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über 

die  bisherigen  Resultate  der  geo^ 
gnostisclien  Untersuchungen 
bei  Hohnstein, 

von 

Hrn.  Dr.  Bernhard  Cotta. 


(Ein  am  25.  Sept.  1836  bei  der  Versammlung  in  Jenä  gehaltener  Vdrtirag.) 


£s  sey  mir  erlaubt  hier  Einiges  über  die  Resultate  der 
geognostischeii  Untersuchungen  bei  Hohnstein  ' mitzutheilen^ 
welche  im  Laufe  dieses  Sommers  auf  Kosten  mehrerer  Freunde 
and  Beförderer  der  Geognosie  aasgeführt  worden  sind. 

Sie  werden  theils  durch  den  Vortrag  des  Herrn  Obeiv 
bergrathes  Nöggerath  bei  der  vorjährigen  Zusammenkunft 
in  Bonn^  theils  durch  die  gedruckten , Mittheilungen  in  v« 
Leonhards  und  Bronns  Jahrbuch  für  Mineralogie  die  Ent» 
stehung'  sowie  den  Zweck  jener  Untersuchungen'  bereits  - 
kennen,  und  ich  brauche  desshalb  kaum  zu  wiederholen^ 
dass  dieselben  unter  der  besonderen  Protektion  der  Herreit 
Alexander  v.  Humboldt,  Weiss,  v.  Leonhard,  Rose,  Nau- 
mann und  Nöggerath  vorgeschlagen  und  ansgeführt  worden 
sind , und  zwar  in  der  Absicht j um  die  merkwür- 
dige Grenze  der  Sächsischen  Kreide-Formation 
gegen  den  Lausitxer  Granit  der  Beobachtung 
Jahrgang  1837.  1 
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zugänglicher  zn  machen  und  hierdurch  eine  endliche 
Entscheidung  über  die  Altersverhältnisse  dieser  aneinander- 
grenzenden  Gesteine  wo  möglich  herbeizuführenj  oder  wenig- 
stens vorzubereiten. 

Ehe  ich  zu  den  Resultaten  dieser  Untersuchungs- Arbeiten 
selbst  übergehe,  scheint  es  jedoch  gut,  Ihnen  jene  Kette 
von  Phänomenen,  welche  mit  Recht  die  Aufmerksamkeit  so 
vieler  Geologen  auf  sich  gezogen  hat,  noch  einmal  im  Zu- 
> ' sainmhange  , wenn  auch  nur  ganz  flüchtig  skizzirt,  vor  Au- 
gen zu  führen. 

Zwischen  Meissen  und  Zitlau  in  Sachsen  und  durch  ei- 
nen Theil  von  Böhmen  hindurch  werden  überall  die  Ge- 
steine der  Kreide- Formation  (Quadersandstein  und  Pläner) 
durch  krystalliiüsche  Gebirgsarten  (Granit  und  Syenit)  scharf 
abgeschnitten,  und  bei  genauerer  Untersuchung  dieser  langen 
aus  W.N.W,  nach  O.S.O.  gerichteten,  also  dem  Laufe  ^tvElbe 
und  dem  Systeme  des  Rieseng ebirges  ziemlich  parallelen  Grenz- 
linie ergibt  sich,  dass  der  Granit  an  vielen  Orten  schräg 
über  der  Kreide,  an  anderen  wenigstens  senkrecht  ne- 
ben ihr  liegt.  Dazu  kommt  noch  der  besondere  und  ge- 
wiss höchst  merkw'ürdige  Umstand,  dass  zwischen  beiden, 
also  über  der  Kreide  und  unter  dem  Granit  an  mehre- 
ren Stellen  aufgerichtete  kalkige  Zwischenschichten  mit  Ver- 
steinerungen der  Jura- Fomation  beobachtet  werden,  der 
Jura-Formation,  die  doch  sonst  in  der  ganzen  Welt  nur  un- 
ter der  Kreide  gefunden  worden  ist. 

Das  ganze  Phänomen  bietet  demnach  eine  totale  Um- 
kehrung der  gewohnten  Lagernngsverhältnisse  dar.  Granit 
oben,  Jurakalk  darunter  und  zuunterst  Kreide! 

Den  Granit  sieht  man  über  dem  Pläner  (dem ' obersten 
Glied  der  Sächsischen  Kreide-Formation)  in  dem  Hohlwege 
bei  Oberau , den  Syenit  eben  so  regelmässig  aufgela- 
gert in  dem  durch  Wbiss  berühmt  gew'’ordenen  Kalkbruche 
bei  Weinböhla»  — Die  Schichten  des  Pläners  sind  senk- 
recht am  Granit  aufgerichtet  bei  JÜieder  - Wartha  am  lin- 
ken JS^-Ufer/  und  eben  so  am  Syenit  neben  dem  sogenannten 
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Letzten  Heller  bei  Dresden.  — Die  Planer-Einschltisse  im 
Granit  bei  Zscheila  übergehe  ich  als  nicht  mehr  hierher  ge- 
hörig,  seitdem  man  erkannte,  dass  es  keine  Bruchstücke  siud^ 

Der  Granit  ruht  ferner  theils  neben,  thcils  auf  dem 
Guadersandstein  von  Dittersbach  bei  Uohnstein^  wo  er  did 
Sandsteinschichten  aufrichtete,  bis  nacli  Zittau.  Man  er- 
kennt es  ganz  im  Grossen  überall,  wo  die  Grenze  beider 
von  einem  tiefen  Thale  dürchschnitten  ist;  denn  sie  läuft 
dann  theils  in  gerader  Linie  hindurch,  theils  macht  sie  so^ 
gar  einen  grossen  Bogen  in  das  Granit-Gebiet  liinein,  je  nach- 
dem nur  Nebencinanderlagerung  oder  wirkliche  Überlage- 
rung Statt  findet.  ]m  Kleinen  — aber  um  so  bestimmter  •— 
erkannte  man  dasselbe  Verhültniss  in  den  Kalkgruben  hei 
Hohnsiein^  Saupsdorf  und  Hinter hermdorf  und  in  den  zahl- 
reichen jetzt  verfallenen  Schurflöchern , die  man , um  Kalk- 
stein zu  finden,  auf  dieser  Grenze  gegraben  hat.  Am  un- 
zweifelhaftesten und  am  grossartigsten  wurde  aber  diese 
Überlagerung  erst  durch  die  Entblösungsarbeiten  dieses 
Sommers  nachgewiesen  und  Jedermann’  leicht  zugänglich 
vor  Augen  gelegt.  Bis  zu  einer  Tiefe  von  mehr  als  500 
Fuss  unter  die  gewöhnliche  Gebirgsoberfläche  wurde  da- 
durch die  Überlagerung  unter  einem  Winkel  von  30®  gleich- 
mässig  fortsetzend  gefunden. 

Die  beiden  speciellen  Hauptzwecke,  welche  durch  diese 
Entblösungsarbeiten  erreicht  werden  sollten,  waren: 

1)  Die  Ermittelung,  in  welchem  Maase  die  Überlagerung 
des  Granites  Statt  finde,  lim  zu  entscheiden,  ob  es  die  Folge 
einer  Unterwaschuiig  und  Unterlagerung  vorher  senkrech* 
ter  Felsen  seyn  könne  oder  nicht,  und 

2)  Die  Trennung  der  Hohnsteiner  Schichtert  mit  Jura* 
Versteinerungen  von  dem  benachbarten  Guadersandstein,  um 
zu  ermitteln,  ob  diese  Schichten  auch  in  ihrem  physikaili- 
schen  Verhalten  sich  als  aus  der  Tiefe  emporgehoben  erge* 
ben,  wie  man  cs  aus  ihrem  petrefaktologischen  Charakter 
unbedingt  schliessen  muss. 

Um  nun  die  Grösse  der  Überlagerung  recht  sorgfältig 

1* 
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Bu^ermittelii,  worden  am  Wartenberge , der  hier  das  rechte 
Gehänge  des  600  Fass  tiefen  Po/e«s-Thales  bildet,  in  ver- 
schiedenen Tiefen  (neben  der  Strasse  von  Lohmen  nach  Hohn,’- 
stein)  zwei  steinbruchartige  Entblösungen  hergestellt;  denn 
obwohl  die  Anfwärtsbeugung  der  Grenze  in  diesem  Thale, 
nach  Naumanns  vorläufiger  Berechnung,  an  sich  schon  einen 
Überhang  von  circa  1000  Fass  mit  grösster  Wahrscheinlich- 
keit schllessen  lässt,  so  könnten  Zweifler  doch  noch  einwen- 
den , es  sey  dieser  Bogen  nicht  durch  die  schräge  Lage, 
sondern  durch  wirkliche  Beugung  einer  senkrechten  Grenz- 
fläche hervorgebracht.  Wie  wenig  wahrscheinlich  nun  auch 
diese  Aufstellung  gewesen  wäre,  da  eine  ähnliche  Beugung 
der  Grenzlinie  sich  noch  in  mehrci*en  Thälern  beobachten 
lässt,  so  hätte  sie  doch  von  einem  Unparteiischen  nicht  ohne 
Prüfung  von  der  Hand  gewiesen  werden  dürfen.  Der  Win- 
kel der  Grenzfläche  in  den  verschiedenen  Thaltiefen  musste 
leicht  über  die  Statthaftigkeit  dieses  Einwandes  entschei- 
den, und  hat  entschieden.  Doch  zur  Sache: 

Die  obere  zu  dem  Ende  am  Wartenherge  gemachte  Ent- 
blösung,  welclie  wir  mit  Nro.  1 bezeichnen  wollen,  liegt 
ungefähr  400  Fuss  tief  im  Thale,  also  eben  so  tief  unter 
dem  gewöhnlichen  Niveau  der  Gegend.  Hier  wurde  die 
Grenze  ungemein  deutlich  aufgeschlossen,  sie  fällt  unter  ei- 
nem Winkel  von  25  bis  äO®  gegen  N.O» 

Im  zweiten  Schürf,  etwa  noch  hundert  Fass  tiefer  im 
Thale,  also  circa  500  Fuss  unter  der  Oberfläche  (mit  Nro. 
II  bezeichnet),  ist  die  Grenze  bis  jetzt  noch  weniger  be- 
stimmt zu  beobachten,  da  der  Granit  nicht  als  fester  Felsen  an- 
steht ; doch  ersieht  man  bereits  mit  Bestimmtheit,  dass  sie  auch 
hier  höchstens'  30®  gegen  N.  geneigt  seyn  kann. 

Nimmt  man  daher  den  Winkel  von  30®  als  den  Fall- 
winkel der  Grenze  für  die  ganze  Tiefe  des  Thaies  von  600 
Fass  an,  und-  berechnet  daraus  die  Grösse  des  Überhanges, 

so.  erhält  man  als  runde  Summe 
% 

1040  Fuss, 

ein  mit  der  Berechnung  ans  der  Grösse  des  Horizontalbogens 
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ganz  übereinstimmendes  Resultat.  Es  ist  somit  als  sicher 
begründet  anzunehmen,  dass  der  Granit  bei  Hohnstein  gegen 
1000  Fuss  über  den  Quadersandstein  übergreift.  Denkt 
man  sich  hier  den  Sandstein  hinweg,  so  bleibt  ein  600  Fuss 
hoher,  unter  30^  überhängender  Granitfelsen  zurück , unter 
dessen  gefährlichen  Schutz  man  allenfalls  die  ganze  Stadt 
Hohnstein  hätte  bauen  können.  W^o  findet  sich  in  der  Na> 
tur  etwas  Ähnliches?  Ein  solches  Phänomen  bliebe  un- 
wahrscheinlich, wenn  man  auch  annehmen  wollte , dass  der 
jetzt  gänzlich  zerklüftete  und  verw'itterte  Granit  zu  jener 
Zeit  völlig  frisch,  fest  und  unzerklüftet  gewesen  sey. 

Um  zu  erfahren,  ob  auch  unter  der  Thalsohle  der 

*• 

. Überhang  noch  fortsetze,  liess  ich  etwa  110  Fuss  von  der 
Sandsteingrenze  entfernt  im  Granit  ein  Bohrloch  schlagen. 
Aber  leider  erreichten  wir  bei  72  Fuss  Tiefe,  wie  es  scheint, 
die  Grenze  noch  nicht,  das  mitgenommene  Gestänge  war  za 
Ende,  und  die  Kosten 'des  Tieferbohrens  würden  sich  durch 
die  Noth Wendigkeit  grösserer  Vorrichtungen  über  die  vor- 
handenen Geldmittel  erhoben  haben:  idi  liess  desshalb  das 
Loch  verspttnden  und  eine  Platte  mit  der  Inschrift  „Nro. 
111  Bohrloch^^  darauf  legen.  Es  kann  zu  jeder  Zeit  wieder 
geöffnet  und  fortgesetzt  werden.  Bei  50  Fuss  Tiefe  hatte 
der' Granit  eine  veränderte  Beschaffenheit  angenommen,  das 
ansgelöffelte  Bohrmehl  bestand  fast  bloss  aus  Quarz  und 
blauem  Thon,  die  Arbeit  ging  weit  leichter  und  schneller 
von  Statten  und  wir  glaubten  schon  sicher  die  Grenze  er- 
reicht zu  haben.  Allmählich  aber  fanden  sich  wieder  Glira- 
mertheile,  ein  und  zuletzt  hatte  das  Mehl  eine  ähnliche  Be- 
schaffenheit, wie  Anfangs  im  ' entschiedenen' Granit.  Ganz 
bestimmt  kann  ich  desshalb  nicht  sagen,  dass  das  Loch  noch 
im  Granit  steht  ^ aber  eben  so  wenig  lässt  sich  das  Gegen- 
theil  beweisen,  da  die  rothe  leicht  kenntliche  Thonlage  der 
Grenze  nicht  bemerkt  worden  ist. 

Aus  diesem  Bohrloche  resnltirt  also  im  Grunde  nichts 
weiter,  als  dass  die  Grenzfläche  unter  der  Thal- 
sohle wahrscheinlich  etwas  steiler  einfällt,  als 
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darüber.  Ein  endliches  Steilerwerden  der  Grenze  in  der 
Tiefe  muss  man  aber  ohnehin  und  bei  allen  Voraussetzun- 
gen erwarten.  Hütte  die  Örtlichkeit  es  irgend  erlaubt  ^ so 
würde  ich  desshalb  das  Bohrloch  naher  an  der  Grenze  an-f 
gesetzt  haben.  Sicherer  und  anschaulicher  für  Jedermann, 
bleiben  immer  die  Entblösungeri  über  Tage,  sie  sollen  dess- 
halb erweitert  und  fortgesetzt  werden,  so  lange  es  die  Geld- 
mittel erlauben,  über  deren  Verwendung  ich  den  Herrn 
Protektoren  genaue  Rechnung  abzulegen  habe , während 
hier  nur  das  Allgemeinste  davon  mitgetheilt  werden  kann? 
unterzeichnet  sind  bis  jetzt  «126  Rthlr, 

eingezahlt  * 1S9  „ 

ausgegeben 181  » 

Bei  dieser  Gelegenheit  fühle  ich  mich  verpflichtet  die 
Bereitwilligkeit  zu  erwähnen , mit  welcher  die  Säckstschc 
Regierung  auf  Veranlassung  des  Oberbergamtes  diese  ün- 
tersuchungsarbeiten  unterstützte.  Der  fiskalische  Waldbo* 
den  wurde  unentgeltlich  dazu  preisgegehen  und  der  Bohrer 
ohne  den  üblichen  Bohrzins  dazu  geliehen. 

Der  zweite  Haujitzwecl^  nämlich  die  scharfe  Trennung  der 
Jura-Schichten  von  Ouadersandstein  zu  ermitteln,  ist  bis  jetzt 
noch  nicht  in  dem  gewünschten  Grade  erreicht.  Der  Wunsch 
vom  Hohnsteiner  Kalkbruch  aus  durch  die  sogenannte  Sahd-^ 
wand  hindurch  einen  tiefen  Graben  bis  in  den  entschiede- 
nen Ouadersandstein  treiben  zu  lassen,  musste  unerfüllt  blei- 
ben, da  der  betreffende  Grundbesitzer,  Herr  Hedenus,  aus 
besonderen  Gründen  es  nicht  gestattete. 

Die  Erweiterung  der  Schürfe  am  Wartenberge  ^ässt  nun 
aber  hoffen  — da  auch  hier  die  Jura wischenschichten 
aufgefunden  wurden  •—  denselben  Zweck  zu  erreichen,  und 
hierauf  dürften  demnach,  wie  erwähnt,  die  noch  vorhande- 
nen und  noch  zu  erwartenden  Geldmittel  hauptsächlich  zu 
verwenden  seyn.  * 

In  der  schwer  zugänglichen  und  durch  den  jetzigen 
Besitzer  für  Geognosten  sogar  gänzlich  verscldossenen  Hohn^ 
Steiner  Kalkgrube  folgen  die  unter  30  bis  45  Grad  gegen 
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D.O«  fallonden  Sobichteo  von  oben  nach  unten  in  diese r 
Ordnung  aufeinander: 

Granit, 
i i 

“irother  und  welsser  Tbon  (,|rothe  Lage«)  , . 

1 1 »schwarze  Lage"  (blanschwarzer  Tbon  und  Mergel)  %* — 20' 

• (Mergel  mit  Kalkknollen 2'— 25' 

1/ Kalkstein  2'--30' 

B I 

2 (»Sandwand"  (Konglomerat  niit  Kalkknollen)  • • * . . 


Onadersandsteln. 

Analog  hiermit  zeigte  sich  die  Lagerung  auch  am  War^ 
tcnhcTge  Meile  vor  Hohnsteiti^y  nur  sind  da  alle  einzelnen 
Lagen  weniger  mächtig,  und  einige  (die  drei  mittlen)  feh- 
len ganz;  auch  zeigen  die  vorhandenen  bedeutende  Spuren 
von  Verrückungen,  Verdrückungen  und  Durcheinanderschie- 
bungen,  so  dass  nur  im  AUgemeinen  dieselbe  Anordnui^ 
Statt  &idet,  nämlich: 

Im  Schürf  Nro«  L 

> 

Granit, 

blauer  Thon  ••..,♦*.4.4.  ll'— 2\ 
rother  Thon  mit  Sandsteinbroeken  • . . » *1'— 3', 
< Konglomerat,  dem  der  Sandwand  entsprechend,  mit  Am- 
in onites  poiyg3rratu8  und  A.  Goverianiis,  mit  Kalk- 
knollen und  grossen  Granitgeschieben,  • * * 
feinkörniger  Sandstein  mit  vielen  Rethongsflächeo. 

Im  Schürf  Nro.  II. 

Granit, 

blaner  Thon  • . 4"  . • . . . . . * • 

rother  Thon • . J — Vf 

gelber  Sandstein, 

Konglomerat,  wie  in  Nro.  1 , doch  mit  ausserordenth^ 
vielen  ^honelsenstein-GescluebeiL  Aii^h  jene  AmnuH 
.i^iV^en  caithaltend* 

Sandstlnr  and  Kotnglomerat, 

Sandstein» 

« 

I 
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Der  Granit  ist  überall  sehr  bestimmt  anfgelagert,  'die 
anderen  Gesteine  liegen  stellenweise  etwas  verworren  durch- 
einander.  Alles  diess  kann  erst  durch  die  (in  «7e;ta.  vorge- 
legten) Zeichnungen  recht  deutlich  werden  welche  dem 
spöter  an  die  Subscribenten  zu  vertheilenden  Hauptberichte 
zum  Theil  beiznfiigen  sind. 

Schluss. 

Dass  die  Zwischenschichten  wirklich  der 

Jura- Formation  angehören,  wie  zuerst  von  Graf  Münster 
und  Leopold  v.  Buch  nachgewiesen  worden  ist,  kann  nicht 
füglich  bezweifelt  werden.  In  meinen  geognostischen  Wan- 
derungen S.  141  u.  ff.  habe  ich  neuerlich  gegen  40  fossile 
Speeles  in  diesen  Schichten  nachgewiesen,  von  denen  nur 
2 bis  3 zugleich  im  Jurakalk  und  in  der  Kreide  bekannt 
sind,  während  hingegen  12  sehr  sicher  bestimmte  mit' den 
übrigen  ausschliesslich  der  Jura -Formation  angehören.  Da 
nun  diese  Schichten  gleichwohl  deutlich  über  dem  Quader- 
sandstein  liegen,  so  ist  es  auch  nicht  zu  bezweifeln,  dass 
diese  Lagerung  eine  sekundäre  ist;  d.  h.  dass  diese  Schich- 
ten früher  darunter  gelegen  und  durch  irgend  eine  gewalt- 
same Veranlassung  darüber  gekommen  sind.  Denn  • kein 
Besonnerer  wird  eines  einzelnen  Falles  wegen  — bei  dem 
ohnediess  aufgerichtete  Schichtenstellung  und  viele  andere 
Erscheinungen  auf  gewaltsame  Bewegungen  hindeuten  — 
die  wohlgeordneten  und  durch  tausendfältige  Erfahrungen 
bewährten  Grundsätze  der.  neueren  Geognosie  Umstürzen 
und  glauben  wollen,  so  vielerlei  Thiere,  die  so  entschieden 
der  Juraschöpfnng  angehören,  hätten- an  einer  einzelnen 
Stelle  noch  während  oder  nach  der  Bildung  der  oberen 
Kreide  gelebt,  in  der  sie  übrigens  völlig  fremd  sind.  Die  un- 
gewöhnliche Auflagerung  des  Granites  deutet  zugleich  dar- 
auf hin,  dass  er. der  Störer  der  Ordnung  g^esen  sej;  da 
sich  aber  von  diesem  Granit  Geschiebe  und  Bruchstücke  in 
jenen  Juraschichten  finden,  und  da  ferner  viele  Beziebun- 
geu  desselben  zum  Quadersandstein  nicht  wohl  gestatten. 
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ihn  fttr  später  entstanden  (später  festgeworden)  zo  halten, 
so  erscheint  allerdings  die  erste  von  Weiss  gegebene  £r< 
klärung,  wonach  der  Granit  und  Syenit  des  rechten  £/6- 
Ufers  als  feste  fertige  Gesteinmassen  emporgehoben  und  hie 
und  da  zugleich  mit  einigen  anhängenden  Juratheilen  über 
den  Quadersandstein  und  Pläner  hinweggeschobeu  sind,  für 
den  Augenblick  noch  als  die  annehmbarste;  obwohl  auch 
ihr  noch  manches  Phänomen  entgegenzustellen  ist,  und  ob- 
wohl ^err  Professor  Weiss  selbst  diese  Ansicht  wieder 
aufgegeben  gehabt  zu  haben  scheint,  da  er  die  Pläner- 
Einschlüsse  im  Granit  bei  Zscheila  mit  uns  für  eingebackene 
Bruchstücke  hielt  und  in  Stuttgart  als  solche  vertheidigte, 
folglich  einen  zu  jener  Zeit  weichen  Zustand  des  Granites 
annahm. 

Möge  nun  die  endliche  Erklärung  ansfallen,  wie  sie 
wolle,  das  Phänomen  bleibt  jedenfalls  eines  der  grossartig- 
sten in  Europa, 
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Der  Berg  Büdöshegy^ 

von 

Herrn  Johann  Grimm 
% 

za  Nagyag. 

Eia  Schreiben  an  den  Geh. Rath  v.  Leonbjbd. 


Schon  vop  sehr  langer  Zeit  war  es  meine  Absicht,  Ih- 
nen Mehreres  über  die  geognostischen  Verhältnisse  Sieben- 
bürgens znr  Aufnahme  in  Ihr  Jahrbach  der  Mineralogie 
und  Geognosie  mitzatheilen.  Durch  Ihre  gefällige  Auffor- 
derung hiezu  von  Neuem  angespornt,  will  ich  nicht  länger 
weilen,  meinen  schon  lange  gehegten  Wunsch  zu  erfüllen, 
und  mehrere  Beobachtungen  aus  diesem  äusserst  interessan- 
ten und  doch  noch  so  wenig  bekannten , zum  Tbeü 
auch  ganz  verkannten,  Lande  zu  veröffentlichen.  — Ich 
muss  gestehen,  ich  hätte  der  Gegenstände,  die  ich' mitthei- 
len könnte,  in  sehr  grosser  Fülle  und  Menge,  besonders 
was  diejenigen  Verhältnisse  betrifft,  unter  welchen  das 
Vorkommen  der  Metalle  namentlich  des  Gediegen  - Goldes 
und  der  Gold- und  Silber-führenden  Tellurerze  erscheint;  und 
ich  erkläre  mich  bereit.  Ihnen  hierüber  manches  Interes- 
sante nach  und  nach  bekannt  zu  geben.  Den  Anfang  mei- 
ner Mittheilungen  will  ich  jedoch  nicht  mit  diesem  Gegen- 
stand, sondern  mit  einer  Beschreibung  des  bekannten  Ber- 
ges BildÖshegy  machen,  den  ich  vor  Kurzem  wieder  besuchte, 
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über  dessen  'eigentliche  Beschaffenheit  manche  IrrthUmer 
unter  dem  geognostlschen  Publikum  verbreitet  slnd|  die  ei* 
ner  Aufklärung  bedürfen. 

Nach  der  Beschreibung , die  der  sehr  verdienstvolle 
Fichtel  in  seinem  Werke,  Beitrag  2ur  Mineralgeschichte 
von  Siebenbürgen^  im  Anhänge  des  ersten  Theils  von  Seite  121 
bis  133  von  diesem  Berge  lieferte,  und  nach  den'  Andeutun- 
gen des  Herrn  Boue,  die  aus  dessen  Werken  in  mehrere 

andere  und  letzthin  auch  in  das  Lehrbuch  der  Geologie  von 

*• 

Lyell  (deutsche  Übersetzung),  3.  Band,  1»  Abtheilung, 
Seite  163  aufgenommen  worden  sind,  muss  man  glauben, 
dass  in  dem  Trachyte  des  Bädöshegy  mehrere  Spalten  sich 
befinden , die  heisse  schweflige  Dämpfe  ausdOnsten 
und  Erscheinungen  darbieten,  die  mit  der  Solfatara  bei 
Neapel  und  mit  anderen  in  der  Nähe  thätiger  Vulkane  mehr 
oder  weniger  verglichen  werden  können. . — 

Ich  besuchte  diesen  Berg  vor  drei  Jahren  von  Buksml^ 
und  jetzt  am  7.  August  zum  zweitenmal  von  Al  Terja  aus, 
dlessmal  derselben  Tour  folgend,  wie  sie  Fichtel  machte, 
auf  dessen  Beschreibung  ich  ganz  hindeuleu  kann,  die  mit 
Ausnahme  der  ultra-vulkanischen  Sprache  ziemlich  getreu  ist, 
und  nur  solche  Correktionen  nöthig  hat,  die  der  jetzige 
Stand  des  geognostischen  Wissens  erfordert.  — r Nach  mei- 
nen Beobachtungen  finde  ich,  dass  weder  Fichtel  noch  Bock 
die  Eigenschaften  des  Gases  dieser  Art  Selfatara  genügend 
und  richtig  erklärten,  welches  Naturphänomen  wegen  seiner 
Eigenthümlichkeit  und  chemischen  Verbindung  den  Physikern 
und  Chemikern  vielleicht  noch  ganz  unbekannt  seyn  dürfte. 

Ehe  ich  zur  Beschreibung  der  eigentlichen  Solfatara 
übergehe , will  ich  in  Kürze  die  Umgebungen  des  Berges 
Büdiishegy  berühren.  Derselbe  gehört  seiner  innern  Zu- 
sammensetzung und  seiner  Lage  nach  zu  dem  Trachyt-  und 
Porphyr -Gebirgszuge,  der  von  der  Bukowina  er  Grenze 
an  sich  fast  gerade  nach  Süden  hinabzieht,  gegen  Osten 
von  der  Maroo  und  der  AU  begrenzt  wird,  gegen  We- 
sten sich  mehr  in  sanftere  Berge  und  Hügel  verliert  ^ 
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find  so  ein  Mittelgebirge  zwischen  den  Östlichen  Grenzge- 
birgen und  dem  niedrigen  Hügeilande  Siebenbürgens  zusam- 
mensetzt*  Der  Büdöshegy  gehört  zn  den  letzten  Gliedern 
dieser  aneinandergereihten  Trachytberge.  An  seinem  Fussa  , 
und  an  dem  Gebirgssattel,  der  ihn  mit  den  südlicheren  Sand- 
steinbergen verbindet,  zieht  sich  schon  die  Scheidung  des 
Karpathen-Sandsteins  hemm,  von  welchem  Gebilde  man  in 
dem  - ganzen '2br/ner  Bache  bis  an  Büdös  hinan  graue  and 
bläuliche  Specien  anstehend  findet,  bis  erst  am  unmittelba- 
ren Fasse  des  Berges  trachy tische  Diluvien  die  Nähe  der 
Trachyt-Berge  verkündigen* 

' Von  Bühzat  aus  zeigt  der  Weg  in  dem  starkbewachse- 
nen Thale  des  Somborpatak  grösstentheils  zerstreut  umher- 
liegende Trachy t-Knauern,  die  bis  am  Fasse  des  Büdös  fort- 
dauern,  wo  man  neuerdings  am  westlichen  Gehänge  Karpa- 
then-Sandstein antrifft,  dessen  Grenze  daher  dicht  an  der 
steilen  Lehne  des  Berges  vorbeigeht,  welche  die  Schwefel- 
erzeugenden Höhlen  einschliesst.  Die  besagten  Trachyt- 
Knauern  und  einzelne  anstehende  Felsen  bestehen  ans  einer 
dunkelschmutzigrothen  oder  braun-  und  grau-rothen  Trachy t- 
Art  mit  vielem  weissem  Feldspath  und  einzeln  zerstreuten 
Glimmer  - Blättchen*  • Die  grösseren  Blöcke  und  die  Felsen 
» sind  in  dünne  Platten  zerspalten.  — 

An  dem.  Karpathen-Sandsteine  in  der  Nähe  der  Trachy te 
konnte  ich  weder  eine  Veränderung  oder  Umwandlung  sei- 
ner inneren  Masse,  noch  eine  bemerkenswerthe  Störnng  sei- 
ner Lagerangsverhältnisse  wahrnehmen,’  sie  müsste  nur  an  . 
der  nächsten  Berührungslinie,  mit  dem  Trachyte  seyn,  die 
ich  nicht  sehen  konnte.  Die  Art,  wie  bfeide  Gebilde  zu  ein- 
ander gestellt  sind , ist  mir  daher  auch  unbekahnt*  * In  dem 
Tofjaer  Bache  war  das  Streichen  des  Sandsteins  nach  Süd- 
west - mit  nördlichem  Verflächungswinkel.  Die  Möglichkeit 
einer  Veränderung  und  Störung  der  Innern  und  äussern 
Verhältnisse  des  Sandsteins  in  den  nächsten  Berührungs- 
punkten will  ich  jedoch  weder  bejahen  noch  verneinen.  Mir 
sind'  viele  Scheideponkte  dieser  Gesteine  in  Siebenbürgen 
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bekannt,  und  nnr  bei  den  wenigsten  Ist  der  Einfluss  des 
Trachytes  auf  seine  nachbarliohe  Gesteinsmasse  bemerkbar. 
Über  die  fragliche  Scheidung  will  ich  mich  jedoch  nicht  be- 
stimmt erklären,  obschon  ich  nicht  fern  von  der  Solfatara 
neben  den  Trachytfelsen  eine  Partie  Sandstein-Schiefer  und 
‘ Thon  fand,  an  denen  keine  Spur  einer  Einwirkung  zu  se- 
hen war,  — 

Angelangt  an  dem  Fnsse  des  Berges  sowohl  auf  *der 
Tvestiichen  als  östlichen  Seite  wird  die  Aufmerksamkeit  des 
Besuchers  auf  eine  Menge  von  Mineralquellen  und  Gas- 
Entwickelungen  hingelenkt,  die  gleichsam  die  Vorboten  oder 
Verkündiger  einer  noch  merkwürdigeren  Erscheinung  ge- 
nannt werden  könnten. 

Fichtel  nimmt  fünfzehn  verschiedene  Sanen^'asser  an. 
Ich  möchte  ihre  Zahl  für  grösser  ansetzen,  welche  alle 
wegen  ihrer  Verschiedenheit  eine  genaue  Beschreibung  und 
Analyse  verdienen. 

Auf  der  westlichen  Seite  des  BüdÖshegy  sind  unter  den 
Mineralwassern  die  merkwürdigsten  in  den  Thälern  desJFVle/e- 
paiah  und  Büdöspatah,  Im  letzteren  Thalgrunde  entquillt 
aus  einem  moorigen,  schwarzen,  mit  kurzem  Schilfgrase  be- 
wachsenen Boden,  der  sanft  an  den  Büdös  ansteigt,  eine 
unzählbare  Menge  kleiner  Wässer  in  einem  Flächenraume 
von  mehr  als  100  Geviertklaftern.  Aus  dem  Gebrause,  wel- 
ches ihr  Hervorsprndeln  verursacht,  sollte  man  an  das  £m- 
porquellen  einer  beträchtlichen  Wassermenge  denken;  und 
besonders  stark  und  geräuschvoll  sprudelt  das  Wasser  in 
einem  hier  ausgegrabenen  Bassin  hervor,  das  mit  Holz  ein- 
gefasst ist  und  zum  Baden  dient.  Besucht  man  aber  den 
Gesammtabfluss  aller  in  diesem  Flächenraume  vorhandenen 
Cluellen  and  untersucht  jede  einzeln,  so  ist  der  Wasserab- 
fluss kaum  zu  bemerken,  und  man  findet,  dass  es  nur  Gas<^ 
ausströmungen  sind , die  in  dem  moorigen  wässrigen  Boden 
an  unendlich  vielen  Punkten  hervorbrechen  und  > bei  ihrem 
Durchdringen  das  Wallen  und  Sprudeln  des  Wassers  her- 
vorbringen. 


» 
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Ich  besuchte  bcidemale  diese  Locale  bei  schönem  trocke- 
nem Wetter^  wo  der  Moorgrand  ziemlich  ausgetrocknet  war, 
und  kann  vermuthen,  dass  bei  regnerischem  Wetter  und 
mehr  nassem  Boden  die  Gasausströmuog  mit  einem  grösse- 
ren Geräusche  von  sich  gehen  müsse , und  ebenso  glaube 
ich  nicht  zu  irren,  wenn  ich  diese  Mineralwässer  nicht 
als  eigentliche  aus  dem  Innern  des  Gebirges  hervorkommende 
Mineralquellen , sondern  als  in  dem  Moorgrund  befindliches 
süsses  und  RegenWasser  betrachte,  das  erst  durch  die  Ab- 
sorbtion der  Gasarten  an  der  Oberfläche  des  Bodens  sich 
zu  Mineralwasser  amgestaltet» 

Der  Geschmack  dieser  Wässer  ist  sehr  stark  sauer 
und  schwefelig,  ebenso  auch  der  in  der  Umgebung  verbrei- 
tete Geruch,  besonders  gleich  über  dem  Boden. 

Von  diesem  Terraine  etwas  entfernt  \m  Feketepaidk  be- 
finden sich  ähnliche  Mineralwasser  von  saurem  scharfem 
schwefeligem  Geschmacke,  die  ebenfalls  zum  Bade  und  auch 
als  Augenheilmittel  benützt  werden* 

Die  Temperatur  ^dieser  verschiedenen  Quellen  ist  11^' 
Reaumur.  Sie  entspringen  alle  aus  dem  Karpathensandsteine» 
Auf  der  östlichen  und  südlichen  Seite  des  BüdOshegy 
in  dem  Thale  des  Torjaer  Baches  und  des  kleinen  vom  Bü- 
dös  herabkommenden  Gründls  sind  die  vielen  andern  ver- 
schiedenen SauerwBsser»  Sie  ziehen  sich  bis  an  den  Gebirgs- 
sattel hinan,  der  den  BüdÖs  mit  den  südlicheren  Bergen 
verbindet.  Ihr  Geschmack  ist  sehr  verschieden,  bald  sauer, 
bituminös,  bald  gesalzen  u*  s*  w*  Einige  sind  trinkbar, 
andere  nicht,  und  selbst  das  Vieh  macht  eine  aufiallende 
Auswahl,  während  es  aus  einigen  mit  besonderer  Vorliebe 
säuft,  andere  hingegen  gänzlich  verschmäht*  Die  bemer^ 
kenswerthesten  unter  ihnen  und  auch  die  wasserreichsten 
siud  die  Eine,  welche  Fichtel  die  inkrustirende  nannte, 
am  südlichen  Abhwge,  und  nicht  weit  von  derselben,  höher 
fast  am  Gebirgssattel  gelegen,  die  gute  trinkbare  Sauerqnelle» 
Beide  setzen  viel  Eisenoxyd  (Fichtels  Bolus)  ab,  und  die 
erste  ausserdem  noch  Kalktnfif,  von  weichem  an  dem  sanften 
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GehSnge  eine  ganze  Ablagerung  besteht,  in  vrelcher  viele 
Maschein  (^Helices)  mdi  Pflanzenversteinerungen  zu  finden  sind« 

Sämmtiiche  Quellen  des  südlichen  und  östlichen  Abhan* 
ges  entspringen  ebenfalls*  ans  dem  Karpathen  - Sandsteine« 
Ihre  Temperatur  ist  nicht  hoher,  als  die  der  früher  beschrie- 
benen« Bei  ihnen  zeigt  sich  jedoch  keine  so  * häufige  Gas* 
ansströmung,  daher  auch  kein  so  grosses  Aufwallen  des 
Wassers,  und  sie  scheinen  als  Mineralwässer  schon  aus  tie- 
feren Punkten  hervorzuqneilen. 

Statt  der  Gasentwicklung  aus  den  Mineralwässern  ver« 
räth  sich  dieselbe  an  mehreren  Punkten  des  Üstllchen  Ge- 
birgsabhanges  durch  einen  starken,  heissenden,  schwefeligen 
Geruch,  der  viel  Ähnlichkeit  mit  demjenigen  hat,  welcher 
über  den  ]\lineralqnellen  des  westlichen  Gehänges  empfun- 
den wird«  — 

Wir  haben  nun  die  nächsten  Umgebungen  des  BüdUs* 
hegy  beschrieben,  und  zwar  den  südöstlichen  und  westlichen 
Abfall  desselben.  Der  nordwestliche  hängt  mit  anderen 
Trachyt'Bergen  zusammen  und  Jbietet  wenig  Interesse  dar« 

Wenn  man  nun  auf  dem  Gebirggsattel  angelangt  ist,  der 
den  besagten  Berg  mit  den  südlicher  gelegenen  Sandstein* 
bergen  verbindet,  so  erhebt  sich  derselbe  in  ziemhcher  Höhe 
noch  hinan , und  seine  Kuppe  steht  mit  nach  O.S.O«  gezo- 
genen schmalen  Rücken  vor  uns,  dessen  beiderseitigen  Ge- 
hänge sehr  steil  abfallen  und  dem  Berge,  von  S.O«  ange- 
schaut, das  Ansehen  eines  ganz  isolirten  spitzigen  Kegels  ge- 
ben« An  dem  südlichen  Gehänge,  das  man  besteigt,  zieht 
jeden  Beobachter  am  ersten  der  kleine  Graben  an,  der  die 
unter  der  Dammerde  mit  trachytischen  Materialien  vermeng- 
ten Bimssteinstflcke  entblösst,  welcher  Graben  von  FighteIi 
genau  beschrieben  wurde«  Der  Bimsstein  ist  von  ausgezeichne- 
ter Weisse  und  Leichtigkeit.  Die  Härte,  Schärfe  und  das 
Faserige  des  liparischen  Bimssteins  fehlen  ihm«  Er  ist 
weich,  oftmals  mit  den  Fingern  zu  zerreiben,  und  gleicht  ei- 
nem leichten  Schwamme,  dessen  Löcher  nach  einerlei  Rich- 
tung aneinandergereiht  oder  auch  gezogen  zu  seyn  stdieinen« 
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ln  der  Masse  findet  sich  ausser  kleinen  .weissen  glänzenden 
Glimmerschüppchen  kein  anderes  Mineral.  Die  Grösse  der 
Bimssteinstücke  ist  die.  von 'einer  welschen  Nnss  bis  zu  ei- 
ner Kinderfaust.  Grössere  Stücke- konnte  ich  nicht  auffinden. 

Im  Graben  aufwärts  verlieren  sich  nach  und  nach 
die  Dinassteine,  und  es  bleibt  nur, ein  Gerolle  von  kleinen 
Tracbytplatten,  die  theils  lose  umherliegen,  theils  von  einer 
trachytischen  weissgrauen  Erde  umhüllt  werden.  Hier  em-. 
pfindet  man  wiederum  an  mehreren  Punkten  den  scharfen 
schwefeligen  Geruch,  und  der  Ort  des  Ansströmens  des 
Gases  lässt  sich  leicht  finden,  wenn  man  sich  mit  dem  Ge- 
siebt zur  Erde  senkt  und  dieselbe  etwas  aufgräbt. 

Gber  diesem  Trachytplatten-GeröUe  geht  man  zwischen 
Trachytblöcken  fort,  bis  man  zu  den  steilen  Felsen  gelangt,  die 
das  schroffe  südliche  Gehänge  des  Berges  znsammensetzen.  Die 
Art  des  Trachytes  in  den  hernmliegenden  Blöcken  ist  von 
der  der  anstehenden  Felsen  ziemlich  verschieden,  und  bei 
einiger  Untersuchung  ergibt  sich,  dass  die  Varietät  des 
Trachytes  in  den  Blöcken  mit  der  der  höheren  Bergspitze 
genau  korrespondire , von  der  diese  Felsstücke  herabrollten. 

Man  kann  mehrere^ Arten  Tracbyt  annehmen,  die  je* 
doch  alle  in  einander  übergehen.  Ihre  Hauptfarbe  ist  weiss^ 
lichtgrau  und  lichtröthlichgrau. 

, Die  lichtgrauen  Varietäien  haben  eine  mehr  feldstein* 
artige  grauliche  dichte  Grundmasse,  in  welcher,  nebst  sehr 
feinen  Kryställchen  von  aufgelöster  Hornblende,  ebenfalls 
aufgelöste  oder  unveränderte  grössere  Feldspathkrystalle 
und  einzelne  kleine  braune  Glimmerblättchen  zerstreut  vor-, 
kommen.  Die  Hornblende  ist  ^von  gelblichweisser  Farbe 
und  erdig,  .der  Feldspath  ganz  weiss,  ebenfalls  erdig,  und 
als . Seltenheit  in  dem  Kerne  einiger  Krystalle  glasig.  Das 
Gestein  ist  dicht,  häufig  aber  porös  ■ und  zerfressen,  ziemlich 
schwer,  in  dünnen  Stücken  klingend  und  leicht  spaltbar. 

Diese  Varietät  geht  durch  allmähliche  Abstufungen  in  eine 
ganz  weisse  homogen  scheinende  Thonmasse  über,  in  wel- 
cher ' jedoch  noch  die  erdigen  Feldspath  - Krystalle  und 
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mattglüneende  Gllminerblättchen  bemerkbar  sind.  Diese 
homogene  Masse  ist  leicht,  sehr  spröd,  leicht  spaltbar 
and  klingt  sehr  stark.  ' Sie  hat  ein  erdiges  Ansehen  und 
enthält  oft  häufige  kleine  Zellen,  wodurch  sie  sich  den  Bims- 
steinen sehr  nähert. 

Eine  dritte  Varietät  ist  mit  graulichweisser  und  röthli- 
cher  Gruiidmasse  von  erdigem  Bruch  und  Ansehen;  in 
weicher  gelbliche  und  weisse  erdige  und  glasige  Feldspath- 
Krystalle  und  einzelne  Glimmerblättchen  eingewachsen  sind« 
Bei  näherer  Untersuchung  bemerkt  man , dass  die  röthliche 
Färbung  von  kleinen  Hornblende- Kryställchen  herrUhrt. 
Das  Gestein  ist  schwerer  als  die  früheren,  wenig  klingend, 
spröd  und  schwer  spaltbar.  — Es  geht  allmählich  in  eine 
ausgezeichnete  röthliche  Trachytart  mit  vorwaltenden  gla- 
sigen Feldspath  - Krystallen  und  braunen  Glimmerblättchen 
über.  Die  Hornblende  besteht  in  diesem  Trachyte  aus  ein- 
zelnen kleinen  Krystallen,  übrigens  aus  äusserst  feinen  Kry- 
stall-Pünktchen,  die  dem  Gesteine  die  röthliche  Färbung  geben. 

Das  Gestein  ist  mehr  rauh,  zellig  und  ziemlich  schwer, 

Sämmtliche  Varietäten  hängen  stark  an  die  Zunge.  — 


Mit  ihrem  Übergänge  in  einander  steht  auch  ihr  äusse- 
res Lagerungs-  oder  ihr  Raum-Verhäitniss  in  Verbindung.  — • 
Während  die  letzten  rotheii  Arten  in  mehrere  Schuh  mäch- 
tige  Spaltungen  zertheilt  sind,  ganze  kubische  Blöcke  for- 
miren , oder  auch , besonders  die  letzte  Art,  eine  solide 
Masse  bilden,  ist  die  weisse  homogene  Varietät  sehr  dünn 
gespalten,  und  oft  nur  in  1-  bis  J-zölligen ' Platten  getheilt« 
Diese  Spaltungen  nehmen  daher  in  ihrer  Mächtigkeit  mit 
den  verschiedenen  Gbergängen  zu  oder  ab. 

ln  Hinsicht  des  Raumes  nehmen  "die  rothen  eigent- 
lichen Trachyte  den  ersten  Platz  ein  ; sic  setzen  die  ganze 
Kappe  des  Berges  zusammen,  und  von  ihnen  rühren  auch 
die  vielen  Blöcke  her.  Die  weissen,  besonders  der  sehr  ge- 
spaltene Trachyt,  sind  mehr  untergeordnet  und  auf  einzelne 
Punkte  beschränkt.  — — 

Wenn  man  nun  an ' dem  erwähnten  Orte,  wo  die 
Jahrgang;  1837^  2 
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anstehenden  Trachytfelsen  beginnen,  neben  den  steilen  Wün- 
den  östlich  fortwandelt,  so  empfindet  man  wiederum  den 
sauren  schwefeligen  Geruch , jedoch  viel  stärker  als  frör 
her,  und  man  ist  nun  wirklich  in  dem  eigentlichen  Be- 
reiche der  Solfatara,  Das  Gestein  besteht  aus  der  dritten 
Trachyt- Varietät«  Der  schwefelige  Geruch  kömmt  aus  einer 
Höhle  die  am  Fusse  eines  fast  senkrechten  Felsens  sich 
öffnet,  und  Ij  Klafter  Länge  und  Weite  und  4 — - Schuh 
in  ihrem  höchsten  Punkte  Höhe  hat.  Die  Wandungen  sind 
weder  glatt,  noch  stark  höckerig  oder  zerfressen , und  ähn- 
lich denen  der  Kalksteinhöhlen.  An  dem  tiefsten  Punkte 
der  Wände  ist  ein  leichter  Schwefelanflug,  über  welchen 
die  reinen  Trachytwände , nur  hie  und  da  mit  einzelnen 
-Alaunkrystallen  beschlagen. 

Von  dieser  kleinen  horizontalen  Holde  um  25 — 30  Klaf- 
ter am  Gehänge  mehr  östlich  entfernt,  aber  um  Etwas  höherge- 
Icgen,  kömmt  man  erst  zur  eigentlichen  Solfatara^  oder  zur 
Schwefelhöhle,  die  dem  Berge  den  Namen 
^er  Berg  oder  Schwefelberg)  gegeben  hat.  Das  Gestein  ist  der- 
selbe Trachyt  wie  bei  der  ersteren  Höhle,  nur  mehr  zerspal- 
ten und  zerrissen.  Die  Hölde  selbst  gleicht  mehr  einer 
mächtigen  Gesteinsspalte.  Am  Eingänge  ist  sie  2 Klafter 
weit , sich  in  der  Höhe  von  2 bis  3 Klafter  zuscbliesend. 
Ihre  Länge  beträgt  3^  bis  4 Klafter.  Am  Ende  verengt 
sie  sich  auf  3 Schuh  Weite  und  8 - 9 Schuh  Höhe.  Ihr 
Boden  liegt  daselbst  um  6 — 7 Schuh  tiefer,  als  die  Sohle 
des  Eingangs,  und  man  geht  daher  fast  bis  zu  ihrem  Ende 
abwärts.  — Sie  ist  so  ziemlich  gegen  die  Nordstnnde  ge-  , 
richtet,  und  an  aPen  Punkten  in  ihrem  Innern  ganz  hell 
um  jeden  kleinsten  Gegenstand  vollkommen  deutlich  bis  in 
ihre  grösste  Tiefe  unterscheiden  zu  können.  — 

Wenn  man  zu  ihrem  Eingänge  kömmt  und  in  selbe 
hineinschaut,  so  bemerkt  das  Auge  in  dgr  reinen  Atmosphäre 
nur  in  den  tiefsten  Punkten  der  Seitenwände  einen  Schwe- 
felansatz , sonst  gar  Nichts , was  die  Ausströmung  einer 
Gasart,  die  den  schwefeligen  Geruch  verbreitet,  verkönden 

t. 
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könnte.  Das  Athmen  ist  leicht  und  frei,  und  jeder,  der 
hier  nnbekannt  ist,  wird  gleich  versucht,  in  die  kühle  Höhle 
tiefer  einzutreten , da  keiner  seiner  Sinne  etwas  Unge- 
wöhnliches oder  Schödliches  ahnen  kann,  — doch  wie  niati 
nur  4 Schritte  rasch  hineingeht,  so  ergreift  plötzlich  eino 
sauer  schmeckende  Lnft  die  Lunge,  das  Athmen  hört  au- 
genblicklich auf , die  Augen  durchsticlit  ein  . brennender 
Schmerz,  und  man  eilt  zurück,  um  in  einer  besseren  Atmo- 
sphäre Erholung  zu  suchen. 

Tritt  man  aber  mit  Vorsicht  in  die  Höhle,  und  ver- 
weilt nur  kurze  Zeit  in  selber,  so  dass  jedoch  der  Oberleib 
noch  über  dem  Niveau  der  Eingaiigssohle  bleibt,  so  theilt  sich 
dem  untern  Theil  des  Körpers  allmählich  eine  Wärme  mit, 
die  bis  zu  einem  ' sanften  Brennen  'besonders  an  den  Ge- 
sehlechtstheileii  anwächst,  ohne  jedoch  den  Körper  iii 
Schweiss  zu  bringen.  * Das  Athmen  bleibt  frei  und  unge- 
stört,' und  wird  nur  augenblicklich  gehemmt,  wenn  man  tie- 
fer eintidtt,  und  der  Mund  unter  das  Niveau  des  Eingangs 
sich  senkt. 

Es  ist  eine  schwere  Gasart  mit  einem  grösseren  Ge- 
wichte als  die  atmosphärische  Luft,  die  den  tiefsten 
Raum  der  Höhle  einnimmt  uiid  sich  nur  so  weit  erhebt, 
als  ihr  Ausfluss  gesperrt  ist,  der  auch  über  die  Eingangs- 
sohle nach  Aussen  wirklich  erfolgt.  Wenn  die  Sonne  in 
die  Höhle  scheint,  so  bemerkt  man  ein  stetes  Vibriren  des 
Gases  und  kann  dessen  Ausfliessen  bei  ruhigem  Wetter 
sehr  ’ gnt  wahrnehmen.  Die  Irrespirabilität  des  Gases  ist 
eben  so  gewiss,  als  seine  Unfähigkeit  das  Brennen  zu  beför- 
dern , indem  jeder  Lichtfunke,  jeder'  flammende  oder  glü- 
hende Körper  augenblicklich  erlischt,  kein  Stahl  Funken 
gibt,  kein  Feuergewehr  sich  entzündet.  Der  Mensch  kann  nur 
so  lange  darin  verweilen,  als  er  mit  zugestopftem  Mund 
und  Nase  den  Atheni  an  sich  halten  kann,  und  es  gab  schon 
manche  Fälle,  wo  Unvorsichtigkeit  oder-  Bravour  mit  dem 

I 

Leben  bezahlt  wurden,  wie  auch  Fichtel  solche  Beispiele 
anführt. 

2* 
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Zu  Hen  beiiAnnten  Eigenschaften  des  Gases  gesellen  sieh 
noch  Andere,  die  die  eigentliche  Veranlassung  zu  Irrthüinerji 
gegeben  haben,  und  zwar,  dass  cs  den  menschlichen  Kör- 
per erwärmt,  ohne  selbst  ' warm  zu  seyn,  dass  es  jedes  Me** 
tall  besonders  Gold  und  Silber  in  kurzer  Zeit  schwärzt 
und  an  den  Wänden  der  Höhle  Schwefel  absetzt. 

Bei  meinem  zweimaligen  Aufenthalte  daselbst  fand  ich 
jedesmal  die  Temperatur  dieser  Höhle  an^ihremc  äussersten 
Ende  am  Boden  und  an  mehreren  Punkten  desselben,  . wo 
man  ein  Hervorströmen  des  Gases  vermothen  kann,  >9  bis 
10  Grad  Reaumur,  während  ausserhalb  .der  Höhle  im  Schat- 
teil  das  Thermometer  18  — 19°  zeigte,  und  dennoch'  wurde 
Jeder  von  uns  in  der  Höhle  erwärmt,  wogegen  w'ir  uns 
ausserhalb  vor  Erkühlung  fürchten  mussten* 

Von  gleichem  Interesse  ist  die  Ansetzung  des  Schwefels. 
Derselbe  hält  genau  das  Niveau,  so<'vi'eit  sich  das  Gas  erheben 
kann ; über  dieser  Grenze  verschwindet  er,  und  an  den  feuchten 
Wänden  zeigen  sich  nur  an  einzelnen  Punkten  ein  leichter 
Schwefelanflug  und  zerstreute  Alaunkrystalle.  Ob  die  Einwir- 
kung des  Schwefel-absetzenden  Gases  so  gross  sey , dass 
das ' angrenzende  Gestein  eine  Umwandlung  in  Alaunstein 
erlitten  hat,  wie  Herr  Böve  angenommen  hat,  will  ich  nicht 
bejahen,  indem  mir  der  Einfluss  nur'  auf  die  -Erzeugung 
von  Alaunblumen  an  der  Oberfläche  beschränkt  'zu  seyn  • 
scheint.  Der  angesetzte  Schwefel  ist  völlig  rein,  schön 
schwefelgelb,  und  bei  einer  2 — öEinien  dicken  Rinde  strah- 
lig.  Wie  viel  - Schwefel  binnen  bestimmter  Zeit  abgesetzt 
wird , hierüber  sind  noch ' keine  Versuche’  gemacht  worden. 

Was  die  vulkanische  Sprache  Fichtel’s.  von  einem 
hohlen  schwankenden  Boden,  von  SchwefelausstrÖmungen, 
'von  Knistern  und  endlich  von  dem  Schwärzerwerden  des 
Gesteins  gleich  einem  Schornsteine  weiter  aufwärts,  und 
dergleichen  verkündet,  verdient  folgende  Berichtigung.  Der 
Boden  der  Höhle  oder  Gebirgsspalte , durch  die  häufigen 
Besuche  > ganz  ausgeglichen , scheint  allerdings  aus  zusam- 
mengestürzten  Felsenstücken  zu  bestehen,  auf  welchen 
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kleineres  Gerdlle  sich  ansammelte  und  mit  der  Zeit  2u  ei* 

|ier  festen  Sohle  zertreten  wurde.  An  den  Seiteiiwünden^ 
besonders'  an  der  Westseite  befindet  sich  noch  das  Gerolle, 
und  aus  diesem  und  zwischen  den  Wünden  strömt  das  Gas 
heraas,  welches  aber  das  Auge ‘nicht  w'ahrnehmeii  kann»  — 

Mit  dem  Knistern  hat  es  dieselbe  Bew'andniss,  wie  bei  allen 
Gasaasströmungen,  wo  sich -das  Gas  durch  Wasser  den  Weg 
bahnen  muss»  Es  mag  hier  bei  regnerischer  Witterung, 
wo  das  Wasser  in  die  tieferen  Spalten  eindringt,  zu  ».ver- 
nehmen * seyn»  *Ich  hatte  nicht  das  Glück  es  zu  hören,  weil 
ich  diese  Spalte  bei  sehr  trockener  heisser  Jahreszeit  besuchte. 

' Die  Schwürzerwerdung  des  Gesteins  ober  der  Höhle 
röhrt  von  der  Veränderung  des  Trachytes,  den  ich  früher 
beschrieben,  und  von  schwarzen  Steinflechten  her,  die.  die 
Felsenwände  überziehen; 

• Dieses  ist  nun  die  eigentliche  Solfatara  des  Berges  BüdöS’ 
hegy.  Mehr  östlich  von  'ihr-  soll  eine  ganz  ähnliche  Spalte 
gewesen  seyn,  die  aber  einstürzte.  Zwischen  den  einge- 
stUrzten  herumliegenden  Trachytmassen  und  Blöcken  las-  • 

sen  sich  noch  mehrere  solche  Spaltungen  wahriiehmen. 

^och  mehr  östlich  befiiidet  sich  an  dem  steilen  Gehänge 
■die  dritte  jetzt  noch  offene  Höhle,  die«  man  allgemein  die 
Salzhöhle  nennt.  fw  . ‘ 

Sie  ist  2^  Klafter  lang,  1 Klafter  in  ihrem  höchsten 
Punkte  hoch,  und  4 6 Schuh*  weit.  Ihr  Boden  ist  1^  bis 

2 Schuh  tiefer  als  ihre  Eingangssohle.  Es  zeigen  sich  hier 
dieselben  Phänomene,  wie  in  der  früher  beschriebenen.; 

'nur  sind  die  Wände  über  dem  Schwefelansatz  häufiger  mit 
Aiaan  a.  dgl.  Hälzen  beschlagen.- 

Es  ist  höchst  wahrscheinlich , dass  es  noch  mehrere 
derlei  Schwefel-führende ' Höhlen  gegeben  haben  mag , die 
nach  und  nach  einstürzten;  • * 

Der  sehr  zerspaltene  und  zerrissene  Trachyt  dieses 
steilen  Berggehänges  kann  unmöglich  der  Zeit  trotzen , ujid 
'so  müssen  nach  und  nach  alle  seine  offenen  Räume  der  Ver- 
störzung  unterliegen.  * • 
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Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  die  Gasentwick*> 
lung  in  diesem  Berge  sehr  stark  und  auch  weit. verbreitet 
ist , indem  man  mit  Recht  annehmen  kann , dass  am  westli- 
chen Gehänge  in  dem  moorigen  Thalgrunde  dasselbe  Gas 
aasströme,  was  höher  oben,  ohne  in  Berührung  mit  Was- 
ser zu  kommen,  den  Schwefel  absetzt. 

Was  es  eigentlich  für  eine^  Gasart  ist,  die  diese  be- 
schriebenen Eigenschaften  besitzt,  weiss  ich  nicht.  Ich  habe 
mein  eigenes  und  das  cheniisclie  Wissen  mehrerer  Freunde 
zu  Rathe  gezogen,  in  mehreren: neueren  chemischen  Wei*- 
ken  sorgfältig  nachgesucht,  ohne  eine  genügende  Aufklärung 
noch  erhalten  zu  haben.  — Dass  Kohlensäure  der  Haupt> 
bestandtheil  davon  sey,  ist  klar,  welche  Gasart  aber  mit 
ihr  verbunden  ist,  aus  der  sich  der  Schwefel  ausscheidet  — 
bleibt  mir  unbekannt.  Bei  Vergleichung  der  Phänomene 
der  Schwefelhöhle  des  Büdöshegy  mit  den  Eigenschaften  der 
bekannten  Gasarten  und  ihrer  Verbindungen  finde  ich  keine 
einzige  Gasverbindung,  die  mit  ihr  übereinstimmend  sey. 
r Wenn  ich  auch  nicht  sagen  will , dass  der  Büdöshegy 
ein  neues  oder  unbekanntes  Phänomen  darbietet,  so  glaube 
ich  doch , dass  derselbe  mit  diesen  seinen  Eigenthümlichkei- 
ten  den  Physikern  und  Chemikern  noch  wenig  t oder  gar 
nicht  bekannt  seyn  kann,  weil  die  Annahme,  dass' aus  sel- 
bem heisse  schwefelige  Dämpfe  hervorströmen,  so  allgemein 
verbreitet  ist. 

Wie  schon  Fichtel  bemerkt,  werden  diese  Schwefel- 
höhlen und  die  benachbarten  Mineralwässer  häufig  von 
'Kranken  besucht,  die  hier  Heilung  der  Aj^en  - und  gich- 
tischen Schmerzen  zu  erhalten  wünschen,  und  es  fand  hier 
eine  grosse  Zahl  Leidender  schon  vollkommene  Genesung. 
'Freilich  gehen  auch  Viele  ohne  Linderung  oder  noch  mit 
einem  grösseren  Übel  behaftet  von  da  weg  — die  Schuld 
davon  liegt  aber  nicht  in  dem  Mangel  der  Naturkraft,  son- 
dern in  der  Unkeniitniss  des  Kranken,  oder  vielmehr  in 
dem  Unbekanntseyn  mit  der  eigentlichen  Heilkraft  dieser 
Gase  und  Wasser.  — Man  verlangt  oft  die  Heilung  und 
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Behebang  jeder  Art  Augen-  und  gichtischen  Schmerzen  — 
also  eine  UiiiversAlheilkraft,  — mit  der  aber  die  gütige  Na- 
tur nicht  aufwartet. 

tiber  die  Art  und  Weise,  wie  an  diesem  Heilorte  für 
den  Leidenden  gesorgt  ist,  schweige  ieh,  da  es  zu  dieser 
Beschreibung  nicht  gehört.  Ich.  kann  nur  vor  der  Hand 
den  Wunsch  hegen,  dass  die  dortigen  Gase  und  Mineral- 
wässer einer  chemischen  Analyse  unterzogen  würden,  um 
mit  ihren  Eigenschaften  bekannt  zu  werden. 

Ich  war  bei  meinem  jetzigen  Besuche  verhindert,  von 
dieser  Gasart  mehrere  Flaschen  aufzufangen , um  es  einer 
Untersuchung  unterziehen  zu  lassen,  und  erwai*te  für  diese 
Absicht  eine  baldige  andere  Gelegenheit. 
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Der 

Schlosst  erg  bei  Reg  enstauf 

im  Regenkreue  des  Königreiches  Bayern 

von 

Hrn.  Ober-Bergrath  von  Voith. 


An  der  äussersten  westlichen  Grenze  jenes  primären 
Gebirgszuges,  welcher  sich  yom , Fichtelgebirge  herab  über 
den  östlichen  Theil  der  Oherpfah  bis  an  das  linke,  und  über 
den  rückwärts  liegenden  Wald  bis  auf  das  rechte 

Ufer  der  Donau  ausbreitet,  erhebt  sich  ungefähr  geogr. 
Meilen  nördlich  von  Regensburg  bei  dem  Marktflecken  und 
Landgerichts  - Sitze  Regenstäuf  eine  ansehnliche,  die  Gegend 
weit  umher  beherrschende,  Granitkuppe , deren  Gipfel  einst 
eine  feste  Burg  der  mächtigen - krönte.  Gegen 
N.  und  S.  wird  ihr  Fuss  von  Regenfluss  bespühlt,  und  sie 
selbst  dadurch  isolirt ; gegen  S.  läuft  sie  in  die  kleine  Ebene 
aus , gegen  O.  wird  sie  von  einem  tiefen , ziemlich  weiten 
Einschnitt  vom  anliegenden  Gebirge  getrennt : nur  ein  un- 

gefähr von  der  Hälfte  ihrer  Höhe  auslaufender  schmaler 

*)  lu  der  von  dem  Freiherrn  v.  Moll  eheroal , nach  und  nach  unter 
verschiedenen  Titeln,  herausgeg^ebenen  Zeitschrift  für  Mineralogie, 
Geognosie  und  Hüttenkunde  habe  ich  über  mehrere  merkwürdige 
Vorkommen  aus  den  Primär-  und  Sekundär-Formationeu  der  Ober- 
pfal%  Notizen  mitgetheilt.  An  diese  soll  sich  gegenwärtige  au- 
schliessen. 
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Rücken  verbindet  sie  in  N,0.  mit  demselben.  Sie  ist  gegen 
S.  and  O.  beqnem,  wievrohl  zunehmend  mühsamer  zu 
besteigen,  senkt  sich  gegen  W.  bedeutend  steiler  gegen  den 
Marktflecken  hinab,  und  steht  gegen  N.  beiläufig  zwei  Dritt* 
tbeile  ihrer  Höhe  fast  senkrecht  empor.  Das  untere  Drittel 
ist  gegenwärtig  noch  steil  genug,  um  es,  auf  geradem  Wege, 
unzugänglich  zu  nennen.  Gegen  N.O.  bricht  ungefähr  in 
der  Mitte  des  Abhanges  eine  Quelle  reinen  Trinkwassers 
hervor, 

- Den  Gipfel  theilt  ein , wahrscheinlich  durch  Kunst  und 
zur  Befestigung  der  Burg  angebrachter  Durchbruch  aus  S, 
in  N.  in  zwei  ungleiche  Hälften.  Seine  Breite  beträgt  in 
S.  in  N.  36^,  und  seine  Länge  auf  dem  Grunde  zwi- 

schen 70  bis  SO^  Auf  der  grössern  und  hühern  westlichen 
Hälfte  stand  das  nun  bis  auf  den  Grund  abgetragene  Schloss 
mit  seinen  Erdwällen  und  sämmtlicheii  Befestigungswerken. 

Die  noch  längs  derselben  unversehrte  rechte  Wand-  des 
Durchbruches  misst  an  den  höchsten  Punkten  36 — 3S^  Von  •.*. 
der  östlichen  Hälfte  sind  bereits,  besonders  gegen  S. , viele 
und  grosse  Gesteinsmassen  in  den  Durchbruch  herabgestUrzt. 
ln  diesem  gewahrt  man,  dass  der  Granit  ui;iregelmässig  in 
Bänke  von  2 — 4^  Dicke  getheilt  ist,  deren  Ablosungsklüfte 
säinmtlich  aus  S.  in  N.  sich  erheben,  unter  der  höchsten 
Spitze  in  die  horizontale  Lage  sich  krümmen  und  gegen  W. 
streichen.  Sie  bedecken  einen  ebenfalls  horizontal  abge- 
theilien  Kern.  Der  • Neigungswinkel  derselben  nimmt  von 
unten  nach  oben  (etwa  von  25  bis  48^)  beinahe  regelmäs- 
sig zu.  Vertikale  Klüfte  mit  geringer  wechselnder  Abwei- 
chung, einerseits  aus  S.  in  N. , andererseits  aus  O.  in  W. 
streichend,  durchsetzen  sie  unverrückt  und  bilden  dadurch 
paralielepipedische  Blöcke. 

Südöstlich  von  dem  Eingänge  in  den  Durchbruch*  be- 
merkt * man  eine  an  Umfang  und  Tiefe  wenig  bedeutende 
kesselförmige  Senkung.  Da  hier  ehedem  die  Einfahrt  in 
die  Burg  allem  Anscheine  nach  war,  und  später  mancherlei 
Veränderungen  vor  sich  gingen,  so  mag  es  gegenwärtig 
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unentschieden  bleiben,  ob  sie  durch  die  Nfttur  hervorge- 
bracht oder  durch  -Menschenhände  veranlasst  w urde*  Das 
Terrain  dürfte  für  das  erstere  sprechen;  ich  musste  ihrer, 
wie  die  Folge  zeigen  wird,  erwähnen. 

Die  Masse  der  Kuppe  besteht  vom  Fusse  bis  zum  Gipfel  . 
aus  einem-  iiud,  demselben  grobkörnigen  Porphyr-Granit,  der 
sich  von  ihr,  als  dem  westlichen  Endpunkte,  aus  in  mächti- 
ger Ausdehnung  über  Ätrn  und  Falkenslein  erstreckt.  Hier  . 
ist  er,  besonders  in  der  untern  Hälfte  der  Kuppe,  sehr 
locker  und  zur  Verwitterung  ungemein  geneigt,  bei  Kirn 
und  Falhemtein  grösstentheils  hart  und  der  Lufteinwirkung 
wiederstcheiid ; dagegen  hier  der  eingeschlossene  Feldspath  ' 
immer  (in  das  Gseitige  flache,  an  beiden  Enden  mit  2 Flä« 
eben  schief  zugespitzte,  2 — 4^^  breite  Prisma) 

rein  anskrystnllisirt,  dort  amorph  (mit  Andeutung  von  4sei- 
tigen  gleichseitigen  Prismen)«  Schmale  — Z“*  mächtige 
Dnarzgängchen  und  noch  schmälere , streifenförmige  An- 
häufungen von  duiikeltombakbraunem  Glimmer  durchsehwär- 
men  ihn  in  verschiedenen  Richtungen,  Weder  von  einer 
andern  Felsart  noch  sonst  von  einem  fremden  Einschlüsse 
vermochte  ich  eine  Spur  zu  entdecken. 

Desto  mehr  überraschte  mich’s,  als  ich  beim  Eintritte 
in  den  Raum  innerhalb  der  Erd  wälle  an  der  Wand  eines 
dicht  am  östlichen  Rande  der  bereits  erwähnten  Senkung 
eröffneten  Steinbrnches  auf  einmal  Gneiss  in  beinahe  senk- 
rechter Stellung  anfgerichtet  erblickte.  Bei  meiner  Anwe- 
senheit (im  Jahr  1834)  war  er  in  einer  Länge  von  40 — 50^ 
entblöst,  und  in  S.  und  N.  ohne  das^  mindeste  Anzeichen 
eines  Überganges,  von  dem  beschriebenen  Granit  begrenzt; 
im  Gegentheile  schied  ein,  wenn  ich  es  so  nennen  darf, 
etwa  haibzölliges  Saalband  jenen  von  diesem  scharf  ab.  Er 
streicht  beinahe  aus  S.  in  N. , mit  geringer  Wendung  nach 
O.,  schiesst  mit  einem  Fallwinkei  von  einigen  80^  W«  , 

ein , besteht  aus  2 — 6^^  dicken  Lagen  und  wird  auf  dem 
Kopfe  vom  Granit  4 — 6^^  hoch  unregelmässig  bedeckt.  Die 
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Lagen  sind  nnter  sich  parallel,  aber  in  niigleichen  Abstünilen 
stumpfwinkelig  und  ziemlich  scharfkantig  fächerförmig  gebo* 
gen^  .und  von  bis  1'^  mächtigen  vertikalen  (mit  den  einv 
und  ausspringenden  Winkeln  fast  parallelen)  Quarzgänge 
eben  durchschnitten.  Häufige  Kluften  durchsetzen  ihn  in 
vertikaler  und  horizontaler  Richtung,  welche  seine  Hewinnung 
sehr  erleichtern.  . 

Den  eigentlichen  Umfang  und  die  ursprüngliche  Gestalt 
dieses  Gneissgebildes  konnte  ich  nicht  eruiittelii,  da  die  Sohle 
des  weggebrocheneil  Theiles  unter  Schott  begraben,  und 
der  Kopf  des  noch  stehenden  unter  Granit  verborgen  ist. 
Aas  dem  in  N.W.  und  S.  nahe,  am  Rande  der  Senkung 
anstehenden  Granite  ergibt  sich,  dass  seine  Ausdehnung  von 
S.  in  N.  sich  kaum  über  60'  erstreckte.  Am  Granite  und 
Gneisse  selbst  war  auf  den  Berührungsflächen  weder  Stö* 
rang  der  Lagerung,  .noch,  eine  theilweise  unbedeutende  Zer- 
bröckelung ausgenommen,  Veränderung  im  Gefüge  zu  erkennen. 

, 'Der  Gneiss  wechselt  sowohl  stellen-  als  lagenweise  in 
Schichtung,  Verhältniss,  Grösse  und  Farbe  der  Gemeiigtheile  und 
ah  Folge  der  letztem  in  Härte  manchfaltig  ab.  Seltener  ist  die 
Schichtung  dickblättrig  und  geradlinig,  das  Korn  der  Gemeng- 
theile bis  erbsengross,  Feldspath  und  Quarz  graulichweiss 
and  vorherrschend  und  dann  der  Gneiss  so  hart,  dass  er  zu 
Pflastersteinen  für:  die.  Strassen  des  Marktes  gebraucht  wer- 
den  *-kann;  gewöhnlicher  findet  man  die  Schichtung  sanft 
und  klein  wellenförmig,  Quarz  und  Feldspath  von  (verwit- 
tertem f)  Glimmer  rostbraun  gefärbt,  den  sonst  schwarzen 
Glimmer  bis  beinahe  messinggelb , grössere  und  kleinere 
Partie'n  des  Glimmers  angehäuft  und  den  Zusammenhang 
alsdann  mehr  oder  weniger  aufgelöst.  Unregelmässige 
Granit-  und  Quarz-Gäiigchen  von  ^ bis  Mächti^pit  und 
6^'  bis  höchstens  S"  Erlängung  nach  dem  Streichen  und  Ver- 
flachen setzen,  besonders  im  letzten  Falle,  nach  allen  Rich- 
tungen häufig  auf.'  Ein  Verfliessen  der  Gemengtheile  in 
einander,  ist  mit  Zuverlässigkeit  sowohl  im  Gneisse  als  in 
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den  Granit  - Gängchen  kaum  wahrznnehmen  ^).  Fremde 
Einschlüsse  scheint  er  nicht  zu  enthalten.  Wenn  man  den 
SchloMberg  von  der  Südseite  aus  besteigt,  so  findet  man 
schon  nicht  ferne  von  dessen  Fasse  und  noch  häufiger  auf 
dessen  Gipfel  Bruchstücke  von  Thonporphyr.  Dessen  an- 
gebliche Lagerstätte  aufzusuchen  vrar  die  Absicht  meiner 
Begehung;  allein  meine  Bemühung  vrar  fruchtlos.  Später 
erfuhr  ich,  dass  das  alte  Schloss  mit  selbem  erbaut  wurde* 
Dadurch  ist  zvrar  wahrscheinlich,  dass  er  unweit  von  Regen^ 
stttuf  anstehe,  doch  konnte  mir  Niemand  die  Stelle’  auch 
nur  muthmaaslich  angeben.  — Die  Farbe  des  Thons  - geht 
aus  dem  Licht -Rothen  verschiedener  Schattirnngen  bis  ins 
Dunkel-Kupferrothe  über,  bald  kann  er  leicht  mit  dem  'Mes- 
ser 'geschähet  werden,  bald  reisst  er  am  Stahle  Funken* 
Seine  Gemengtheile  sind  nach  dem  Verhältnisse  ihrer  Menge: 
1)  rother  und  grauer  Pinit  in  fiseitigen  Prismen  von  2 bis 
4'^^  Länge,  einzeln  und  zosammengewachsen,  selten  Zwilüngs- 
Krystalle;  2)  in  kleinen  Oktaedern  krystallisirter  bläulich- 
grauer Ouarz;  3)  in  wenig  verschobenen  Prismen  - krystal- 
lisirter röthlichweisser  undurchsichtiger  Feldspath,  meistens 
mehr  oder  weniger  aufgelöst,  zuweilen  aber  auch  mit  durchsich- 
tigem parallelem  Kerne , und  4),  wiewohl  äusserst  sparsam, 
dunkel-tombackbranner  Glimmer.  Pinit  und  Quarz  fallen 
beim  Zersetzen  der  Porphyrstücke  von  selbst  aus  dem  Teige ; 
Feldspath  und  Glimmer  hingegen  sind  > innig  eingewachsen. 
Nie  wollte  mirs  glücken,  vom  Feldspathe  eine  Endung  an- 
sichtig zu  werden 

Auffallend  war  es  mir,  dass  die  unter  dem  Thonpor- 
phyre zerstreuten  Trümmer  von  Dachziegeln,  welche  so  hart 

Ich  muss  Ku^leich  auf  die  in  Fr.  v.  Moll’s  Zeifschrift  mitge- 
thAte  Notiz  über  ein  gangartiges  Vorkommen  des  Giieisses  mit 
Aiidalusit,  SchSrI,  Feldspath  (Albit?)  und  Pinit  bei  Herzugau  im 
Granit  erinnern. 

Ich  kenne  die  geognostische  Skizze  der  Umgogend  von  Baden 
von  Marx  nur  aus  dem  Auszuge  in  diesem  Jahrbuch  von  1835, 

' Hft.  II,  S.  lOi , und  kann  desswegen  keine  weitere  Vergleichung 
anstelien. 


Digitized  by  Google 


29 


— 29  — 

gebrannt  sind,  dass  sie  am  Stahle  Fener  reissen,>den  i* *otben 
Pinitin  völlig  an  Versehrtem  Zustande  nicht  selten  enthalten.  — 
Dieser  Umstand  könnte  vielleioht  ^die  Entdeckung  des  Por- 
phyrs in  • seiner  Lagerstätte  { erleichtern. 

‘ Entsdiiedene  •vulkanische  ErKeognisse wie  sie  den  bei 
Lenau  (unw^t  Kuhnain)  ebenfalls  i aus  dem  Granite  des  Fick- 
hervorragenden  kleinen  Porphyr  - Hügel  in  S. 
begleiten  , • ‘erscheinen  bei  Regenstauf  erst  heii  Schloss  • oder 
H$ken-PachslesHy  9^  geogr.*  Bleilen  in  Norden.  - 


“«  *1  * » . t'  ' 


*)  Fj.vrl'8  Besobr.  der  baier,^und  oberpfälzischen  Gcbirg^e^.S.  493— 51S. 
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Diese  Ansicht  rüoksichtlich  der  Vereinigung  der  früher 
sog.  Pen takriiiiten- Glieder  des  Muschelkalkes  mit  den 
Enkriniten  desselben  hat  sich  nun  durch  ein  vor  weni> 
gen  Tagen  in  meine  Sammlung  gekommenes  'Exemplar  als 
' richtig  bestätigt.  Es  rührt  vom  Falhenkruge  heV  Detmold^ 
besteht  aus  der  untern  Wohlerhaltenen  * Hälfte  der  Krone 
und  einem  9**^  lang  daran  sitzenden  Stücke  des  Stieles  und 
•liegt  halb  hervorstehend  auf  einem  gelblichen, 'zerfressenen, 
daher  Sandstein-ähnlichen  und  auf  der  Etiquette  für  Keuper- 
Sandstein  angegebenen  Kalksteine,  in  dessen  Nähe  Pflanzen- 
Abdrücke  verkommen  sollen..  Ich  habe  dasselbe  auf  Taf.  11 
zeichnen  lassen.  Die . Krone  ist  kleiner  und  nach  ' unten 
schmäler  zugehend,  als  bei  E.  liliiformis  gevtröhnllch  ist* 
Der  davon  erhaltene  Theil  hat  in  der  Mitte  Länge  und 
oben  fast  eben  so  viel  Breite.  Die  Zusammensetzung  des 
Bechers  ist  genau,  wie  bei  der  gewöhnlichen  Art:  über 
den  dritten  .Becher- Täfelchen  beginnt  die  erste,  über  den 
fünften  die  zweite  Theilung,  worauf  einige  ganze,  viereckige 
Arroglieder  folgen,  die  allmählich  in  zweizeilige  alternirende 
übergehen.  Das  Säulenstück  ist  noch  lang  9 abgerundet 
fünfkantig,  mit  in  der  Mitte  etwas  vertieften  Seiten,  so  dass 
^es  aus  fünf  aneinandergedrückten  runden  Stäben  zusf^mmen- 
, gesetzt  zu  seyn  scheint,  und  zählt. 25  — 26  Glieder.  Am 
unteren  Theile  des  Stieles  ist  jedes  4te  Glied  grösser  (höher 
und  breiter)  als  die  übrigen , und  von  den  3 dazwischen 
liegenden  ist  das  mittle  wieder  etwas  grösser  als  die  2 an- 
dern; ganz  oben  gegen  die  Krone  scheinen  jene  grössten 
Glieder  etwas  näher  zusammenzurücken.  Weiter  unten  am 
'Stiele  würden  die  Glieder  wahrscheinlich  einander  mehr 
-gleich  werden.  Diese  grössten  Glieder  zeigen  auf  jeder 
ihrer  fünf  Seiten  eine  vertiefte  Gelenkfläche  für  die  Hülfs- 
. arme,  von  welchen  auch  an  einigen  Stellen  noch  bis 
lange  Theile  erhalten  sind  mit  drehrunden,  fast  kugelförmi- 
gen Gliedern.  Am  Ende  der  Säule  sieht  man  eine,  Gelenk- 
f.  fläche,  welche  undeutlich  die  fünfblätt'rige  Zeichnung  der 
Pentakriniten -Flächen  besitzt;  die  grobstrahlige  Einfassung 
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der  5 Blfitter  ist  nur  schmal , und  auf  Jeder  Seite  eines 
Blattes  stehen  nur  2 — 3 Strahlen , welche  fast  so  dick  als 
lang  sind.  Von  dieser  Zeichnung  umschlossen  liegt  ein  ganz 
glattes,  ebenes  Feld,  in  dessen  Mitte  man  den  feinen  runden 
Nahrnngskanal  sieht.  Die  Zeichnung  dieser  Flächen  scheint 
daher  spezifische  Unterschiede  von  denen  der  2 obengenann- 

t 

ten  Arten  an  Händen  zu  geben,  zwischen  welchen  selbst 
man  übrigens  ans  der  QuENSTEDT^schen  Beschreibung  nur 
schwer  eine  bestimmte  Abweichung  erkennen  dürfte.  Ich 
nenne  diese  neue  Art  Encrinus  pentactinns. 

Es  ist  durch  diese  Beobachtung  mithin  ausser  Zweifel 
gesetzt,  dass  ein  Theil  der  bisher  dafür  geltenden  Penta- 
criniten  - Glieder  des  Muschelkalkes  von  Encriniten  ab> 
stamme,  und  ist  wahrscheinlich,  dass  alle  in  dieser  Formation 
von  solchen  herrühren. 


a 


Jahrgang  1837. 
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Mineralogische  Notizen 

$ ' • * 

VOD 

Herrn  Dr.  R.  Blum.  . 


Hiezu  die  Fig.  E 1 , 2,  3 auf  Taf.  I. 


Einige  mineralogische  Beobachtungen,  welche  ich  vor  Kur- 
zem zu  machen  die  Gelegenheit  hatte , erlaube  ich  mir , da 
sie  nicht  ohne  einiges  Interesse  sind,  hier  mitzutheilen.  1) 
Das  Vorkommen  kleiner  Apophyllit-Krystalle  am  jfiTaf- 
sersluhle  im  Breisgau  führt  schon  Walchner  in  seinem 
Handbuehe  der  gesainmten  Mineralogie  (ßd.  I,  pg.  2S3)  an, 
ohne  jedoch  Näheres  darüber  zu  sagen*  Ich  fand  sie  vor 
einiger  Zeit  ebenfalls  in  den  Blasenräumen  des  Dolerit- 
Mamlelsteins  des  Lützel  > Berges  bei  Sassbach , begleitet 
von  Harmotom  und  ßitterspath,  und  zwar  Krystalle,  die 
um  desswillen  noch  der  Beachtung  verdienen , als  sie  For- 
men zeigen,  die  zu  den  seltenem  gehören.  Es  sind  nämlich 
reine  quadratische  Oktaeder  und  deren  Verbindung  zu  Zwit- 
lingS'Gestalten,  wie  ich  dieselben  auf  Taf.  I,  Fig.  2,  3 darge- 
stellt habe.  Die  Zusammensetzungsfläche  der  Individuen  ist 
parallel  einer  Fläche  des  Oktaeders  und  die  ümdrehungs- 
axe  auf  ihr  normal , ein  Gesetz  der  Zwillingsbildung , wel- 
ches im  Tetragonal-Systeme  auch  beim  Kupferkiese  vorkommt. 
Die  Krystalle  sind  zum  Theil  einzeln  aufgewachsen,  häufiger 
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aber  za  Drosen  verbanden , 0,5  — 2 Linien  gross , Glas- 
oder Perlmutter-glänzend,  wasserhell,  weiss,  bräunlich,  sogar 

ganz  schwarz,  welche  Färbung  jedoch  meist  mehr  oberfläch- 

•« 

lieh  ist  und  von  einem  Überzüge  von  Eisenoxydhydrat  her- 
rährt. Durch  letzteres,  das  zuweilen  auch  in  Gestalt  klei- 
ner Kügelchen  auf  den  Krystallen  sitzt,  um  welche  dann 
konzentrische  Farbenringe  sich  verbreiten,  erhält  der  Apo- 
phylJit  nicht  selten  metallartigen  Glanz.  Auch  ist  er  manch- 
mal mit  Harmotom  überzogen,  so  dass  iiurTheile  der  Flächen 
sichtbar  sind.  — Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  bemerken, 
dass  ich  schon  öfters  Analzim  in  einem  Phonolith  der  Ge- 
gend von  Eichstelten  gesehen  habe,  an  dessen  Vorkommen 
am  Kaiseratuhle  aber  Eisenloiir  in  seiner  Beschreibung 
dieses  Gebirges  zweifelt.  Die  Krystall  - Trapezoeder  sind 
1 bis  2 .Linien  gross,  zu  Drosen  verbanden,  theils  farblos 
and  durchsichtig,  theils  weisslich  oder  gelblich  weiss  und 
darchscheineiid. 

2)  Im  Anhydrit  des  Segeberges  beobachtete  ich  Bo^ 
razit  in  körnigen  Aggregaten.  Es  sind  rundliche  einge- 
wachsene Massen,  3—4  Linien  gross,  aus  ganz  kleinen  kör- 
nigen Individuen  zusammengesetzt,  jedoch  ohne  starken 
Zusammenhalt,  indem  sich  die  einzelnen  Körnchen  leicht  ab- 
lösen  lassen,  von  gelblich weisser  und  orangegelher  Farbe 
und  ziemlich  starkem  Glasglanze.  Nach  Aussen  sind  diese 
körnigen  Partie'n  meist  mit  einer  Rinde  von  Borazit-Krystallen 
überzogen,  die  sich  zugleich  durch  weisse  oder  schwärzliche 
Färbung  und  einen  stärkeren  Glanz  zu  erkennen  geben. 

3)  Hyal  ith  habe  ich  in  der  porösen  Abänderung  des  . 
Anamesits  von  - Steinheim  in  äusserst  merkwürdigen  Bil- 
dungen aufgefunden.  Er  überzieht  die  Blasenräume  dieses 
Gesteins  mit  einer  dünnen  Rinde, ^ oder  füllt  dieselben , wie- 
wohl sehr  selten,  ganz  aus.  ln  ersterem  Falle  zeigt  er  sich 
theils  als  Überzug  von  gleichmässiger  Dicke,  theils  findet 
man  ihn  nach  einer  Seite  der  Poren  hin  bei  weitem  stärker 
aogesetzt,  als  nach  der  anderen,  und  dann  ist  er  weiss, 
matt  oder  schimmernd  und  an  den  Kanten  durchscheinend. 

3* 
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Zuweilen  findet  man  die  Hyalith-Kruste  zusammengesetzt  ans 
lauter  aneinander' gereihten  Kugeln  und  ihre  Oberfläche  ist 
dann  Nieren-  oder  selbst  Trauben-förmig.  Merkwürdig  genug 
trifft  man  häufig  über  der  Hyalith  - Rinde  Sphärosiderit  in 
kugelförmiger  Gestalt  abgesetzt,  so  dass  die  Bildung  dessel* 
ben  offenbar  später  erfolgt  seyn  muss,  als  die  des  Hyaliths. 
Letzterer  findet  sich  aber,  ausser  in  den  genannten  Gestah 
teil,  am  ausgezeichnetsten  noch  in  ästigen,  Stauden  - und 
Baum-förmigen  Gebilden,  die  durch  Aneinanderreihung  von 
Kügelchen  hervorgegaiigen  sind  und  sich  theilweise  so  zart 
und  fein,  w'ie  Spinnengewehe  zeigen.  Sie  stehen  theils 
einzeln  von  den  Wandungen  der  Blasenräume  ab,  sind  ge- 
krümmt, gebogen  und  lassen  häufig  die  Aneinanderreihung 
der  Kugeln  nicht  mehr  deutlich  wahrnehmen,  so  dass  diese 
in  ein  Ganzes  verschmolzen  zu  seyn  scheinen  \ theils  finden 
sie  sich  aneinandergereiht  in  stengeligeii  Gestalten,  und  durch 

Ästchen  so  mit  einander  verbunden,  dass  manche  der 

« 

Haiiptstcngel,  nur  auf  solche  Weise  gehalten,  frei  zu  stehen  I 
scheinen,  w'enigstens  keine  Berührung  mit  den  Wandun- 
gen wahriiehmen  lassen.  Sehr  selten  kommt  der  Hyalith 
in  kleinen  plattenförmigeii  Aggregaten  vor.  Im  Allgemeinen  i 
zeigt  er  meist  einen  starken  Glasglanz,  ist  wasserhell,  weiss, 
schwärzlich  oder  gelblich,  gleichsam  als  w'äre  letztere  Fär- 
bung durch  Eisen  hervorgebracht.  — Der  Sphärosiderit, 
dessen  ich  oben  erwähnte,  bekleidet  im  Ganzen  viel  häufi- 

V 

ger  die  Wandungen  der  Blasenräuine  des  Anamesits , als 
der  Hyalith;  überhaupt  möchte  wohl  das  kohlensaure  Eisen- 
oxydul einen  grösseren  Antheil  an  der  Zusammensetzung  je- 
nes Gesteins  von  Steinheim  haben,  als  man  glaubt.  Auch 
kommt  es  hier  noch  in  ganz  eigenthümlicher  Form  vor,  es 
füllt  nämlich  in  dichten  Massen  die  Blasenräume  entweder 
ganz  oder  nur  theilweise  aus. 

4)  Am  Staurolith  beobachtete  ich  neuerlich  eine 
Krystall-Form,  die  meines  Wissens  nach  nirgends  angegeben 
ist.  Fig.  3 auf  Taf.  f stellt  dieselbe  dar.  Es  ist  die  Ent- 
scharfseitung  (o)  der  geraden  rhombischen  Säule,  verbunden 
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mit  der  EDtstampfeckang  (r),  welche  aber  so  weit  vorge- 
schritten ist,  dass  die  Endflächen  verschwunden  sind,  und 
Kanten  mit  Winkeln  von  etwa  60^  über  denselben  gebildet 
werden.  Die  Krystalle  sind  klein,  nur  etwa  0.5 — 2 Linien 
lang,  allein  sehr  rein,  durchsichtig,  lichte  braunlichroth,  und 
Knden  sich  an  einem  Talk  - Schiefer  am  Monte  Campione 
bei  Faido  in  der  Schwettz,  begleitet  von  anderen  Krystall- 
Varietäten  des  Stauroliths  und  von  Disthen. 


a 


Briefwechse/1. 


Mitthciiungcn,  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 

Oülek  in  Kleinasien,  IS.  September  1836. 

Ich  habe  nun  den  ganzen  Sommer  im  Taurus  zugebracht  und  ihn 
krcutz  und  queer  durchstreift.  Eine  merkwürdige  Alpenkette , deren 
Zentralzug  gauz  ohne  abnorme  Gesteine , ohne  sogenannte  Primitiv* 
Felsgebilde  ist.  Ich  habe  in  Folge  meiner  Reisen  in  diesem  Gebirge* 
lande  zwei  Hauptdurchschnitte  vom  Miftelmeere  bis  in  die  Ebene  von 
Klein  •Asien  und  eine  Menge  der  interessantesten,  lokalen,  geognosti* 
sehen  Partie^n,  so  dass  ich  mich  auf  ihre  Zusammenstellung  freue.  Ich 
bin  erst  jetzt  von  einer  zweimonatlichen  Reise  zurückgekehrt,  die  ich  in 
den  westlichen  und  östlichen  Taurus  der  Paschalike  Adatus  und  Mar^ 
rasch  unternommen,  und  auf  der  es  mir  gelang,  besonders  gegen  Diar- 
bekir  zu  , in  mehrere  Gegenden  vorzudringen,  wo  noch  keine  Europäer 
waren,  indem  die  Kurden,  ein  sehr  räuberisches  Volk,  jede  Reise  dahin 
unmöglich  machten;  und  auch  jetzt  noch,  obwohl  das  Schwerdt  Ibrahims 
eine  Strasse  gemacht  hat , reist  man  nur  in  gewissen  Grenzen  , aber 
auch  da  ganz  sicher  und  ruhig.  In  bergmännischer  Beziehung  geschah 
diesen  Sommer  auch  ziemlich  viel:  so  wurden  im  westlichen  Tert/rtfS  die 
grossen  Brauneisenstein -Lagerstätten  in  S^samszadlar  und  Deirmande^ 
ressi  aufgedeckt,  und  in  diesem  Winter  beginnt  man  mit  Niedertreibung 
eines  300'  bis  400'  tiefen  Bohrloches  auf  Braunkohlen  im  Braunkohlen* 
Sandstein  zu  Thor  Ogla.  Im  östlichen  Taurus  sieht  es  noch  besser 
aus:  da  fand  ich  die  Braunkohlen  im  Braunkohlen-Sandstein  zu  Oedikle 
und  untersuchte  die  reichen  und  in  ungeheurer  Masse  entwickelten 
Brauneisenstein  - Lagerstätten  am  Janik  Tepessi  mit  55^  Eisengehalt, 
das  Tboneisensteiii  - Lager  bei  Korrumsxa  mit  53^  Eisengehalt  und  die 
Eisenerz  - Lagerstätte  bei  Maserle  und  Bagdschadschig.  An  beiden  er- 
steren  Orten  sind  die  Lokal- Verhältnisse  so  günstig,  dass  man  ohne 
Zweifel  schon  nächstes  Frühjahr  daselbst  mit  Anlegung  von  Eisenhütten* 
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Etablifisements  befpnnen  wird.  Hier  beschäftigten  wir  uns  immer  mit 
der  Zugutebringung  unserert^lcierze  in  Flammeiiöfen ; sie  gelang  jedoch 
nie  so,  dass  ein  ökonomischer  Vorlheil  daraus  erwachsen  möchte,  und 
icb  gab  nun  diesen  Gedanken  ganz, auf  und  lasse  im  Verlaufe  dieses 
Winters  einen  20'  hohen  Schachtofen  bauen , in  dem  ich  im  nächsten 
Sommer  die  Probeschmelzen  vornehmen  werde.  Die  hiesigen  Erze  sind 
sehr  gemischt  und  bestehen  aus  Schwefelblei,  Schwefeleisen,  Schwefel* 
kupfer , Schwefelarsenik , Schwefelziiik  und  phosphorsaorem  Bleioxyd 
(Grünbleierz).  Nach  vorhergegangener  Röstung  dürfte  eine  Beschickung 
von  Kalkstein  mit  Thon  oder  Brauneisenstein  nicht  ungeeignet  seyii. 
Diese  Erze  halten  kein  Silber,  ln  8 Tagen  reise  ich  nach  Syrien  ab 
und  werde  mich  über  Bairut^  Damaskus  und  Jerusalem  an  das  Todte 
Meer  und  von  dort  nach  Ägypten  begeben.  Im  Verlaufe  des  Winters 
(des  Europäischen)  habe  ich  im  Sinne  nach  Ober-Ägypten  und  Nubien  zu 
reisen  und  nächsten  Sommer  wieder  hieher  zurückzukehren.  Dass  ich 
in  Aleppo  einen  Basaltstrom  sah,  der  zwischen  tertiärem  Kalk  und  Thon 
hervorgebroeben,  glaube  ich  Ihnen  schon  mitgetheilt  zu  haben.  Lbrigens 
sah  ich  , besonders  im  Betreff  scheinbarer  Emporhebungeii  auch  hier  im 
Taurus  merkwürdige  Punkte.  So  sehen  Sie  hier  in  A (Taf.  1,  Fig.  A) 
eine  Partie  des  geschichteten  Übergangskalkes  des  Zentral-Zuges  , auf 
die  icb  bei  meiner  Besteigung  des  über  12,000  Wien.  Fuss  hohen  Allah 
Tepessi  im  Bulgar  Dagh^  nebst  dem  Bagher  Dagh  in  Kasan  üglu  eine 
der  höchsten  Spitzen  des  Taurus  y stiess , und  welches  Schichtungs- 
Verhältuiss  ich  dann  spater  in  der  ganzen  Zentralkette  sich  oft. wieder- 
holen sah.  — Zwei  Reisestunden  von  Bagdschadschig  westlich  fand  ich 
Glimmerschiefer,  welcher  aber  dem  llbergangs-Gebilde  des  Zentral-Zuges 
angehört  und  wahrscheinlich  nur  eine  ganz  lokale  Varietät  des  Thon- 
Schiefers  ist,  welcher  mit  dem  Übergangskalke  wechselt  und  den  ich  auch 
sonst  nirgends  fand*  In  einer  hohen  Felswand  B (Taf.  I,  Fg.  B)  siebt 
man  in  diesem  Glimmerschiefer  b zwei  merkwürdige  Lagerstätten  von 
körnigem  Kalk  a aufsetzen.  Dieselben  durchbrechen  die  Schichten  des 
Glimmerschiefers  , wejehe  aus  Nord  in  Süd  streichen  und  in  West  ver- 
flachen , ganz  lagerförmig , ohne  sie  durchzusetzen,  seheinen  mir  aber 
doch  Gänge  zu  seyn.  Diese  Lagerstätten  haben  eine  Mächtigkeit  von 
1 bis  2 Lachter,  sind  dem  Verfluchen  nach  über  50  Luchter  zu  sehen 
und  setzen  im  Streichen  durch  den  ganzen  Berg  durch.  Der  körnige 
Kalk  dieser  Gänge  ist  ebenfalls  geschichtet  und  seine  Straten  haben 
eine  Mächtigkeit  von  1 bis  2 Fuss.  Am  Hangenden  und  Liegenden  ist 
dieser  körnige  Kalk  nicht  nur  mit  dem  Glimmerschiefer  ganz  verwach- 
sen, sondern  geht  auch  in  denselben  über  und  dieses  Eindringen  der 
Kalkmasse  in  die  des  Glimmerschiefers  ist  die  einzige  Veränderung, 
welche  dieser  letztere  an  der  Grenze  dieser  Lagerstätte  erlitt , %vas  mir 
mehr  für  chemische  Ausscheidung,  als  für  Emporhebung  der  Kalkmassen 
zu  sprechen  scheint.  Die  Straten  des  körnigen  Kalkes  sind  ausgezeich- 
net und  scharf  wellenförmig  gebogen,  wahrend  die  des  Glimmerschiefers 
gauz  unverändert,  selbst  in  der  Nähe  der  Kalkgängc,  in  ihrer  Riebtuug 
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bleiben.  Der  kSrolg;«  Kalk  unterliegt  sehr  schieferiger  Absonderung.  — 
Eine  sehr  merkwürdige  Felsbildung  beobachtete  ich  am  JaniA  Tepessi, 
ebenfalls  im  östlichen  Taurus.  Den  Janik  Tepessi  liegt  schon  im  Be- 
reiche der  Voralpen , und  das  ganze  Berg-Terrain  daselbst  besteht  aus 
dichtem  Kalkstein,  den  ich,  wesentlich  verschieden  von  dem  des  Zentral* 
Zuges,  seinen  charakteristischen  Kennzeichen  zu  Folge,  als  ein  Parallel- 
Gebilde  onsettn  Süd • Deutschen  Alpenkalkes  (Bergkalk,  alte  Kreide) 
anspreche.  Dieser  Kalkstein  zeigt  stellenweise  Eisengehalt,  welcher  so 
Eunimmt,  dass  er  in  den  herrlichsten  Brauneisenstein  von  55g  Rob> 
Eisengehalt  übergeht.  Dieser  Eisenstein  geht  wieder  in  Kalkstein  über, 
und  dieser  wird  wieder  zu  Brauneisenstein,  so  dass  man  diese  Erschei- 
nung mehrmals  beobachten  kann.  Am  Janik  Tepessi  selbst  befindet  sich 
eine  natürliche  Höhle,  deren  Eingang  8"  hoch  und  'breit  ist.  Inner- 
halb des  Einganges  erweitert  sich  die  Höhle  zu  Höhe  und  zeigt 
eine  Menge  Nebengänge.  Ihre  Ausdehnung  ist  noch  gar  nicht  bekannt. 
Am  Eingang  der  Höhle  ist  der  Kalk  eisenschüssig,  weiter  in  ihrem  In- 
nern aber  brechen  wir  gegenwärtig,  ohne  mit  Bestimmtheit  die  Grenzen 
einer  Lagerstätte  angeben  zu  können,  den  schönsten  Brauneisenstein.  — 
Sehr  merkwürdig  sind  auch  die  Glaskopf  - Gänge  ^m  Übergangskalke, 
wechselnd  mit  Euphotid-Gebilden,  bei  Bagdschadschig : doch  merkwürdig 
sind  noch  eine  Menge  anderer  der  gesehenen  Dinge  und  ich  muss  mir 
die  Mittheilung  derselben  schon  auf  ein  frohes  Wiedersehen  im  Heimath- 
lande  sparen. 

Rüssegger. 


Tharand,  1.  November  1836. 

f * 

Hiebei  ubersende  ich  Ihnen , als  vorläufigen  Bericht  über  die  Nach^ 

» 

grabungen  bei  Hohnstein  ^ einen  zu  Jena  in  der  geognostiseben  Sektion 

gehaltenen  Vortrag,  mit  der  Bitte,  ihn  in  Ihr  Jahrbuch  aufzunebmen 

Es  Unterzeichneten  ferner  zu  diesem  Unternehmen : 

^ Rtblr. 

Herr  Albxandbr  Brononiart  In  Paris  .....  10 

„ Bergverwalter  S.  Horstmann  in  Höchst  ....  1 

„ Berg  • und  Salinen-Inspektor  Martini  zu  WilhelmglückS’- 

brunn  bei  Eisenach 1 

Der  Verein  zur  Beförderung  des  Obstbaues  in  der  Oberlausitz  1 

13 

Vorige  Summe  316 
Zusammen  . . . 32d 

B.  Cotta. 


*)  S.  oben  S.  1. 
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Wilheltnshall  bei  Rottweü,  15.  Nov.  1836. 

Ich  bin  Kurflek  von  meiner  Reise.  Gar  Manches  sah  und  hörte  ich, 
was' für  mich  von  Wichtigkeit  war.  Sie  wissen,  dass  die  Gypse  mich 
besonders  interessiren  , und  so  wollte  ich  auch  das  Vorkommen  im 
Börschel  - Thale  bei  Eisenach  naher  untersuchen.  Es  gibt  allerdings 
mächtige  Gyps-Gänge,  der  Gyps  bei  Hörschel  aber  ist  der  des  Muschel- 
kalkes, Tvie  ich  in  nachstehenden  Durchschnitten  (Taf.  I,  Fig.  C).  dar- 
than  werde. 

Die  Wellenkalk'Schichfen  bei  a fallen  gegen  S.W.  unter  einem  Winkel 
von  20  bis  25°.  Oben  in  demselben  Steinbruche  liegen  sie  ziemlich 
horizontal.  150  Schritte  weiter  davon  entfernt  senken  sich  die  letztem 
Schichten  gegen  S.O.  unter  einem  Winkel  von  etwa  14°;  die  unteren 
Schichten  sind  hier  nicht  mehr  sichtbar.  Der  Kalk  in  der  Nähe  von 
b b ist  entfärbt , wolkig  gezeichnet , bröckelig.  Der  Basalt  bei  b endigt 
oben  in  eine  offene  Spalte. 

Der  Kalkstein  hat  wenig  Versteinerungen : Mya  mactroides , Lima 
striata,  Avicula  socialis,  Av.  Bronni. 

Der  Gyps  ist  ganz  ähnlich  dem  des  Muschelkalks.  Nach  oben  geht 
er  in  dolomitische,  thonige  und  mergelige  Gesteine  über. 

Näher  an  Städtfeld  wird  es  noch  deutlicher , dass  wir  es  hier  mit 
Muschelkalk  • Gyps  zu  thun  haben  (Taf.  I,  Fg.  D).  Das  Einschiessen 
der  gelben  Mergel  ist  nach  Norden , ebenso  des  Wellenkalks  und  zwar 
unter  28°.  Noch  naher  an  Städtfeld  ist  der  Wellenkalk  sehr  fest  und 
wellig  geschichtet.  Starkes  Einschiessen  gegen  S.W.  Noch  näher  am 
Orte  sind  die  Schichten  fast  senkrecht , etwas  gegen  O.  geneigt.  Nahe 
aa  Eisenach  bunter  Sandstein  , östliches  Einfällen  unter  48  bis  50°. 
Auf  den  Höhen  liegt  der  Wellenkalk  ziemlich  horizontal. 

Aus  vorstehenden  Profilen  geht  hervor: 

1)  dass  der  Gyps  auf  Wellenkalk  liege,  und  von  den  bekannten  gelben 
Mergeln  bedeckt  werde,  dass  es  also  hier  wie  allerorten  im  südwestli- 
chen Deutschlande  f wie  in  Thüringen  und  Sachsen  an  der  Stelle  liege, 
die  ihm  ursprünglich  angewiesen  war,  und  dass  es  also  kein  Gang  sey, 
sondern  einer  Gruppe  des  Muschelkalks  angehöre , und 

2)  dass  der  Basalt  solche  Störungen  hervorgebracht  habe , dass  es 
scheinen  könnte , als  ob  einzelne  Gebirgsglicder  gangweise  vorkämen. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Hebungen,  welche  im  Thale  sichtbar  sind, 
sich  nur  sehr  wenig  nach  den  Höhen  erstrecken,  dass  daher  die  Schich- 
ten dort  ziemlich  horizontal  liegen. 

V.  Alberti. 


Tharand,  20.  Nov.  1836. 

Herr  Zimmermeister  SiEMBif  hat  in  Dresden  einen  zweiten  artesi- 
schen Brunnen  bohren  lassen.  Im  Oktober  dieses  Jahres  erreichte  mau 
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bei  859  Fuss  Tiefe  eine  stark  sprinj^ende  Quelle  von  -f*  1^^  Tempe. 
ratur,  welche  in  jeder  Sekunde  ungefähr  80  Dresdener  Kannen  wohl* 
schmeckendes  Wasser  liefert.  Dieses  Bohrloch  liegt  in  der  Antonsstadti 
ungefähr  6600  Fuss  von  dem  auf  dem  Antonsplatze  entfernt.  Man 
, durchbohrte : 


67  Fuss  Sand  und  Kies, 

742  ,,  Mergel  und  Kalkstein 

40  „ reinen  Mergel 

n grauen  Sandstein  (Grfinsand) 


Pläner  782  Fuss. 


859  Fuss. 

Bei  dieser  Tiefe  fiel  der  Bohrer  in  eine  Kluft,  das  Wasser  drang 
mit  Macht  hervor  und  führte  eine  Menge  feinen  Triebsand  mit  zerbro- 
chenen Muschelschaalen  zu  Tage,  die  von  einer  kleinen  Bivalve  herruhren. 

r 

Vergleicht  man  diese  Resultate  mit  denen  des  Bohrlochs  auf  dem 
AntonsplaHe  (Jahrb.  1835,  S.  321),  so  ergibt  sich,  dass  der  Pläner  im 
SiEMBN’schen  Bohrloche  nicht  nur  eine  viel  bedeutendere  Mächtigkeit, 
sondern  auch  eine  weit  grossere  Tiefe  erreicht.  Sonach  scheint  auch 
der  ehemalige  Thalkessel  hier  noch  tiefer  gewesen  zu  seyn,  als  dort. 
Eine  so  ungewöhnliche  Mächtigkeit  von  780'  konnte  der  Pläner  über- 
haupt nur  in  einem  solchen  Kessel  erlangen. 

Angenommen  dass  die  Temperatur  des  ausströmenden  Wassers  = 
16®  R.  =:  4"  20®  C. , zugleich  die  wahre  Temperatur  jener  860' 
unter  der  Erdoberfläche  liegenden  Stelle  des  Bohrloches  sey,  so  würde 
sich  daraus  , verglichen  mit  der  mittlen  Te.mperatur  der  Erdoberfläche 
bei  Dresden  = -f-  9®  C.  (die  der  Luft  ist  = 8,11®  C.)  eine  gleich- 
förmige Temperatur • Zunahme  von  1,20®  C.  auf  100'  Tiefe,  oder  von 
1®  auf  78'  Tiefe  ergeben.  Die  so  berechnete  Temperatur  - Zunahme  ist 
jedoch  viel  grösser,  als  die  von  Reich  in  seinen  Beobachtungen  über  die 
Temperatur  des  Gesteins  sorgfältig  ermittelte , woraus  man  wohl  mit 
gutem  Grunde  schliessen  kann , dass  das  Wasser  des  SisiviBN’schen 
Bohrloches  eigentlich  aus  grösserer  Tiefe  kommt,  zumal  da  während  des 
Heraufsteigens  durch  die  kälteren  Erdschichten  wenigstens  bis  jetzt  noch 
einige  Erkaltung  stattfinden  dürfte.  Es  ist  zu  erwarten,  dass  das  aus- 
strömende Wasser  künftig  noch  etwas  wärmer  wird.  Auch  der  ausge- 
sptihlte  Triebsand  mit  den  kleinen  Muschelschaalen  scheint  der  Analogie 
nach  einer  tiefem  Schicht  des  Quadersandsteins  anzugehören,  und  durch 
eine  offene  Spalte  von  dem  strömenden  Wasser  bis  zum  unteren  Ende 
des  Bohrloches  emporgeführt  worden  zu  seyii. 

B.  Cotta. 


t 
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Hittheiluogen,  an  Professor  Bronn  gerichtet 

I 

CkrisUattiaf  6.  Sept.  1830. 

Io  Folge  Ihrer  AufTorderung  die  Terebrateln  betreffend,  werde 
ich  Ihnen  Alles  zur  Benützung  zusenden,  was  unser  IcSnigl.  UniverNitäts* 
Museum  davon  besitzt.  — Mein  Freund,  Lektor  Bock,  wird  non  endlich 
seine  vollständige  Arbeit  über  Tri  lobiten  erscheinen  lassen.  Ich  fange 
diesen  Winter  an  eine  6aea  Norwegica  in  Deutscher  Sprache  drucken 
zu  lassen. 

Kbilhau. 


, Urach  f 7.  Okt  1836. 

leb  bin  von  meiner  Reise  nach  Salzburg  kürzlich  zurückgekehrt. 
Das  Beobachten  und  Sammeln  ist  dort  ausserordentlich  schwierig.  Or> 
thoceratiten  u.  a.  ausgezeichnete  Übergangs > Petrefakten  habe  ich 
nicht  finden  können.  Lul  scheint  mir  viele  der  seinigen  (die  Sie  be- 
schrieben) aus  Findlingen  herausgeschlagen  zu  haben , und  so  mögen 
altere  Versteinerungen  mit  jüngeren  verwechselt  worden  seyn,  da  selbst 
auf  den  höchsten  Kalk  - Alpen  noch  Urgebirgs  - u.  a.  Geschieben  gefun- 
den werden  *).  x 

Der  bei  Zietbn  abgebildete  Cirrus  depressus  ist  nichts  als  ein 
Steinkem  von  Pleurotomaria  granulata  (ZncTsn).  Namentlich 
besitzt  HiRTHAKfrc  ein  Exemplar  mit  halb  abgelöster  Sebaale,  woran  man 

dieses  genau  sehen  kann. 

• •• 

Fr.  V.  Mandblsloh. 


Frankfurt,  13.  Dez.  1836. 

Bei  meiner  Durchreise  durch  Darmstadt  batte  ich  Gelegenheit,  die 
schöne  Sammlung  der  fossilen  Thierreste  aus  Eppelsheim  im  dortigen 
Museum  anzusehen  und  sie  unter  andern  mit  dem  von  mir  aus  Podolie» 
beschriebenen  Dinotherium  proavum  zu  vergleichen.  Nach  genau 
mit  Hrn.  Dr.  Kaut  angestellten  Vergleichungen  ergab  es  sich,  dass  das 
Podolische  Dinotherium  um  vieles  grösser  gewesen  war , als  das 
Eppelsheimer  D.  giganteum;  denn  in  der  an  Zähnen  dieses  Dino- 
therium so  reichen  Sammlung  fand  sich  kein  Backenzahn,  der  den  von 
mir  (in  Nov.  Act.  phys.  med.  Acad.  Caes.  Leop.  Nat.  Cur,  Tom,  XVII^ 


*)  Diese  Ansicht  scheint  um  so  mehr  der  Würdigung  werth , da  in  der  That  nieh> 
rere  der  von  Lill  erhalteiieo  Versteinerungen  in  Geschieben  liegen. 

BRoim. 
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part  II  y Tab,  LX,  fig,  < — 5 , Bonnae  et  WraÜslaviae  1835)  abgc- 
bildeten  Zahnen  an  Grösse  gleicbgekommen  wäre;  auch  war  bisher  kein 
Backenzahn  dieses  Thiers  dem  Dr.  Kauf  vorgekommen , der  so  stark 
abgekaut  erschien,  wie  der  in  Fg.  1 u.  2 c.  abgebiidete  Zahn.  Schon 
daraus  lässt  es  sich  annehmen,  dass  diess  Dinotherium  älter  gewe- 
sen war,  als  die  früher  beschriebenen ; dass  es  aber  auch  in  der  Zahn- 
Bildung  selbst  Verschiedenheit  genug  besitze,  um  als  selbstständige  Art 
zu  bestehen  , geht  aus  dem  sehr  abweichend  gebildeten  obern  Backen- 
zahne (denn  dafür  hielt  ich  ihn  früher  und  dafür  erkläre  ich  ihn  auch 
aufs  Neue , es  ist  nämlich , auch  nach  Dr.  Kaup’s  Meinung , der  erste 
obere  Backenzahn  der  linken  Seite)  hervor,  der  au  seiner  innern  Wand 
ein  paar  sehr  tiefe  Gruben  hat , die  jenem  Dinotherium  von  dieser 
Gestalt  gänzlich  fehlen , der  andern  durch  die  Zeichnung  gut  ausge- 
drückten Unterschiede  nicht  zu  gedenken.  Der  in  Fg.  1 und  2 abge- 
biidete Zahn  bleibt,  wie  in  der  Abhandlung  bemerkt,  ein  untrer  Backen- 
zahn, und  steht  dem  dritten  Zahne  des  D.  gi  gante  um  am  nächsten. 

Was  aber  noch  mehr  die  SelbstständigkeitVles  Podb/tseäenRiesenthiers 
charakterisirt , ist  — der  auffallend  gebildete  Unterkiefer,  dessen  gros- 
ses , höchst  sonderbar  gestaltetes , von  mir  1.  c.  Tb.  LVl  und  LVII  ab- 
gebildetes und  für  das  Zwischenkieferbeiu  des  Podoliseken  Mastodon 
gehaltenes  Fragment  ich  gegenwärtig  nach  eigener  Ansicht  und  Verglei- 
chung mit  dem  Unterkiefer  des  Dinotherium  giganteum  nur  dafür 
halten  kann.  Diess  hat  auch  um  so  grössere  Wahrscheinlichkeit , weil 
jene  Backenzähne  sich  mit  diesem  kolossalen  Fragmente  in  derselben 
Stelle  fanden  und  ganz  dieselbe  äussere  Beschaffenheit  mit  ihm  zeigen, 
wie  ich  diess  auch  a.  a.  0.  ausführlich  beschrieben  habe;  sie  sind  näm- 
lich stark  von  Eisentheilen  durchdrungen  und  daher  sehr  schwer.' 

Diess  Unterkieferstück  unterscheidet  sich  also  nicht  nur  durch  be- 
deutendere Grösse  von  dem  des  Dinotherium  giganteum,  sondern 
auch  durch  andere  Krümmung  und  durch  ein  paar  höckerformige,  starke 
Hervorragungen  in  der  Gegend  dieser  Krümmung,  so  wie  durch  eine 
tiefere , breitere  Grube  an  seiner  Oberfläche.  Auch  die  Nervenlöcber, 
I.  c.  Tb.  LVII  a,  b sind  grösser  und  anders  gestaltet,  als  in  Dinothe- 
rium giganteum.  ' 

Übrigens  findet  sich'  diese  Art  in  einem  eisenschüssigen  grobkörni- 
gen losen  Sande , der  ohne  Zweifel  gleich  dem  Eppelsheimer  der 
obersten  Schicht  der  Tertiär- Bildung  oder  der  Schweitzer  Molasse  ent- 
spricht, und  wahrscheinlich  auch  in  Podolien  Bohnerz  enthält;  aber 
merkwürdig  bleibt  das  Vorkommen  des  gemeinen  Opals  von  braunschwar- 
zer Farbe  in  den  Nervenlöchern , die  ganz  damit  ausgefüllt  waren,  wie 
diess  a.  a.  0.  angegeben  ist.  • 

£.  Eichwald. 
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I.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

A.  Lobwe ; Zerlegung  der  strabligen  Blende  ron  Prti^ 
bram  (Pocgemd.  Ann.  XXXVIII,  161  ff.).  Das  Mineral,  ausgezeichnet 
durch  seinen  bereits  von  Zippb  nachgewiesenen  Cadmium>6ebelt , bricht 
auf  Silber- haltigen  Bleiglanz -Gangen,  die  in  Grauwacke  aufsetzen  und 
nebst  Kalk-  und  Baryt  - Spath , Blende,  etwas  Eisen  • und  höchst  selten 
Kupfer-Kies  führen.  Resultat  der  Analyse: 


Schwefel 32,75 

Cadmium  ......  1,78 

Eisen  .......  2,20  ' 

Zink 62,62 


99,35 


Fr.  vor  Kobbll : über  das  T e llur-Wismuth  von  San 
Joti  in  Brasilien  (Erdmarr  und  Schwbioobr  • Sbidbl  , Jonm«  f.  Chem. 
VIII,  341).  Dieses  Mineral , welches  in  körnigem  Kalk , begleitet  von 
Glimmer,  von  Eisen-  und  Magnet-Kies  vorkommt,  stimmt  in  seinen  physi- 
schen Eigenschaften,  in  Farbe,  Glanz,  Spaltbarkeit,  mit  dem  Tetradymit 
von  Schemnitz  durchaus  uberein. 


Graf  F.  Schavpgotscu  : Analyse  eines  Jamesonits  aus 
Estremadura  (Poggero.  Ann.  XXXVIII , 403  ff.).  Das  Mineral  ist 
derb  und  besteht  aus  kurz  - und  dickstängeligen , verworren  durcheinan- 
der gewachsenen  Zusammensetzungs-Stücken,  welche  rechtwinkelig  gegen 
die  Hauptaxe  vollkommen  , parallel  der  Hauptaxe  in  mehreren  Richtun- 
gen jedoch  nur  unvollkommenen  spaltbar  sind , so  dass  der  Langen- 
bruch der  Hauptaxe  parallel  gestreift  erscheint.  Dankelblcigran,  lebhaft 


Digitized  by  Google 


t 


— 48  — 

nietallg^lanzend ; graulichschvearzer  Strich*  Etwas  härter  > als  Ctoln- 
salz.  Spez.  Schw.  = 5,616.  Die  Analyse  ergab: 


Blei  .... 

Antimon  . . * 

Schwefel  . • 

Eisen  . . . • * 

Wismuth  . • • 

Zink  .... 

99,475 

Das  Mineral  ist  demnach  nichts  anders,  als  ein,  mit  etwa  8^  Proz. 
/ ♦ * 

fremden  Beimengungen  verunreinigter  Jamesonit. 


WEISS : über  das  Gyps- System  (Abhandl.  d.  K.  Acad.  d. 
Wisseusch,  in  Berlin  aus  dem  Jahre  1834,  Berlin  \ 1836,  S.  623  ff.)* 
Ein,  zum  Auszuge  nicht  geeigneter,  Nachtrag  zu  einer  Abhandlung  des 
Yerfs.  über  das  nämliche  Mineral-System* 


Fr.  V.  Kobell:  über  den  Jamesonit  aus  Bra^Üen 
MANN  und  ScHWEiGOER- Seidel,  Journ.  f.  Chem.  YIII,  342);  Das  Mine- 
ral kommt  derb,  tbeils  strahlig,  theils  krystallinisch  körnig  vor,  zeigt 
einen  sehr  deutlichen  Blatter-Durchgang  und  ist  dunkelstah^grau.  Fund- 
ort Catta  Franca»  Bricht  in  einem  Quarz  • Gange , begleitet  von 
Schwefel-Antimon  und  Schwefel-BleL 


A.  Loews : An^alyse  des  Basaltes  and  der  Lava  vom 
Ätna  (PoooEND.  Ann.  d.  Phys.  XXXVIII,  151  ff.)«  Der  Verf.  zerlegte 
den  Basalt  von  Wickerstein  bei  Querbach  in  Schlesien,  um.- tu  .sehen, 
ob  ihm  eine  ähnliche  chemische  S^usammensetzung  eigen  sey , wie 
den  von  Klaproth  , R.  Kennedy  und  Chb.-  Gmeun  untersuchten.  Für 
den  löslichen  Theil  ergab  sich  folgende  Zusammensetzung:  . , 


Kieselerde 35,06 

Thonerde 25,98 

Eisenoxydnl-Oxyd  ; . . 10,39 

Kaikerde 9,43 

Natron 12,47 

Kali  1,28 

Wasser ' , 6,07 


100,68 

Vom  Eisenoxydul-Oxyd  abgesehen,  das  als  eiiigesprengtes  Magneteisen 
betrachtet  werden  muss,  zeigte  sich  folgendes  Bestandtheilen-Verhältniss:  - 
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Kieselerde  .....  30,13 

Thonerde 29,00 

Kalkerde 10,52 

Natron 13,92 

Kali 1,43 

Wasser 7,93 


100,93 

Nach  diesem  Resultat  lässt  sich  folgende  Formel  aufstellen: 

C®1 

Na®/  Si  -l“  2 Al  Si  3 H. 

k®) 

Der  gelatinirende  Gemengtheil  ist  seiner  cheniisciieii  Zusammen« 
Setzung  nach  Zeolith-artig,  stimmt  aber  in  derselben  mit  keinem  bekann- 
ten Zeolithe  überein;  am  meisten  nähert  er  sich  dem  Tompsonit. 

Der  nicht  gelatinirende  Gemengtheil  enthielt: 


Kieselerde 

47,98 

Thonerde 

9,10 

Eisenoxydul  . • . • • 

16,51 

Kalkerde 

14,41 

Talkerde,  mit  einer  Spur 

von  Mangan  ....  12,97 


100,97 

Die  Analyse  zeigt  die  Zusammensetzung  des  Augits:  eine  Formel 
lässt  sich  aber  ungezwungen  daraus  nicht  entwickeln. 

Aus  der  ersten  und  der  letzten  Analyse,  die  Zusammensetzung  des 
Basaltes  als  Ganzes  berechnet,  zeigte  sich  folgendes  Verhältniss : 


Kieselerde  . . 

♦ 

« 

41,18 

Thonerde  . , . 

17,39 

Eisenoxydul-Oxyd 

♦ 

• 

5,15 

Eisenoxydul  . . 

• 

« 

• 

8,18 

Kalkerde  . * , 

• 

• 

• 

11,82 

Natron  . . . 

• 

• 

4 

6,18 

Talkerde  , , . 

• 

• 

• 

6,43 

ICaIi  • • • • 

4 

4 

0,63 

Wasser  . . . 

• 

• 

4 

2,70 

99,66 

Ans  dieser  letzten  Zusammensetzung  lässt  sich  kein  weitrer  Schluss 
ziehen;  die  vorhergehende  Untersuchung  zeigt  aber,  dass  der  analysirte 
Basalt  ein  Gemenge  von  krystallisirtem  Augit  mit  einer 
derben  Zeolith-artigen  Masse  und  eingesprengtem  Magnet- 
eisen ist.  Von  diesen  Gemengtheilen  waren  in  den  zerlegten  Stücken 
enthalten : 

Jahrgang  1837.  4 
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Aug;it 55,58 

Zeolith>arti)^er  Gemengtheil  • 39,81 
Magneteieeu  . . , . . . 4,61 


100,00 

Die  aualysirte  Ätna-hava  bestand  aus  einer  grauen  Grundmasse, 
worin  kleine  graulichweisse  Tafel-artige  Krystalle  eines  Feldspath-ähnli- 
chen  Gemengtheiis , schwärzlichgraue  Krystalle  von  Augit  und  kleine 
Körner  von  Olivin  eiogewachsen  sind.  Den  Feldspath  - ähnliche n Ge- 
mengtheil  erklärte  G.  Ross  für  Labrador.  Er  findet  sich  in  der  Lava 
in  grösster  Menge ; sparsam  kommt  Augit  und  noch  spftrsamer  Olivin 
vor.  Die  Lava  ist  vom  Strom,  der  1669  Catania  zerstörte.  Die  Ana- 
lyse ergab: 


für  den  gelatinirea- 

für  den  nicht  gelatinl 

den  Bestandtheil : 

renden  Bestandtheü : 

Kieselerde 

• • 

43,31  . . 

• . 54,76 

Thöncrde  . . 

• • 

12,83  . . 

. . 19,62 

Eisenoxydul  . 

26,86  . . 

. . 5,93 

Kalkerde  . . 

• • 

7,48  . . 

. • 11,22 

Talkerde  • • 

• • 

. . 9,21 

Natron  , . 

• • 

6,94  , 

• • 

Kali  . . . 

1,56  . . 

• • 

Manganoxydul 

♦ • 

• • 

. . 1,09 

98,98 

101,83 

Demnach  enthält  die  Lava  als  Ganzes  berechnet : 


Kieselerde  , 

• « 

48,83 

Thonerde  , • 

♦ • 

• • 

16,15 

Eisenoxydul  • 

♦ 

« • 

16,32 

Kalkcrde  • * 

• • 

• • 

9,31 

Talkerde  • • 

♦ • 

• « 

4,58 

Natron  • « . 

• • 

• • 

3,45 

Kali  . . . 

0,77 

Manganoxydul 

• ♦ 

• * 

0,54 

99,95 

Sämmtliche  Analysen  geben  ein  solches  Resultat,  woraus  sich  rich- 
tig auf  die  Zusammensetzung  der  Lava  sciiliessen  lassen  dürfte ; wahr* 
scbeiiiiich  ist , dass  nicht  ein  Gemeiigtheil  allein  an  der  Auflöslichkeit 
in  Säuren  Theil  nimmt,  wesshalb  die  Bestandtheile  eines  jeden  für  sich 
nicht  angegeben  werden  können.  — Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Lava 
nicht  eine  Spur  Wasser  enthält,  wahrend  der  Basalt  bis  jetzt  nie  ohne 
Wasser-Gehalt  gefunden  worden  ist. 
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11.  Geologie  und  Geognosie. 

J.  Pbtherick:  über  die  Geologie  in  der  Nähe  der  Alten»- 
Gruben  in  Finnmark  (Journ.  uf  the  geol.  Snc.  of  Dublin,  I,  €7  etc»). 
Die  Gruben  liegen  in  der  kleinen  Meeres-Buclit  von  Kaafiord  (K^rd), 
■nabe  an  der  Mündung  dea  Flusses  Alten  und  am  Fusse  einer  Bergreibe, 
welche  aus  N.  nach  S.  zieht.  An  der  Küste  herrscht  eine  beständige 
Strömung  aus  W.,  und  Baumstämme  aus  Amerika  werden  nicht  selten 
.da  angeschwemmt.  Das  Ufer  steigt  in  Terrassen  an,  welche  aus  RolU 
steinen  bestehen ; unter  den  Geschieben  trifft  man  auch  Trümmer  man- 
cher Felsarten , die  längs  der  Küste  nicht  Vorkommen.  Es  herrschen 
nämlich  hier  Hornblende  - Gesteiue  vor  , in  denen  die  Erze , besonders 
Kupfer-Minen,  einbrechen,  welche  man  durch  einen  Stollen  abbaut , der 
In  einer  Höhe  von  300  F.  über  dem  Meere  getrieben  worden.  Der 
'Hauptgang , zumal  aus  Kalkspath  bestehend , streirht  aus  N.O.  nach 
S.W.  und  fallt  gegen  N.  unter  einem  Winkel,  der  zwischen  10  und  40® 
schwankt.  Andere  Gänge  (denn  es  gibt  deren  sehr  viele)  zeigen  nicht 
das  nämliche  Fallen , aber  alle  bewähren  sich  als  mehr  oder  weniger 
ergiebig  und  selbst  bis  zu  Tage.  Einzelne  Kupferkies  - Massen , wie 
solche  hier  meist  isolirt  erscheinen , waren  so  beträchtlich , dass  sie 
mehrere  Tonnen  Erz  lieferten.  — Mit  dem  Hornblende-Gesteine  wechselt 
bin  und  wieder  Chloritschiefer,  dessen  Lagen  dem  Fallen  des  Haupt- 
Kupfererz-Ganges  ungefähr  parallel  sind.  Stellenweise  wird  das  Horn- 
blende • Gestein  auch  von  schmalen  Strahlstein  - Adern  durchzogen.  Bei 
Talvig,  in  einer  Entfernung  von  to  (Englischen?)  Meilen  von  der 
Grube  , tritt  unmittelbar  über  dem  Hornblende  • Gestein  ein  ausgezeich- 
net schöner  körniger  Kalk  auf. 


Ch.  Daubent:  Durchschnitt  vulkanischer  Lagen  unfern 
Torre  delP  Annunziata  an  dem  Meeresbusen  von  Neapel,  und  Be- 
merkungen über  die  aus  warmen  Quellen  der  Vulkane  von 
Campania  entwickelten  Gase  (Jameson  , Edinb,  new  phil.  Journ. 
i835 , Julg  — Oktober , p.  etc.).  Die  Auffindung  einer  Therme 
auf  einer  Landspitze  unfern  der  Stadt  Torre  deW  Annunziata,  am  Fusse 
des  Vesuvs  veranlasste  Nachgrabungen , und  so  wurde  ein  deutlicher 
Durchschnitt  der  vulkanischen  Schichten  entblösst , welche  an  dieser 
Seite  den  Abhang  des  Feuerberges  überdecken;  man  erhielt  dadurch  die 
augenfälligsten  Beweisse  von  zwei , wenn  nicht  von  drei  Ausbrüchen 
vulkanischer  Materien , welche  sich  über  die  Gegend  verbreiteten , und 
zwar  im  Laufe  der  geschichtlichen  Zeit.  Die  Gesammthöhe  des  Hügels 
hinter  dem  Badhause  beträgt  68  F. ; die  oberste  Lage,  5 bis  10  F.  mäch- 
tig, besteht  aus  Dammerde  , untermengt  mit  zersetzter  Lava.  Unmittel- 
bar darunter  erscheint  Lava , im  Durchschnitt  5 F.  mächtig  und  dem 
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Gawzen  der  Masse  nach  theils  dicht  blasig , am  Boden  aber  achlackif^. 
In  einer  der  geräumigen  Weitungen  will  man  kohleuaaure  Magnesia  in 
Menge  gefunden  habe.  (Der  Verf.  ist  geneigt,  die  Gegenwart  jener  ■ 
Substanz  als  Folge  von,  Sublimation  auzuseheii.)  Unter  dieser  Laven- 
Lage  besteht  der  Abhang  des  Hügels  hauptsächlich  aus  wechselnden 
Schichten  von  Lapilli  und  Schlacken  , zuweilen  gebunden  durch  vulka- 
nischen Sand.  Die  einzelnen  Lagen  sind  vielartig  gefärbt , grau , roth 
und  schwarz.  Nach  der  Tiefe  erscheinen  die  verschiedenen  Substanzen 
ziemlich  deutlich  abgeschieden,  ln  der  Mitte  tritt  eine  Schicht  grauen 
Taffes  auf,  dichter  als  jener,  welcher  Uerculanum  überdeckt;  die  Mäch- 
tigkeit derselben  ist  ungleich  und  beträgt  höchstens  6 Fuss.  An  einer 
Stelle  wird  sie,  jedoch  nur  scheinbar  ,*  durch  ein  Haufwerk  von  Blöcken 
vulkanischen  Materials  unterbrochen , denn  es  setzt  dieselbe  als  schma- 
ler Streifen  gegen  W.  weiter  fort  und  nimmt  allmählich  an  Mächtigkeit 
wieder  zu,  bis  sie  die  alte  Starke  erlangt.  Nach  allen  Seiten  hin  durfte 
die  Tuff- Lage  von  Lapilli  - Schichten  umschlossen  seyn.  In  niedererem 
Niveau  nimmt  man  noch  einige  ähnliche  Erscheinungen  von  geringer 
Bedeutung  wahr.  Bei  allen  ist  die  Dichtheit  Folge  der  überliegcnden 
Lapilli , und  die  Tuffschicbten  seihst  entstanden  durch  vulkanischen  Re- 
gen und  Strömungen;  diess  ergibt  sich  unter  andern  auch  daraus,  dass, 
mitten  in  einer  Lage  von  Lapilli  und  vulkanischem  Sand , und  unter- 
mengt mit  Dammerde • ähnlichen  Material,  Schilfstengel  gefunden  wor-, 
den , ähnlich  jenen , welche  noch  heutigen  Tages  in  der  Nähe  wachsen. 
Noch  etwas  tiefer  traf  man  Wurzeln  und  einen  Theil  des  Stammes 
einer  Fichte  von  beträchtlicher  Grösse : in  aufrechter  Stellung , und 
ohne  Zweifel  an  dem  nämlichen  Orte,  wo  der  Baum  einst  wuchs.  Auch 
nahm  man  Ziegel -Trümmer  wahr  und  ein  Stück  zugehauenen  Holzes. 
Auldzo  besitzt  einen  Theil  eines  Cypressen  - Stammes  von  7 Fuss  im 
Umfang  und  4 F.  Höhe,  welcher  früher  in  etwas  höherem  Niveau  und 
gleichfalls  in  aufrechter  Stellung  gefunden  worden ; das  Äussere  ist  ver- 
kohlt , das  Innere  vollkommen  gut  erhalten.  Beim  Treiben  eines  Stol- 
lens im  Innern  des  Hügels  — in  einem  Niveau  ungefähr  10  F.  unter 
jenem  des  zuerst  erwähnten  Baum  • Stückes  — entdeckten  die  Arbeiter 
Reste  von  Mauern  und  Gebäuden  mit  Fragmenten  Römischer  Töpfer- 
Arbeiten  , Spuren  von  Fresko  • Gemälden  und  eine  ansehnliche  Menge 
geschnittenen  Marmors.  Die  Ausgrabungen  werden  noch  fortgesetzt; 
so  viel  kann  als  ausgemacht  gelten,  dass  an  der  erwähnten  Stelle,  wenn 
nicht  Überbleibsel  einer  Stadt,  doch  solche  von  mehreren  Bauwerken  wahr- 
nehmbar sind , welche  durch  Ausbrüche  des  Vesuv  begraben  worden. 
Manche  waren  der  Meinung,  die  entdeckten  Gebäude  seyen  Reste  eines 
Ortes  genannt  Oplonti , weiches  zwischen  Uerculanum  und  Pompeji 
und  an  derselben  Stelle  lag,  wo  heutigen  Tages  Torre  deW  Annunxiata 
zu  finden ; Andere  glaubten  nur  an  Badehäuser  und  stützten  ihre  An- 
sicht auf  einen  ausgegrabenen  Brunnen  und  auf  die  Säulen,  welche 
zur  Halle  desselben  gehört  haben  dürften.  Übrigens  scheinen  bei  Oplonti, 
den  uns  aufbewahrten  Nachrichten  zu  Folge , in  der  Römer  • Zeit 
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Badehaa§er  gewesen  zu  seyn.  Der  Verf.  glaubt , die  Katastrophe  habe 
zor  Zeit  der  grossen  Eruption  vom  Jahr  79  Statt  gefunden ; die  untern 
Lagen  der  vulkanischen  Bedeckung  wenigstens  scheinen  darauf  bezogen 
werden  zu  müssen  , die  oberen  sind  ohne  Zweifel  spateren  Ursprungs. 
Aach  die  Umstande,  unter  welchen  die  erwähnten  pflanzlichen  Über- 
bleibsel gefunden  werden,  sprechen  dafür,  dass  die  Überschüttung  nicht 
auf  einmal , sondern  in  verschiedenen  Perioden  erfolgt  sey.  — — Die 
neuerdings  aufgefundene  Therme  hat  eine  Temperatur  von  ungefähr  87^ 
F.  und  ist  besonders  ausgezeichnet  durch  die  Menge  kohlensauren  Ga- 
ses, welche  entbunden  wird.  Aus  dem  nahen  Meereswasser  quillt  jenes 
Gas,  und  in  der  Umgegend  sollen  manche  Stellen  wegen  häufiger  Gas- 
Ausströmungen  frei  von  allem  Pflanzen-Wachsthum  bleiben.  Bei  Unter- 
suchung der  Thermen  von  Torre  deW  Annun%iata  fand  sich , nachdem 
alle  Kohlensäure  sorgfältig  entfernt  worden  , dass  das  übrig  gebliebene 
Gas  aus  16  Tbeilen  Sauerstoflf  und  84  Theilen  Stickstoflf  bestehe  ; die  Quelle 
von  St.  Lucia  bei  Neapel  ergab:  14,5  Sauerstoff  und  85,5  Stickstoff; 
jene  von  Lago  di  Amsanto  9 Sauerstoff  und  91  Stickstoff;  die  Acqua 
Santa  am  Berge  VuHnr  10  Sauerstoff  und  90  Stickstoff;  das  Seewas- 
ser der  Solfatara  bei  Tivoli  9,5  Sauerstoff  und  90,5  Stickstoff.  Was 
die  bedingende  Ursache  der  Gegenwart  von  Stickstoff  in  Quellen  be- 
trifft , so  verweist  der  Verf.  auf  die  zwischen  ihm  und  J.  Davr  über 
diesen  Gegenstand  Statt  gehabten  Diskussionen. 


P.  Mbbian  : über  das  Kalkstein-Konglomerat  am  westli- 
chen Abfall  des  südlichen  Schwarzwaldes  (Bericht  über  d.  Ver- 
handlungen der  naturf.  Gesellschaft  in  Basel,  1,  S.  38  ff.).  Über  die 
verschiedenen  Flötz  - Formationen  , welche  am  westlichen  Abhange  des 
SchwarziBätder  Gebirges  sporadisch  zu  Tage  ausgehen,  und  namentlich 
über  das  Bohnerz  • Gebilde , welches  als  das  jüngste  Glied  der  Jura- 
Formation  dieser  Gegenden  betrachtet  werden  muss  , findet  sich  über- 
greifend  eine  ausgedehnte  Bildung  von  Kalkbreccie  weggelagert.  Sie 
hat  in  den  verschiedenen  Gegenden  eine  verschiedene , zum  Theil  von 
ihrer  Unterlage  abhängige  Beschaffenheit,  erscheint  zuweilen  als  fast 
lose  Anhäufung  gerundeter  Kalk-Geschiebe  , zuweilen  aber  in  regelmäs- 
sigen Bänken  als  feinkörnige , fest  verbundene  Kalkbreccie , welche  als 
geschätztes  Baumaterial  gebrochen  wird.  In  des  Verfassers  geognosti- 
seber  Übersicht  des  südlichen  Schwarzwaldes  wurde  die  Verrouthung 
aufgestellt , diese  Bildung  möchte  der  Molasse  • Formation  angeboren, 
welche  in  den  Umgebungen  von  Basel  mit  Auszeichnung  auftritt  und 
an  einigen  Steilen,  z.  B.  bei  Lörrach,  einen  grossen  Keichthum  tertiärer 
Meer  - Versteinerungen  einschliesst.  Zur  vollständigen  Identifizirung 
fehlten  Versteinerungen,  welche  in  dem  Kalk  - Konglomerate  vrrhaltniss- 
mässig  nur  selten  Vorkommen.  Eine  höchst  lehrreiche  Stelle,  welche  über 
die  vernjuthete  Übereinstimmung  den  befriedigendsten  Aufschluss  gibt, 
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bieten  die  Umgebungen  der  Gypsgruben  von  Laufen  bei  Salzburg  dar. 
Die  bunten  Mergel  des  Keupers  zeigen  daselbst,  unmittelbar  an  Giieiss 
sich  anschliessend , eine  ansehnliche  Verbreitung.  Sie  nmschliessen 
Gyps , auf  welchem  in  mehreren  Gruben  ein  ausgedehnter  Abbau  im 
Gange  ist.  Der  Keuper  wird  unmittelbar  von  gedachtem  Kalkstein- 
Konglomerat  bedeckt , welches  auf  geringe  Erstreckungen  eine  grosse 
Verschiedenartigkeit  in  seiner  Beschaffenheit  zeigt.  Es  ist  zum  Theil 
•ehr  feinkörnig , mehr  oder  weniger  hart  und  bituminös ; an  anderen 
Stellen  erscheint  es  als  grobes  Konglomerat  und  umschliesst  Kalkstein- 
Geschiebe  , meist  Rogenstein,  von  1 — 2 F.  Durchmesser.  Drusenraiime 
mit  Kalkspath  • Krystullen  ausgekleidet  sind  sehr  häufig.  Ein  im  Jahr 
1832  eröffneter,  Vom  Tage  aus  durch  das  Kalkstein  - Konglomerat  bis 
zum  Gyps  hindurchgetriebener  Stollen , io  welchem  das  Konglomerat 
zum  Theil  durch  Spreng  - Arbeit  aufgeschlossen  werden  musste,  gibt 
über  alle  diese  Verhältnisse  lehrreiche  Auskunft.  Zunächst  der  Stolleh- 
roundlöcher  sind  einzelne  Bänke  eines  feinkörnigen  höchst  bituminösen 
Konglomerats  mit  Steinkernen  von  Schaalthieren  erfüllt.  Sie  gehören . 
den  Gattungen  Mytilus,  Cardium,  Venus,  Cerithium  an,  so  dass 
über  ihren  tertiären  Charakter  und  über  die  Richtigkeit  der  Unterord- 
nung dieses  Gebildes  unter  die  Molasse  • Formation  gar  kein  Zweifel 
mehr  obwalten  kann. 


Hbricirt  DB  Thürt:  über  einen  artesischen  Brunnen  von 
seltener  Steighöhe  (Ann.  des  Mines , 5*"*  SMe , T.  V , p,  301), 
Zn  Tours  hat  man  in  einem  der  am  höchsten  gelegenen  Theile  der 
Stadt  einen  Brunnen  gebohrt , der  in  24  Standen  über  15,000  Hektaii- 
ter  Wasser  liefert  und  dieses  18*°80  über  die  Bodenfläche  emportreibt. 
Er  misst  138®  Tiefe;  der  obere  Durchmesser  beträgt  0®105,  Her  untere 
0“090.  Bis  zu  einer  Tiefe  von  28®25  ist  der  Brunnen  mit  Eisenröhren 
ausgesetzt.  Das  Steigwasser  wurde  in  einer  2®  10  mächtigen  Lage  von 
Grün>Sand  in  t28®50  Tiefe  aufgeschlossen.  Es  zeigt  sich  vollkommen 
klar;  seine  Temperatur  ist  = 17®6  C,  Aus  der  Tiefe  bat  das  Wasser 
Grün>Sand>Stücke  von  Nussgrösse  heraufgebraebt  und  ausgeworfen. 


G.  Bischof:  über  die  Quellen-Verhältnisse  des  östlichen 
Abhanges  des  Teutoburger  Waldes  (Erdma^n  und  Schwbiogbr- 
Seidbl , Journ.  f.  prakt.  Chemie,  I.  B. , S.  321  ff.  % Da  die  östliche 
Abdachung  des  erwähnten  Bergrückens  mit  verhältnissmässig  mehr  stei- 
len Abhängen  versehen , und  mithin  die  Scheitellinie  desselben  seinem 
östlichen  Rande  ganz  nahe  ist,  so  können  die  Quellen  in  diesem,  der 


*)  Über  deo  westlichen  Abhang  vgl.  Jahrb.  1834,  S.  55  tf. 
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Weser  ang^hSrlf^en , WasMr  - Gebiete  nicht  so  zsblrelcb  und  erji^febig 
seyn,  wie  am  weltlichen  Abhani^e.  Daru  kommt  noch  , dass  im  östli- 
chea  Abhang^e  die  älteren  Flötz  - Gebilde  auftreten,  welche  nicht  in  dem 
Grade  zerklüftet  sind,  wie  das  Kreide-  und  Quadersaudstein ‘Gebirge, 
oad  daher  in  ihrem  Innern  keine  so  bedeutende  Wasser  • Ansammlungen 
gestatten  können^  Der  Muschelkalk  zeigt  zwar  auch  Zerklüftunged, 
aber  der  manchfaltigere  Wechsel  verschiedener  Kalkstein  - Bänke  mit 
mehr  and  weniger  mächtigen  Mergel  - Schichten  scheint  einer  grösseren 
Ausbildung  von  Spalten,  Klüften  und  Höhlen  hinderlich  gewesen  zu 
seyn.  Auch  durften  sich  die  Zerkitirtungen  bei  Weitem  nicht  so  sehr 
in  die  Tiefe  hiiiabziehen,  wie  in  der  Kreide-Formation ; denn  die  Mineral* 
Quellen  im  Vl'Vser  - Gebiete,  welche  gewiss  das  meiste  Wasser  ans  Mu* 
scbelkaUi  erhalten , zeichnen  sich  durch  eine  niedrige  und  zum  Theil 
sehr  veränderliche  Temperatur  aus.  Der  bunte  Sandstein  zeigt  nur  in 
seinem  untern  Schichten  - Systeme , wo  mächtige  Sandstein  * Bänke  vor- 
walteo , eine  ähnliche  Zerklüftung,  wie  der  Quader  • Sandstein  ; in  den 
jäogem  Snhiehten  hingegen,  die  meist  aus  Mergelthon-Bänken  bestehen, 
ist  diess  weniger  der  Fall.  Letztere  dürften  eine  wasserdichte  Decke 
bilden,  um  so  mehr , da  sie  zu  einer  sehr  bindenden  Thonmasse  verwit- 
tern. Auch  der  Keuper- Mergel  zeigt  ein  äiinliches  Verhalten.  Der  Vf. 
richtet  sein  Augenmerk  zumal  auf  die  Mineral-Quclicii  im  HVsf’r-Gebiet. 
Das  Gas,  welches  aus  den  Meinherger  und  Driburger  Mineral-Quellen, 
so  wie  aus  der  sumpfigen  Wiesenfläche  bei  Istrup  sich  entwickelt , ist 
ein  sehr  reines  Kohlensäure  - Gas.  Auch  das  Gas  an  der  sogenannten 
Wutfeshärte  bei  Vinsebeck^  so  wie  jenes,  welches  sich  bei  Suatzen, 
Schmecktenf  Schörneberg^  Reelsen^  bei  Hof^Geismar,  Volkmarsen  u.  a. 
V,  a.  O.  aus  Mineral-Quellen  oder  aus  dem  Erdreiche  entwickelt , durfte 
fast  reine,  nnr  hier  Und  da  mit  Schwefel- Wasserstoff  gemengte' Kohlen- 
säure seyn.  Den  Sitz  aller  dieser  Kohlensäure -Exhalationen  haben  wir 
im  bunten  Sandstein , oder  in  einer  noch  älteren  Formation  zu  suchen. 
Die  Verschiedenheit  in  dem  chemischen  Gehalte  der  Gas  - Exhalationen 
am  westlichen  und  denen  am  östlichen  Abhange  des  Teutoburger  Wal- 
des dürfte  daher  in  Beziehung  stehen  mit  den  Gebirgs  • Formationen, 
aus  welchen  sie  bervorkommen.  Jene  entwickeln  sich  aus  Kreide  und 
scheinen  nichts  anders  zu  seyn,  als  atmosphärische  Luft,  die  einen 
Theil  ihres  Sauerstoffs  durch  Oxydation  kohlenstoffhaltiger  Sub:.tanzen 
eingebusst  hat ; diese , welche  sich  aus  dem  bunten  Sandstein  cntwick- 
leu  und  aus  fast  reiner  Kohlensäure,  hie  und  da  mit  Spuren  von  Schwe- 
felwasserstoff vermengt , bestehen  , können  daher  in  keinem  Falle  von 
atmosphärischer  Luft  abgeleitet  werden.  Es  ist  sehr  wahrsrheinlicb, 
daSs  die  Kohlensäure  in  der  Gas  - Exhalation  ans  der  warmen  Mineral- 
quelle zu  lappspringe  und  jene,  die  aus  dem  Wasser  der  süssen  Quellen 
zu  lAppspringe  und  zu  Paderborn  ausgetrieben  wurde,  nicht  denselben 
Ursprung  habe  , wie  die  K.ohlensäare  der  Exhalationen  im  Flussgebiet 
der  Weser,  Es  ist  ferner  leicht  zu  begreifen , dass  ^ sofern  der  bunte 
Sandstein  oder  die  noch  ältere  Formation , worin  Kohlensäure  ihren 
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Ursprung  nimint)  sich  unter  die  jüngsten  Glieder  der  Flotz  • Forinatlon 
am  westlichen  Abhange  des  Teutoburger  Waldes  fortzieht,  hier  diese 
Kohlensäure-Entwicklungen  nicht  mehr  zum  Vorschein  kommen  köoneD^ 
da  die  mächtigen  Glieder  der  Flötz-Formation  zwischen  der  Kreide  und 
dem  bunten'  Sandstein  , seyen  sie  auch  nicht  alle  vorhanden , diesen  be> 
decken.  Um  alle  diese  Glieder  mit  mehreren  dazwischen  gelag-erten 
Wasser-  und  luft-dichten  Schichten  zu  durchbrechen,  fehlte  es  der  Koh* 
lensäure  an  Expansivkraft,  oder  sie  wird  doch  nur  da , wo  Muschelkalk 
oder  höchstens  Keuper  die  oberste  Decke  bildet , und  daher  ein  gerin- 
gerer Widerstand  zu  überwinden  war,  einen  Durchbruch  bewirkt  haben. 
Während  alle  bisher  beobachteten  Kohlensäurcgas-Exhalationen  eine  den 
gewöhnlichen  Luftdruck  kaum  übersteigende  Expansiv  - Kraft  besitzen, 
zeigt  das  Kohlensäure  • Gas , welches  aus  der  Trinkquclle  zu  Meinberg 
sich  entwickelt,  eine  bedeutende  Spannung«  Während  die  vom  Verf. 
untersuchten  Gas  - Exhalatiouen  am  Laacher  See  höchstens  den  Druck 
einer  4 — 5 Zoll  hohen  Wassersäule  überwinden,  strömte  das  Gas  der 
Dousch  - Rohre  zu  Meinberg  durch  das  Wasser  eines  ungefähr  12  Zoll 
hohen  Gefässes  nicht  nur  hindujch , sondern  das  Wasser  wurde  , wie 
aus  einer  Feuerspritze , hoch  emporgeschleudert.  Ohne  Zweifel  kann 
daher  das  Gas  den  Druck  einer  mehrere  Fuss  hohen  Wassersäule  über- 
winden. Diess  sind  aber  noch  lange  keine  Expansivkräfte , wodurch 
mächtige  Gebirgslagen  emporgehoben  oder  durchbrochen  werden  könn- 
ten. Es  lässt  sich  übrigens  auch  leicht  begreifen,  dass  Kohlensäuregas, 
welches  aus  der  Tiefe  in  mit  Wasser  angefüllte  Kanäle  gelangt,  darin 
von  dieser  Flüssigkeit  unter  grossem  Druck  absorbirt  wird,  nothweodig 
seine,  wenn  auch  Anfangs  noch  so  bedeutend  gewesene  Expansivkraft 
verlieren  müsse,  und  nach  seiner  Entbindung  aus  dem  Wasser  mit  einer 
den  Luftdruck  nur  etwas  übertreffenden  Spannung  zu  Tage  kommen 
werde.  Die  einfachste  Erklärung  der  Periodicität  der  Gas-Ausströmungen 
aus  Mineral-Quellen  liegt  darin  , dass  die  verschiedenen  Ausströmungs- 
Kanäle  zu  verschiedenen  Zeiten  und  unter  verschiedenen  Umständen 
ungleich  geöffnet  oder  verstopft  sind.  Zur  Regenzeit,  wo  der  Boden 
mit  Feuchtigkeit  imprägnirt  ist , bildet  derselbe  einen  luftdichten  Ver- 
schluss , und  das  Gas , welches  bei  trockenem  Wetter  aus  unzähligen 
Spalten  und  Öffnungen  um  die  Quelle  herum  ausströmt,  wird  nun  durch 
diese  allein  hervorbrechen;  enge  Kanäle  im  Boden,  enge  Spalten. im 
Gestein,  die  bei  trockenem  Wetter  den  Austritt  des  Gases  ohne  Schwie- 
rigkeit gestatten,  füllen  sich  bei  nassem  Wetter -an  und  lassen  das  Gas 
nicht  mehr  durch  u.  s.  w.  — Sehr  auffallend  ist  die  niedrige  und  so 
veränderliche  Temperatur  der  Meinberger  Mineral  - Quellen.  Der  Verf. 
fand  am  20.  April  1833  den  Neubrunn  -f*  4^,2  R. , und  die  alte  Trink’ 
quelle  -{-  5®,2  bei  -|-  4®,8  Luftwärme.  In  ihrer  Veränderlichkeit  folgen 
^dieselben  der  äussern  Luftwärmc.  Die  so  veränderliche  Temperatur 
jener  Mineral  - Quellen  bei  dem  reichen  Kohlensäure- Gehalt  dürfte  den 
augenscheinlichsten  Beweise  liefern,  dass  ihre  Entstehung  nicht  tief  ge- 
sucht werden  darf.  Die  Meinberg  umgebenden  Höhen  bestehen  aus 
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Moscbelkalk,  der,  wenn  auch  Dicht  so  zerklüftet,  wie  Kreide,  doch  Spal- 
ten genüge  enthält,  um  die  Meteorwasser  bis  in  die  Tom  Keuper  erfüllte 
IbiliDuide  gelangen  zu  lassen.  Hier  begegnen  sie  den  aus  buntem 
Sandstein,  oder  aus  grösserer  Tiefe  kommenden  Kohlensäuregas>Strömen, 
absorbiren  davon,  und  es  bildet  sich  ein  Kohlensäuerling,  welcher  sofort 
Eisen  und  kohlensaure  Erden  aus  den  Gebirgsschichten  auflösst.  Der 
starke  hydrostatische  Druck  des  Wassers  in  den  Kanälen  des  Muochel- 
kalks  wird  aber  auf  gleiche  Weise  die  Absorption  der  Kohlensäure,  wie 
das  heftige  Ausströroen  des  überflüssigen  Gases  befördern.  Dass  dieses 
Wasser  nicht  tief  ins  Muschelkalk-Gebirge  eindringen  kann,  dass  ferner 
keine  bedeutenden  Wasser  - Ansammlungen  darin  Vorkommen  köiMien, 
«Igt  die  Abhängigkeit  der  Temperatur  der  Quellen  von  der  der  Atmo- 
sphäre; dass  überhaupt  die  Meinberger  Säuerlinge  keinen  weiten  Lauf 
haben  könne , zeigt  der  verhältnissniässig  geringe  Gehalt  derselben  aa 
ktü  Bestandtheilen.  Sie  sind  sicher  ganz  nahe  an  der  Erdoberfläche 
gebildete  Mineralquellen , und  liefern  den  augenscheinlichen  Beweis», 
dass  überall  Mineralquellen  entstehen  können , wo  nur  Wasser  und 
Kobleosäuregas  - Ströme  einander  begegnen.  Dass  Mineralquellen  nur 
in  Tliälero  Vorkommen,  während  oft  süsse  Quellen  noch  nahe  am  Gipfel 
hoher  Berge  angetroffen  werden,  rührt  nicht  davon  her,  weil  jene  nur 
in  grosser  Tiefe  entstehen,  sondern  weil  Kohlensäure-Exhalationen  nicht 
bis  2Q  den  Höhen  der  Berge  gelangen,  indem  sie  schon  in  den  Tbälern 
wegen  geringem  Hindernissen  Auswege  Anden.  Eine  im  vorigen  Jahre 
an  einem  Grauwackenfelsen  , etwa  4 Fuss  über  einer  Mineralquelle  im 
BnhUhale  gemachte  Beobachtung  scheint  die  wichtige  Bedeutung  des 
Vwvitterungs-Prozesses  für  die  Bildung  der  Mineral-Quellen  aufs  Neue 
darauthuD.  B.  fand  au  demselben  einen  weissen,  wollähnlichen  Salz- 
bescblag;  0,6  Gr.  waren  zusammengesetzt  aus: 

Köhlens.  Natron  . . . 0,5012 

Schwefels.  Natron  . * 0,0519 

Kochsalz  0,0469 

Die  Bildung  dieser  Effloreszenz  war  nicht  lange  vorher  erfolgt, 
Mch  ist  die  Fläche,  an  welcher  sie  sich  zeigte,  erst  seit  6 Jahren  ent- 
blösst.  Ähnliche  Effloreszenzen  in  dortiger  Gegend  findet  man  auch 
sehr  häufig  an  frischen  Mauern , am  Bewürfe  von  Mauern  u,  s*  w.  Es 
iat  dieses  nicht  auffallend , da  alle  Materialien , womit  dort  gemauert 
'^d:  Steine,  vulkanischer  Sand,  Trass  etc.,  mehr  oder  weniger  reich 
^ Alkalien  sind , und  nirgends  Kohlensäure  - Exhalationen  häufiger, 
in  jenen  ganz  damit  erfüllten  Thalern  verkommen. 

Da  die  Glieder  der  Flötz-Formation  Alkalien  gewiss  als  höchst  un- 
tergeordoete  Bestandtheile , zum  Theil  wohl  kaum  Spuren  davon  enthal- 
so  sind  in  den  Mineralquellen  des  östlichen  Abhanges  des  Tetdo- 
hurger  Waldes,  welche  Kohlensäure-Strömen  ihre  Entstehung  verdanken, 
^>tron  und  Kalisalze  ebenfalls  als  sehr  untergeordnete  Bestandtheile 
erwarten ; kohlensaure  Alkalien  fehlen  gänzlich , da  Schwefelsäure 
*iiid  Haloidsalze  von  Kalk  und  Magnesia  vorkommeu*  — Die  vooBrimdss 
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untersochte  Schwefelquelle  bei  Meinbetg  bestätigte  des  Verfs.  Ansicht 
über  Bildung  der  Scbwefelquelien  durch  Zersetzung  schwefelsaurer 
Salze  mittelst  organischer  Substanzen.  — Dass  auch  diese  Quellen  , 
keinen  tiefen  Ursprung  haben , und  daher  um  so  mehr  die  Bildung  von 
Schwefellebern  in  den  obern  > mit  organischen  Überresten  imprägnirten, 
Erdschichten  von  Statten  gehen  könne,  beweiset  ihre  niedrige  Tempe- 
ratur von  R.  bei  8^,5  Luftwärme.  Zwischen  Brackei  und  Ihriburg^  \ 
in  der  Nähe  von  Istrup  und  Schmechten  ^ im  sogenannten  Madholz  sah  ' 
der  Verf.  die  Kohlensauregas-Exhalationen  in  mehreren  mit  Wasser  an- 
gefüllten Gruben.  Da  das  Wasser , aus  welchem  die  Gasblusen  auf-  ^ 
steigen,  nach  der  damit  vorgenommenen  Prüfung  sich  sehr  rein  verhielt, 
da  ferner  weder  an  der  Oberfläche  des  Bodens,  necli  bis  zu  einer  Tiefe 
von  3 Fuss  Ocker • Ablagerungen  zu  bemerken  waren:  so  können;  diese 
Gruben,  obgleich  s^e  ganz  das  Ansehen  von  Säuerlingen  haben,  nichts 
anderes , als  reine  Gas-Exhalationen  (Gasquellen)  seyii , die  durch  , auf 
der  Oberfläche  augesammeltes , Regenwasser  treten  Das  ausströ- 
roende  Gas  ist  reine  Kohlensäure.  — Von  den  Jhriburger  Miueralqueileii 
bemerkt  der  Verf.  , dass  die  Kohlensäure  - Entwicklungen  nicht  nur  aus 
den  Quellen  selbst,  sondern  an  vielen  Stellen  in  deren  Utngebungeii 
sehr  bedeutend  und , nach  der  Untersuchung  deren  aus  der  Trinkquelle 
zu  schliesseii , sehr  rein  sind.  Die  Trinkquelle  fand  er  8^3 , und  diese 
scheint  ihre  konstante  Temperatur  zu  seyn.  Wenn  dieser  der  mittleo 
Quellen-Temperatur  \on  Driburg  wahrscheinlich  nahe  kommende  Wärme- 
grad zwar  keinen  tiefen  Ursprung  der  Quelle  andeutet;  so  ist  solcher  doch 
wohl  da  zu  suchen,  wohin  die  äusseren  Temperatur  - Veränderungen 
nicht  mehr  dringen.  — So  wie  sämmtliche  angeführte  und  ausserdem 
noch  mehrere  andere  auf  dem  östlichen  Abhange  des  Teutoburger  Wal- 
des vorkommende  Mineralquelleo  einen  gemeinschaftlichen  Charakter  be- 
sitzen, nämlich  mehr  oder  weniger  eisenhaltig  sind,  schwefelsaure  Salze  ' 
als  prädomirende  Bestandtheile,  Chlor-Metalle  oder  salzsaure  Salze  aber 
nur  in  geringen,  und  kohlensaure  Erden  in  gewöhnlichen  Mengen  ent-  | 
halten : so  sind  auch  alle  Gas  • Exhalationen  aus  ihnen  und  neben  ihnen  ^ 
von  gleicher  Beschafifenheit : sie  bestehen  aus  fast  ganz  reiner  Kohlen-  | 
säure.  Eben  desshalb  können  sic  nicht  von  atmosphärischer  Luft  her-  , 
rühren.  Da  wo  diese  Mineralwasser  in  anhaltende  Berührung  mit  j 
organischen  Substanzen  kommen,  erleiden  die  schwefelsauren  Salze  eine 
tbeilweise  Zersetzung,  und  es  bilden  sich  Schwefelquellen.  -7*  Am  west- 
lichen Abhange  dagegen  gibt  es  gar  keine  Säuerlinge , weil  es  an  | 
Kohlensäurcgas-Strömen  fehlt.  Gas-Exhalationen  aus  den  süssen  Quellen  I 
Anden  sich  zwar,  sie  bestehen  aber  grösstenthcils  aus  Stickgas  mit  we- 
nigen Prozenten  Sauerstoffgas , und  enthalten  gar  keine  Kohlensäure. 


*)  So  bedeutend  aneh  dfese  Gas Entwicklungen  demjenigen  Vorkommen  mögen«  der 
die  ibnlichen  In  vulkanischen  Gegenden,  wie  namentlich  in  den  Umgebungen  des 
Laaeher  See'«  and  in  der  vulkanischen  Eifel  noch  nicht  gesehen  hat:  ao  knnimen 
sie  doch  gegen  diese  letzteren,  in  so  ungeheuerem  Maasstabc  aiiftreteuden  Entwick- 
lungen kanm  in  Betracht, 

I 

i 

, • I 
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Nar  hl  der  Gas  • Entwicklung^  aus  der  Therme  zu  JJj)psf)rinffe  findet 
sich  neben  dem  Stickg;a8  etwas  Kohlensäuregas , aber  noch  w'eniger 
SaaeretofiTgas , als  in  jenen.  Höchst  wahrscheinlich  rtlhren  alle  diese 
ExktJationen  von  atmosphärischer  Luft  her,  die  einen  Theil  ihres  Sauer- 
stoffs dorch  Bildung  von  Kohlensäure  mittelst'  Oxydation  Kohlenstoff- 
biltiger  Substanzen,  welche  von  den  sössen  Quellen  absorbirt,  von  der 
Therme  theilweise  entbunden  wird,  eingebfisst  hat.  — Was  die  Tempe- 
ratur der  Quellen  betrifft:  so  zeigen  am  östlichen  Abhange  die  Mein-’ 
berger  Mineralqoelh-^n  grosse  Veränderlichkeit  und  Abhängigkeit  von 
der  ausserii  Temperatur;  die  übrigen,  die  Pj/moafer  Mineralquelleo 
(-|*  8*, 3 bis  -f-  10®)  mit  eingeschlossen , haben  einen  ganz  nahe  oder 
doch  nahe  konstanten  Temperatur-Grad.  Nur  die  letzteren  durften  daher 
za  den  Thermen  gehören.  Am  westlichen  Abhange  besitzt  dagegen  eine 
grosse  Zahl  süsser  Quellen  eine  die  mittle  des  Orts  übersteigende  und 
höchst  wahrscheinlich  ganz  oder  nahe  konstante  Temperatur.  Alle  diese 
Qaellen  gehören  daher  zu  den  Thermen.  Es  zeigt  sich  hier  die  merk- 
würdige Erscheinung,  dass  die  wärmste  unter  diesen  süssen  Quellen, 
die  wärmste  Paderquelle  (12®, 96)  , alle  obengenannten  Mineralquellen 
am  östlichen  Abhange,  — und  die  kältesten  unter  jenen  süssen  Quellen 
(6*y4,7®,7®,4)  während  der  kalten  Jahreszeit  selbst  noch  die  Meinberger 
Mioeralquellen  (4®2)  in  ihrer  Temperatur  übersteigen.  Alle  diese  ver- 
seliiedenen  Verhältnisse  finden  in  Entfernungen  von  einigen  Meilen 
Statt.  — Wenn  nicht  schon  Qastein  und  Pfäfers  ein  weit  mehr  in  die 
Algen  fallendes  Beispiel  darböten , dass  Wasser  mit  sehr  bedeutend  er- 
höhter Temperatur  der  Erde  entquellen  können , ohne  jedoch  mehr  an 
fixen  Bestandtheilen  zu  enthalten , wie  die  wärmste  süsse  Quelle : so 
würden  auch  die  warmen  unter  den  süssen  Quellen  am  westlichen  Ab- 
bange des  Teutoburger' Vf a\Aes  Belege  hiezu  liefern. 


W.  P.  Huwter:  Notiz  über  den  Ausbruch  eines  Torfmoo- 
res in  der  Grafschaft  Antrim.  in  Irland  (Maga:&.  of  nat.  histy 
i83ff,  Mai  ^ Biblwth.  unii^ers,  de  Geneve  N.  S.  i83&,  V,  184 — i87). 
Das  Torfmoor  Fairloch,  ein  Theil  des  Moores  von  Sloggan^  des  ausge- 
dehntesten in  Nord  > Irland , liegt  7 Englische  Meilen  von  BallgtHena 
und  2 Meilen  von  Randalstown  zu  beiden  Seiten  der  Hauptsfrasse  von 
Belfast  nach  Londonderry , nnd  nimmt  fast  gänzlich  eine  Flache  von 
11,000  Acres  ein.  Die  Umgegend  ist  flach  , trocken  , von  einigen  ziem- 
Hcb  tiefen  Längenthälern  durchschnitten  , deren  eines  nahe  am  Fairloch 
bioziehet. 

Am  17.  Sept.  1835  sah  man,  dass  dieses  Moor  begonnen  hatte,  sich 
ia  seiner  Mitte  allmählich  zu  heben ; um  6 Uhr  Abends  halte  es  30^ 
Rohe  erreicht,  als  plötzlich  ein  Geräusch  wie  das  Brüllen  eines  heftigen 
Sturmes  bemerkt  wurde;  die  ganze  Fläche  des  Moores  senkte  sich  um 
einige  Fasse,  und  ein  Schlamm-Strom  setzte  sich  langsam  gegen  O.N.O. 
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in  Bewegung.  Einige  kleine  Onebenbeiteo  des  Bodens  hemmten  in  der 
folgenden  Nacht  seinen  Lauf;  am  Tage  des  18.  setzte  er  denselben  im 
Zickzack  einige  Ruthen  weit  ostwärts  fort ; in  der  nachherigen  Naht 
und  am  19.  froh  schien  er  in  seiner  Bewegung  einzuhalten , schwoll 
aber  dabei  maehtig  an ; zwischen  12  und  1 Uhr  begann  er  mit  einem 
dem  früheren  ähnlichen  Geräusch  seine  Bewegung  aufs  Neue.,  ohne 
jedoch  bis  zum  21,  mehr  als  \ Meile  Weges  zurückgelegt  zu  haben. 
Einige  Heu  * und  Getreide  - Schober  hemmten  ihn  abermals , bis  am  23. 
um  3 Uhr  Nachmittags  er  sich  plötzlich  mit  einer  Schnelligkeit  voran« 
stürzte,  dass  man  ihm  im  schnellsten  Laufe  nicht  zu  entgehen  ver- 
mochte. Ein  von  einem  Hund  verfolgter  Haase  setzte  in  dieser  Zeit  in 
Sprüngen  bis  in  dessen  Mitte  hinein,  wo  er  im  Schlamm  versank,  wäh- 
rend der  Hund  schon  nach  wenigen  Sätzen  in  den  bodenlosen  Schlamm 
ganz  erschrocken  umkebrte.  Am  24.  erreichte  der  Strom  über  einen 
grossen  Strassen  - Graben  hinweg  die  Landstrasse , hob  sich  um  eine 
Strolihütte  bis  10'  Höbe,  stürzte  dann  mit  dem  Geräusche  eines  Wasser- 
falles  auf  die  Strasse  herab,  zerstörte  dieselbe  in  einer  Länge  von  900', 
indem  er  sich  auch  über  sie  10'  hoch  erhob,  füllte  den  entgegengesetz- 
ten Strassengraben,  folgte  dann  dem  auf  ^ Meile  Länge  sehr  allmählich 
sich  senkenden  Längenthale  und  hielt  darauf,  wie  um  neue  Kräfte  zu 
sammeln , einige  Ruthen  vom  Maine  - Fluss  inne.  Am  25.  stürzte  die 
Schlamm-Masse  in  den  Fluss  an  einer  Stelle , wo  er  nur  4'  Tiefe  bat, 
trieb  dessen  Wasser  zurück,  füllte  selbst  dessen  Bette  und  stieg  end- 
lich jenseits  aus  demselben  auf  das  umgebende  Weideland  über , bis 
zuletzt  das  zurückgestauete  Wasser  Stärke  genug  erlangte , diesen 
Queer-Damm  zu  durchbrechen.  Da  einige  Toiseii  tiefer  das  Flussbett 
plötzlich  um  12'  abfällt,  so  riss  der  Fluss  von  dieser  Stelle  an  den 
Schlamm  7 Meilen  weit  mit  sich  fort,  indem  er  hin  und  wieder  Torf- 
Stücke  ans  Uler  v^rf  und  stellenweise  Überschwemmungen  bis  gegen 
den  Lough  Neagk  hin  veranlasste.  Der  Schlammstroro  aber  fuhr  bis 
zum  28.  fort  in  den  Maine  abzufüessen.  Die  Bauern  batten  ihre  Woh- 
nungen auf  mehrere  Meilen  in  die  Runde  verlassen.  Als  sie  aber  end- 
lich zurückkehrten  , fanden  sie  eine  Menge  todter  Fische  umherliegcn5 
so  dass  sie  noch 'mehrere  Zentner  Salmen  und  Forellen  sammelten:  nur 
die  Aale  schienen  sich  in  diesem  Schlamme  wie  in  ihrem  Elemente  za 
bewegen.  Man  verlor  durch  dieses  Ereigniss  doch  nicht  mehr  als  70 
Acres  Bau-Land  und  eine  gewisse  Menge  Heu  und  Getreide  in  Schobern 
and  Brennmaterial ; 40  Arbeiter  hatten  mehrere  Tage  lang  an  Wieder- 
herstellung der  Strasse  zu  thun. 

Am  15.  Oktober  besuchte  der  Verf.  die  Gegend.  Der  Strom  hatte 
eine  Fläche  von  \ Meil.  Länge  und  200' — 300'  Breite  stellenweise  bis  zu 
30'  Höhe  bedeckt,  aber  ein  Ansehen  gewonnen,  als  ob  er  seit  Jahr- 
hunderten in  dieser  Weise  existirte.  Die  anfänglich  um  30'  gehoben 
gewesene  Ausbrüchsstelle  sank  später  um  20'  unter  das  gewöhnliche 
Niveau , so  dass  ein  kreisrundes  Wasserbecken  an  der  Steile  entstund, 


Digitized  by  Google 


61 


ao  diejenigen  erinnernd,  die  aich  bei  dem  Erdbeben  io  Kaiabrien  1793 
gebildet  batten. 


Dcmokt:  Notiz  über  die  Struktur  der  vulkaniacben  Ke« 
gel  1834,  p.  420  — 421),  mitgetbeilt  der  Brüsseler  Akademie 

am  22.  Dezember  1834.  Eine  neulicbe  Reise  in  der  Eifel  bat  dem 
Ycrf.  Resultate  geliefert , wodurch  sich  die  Bildung  der  vulkaniacben 
Kegel  sehr  einfach  erklärt.  1)  Die  Erhebongs- Kegel  (insbesondere 
deutlich  jene  Ton  Kirchweiler  und  von  Mayen)  haben  in  der  Regel 
keine  Spur  eiues  Kraters,  eine  kreisrunde  Basis,  spitze  Scheitel , steile 
Seiten,  bestehen  auf  der  einen  Seite  aus  Schlacken-Massen,  auf  der  an* 
dem  ans  geneigten  Schichten  dichter  Lava  oder  Tephrine , welche  mit 
der  der  horizontalen  in  der  Ebene  übereinstimmt ; am  Fusse  dieser 
Schichten  endlich  findet  man  oft  einen  Strich  von  grossen  Blöcken  von 
ähnlicher  Natur  bedeckt.  Die  Lava  und  die  Tephrine  waren  bereits 
in  horizontalen  Schichten  abgesetzt  und  erstarrt , als  die  Schiackenmas* 
sen  unter  ihnen  heraufdrangen,  sie  vom  Punkte  des  grössten  Andrangs 
aus  Stralen-artig  bersten  machten,  in  Sektoren  theilten,  die  Sektoren  mit 
dem  geringsten  Widerstande  dann  mit  emportrugen  und  die  andern  auf* 
richteten ; die  zerstreuten  Blöcke  wurden  beim  Ausbruche  umherge* 
schleudert.  — 2)  £rhebungs*Kraterc  entstanden  in  demjenigen 
Falle,  wo  die  Mehrzahl  jener  Sektoren  aufgerichtet  ward,  wie  EUringen 
im  N.  von  Mayen.  Die  schlackigen  Massen  füllen  hier  nicht  nur  senk* 
rechte  Spalten  zwischen  den  Sektoren  aus,  sondern  bedecken  auch  die 
aufgerichteten  Kreis-Ausschnitte  von  oben.  — 3)  Ausbruch s-Kratere 
scheinen  deutlich  ausgesprochen  in  der  Eifel  nicht  vorzukommen,  wenn 
nicht  etwa  der  auf  der.  Höhe  des  Kalkberges  ganz  in  der  Nähe  von 
Gerolstein  nordwärts  dazu  gehört,  da  er  eine  deutliche  Aushöhlung  und 
schlackige  Laven  enthält  — 4)  Krater*See*n.  Der  schönsten  einer 
ist  der  von  üelmen , welcher  trichterförmig  im  Schiefer  • Gebirge  und 
ohne  Spur  vulkanischer  und  geschmolzener  Materien  vorkommt.  Gleich* 
wohl  sieht  man  Schichten  von  Konglomerat  aus  getrocknetem  Schlamm, 
Schiefer-  und  Psammit-Trummern  wie  von  der  anstehenden  Masse,  vom 
Krater-Rande  aus  rings  gegen  die  Ebene  bin  fallen.  Offenbar  sind  diese 
Konglomerat  - Schichten  das  Resultat  allmählicher  Schlamm  * Ausbrüche 
aas  der  Krater -.Öffnung.  Auch  bei  den  andern  vom  Verf.  besuchten 
Krater-See’n  findet  man  Schichten  schlammigen  Konglomerats  , welches 
aber  auch  Bimmssteine,  Schlacken  und  gewisse  Kugeln  aus  Albit,  Peri- 
dot, Augit  und  Hornblende  (bei  Daun  vulkanische  Bomben  genannt) 
enthält , die  im  Augenblicke  des  Ausbruches  durch  diesen  Schlamm  hin- 
dorchgeschleudert  worden  seyn  mögen.  — Ein  ähnlicher  Trichter  kömmt 
zwischen  Dreis  und  Dockweiler  vor,  welcher  aber  kein  Wasser  ent- 
hält und  mithin  den  Namen  Kratersee  nicht  verdient.  Sein  Grund  ist 
mit  Wiesen  bedeckt,  seine  Wände  haben  nor  zwei  Ausschnitte  bei  Dreis 
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und  bei  der  Mühle  von  Dreis,  durch  welche  die  Strasee  von  UiUeshHm  \ 
nach  Kelberg  führt.  Man  findet  daselbst  Konglomerat  • Schichten  aus  | 
Schlamm,  Ur-Schiefer  und  -Psammit  der  Gegend,  und  Bomben,  welche 
ganz  aus  körnigem  Peridot  bestehen,  dessen  körnige  Struktur  eben  auf 
ein  sehr  rasches  Erkalten  schliesseu  lässt.  — Dumont  hat  die  Absicht, 
eine  geologische  Karte  von  Belgien  zu  liefern. 


Deshayes:  über  die  Temperatur  zur  Zeit  der  Bildung  der 
verschiedenen  Tertiär>Ge  birge  (Vortrag  in  der  Akademie  , 23. 
Mai  1836  = Annal.  d.  scienc.  nat.  Zoolog.  I83ß  y F,  389  — J^98, 
^ V Institut  y 1836,  IV,  162  — 163).  Theilt  man  die  Meere  vom 
Kord  • Kap  bis  Guinea  in  verschiedene  Zonen,  so  wird  man  io  jeder 
derselben  Mollusken  - Arten  finden , die  ihr  eigenthiimlich  sind , und 
solche , die  sie  mit  der  nördlich  oder  südlich  benachbarten  gemein  bat, 
während  zugleich  die  Anzahl  der  Arten  von  N.  nach  S.  zunimmt.  So 
findet  sich  Buccinum  undatum  in  progressiven  Modifikationen  vom 
Nord^Kap  bis  Senegal.  Innerhalb  des  Polar  • Kreises  leben  in  Norwe- 
gen und  Grönland  Buccinum  glaciale  und  Cardium  Groenlan* 
dicum;  vom  75®  bis  65®  Terebratula  psittacea;  vom  Norden 
Englands  bis  Dänemark  TeXW  na  Balthica,  Patella  Noächina, 
P.  testudinalis,  Natica  clausa,  einige  Astarten  u.  s.  w. 
in  der  Manche  an  den  Küsten  Englands  \mä  Frankreichs  Psammobia 
vespertina  ’*)  und  Pecten  irregularis;  die  Küsten  Spaniens  und 
Portugals  sind  fast  ganz  unbekannt  u.  s.  w. 

Der  Verf.  hat  nun  alle  tertiäre  Konchylien-Arten  Europa's  mit  allen 
noch  lebend  bekannten  Arten  verglichen  und  hiedurch  folgende  ResuN 
täte  erhalten : 

, 1)  diese  tertiären  Bildungen  haben  keine  Arten  mit  den  sekundären 

gemein  **)j 

2)  sie  allein  enthalten  Arten , die  auch  noch  lebend  Vorkommen, 
und  zwar 

3)  um  so  mehr,  je  jünger  sie  sind  ; nämlich 

^ 4)  die  altern  0,03,  die  mittlen  0,19,  die  jüngsten  0,52  ihrer  Arten; 

5)  diese  dreierlei  Bildungen  sind  gewiss  nicht  gleichalt. 

Die  jüngsten  Tertiär-Bildungen  sind  entstanden,  als  die  Temperatur 

ziemlid)  der  jetzigen  gleich  war.  Denn  die  Ablagerungen  in  Norw'egeny 

Schwedeny  Dänernarky  bei  A’izz.a  und  in  einem  Theil  Siziliens  entbal* 

teil, nur  solche  Arten,  die  io  den  nächsten  Meeren  noch  lebend  vorkoin- 
• » • * 
men ; die  übrigen  .tertiären  um  das  Mittelmcer  her  erstaudenen  m 

Spanien  y Frankreich  y Piemonty  Italieny  Sizilieny  Morea,  Algier  enthal- 

|en  noch  viele  Arten  aus  diesem  Meere,  aber  auch  manche  ausgestorbene. 


*)  Doch  auch  ini  Mittelmeere.  Ba> 

■^*)  ÜiiN  widerapricht  dem  Erijebniss  der  UHterituchiingeii  in  der  Kreide  Süd-Fr/ttii- 
rrirAs.  Ba. 
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and  einige  andere,  welche  jetzt  auf  die  wSnneren  Oegandeo  dea  AUatt» 
tischen , des  Indischen  und  Rothen  Meeres  beschrankt  sind ; die  Teiupe» 
ratur  der  Mittelländischen  Gegenden  muss  daher  etwas  gesunken  seyn 
seit  der  Erhebung  Aer  ,Apenninen  und  des  Atlas*  Die  im  Norden  leben- 
den Arten  hodeu  sich  in  nördlichen  Becken , die  im  Süden  in  südliche- 
ren Becken  fossil. 

ln  der  zweiten  tertiären  Epoche  , weicher  viele  kleine  Becken  in 
der  Mitte  von  Europa  angeboren  (Sttperga,  Gironde,  Touraine,  Angers, 
Wien  , Podolien , Moscau  , Süd  - Russland) , war  die  Temperatur  dieae r 
Gegenden  viel  höher,  als  jetzt.;  denn  in  ihnen  finden  sich  200  Arten 
vom  Senegal  und  von  Guinea  wieder , darunter  jene  Arten  gerade, 
welche  jetzt  diese  tropischen  Küsten  am  heaten  cbarakteriairen : Daa 
Klima  war  tropisch. 

ln  den  Formationen  der  ersten  Periode  (Paris,  lAtndan,  Valogne, 
fast  ganz  Belgien  und  Rolland,  einige  Punkte  der  Alpen,  Castelgom- 
berto,  Ronca,  kleine  Becken  Ungarns  and  der  Moldau,  Rlage  im  Gironde- 
Dept. , f Alabama  in  Nord“ Aaieriha)  hat  der  Verf.  nur  wenige  noch 
lebende  Arten  wieder  erkannt;  von  den  1400  Arten  des  Pariser  Becken# 
leben  noch  38,  meistens  in  tropischen  Gewässern,  doch  gehen  einige 
auch  bis  in  die  Nordsee  hinauf. 

Aber  auch  die  Arten^Zahl  in  dreierlei  Formationen  entspricht  dreier- 
lei Zonen.  Am  SO'^  N.  Br.  wohnen  nur  8— 10  Arten;  an  unseren  Küsten 
in  der  Breite  des  Mittelmeers  gegen  600 , und  an  den  tropischen  Kü- 
sten von  Senegal  und  Guinea  900  Arten.  So  enthalten  auch  die  nörd- 
lich gelegenen  dritten  Tertiär  - Becken  nur  wenige  Spezies,  die  gegen 
das  Mittelmeer  700;  die  zwoiten  Tertiär-Becken  Europa's  1000,  die  er- 
sten 1400  (Paris  allein  1200  auf  etwa  2000  Quadratstundeu)  und  zwar 
hauptsächlich  aus  tropischen  Geschlechtern. 

Nimmt  man  dazu  dio  P^achydermen  und  Palmen  des  Pariser 
Beckens , so  dürfte  seine  Temperatur  noch  um  einige  Grade  höher  als 
jetzt  die  tropische  gewesen  seyn. 


E.  PB  BnavsionT:  über  die  Temperatur  der  Erd 'Oberflächa 
in  der  tertiären  Periode  .(Vortrag  bei  der  Akademie,  1830,  28.  Mai 
^ Pfnstitnt  i836,  ly,  t8t—t89).  Der  Verf.  glaubt  nicht  an  ein  tro- 
pisches Klima  (272°  ^*)  Gegend  von  Paris  während  der  Grobkalk- 
Bildung.  Denn  es  spreche  dagegen,  dass  die  Baum -Fahren  und  die 
Cycadeen,  Bewohner  unserer  Tropen,  so  wie  die  Fels-bauenden  Korallen, 
deren  Kiffe /zur  Silurischen  und  vielleicht  noch  zur  Zelt  der  Steinkohlen- 
Bildung  his  lngUnslik  uv  Nord- Amerika  In  OO^^N.  Br.,  und  zur  Zeit  der 
Jura -Bildungen  wenigstens  bis  Kirkdale  in  Yorkshire  in  54°  Br.  ge- 
reicht , in  der  tertiären  Zeit  in  Europa  nirgend  mehr  Vorkommen  , was 
wohl  hauptsächlich  der  Zunahme  der  Winterkälte  zuzuschreiben  seyn 
dürfte,  da  die  Abnahme  der  Sommer-Wärme  schon  von  sehr  früher  Zeit 
an  nicht  bedeutend  gewesen  seyn  könne.  — Auf  der  andern  Seite  ist 
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zu  dieser  Zeit  um  Paris  das  Klima,  insbesondere  des  Winters  doch  noch  ' 
warm  genug  gewesen,  um  den  Palmen,  den  Krokodilen  und  gros-  ' 
sen  Pacbydermen  zuzusagen,  deren  nächst  verwandte  noch  in  ' 
' Ägypten  leben,  während  zu  Tor  in  Arabien^  2°  -Br.  südlich  von  Cairo,  \ 
die  Fels-bauenden  Korallen  des  Rothen  Meeres  aufhören.  Das  Maxiraum 
der  Winter-Temperatur  um  Paris  mag  also  damals  so , wie  jetzt  die  zu  i 
Cairo  gewesen  seyn,  und  da  das  Maximum  der  Sommer-Temperatur  jetzt  i 
fast  allerwärts , ausser  ganz  in  der  Nähe  der  Pole , gleich  ist , ^so  mag  , 
dieses  auch  io  der  geologischen  Periode  nicht  abgenommen  haben.  Die  , 
mittle  Jahres -Temperatur  würde  daher  für  Paris,  wie  jetzt  zu  Cairo,  I 
etwa  22^  C.  gewesen  seyn.  Was  die  grosse  Zahl  der  Konchylieu-Arten 
im  Pariser  Grobkalk  betrifft,  worauf  sich  Deshates  beruft,  so  haben  | 
solche  weder  alle  gleichzeitig  nm  Paris  gelebt,  noch  kennt  man  die  der  | 
Äquatorial-Meere  so  vollständig,  wie  die  Pariser. 

Der  Überschuss  von  Wärme , welche  die  Erd  - Oberfläche  über  die- 
jeiiige  besitzt , welche  ihr  die  Sonne  und  die  Atmosphäre  mittheilen,  , 
steht  in  einem  bestimmten  Verhältnisse  zur  Wärme -Zunahme  iin  Innern  | 
der  Erde.  Die  Wärme-Zunahme  beträgt  jetzt  auf  den  Meter , und  ' 
jener  Überschuss  ungefähr  ^ur  Zeit  der  Steinkohlen-Bildung  kann 

jene  Zunahme  wohl  noch  , dieser  Überschuss  dann  aber  nicht  über  | 
'betragen  haben,  was 'also  in  den  Klimaten  keine  wesentliche  Ande-  | 
rung  bedingen  kann.  Da  diese  Änderung  aber  dennoch  Statt  gefunden,  , 
da  insbesondere  die  Polar • Gegenden  kälter  geworden  sind,  so  muss  | 
man  die  Ursache  davon  in  begleitenden  Umständen  suchen.  | 

1)  Das  Polar-  Eis  existirte  in  der  ältesten  Zeit  noch  nicht.  Dessen  ' 
Beseitigung  würde  heut  zu  Tage  noch  die  mittle  Temperatur  des  Poles  , 
von  etwa  — 25°  auf  0°  heben. 

2)  Das  Meer  (dieser  Gegenden)  muss  daher  eine  von  unten  nach 
oben  weit  mehr  gleich  bleibende  Temperatur  besessen  haben ; seine  Ober- 
fläche konnte  sich  zu  keiner  Jahreszeit  sehr  unter  die  Temperatur  der  > 
ganzen  Masse  abkühlen;  es  musste  sich  in  den  Polar- Gegenden  mit 
Nebel  bedecken,  sobald  die  Sonne  unter  den  Horizont  *sank. 

' 3)  Da  die  Temperatur  in  der  Tiefe  der  Erdrinde  lOmal  so  schnell 
zunabm ; so  mussten  fast  alle  Quellen  als  Thermen  erscheinen , des 
Nachts  den  Boden  in  Nebel  hüllen , die  nächtliche  und  winterliche  i 
Wärme-Strahlung  unmöglich  machen,  und  so  den  Winter  und  die  Nächte 

und  die  Pole  wärmer  machen,  ohne  im  Sommer  gegentheilig  zu  wirken. 

» 

I 

« 4 

Später  theilte  £lib  de  Beaumont  der  philomatischen  Gesellschaft  I 
eine  Formel  über  die  Beziehungen  der  Dicke  des  ewigen  (Polar-)  Eises 
zu  der  Temperatur  eines  gegebenen  Ortes  und  der  Temperatur-Zunahme 
nach  der  Tiefe  mit  {JL'Institut,  192—193). 


R.  Everest  : über  das  Klima,  worin  die  fossile  Elep  h an- 
te n-  Art  gelebt  iAsiatic  Society  Journ,  ^ JV.  Biblioth.  univers. 
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i88S,  II j 153  — 159),  Man  hat  das  Vorkommen  der  fossilen  Reste 
vendiiedrner  Raubtbiere  und  Dickhäuter  in  England  und  überhaupt  im 
NoHro  von  Europa  als  einen  Beweiss  angesehen,  dass  diese  Gegenden 
n)f»t  eine  tropische  Temperatur  besessen.  Aber  die  Nächstverwandten 
roo  deo  vier,  am  öftesten  vorkommenden  unter  diesen  fossilen  Arten, 
niolicb  der  Elephant,  das  Nashorn,  das  Flusspferd  und  die 
Hyine  leben  noch  heut  zu  Tage  am  Kap  beisammen  , weit  ausserhalb 
der  Wendekreise  [unter  32®  Br. ; fast  wie  Kairo  unter  30®]  auf  der 
kilteren  Hemisphäre.  Übrigens  darf  man  von  dem  geographischen  Aut- 
tDtbaite  einer  oder  einiger  Arten  nicht  auf  den  der  übrigen  schliessen, 
wie  man  am  Rennt  hi  ere  im  Gegensätze  der  übrigen  Hirsche  erse- 
i>tu  kann  (Fleming).  Das  gilt  selbst  von  verschiedenen  Rassen  dersel- 
b«Thiprart;  denn  wie  sehr  sich  auch  der  Haushund  über  der  ganzen 
£rd- Oberfläche  und  insbesondere  in  Indien  verbreitet  hat : nie  hat  man 
dfo  TOD  Terra  Nova  in  Indien  Fortkommen  sehen.  Was  aber  den  fos- 
sil« Sibirischen  Elephanten  anbelangt , so  war  er  durch  ein  Haar- 
Gewind  gegen  die  Wirkung  der  Kälte  geschützt,  und  Lyklx  führt  das 
des  Bischoffs  Heber  an,  dass  er  im  Himalnya , an  der  N.O.- 
Greaie  des  Gebietes  von  Delhi  zwischen  dem  29®  und  30®  der  Breite 
fiaro  lebenden  mit  Haaren  bedeckten  Elephanten  gesehen.  Bei  des 
Vtrfg.  Nachfragen  erinnerte  man  sich  zwar  zu  Delhi  vor  langer  Zeit 
OBmai  einen  behaarten  Elephanten  gesehen  zu  haben , aber  es  war  nur 
tiB  anomales  Individuum  aus  der  weissen  Luxus-Rasse  der  Birmanischen 
Imteu;  eine  besondere  behaarte  Rasse  gibt  es  dort  nicht.  — In  York» 
>kire  hat  man  neuerlich  die  E leph  an  teil -Reste  in  Gesellschaft  von 
»Iflifn  des  Amerikanischen  [?]  Bison  und  einiger 'noch  jetzt  in  Eng-» 
iofd  lebenden  Süsswasser  - Mollusken  gefunden ; was  aber  gerade  be- 
dass  das  Klima  nicht  viel  wärmer  als  jetzt  gewesen  seyn 
könne.  — Von  den  6 jn  der  Kirkdaler  Höhle  entdeckten  Raubthier- 
Artea  pxistiren  noch  jetzt  (vollkommene  Identität  der  Arten  angenom- 
®«)  rier  in  Nord -Europa,  nämlich  der  Wolf,  der  Bär,  der  Fuchs 
ond  das  W i e s e I , von  den  zwei  andern  aber , dem  Tiger  und  der 
^pne,  findet  man  den  ersten  nach  Hodgson  (Säugeth.  von  Nepaul), 
«weilen  an  der  Schneegrenze  des  Himalnya  , nach  Pennant  im  Ge- 
kide  des  ewigen  Schnee’s  am  Ararat  in  Armenien,  angeblich  auch 
i®  nördlichen  Theil  der  Halbinsel  Corea  in  Ost-China,  welche  von  34^® 
k®  tS**  N.  Br.  reicht,  und  deren  Klima  nicht  viel  von  dem  Pekings  iin 
29®  Br.  abweichen  kann , wo  es  vom  November  bis  Marz  gefriert  und 
^ Rr.ADMDR’sche  Thermometer  in  den  Winternächten  gewöhnlich  auf 
" ö*3  steht.  Der  Tiger  kann  daher  noch  fast  in  einem  Klima , wie 
Englische  ht,  existiren,  wenn  er  nur  feuchte  und  zusammenhängende 
^lälder  von  Herbivoren  bevölkert  findet;  trockene  und  pflanzenarme 
Gf^nden  überlässt  er  dem  Löwen.  Die  Grenzen  der  Verbreitung 

andern  jener  Arten  , der  Hyäne , hat  der  Verf.  noch  nicht  genau 
«imitteln  können.  Zwei  der  zu  Kirkdale  gefundenen  Thiere , das 
und  die  Wasserratte,  sind  nie  südlicher,  als  erstere  in  der 

Mrgang  1837.  ^ 
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Berherey  y letztere  in  Si7d  - Ettropa  gefunden  worden.  Der  wilde  £ 1 e- 
p li  a n t geht  von  De//ti  Nord  - und  Höhen  • wärts  bis  auf  das  Gebirge, 
worauf  Nahun  4000'  über  dein  Meere  in  31^  N.  Br.  liegt.  Man  kennt 
zwar  die  mittle  Temperatur  des  Ortes  nicht ; nimmt  mau  sie  aber  als 
das  Mittel  zwischen  jenen  der  in  fast  gleicher  Länge  und  Breite  lie- 
genden Städte  Sehurumpoor  in  looo' , und  von  Mussoori  in  7000'  See* 
höhe  au,  so  erhält  mau  = 14**3,R.  , während  Kirkdale  eine  mittle 
Temperatur  wie  Keswick  in  Cumberlundy  nämlich  von  R.  besitzen 
wird , was  nur  7^2  R.  Unterschied  lässt.  Berücksichtiget  mau  aber, 
dass  Nahun  ein  exzessives  Klima  mit  sehr  heissem  Sommer  von  21^9 
inittbM'  Juni  - Temperatur  und  mit  strengem  Winter  von  5**9  R.  mittler 
Januar-Temperatur  (Dift.  16°)  besitzt,  während  die  Temperatur  zu  Edith 
bury  in  dieser  Weise  nur  von  2"2  R.  bis  12°4  wechselt,  so  bleibt  für 
Schottland  nur  ein  Melir  von  3"7  (für  Yurkshire  etwa  2°9  R.)  Winter- 
kalte  , die  der  Elephant  zu  ertrugen  hatte,  da  der  Abgang  an  höherer 
Sommer  - Temperatur  ihm  niclit  nachtheilig  seyii  konnte.  Dieses  Mehr 
würde  aber  eine  andere,  daran  gewöhnte  Rasse  gewiss  ertragen  haben, 
wenn  es  die  Indische  nicht  kann , wie  auf  den  Schottischen  Bergen 
und  den  Shetländischen  Inseln  Rassen  von  Pferden,  Rindern  und  Schafen 
da  Vorkommen,  wo  die  der  Süd- Weiden  zu  Giuud  gehen  wür- 
den. Vermochten  die  Afrikanischen  Elephanten  doch  sogar  ohne  weitere 
Gewöhnung  mit  Hannibal  die  Alpen  zu  übersteigen  , wo  sie  vier  Tage 
in  den  Schneegegenden  zubrachten,  in  welchen  nur  wenige  zu  Grunde 
gingen.  Die  Insel  - artige  Zerstückelung  Europa^s  in  jener  frnhereu 
Zeit  konnte  aber  schon  allein  hinreichend  gewesen  seyn,  das  Klima  um 
so  viel  milder  zu  machen ,'  als  es  der  Elephant  bedürfte.  Vielleiclit  bat 
er  noch  mit  dem  Menschen  gleichzeitig  in  diesen  Gegenden  gelebt,  wie 
der  Löwe  noch  zu  Akistotkles  Zeit  Griechenland t der  Elephant 
zu  CisAR^s  Zeit  Nord- Afrika^  das  Hippopotamus  den  Nil  bewohnte 
und  das  Nashorn  noch  vor  einigen  Jahrhunderten  bis  Attok  am  Indus 
westlich  ging,  während  es  jetzt  sich  auf  die  Wälder  im  Osten  des 
Ganges  beschränkt.  Und  werden  nicht  alle  diese  Thiere  früher  eine 
noch  grössere  Verbreitung  besessen  haben? 


L.  Horner:  über  das  Vorkommen  des  Megalichthys  in  ei- 
ner Kannelkohlen-Schichte  im  Westen  von  Fifeshire , mit 
Bemerkungen  über  den  vorgeblichen  Süsswasserkalkstein 
von  Burdiehouse  (James.  Edinb.  n.  phil.  Journ.  1836,  XX,  309  — 320). 
Ein  Zahn  jenes  Fisches,  2"  lang  und  dick,  dem  von  Hibbert  abge- 
bildeten (Edinb.  Transact  XIII)  sehr  ähnlich,  eingeschlosscu  in  Kannel- 
Kohle  von  Halbeath  in  Fifeshire,  2 Engl.  Meil  östlich  von  Dunfermline, 
wurde  dem  Verf.  mit  der  Bemerkung  übergeben , dass  mit  dieser  au 
letztgenanntem  Orte  viel  verbrauchten  Kohle  schon  viele  ähnliche  Reste 
zerstört  worden  seyn  dürfte.  Das  Gebirge  zeigt  die  gewöhnlichen  Glie- 
der der  Steinkohlen  - Formation  mit  vielen  Kohlen  • Schichten  und  zahl- 
reiche Rücken  und  Wechsel  bis  von  240'.  Das  Kohlenflötz , welches 
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jenen  Zahn  geliefert , ist  23^'  niSchtig  und  Hegt  unter  schieferigeni 
Sandstein  und  über  weissem  Sandstein,  in  gleichförmiger  Lagerung  mit 
offenbaren  Süsswasser  • Schichten,  nämlich  Kohlen*Schieferii,  welche  an 
Abdrücken  von  Land>Pflanzen  reich  sind.  Dieses  Gebilde  scheint  nicht 
verschieden  von  jenem  von  Burdiehuuse , obschon  Hibbbrt  an  letzterem 
Orte  ausnahmsweise  einen  Süsswasserkslk  — als  Niederschlag  aus 
doeiB  Landsee  — zu  erkennen  glaubt,  weil  keine  See-Konchylien>Reste 
wohl  aber  Landpflanzen  und  Entomastraca  darin  Vorkommen  u.  s.  w. 
Da  aber  wahrscheinlich  alle  Kohlenlager  durch  abwechselnde  Holz*  und 
Schlamm-Anschwemmungen  an  den  .Mündungen  grosser  Flusse  im  Meere 
selbst  entstanden  sind,  und  keine  Erscheinung  zu  Burdiehouse  zu  einer 
eatgfgengesetzten  Annahme  nöthigt , so  ist  die  Bildung  der  Schichten 
aa  beiderlei  Orten  auf  gleiche  Weise  erklärbar.  Ja  es  ist  zu  erinnern, 
diss  bei  Burdiehouse  selbst  * eine  mit  den  Fisch  • reichen  Flötzen  fast 
gleichförmig  lagernde  Kalkschichte  wirklich  viele  Überbleibsel  von  Mee* 
resbewohnern  enthält,  wenn  auch  nicht  von  Konrhylien  , und  dass  die 
Pflaozenreste  in  dortigen  Kalklagen  dieselben  Arten  wie  in  Kohlenge- 
birgen sind.  Was  die  Fische  anbelangt , so  hat  Ac^issiz  selbst  keine 
Üoterscheidungs-Zeichen  der  Susswasser-  von  den  See-Fischen  angehen 
können  ; Megalichthys  ist  zunächst  mit  Lepidosteus  verwandt, 
des.cen  Arten  theils  in  Susswassern,  theils  im  Meere  leben  und  die  übri- 
gen mit  vorkommenden  Geschlechter  Pygopterus,  Palaeoniscus, 
Amblypterus  und  Eurynotus  sind  theils  dem  offenbar  mariiieo 
Zrchsteine , theils  der  gewöhnlichen  Steinkohlen-Formatioii  eigen.  End- 
heb  die  zahlreichen  Ent 0 mos tra ca,  nach  Hibbbrt  aus  dem  Geschlechte 
CjpriR,  konnten  in  Sümpfen  in  der  Nähe  des  Meeres  gelebt  haben  und 
ihre  Reste  dann  durch  Oberschwemmungen  leicht  in  das  Meer  fortge- 
waschen worden  seyn ; vielleicht  gehören  sie  aber  auch  bei  näherer 
Betrachtung  zu  dem  sehr  ähnlichen  und  zunächst  verwandten  Ge- 
•chlechte  Cytherina  Lmk.  , dessen  Arten  im  Meere  zwischen  See- 
tangen und  Flüstern  sich  aufhalten.  So  dürften  denn  alle  Gründe  sich 
vereinigen,  die  Fisch -reichen  Kalkschichten  von  Burdiehouse  gleich  den 
übrigen  Gliedern  der  Steinkohlen  - Formation  in  dieser  und  andern  Ge- 
genden als  ein  Strand-Gebilde  aus  Meeresbuchten  in  der  Nähe  von  Fluss- 
Mundungen  anzusehen. 


ScHMERLiwo  hat  auch  eine  Knochen  höhle  in  huxemhurg  entdeckt, 
worüber  er  am  8.  August  1835  an  die  Brüsseler  Akademie  berichtete 
{VInstitut,  1835,  III,  308—309).  Sic  liegt  J Stunde  von  Fillers- Sainte- 
Gertrude  am  Rande  der  Höhen  von  Kohleiikalk  auf  dem  linken  Ufer 
des  Aisne,  Man  kennt  und  besucht  sic  seit  langer  Zeit , ohne  darin 
nach  Knochen  gegraben  zu  haben.  Eben  gelangt  man  zu  einem  ge- 
räumigen Portale,  worin  der  sanft  nach  O.  geneigte  Boden  aus  Pflanzen- 
Erde  und  Bruchstücken  der  anstehenden  Felsart  besteht.  Nördlich  von 
diesem  Portale  ist  eine  nicht  tiefe  Öffnung  voll  Lehm  (limon)  und 

5«^ 
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Steiueu ; aber  der  85<u  lange  Haupt*  Gang  zieht  durch  eine  0m09  breite 
und  21°  hohe  Öffnung  gerade  nach  Süden.  Allmählich  hiuabsteigend 
gelangt  man  bald  in  den  weitesten  Theil  von  Breite  und  6m  Höhe) 
voll  Stalaktiten  an  den  Wänden.  Die  Decke  senkt  sich  mit  den  Schich- 
ten nach  0.  Endlich  steigt  der  Boden  wieder  so  stark  an , dass  man 
nur  noch  auf  dem  Bauche  unter  ihr  fortkriecheu  kann.  Den  Boden  der 
Höhte  bedeckt  eine  mächtige  Lage  von  Lehm , mit  Geschieben  , Stein- 
stücken und  Knochen,  die  am  Abhang  und  am  Ende  am  mächtigsten  zu 
seyii  scheint , und  auf  welcher  wieder  dicke  , geschichtete  Stalagmiten 
ruhen  , nach  deren  Durchbrechung  sogleich  ein  unangenehmer  Geruch 
aus  dem  Lehme  aufsteigt.  Die  Knochen  liegen  theils  ohne  Ordnung  im 
Lehme  zerstreut,  theils  stecken  sie  im  untern  Theile  der  Stalagmiten« 
Eine  schwarze,  sehr  fett  unzufühlende  Erde  ist  hin  und  wieder  unter 
den  Lehm  gemengt , oder  über  die  Steine  und  Stalagmiten  verbreitet. 
Schon  die  erste  Nachgrabung  ergab  eine  Menge  von  Bären  - Knochen 
(ü.  spelaeus),  insbesondere  viele  Zähne,  Kinnladen,  Wirbel,  Rippen 
u.  s.  w.  Einige  Reste  eines  Wolfes  und  ein  Mittelfussbein  einer 
Katze^  kleiner  als  Felis  spelaea,  fanden  sich  dabei.  Hier,  wie  in 
der  Provinz  Lüttich,  sind  die  Knochen  erst  vom  Fleische  befreit  iu  die 
Höhlen  gekommen,  in  welchen  die  Thiere  nicht  selbst  gelebt  haben. 


A.  SisMONDA : geognostischer  Versuch  über  die  zwei 
Nachbar-Thäler  der  Stura  und  Vinay  (Mem,  d.  Accad,  d,  scienc» 
di  Torino  1833,  XXXVI,  i — iO).  Das  Stura -Thal  ist  von  Kalk  in 
Wechsellagerung  mit  Phylladeu  und  Trümmer-Gesteinen  eingefasst,  von 
welchen  einzelne  Schichtenfolgen  sich  oft  ansehnlich  entwickeln,  wah- 
rend dieselben  an  andern  Stellen  zu  untergeordneter  Ausdehnung  herab- 
sinken , und  hiedurch  wie  durch  Übergänge  in  einander  und  alleu 
Mangel  einer  bestimmten  Folge  beweissen,  dass  sie  nur  einer  und  der- 
selben Formation  angeboren.  Der  Kalk  setzt  südlich  bis  ins  Thal  von 
Vaudier  hinüber,  wo  Brüche  auf  schönen  granlichweissen  bis  bläulich-  > 
grauen  Marmor  in  ihm  betrieben  werden  , während  er  im  Stura  • Xhale 
selbst  nicht  Politur  - fähig , im  Bruche  schuppig  bis  krystallinisch  er-  ' « 
scheint;  nur  io  geringen  Massen  kommt  er  schwarz  vor,  bei  Majola 
schwarz  und  von  weissen  Spathadern  durchsetzt,  bei  Demonte  schwarz 
mit  gelber  und  weisser  Äderung  (wie  zu  Porto  Venere  bei  la  Spe%%ia) 
und  grau  mit  weissen  Adern,  ln  der  Sonne  oder  künstlich  erwärmt, 
entwickelt  dieser  Kalk  einen  bituminösen  Geruch.  Er  geht  iu  schiefe- 
rigen Kalk  über.  Zu  Borbone , zwischen  Demonte  und  Aisone  enthält 
er  Grotten  und  bildet  Plateau’s , über  welchen  er  sich  noch  hoch  in 
steilen  Felswänden  erhebt.  — Zu  den  Trümmer  • Gesteinen  gehört  die 
Grauwacke,  Bhongniaat’s  Anagenit,  welche,  wie  zu  Trient  iin  Wallis, 
von  krystallinischen  Adern  durchzogen  ist,  und  aus  Ur-  und  Übergangs- 
Stcin-Ti  ümiueru  besteht.  Längs  des  Thaies  erscheint  sie,  und  insbesondere 


DIgitized  by  Google 


G9 


in  letzterwähnter  Gegend  nimmt  sie  die  tiefsten  Stellen  unter  den  Schie- 

% 

fern  ein,  durch  die  sie  oft  gänzlich  vertreten  wird,  und  welche  mit  dem 
Kalke , gleich  mächtig  entwickelt , die  Hauptmasse  der  Gebirge  zusaro« 
mensetzen  und  zuweilen  eine  wellenförmige  Schichtung  annehmen , von 
Quarz  - und  Kalkspath -Adern  durchsetzt  sind,  welche  beiderlei  Stoffe, 
letztrer  öfters  in  schönen  grossen  Krystallen  ausgeschieden , späthi- 
ges  Eisen  mit  Eisenperoxyd  - Hydrat  zu  Begleitern  haben.  — Alle 
diese  Gesteine  schreibt  der  Verf.  der  Übergangs  - Zeit  zu  , obgleich  im 
unteren  Theile  des  Thaies  noch  keine  organische  Reste  darin  gefunden 
worden.  Dagegen  sind  in  dessen  oberem  Theile  bei  Sambttcco  Belero- 
niten  und  Ammoniten  „unwiderlegliche  Kennzeichen  der  Übergangs- 
Gebirge**  schon  von  Alliom  (Oryctogr.  Piem.  p.  50 , 62)  entdeckt 
worden.  Am  Berffgmoletto-Berge  im  Ätnrn-Thal  hat  der  Verf.  in  einem 
alten  Stollen  auf  Silber  - haltiges  Schwefcibley  neuerlich  kohlensaures 
Blei  in  gelblichen  bis  weissen  durchscheinenden  Krystall  - Prismen  auf 
Quarz  entdeckt.  — Das  Thal  von  Vinay  ^ seiner  Bäder  wegen  bekannt, 
ist  ein  Zweig  des  vorigen,  und  dringt  in  Gneiss  - Gebirge  ein,  das  in 
Granit  und  Glimmerschiefer  mit  fast  vertikaler  Scliichtung  ubergeht. 
Der  sich  leicht  zersetzende  Feldspath  desselben  bildet  einen  sehr  frucht- 
baren Boden,  veranlasst  aber  auch  eine  Menge  von  Fcisenstiirzen  u.  dgl. 
Erscheinungen.  Eine  halbe  Stunde  hinter  den  Bädern  ist  ein  auf  beiden 
Seiten  des  Thaies  fortsetzender  fast  vertikaler  Gang,  w'elcher  Verao* 
lassung  zu  ausgedehntem  Bergwerks-Betrieb  auf  Schwefelblei  gibt , das 
mit  etwas  Eisen-  und  Kupfer-Kies,  Schwefel-Antimon  und  -Zink  gemengt 
ist.  Die  Gangart  ist  derber  Fluss-saurer  und  etwas  kohlensaurer  Kalk, 
ersterer  von  bläulicher,  giünlicher  und  rosenrother  Farbe  und  in  Dru- 
sen würfelig  anschiessend.  — Die  CorÄorawt  - Berge  schliessen  dieses 
Thälchen  im  Hintergründe : sie  bestehen  theils  aus  Gneiss  und  Glim- 
merschiefer, theüs  aus  Granit  mit  Porphyr-Struktur,  der  sich  unter  dem 
ersten  hervorhebt  und  ihn  dann  bedeckt , folglich  „nicht  zum  neptuni- 
schen,  sondern  zum  plutonischen  Granite  gehört“.  Der  Glimmerschiefer 
ist  nesterweise  grossblätterig  und  enthält  viele  lange  Prismen  schwarzen 
Turmalins,  den  man  bisher  für  Hornblende  gehalten,  und  Granaten  in 
entrandeten  Rhomben  - Dodekaedern,  ln  einigen  Gneiss  - Blöcken  haben 
sich  kleine  Krystalle  grauen  Epidots  gefunden. 


Artesische  ßru n.n cn  von  Bergol  {VAbeille  de  la  Nouvelle 
Orleans  ^ te  Temps  i836,  4.  Juli  ^ Frobibp’s  Notiz.  1836,  XLIX, 
343  — 344).  Als  man  vor  etwa  10  Jahren  nach  Salzquellen  bei  Bur- 
kesville  in  Kentucky  bohrte  und  bereits  eine  Reihe  fester  Schichten 
dorchteuft  hatte,  erhob  sich  aus  200*  Bohrtiefe  plötzlich  ein  Strahl 
von  Bergöl  12*  hoch  über  den  Boden  , der  anfänglich  76  Gallonen  in 
der  Minute  lieferte  y aber  schon  nach  einigen  Tagen  aufhörte.  Als  das 
öl  in  den  Cumberland  abfloss  und  sich  über  dessen  Spiegel  verbreitete, 
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versuchten  die  mit  dessen  Eigenschaften  unbekannten  Anwohner,  ob  es, 
entzündlich  sey,  und  plötzlich  stund  der  ganze  Fluss  in  Flammen,  und 
das  Feuer  schlug  an  den  steilen  üfern  empor,  wo  es  viele  der  höchsten 
Bäume  beschädigte.  Später  brachte  mau  durch  Aufpumpen  von  Salz* 
Wasser  noch  eipmal  etwas  Bergöl  mit  herauf,  was  aber  dann  nicht 
wieder  gelang.  Doch  stieg  es  in  den  letzten  6 Jahren  noch  zweimal 
von  selbst  durch  und  über  die  Pumpe  empor.  Das  letzte  Mai  begann 
es  am  4.  Juli  1835  und  wahrte  6 Wochen,  so  dass  man  20  Fass  davon 
sammeln  konnte.  Ein  dumpfes  Geräusch  , wie  von  fernem  Donner  be- 
gleitete das  Ausströmen  und  über  der  Pumpe  erkannte  man  ein  sich  aus 
. ihr  entwickelndes  Gas.  Das  Öl  ist  grün , wird  an  der  Luft  braun, 
riecht  scharf,  und  verflüchtiget  sich  rasch  aus  hölzernen  Tonnen. 


Marcbl  DB  Serres:  über  den  flüssigen  Zustand  der  Ge- 
birgs-Massen  im  Augenblick  ihrer  Emporhebuiig  (VInst  1839, 
IV,  323).  Der  Berg  bei  Cette  besteht  aus  Jurakalk  und  aus  Moellon, 
welcher , reich  au  fossilen  Resten  und  mit  vorigem  emporgehoben  , sich 
jedoch  kaum  über  den  Etang  von  Thait  erhebt,  um  sich  über  die  Jura- 
Gebilde  herzulagern.  Diese  selbst , der  untern  Jura  • Abtheilung  ange- 
hörig, bestehen  wieder  aus  dreierlei  Massen,  die  man  im  Steinbruch  del 
Rey  leicht  unterscheidet.  Der  obere  Theil  ist  ein  gelblicher  dichter  un- 
reiner Kalkstein , dessen  dünne  Schiefern  geneigt  sind.  Darunter  folgt 
ein  graulicher  sehr  harter  Kalkstein  , dessen  mächtigere  Flötze  bis  fast 
zum  Senkrechten  geneigt  sind.  Zu  unterst  kommen  röthliche  und  grau- 
liche Dolomite,  zum  Theil  Breccien  - förmig , deren  noch  mächtigere 
Schichten  in  gleichem  Fallen  mit  vorigen  (nach  Stärke  und  Richtung)  ge- 
gen und  unter  das  Meer  einschiessen.  Da  diese  Massen  von  dem  tertiä- 
ren Kalke  an  mehreren  Stellen  bedeckt  werden , so  hat  ihre  Hebung 
erst  nach  dessen  Absetzung  Statt  gefunden  ; mächtige  Spalten  sind  die 
Folgen  dieser  Hebung  gewesen , welche  später  wieder  von  Knochen- 
breccie  erfüllt  worden,  ln  dem  genannten  Steinbruche  aber  hat  man 
kürzlich  eine  grosse  Spalte  in  dem  mittein  Theil  der  Juragebilde  geölF- 
net,  welche  von  oben  her  durch  die  Masse  jenes  jurassischen  gelblichen 
Jurakalk  - Schiefers  ausgefüllt  worden  ist,  welcher  auch  die  kleinsteu 
Räume  und  Risse  derselben  erfüllt  hat  und  daher  zur  Zeit  der  Emporhe- 
bung sehr  dünnflüssig  gewesen  seyn  muss.  [Hier  wäre  sehr  zu  wün- 
schen , dass  die  mechanischen  Änderungen  näher  bezeichnet  worden 
wären  , weiche  die  gelben  Kalkschichten  durch  theilweiscs  Abfliessen 
derselben  in  diese  Kluft  erfahren  haben.  D.  R.] 


Chemische  Zusammensetzung  einiger  mit  der  Stein- 
kohlen-Formation  bei  Bdinburg  verbundenen  Gebirgsarten 
(James.  Edinb.  it.  pkUui.  Journ.  i833y  Jttly } Nr,  XXIX  ^ 196  — 196). 
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Jambsoiv  tlieilt  fulgende  An»ly.sen  niit^  die  von  einigen  , Jungen  Freun- 
den" angestellt  worden , iiamiich  1 und  4 von  Rob.  Walkee  , 2 uud  3 
von  John  Drysdale  : 

1.  Schieferthon  von  Wardie  bei  Newhaven , wo  er  mit  Sand- 
flein  und  bituminösen  Schiefern  wechscilagert : brauset  nicht  mit  Säu- 
ren, noch  bildet  er  eine  Gallerte  mit  ihnen.  In  Rothglülihitze  verliert 
er  mechanisch  gebundenes  Wasser  und  zerfällt  in  Trümmer.  Er  ent- 
halt 0,6000  Kieselerde,  0,1760  Alaunerde,  0,1521  Eisenoxyd,  0,0236 
Kalkerde,  und  verliert  in  der  Hitze  0,0441,  zusammen  0,9958. 

2.  Kompakter  Feld  spat  h von  den  PentlandSf  von  2,53  Eig^n- 
scliwere , brausst  mit  Säuren  wenig  und  gibt  keine  Gallerte  mit  ihnen, 
ist  vor  dem  Löthrolire  für  sich  unschmelzbar;  auf  Platin-Draht  (Blech?) 
erhitzt  mit  einem  Überschuss  von  Phosphorsalz  bildet  er  ein  durchsich- 
ti^s  farbloses  Glas.  Er  besteht  aus  0,7350  Kieselerde,  0,1123  Alaun-  ^ 
erde  mit  einer  Spur  von  Eisen  , 0,0250  kühlensaurem  Kalk , 0,0355 
Potasche,  0,0380  Soda,  0,0460  Wasser  = 0,9920. 

3.  Gr  lins  teil)  von  Wardia  von  2,873  Eigenschwere:  brausst 

mit  Säuren  , gelatiiiirt  aber  nicht  mit  ihnen  ; vor  dem  Löthrohr  für  sich 
erhitzt  schmilzt  er  zu  schwarzem,  mit  Phosphorsalz,  zu  durchsichtigem, 
heiss : gelbe:n  , kalt : farblosem  Glase.  Besteht  aus  0,4400  Kieselerde, 
0,1140  Alatinerde , 0,2232  Eisen  (Protoxyd),  0,0880  Kalkerde,  0,0250 
Bittererde,  0,1050  Wasser  und  Kohlensäure  = 0,9952. 

4.  Feldspath-Gestein  von  Wnrdie , aschgrau , dem  Labrador- 
Feldspath  sehr  ähnlich,  aber  in  der  Zusammensetzung  sehr  abweichend. 
Es  ei'hebt  sic^  unter  Sandstein-  und  Schieferthon -Schichten  herauf  und 
könnte  beim  ersten  Anblick  wohl  für  ein  neptunisches  Gebilde  gehalten 
werden , sähe  man  es  nicht  deutlich  in  Grünstein  übergehen.  An  einer 
Stelle  hat  es  den  Schieferthon  aufgerissen  , der  (nun  in  ihm  eingebettet 
liegt , und)  offenbar  eine  halbe  Schmelzung  erlitten  hat.  Es  brausst 
mit  Säuren  heftig,  gelatinirt  aber  nicht  mit  ihnen,  enthält  0,3720  Kie- 
selerde, 0,0975  Alaunerdo,  0,2000  Eisen,  0,0857  Kalkerde  , 0,0378  Talk- 
erde, 0,2080  Kohlensäure  und  Wasser,  zusanunen  1,0010. 


Van  Breda:  Betrachtungen  über  die  beim  Brnnnenboh- 
r e n zu  Zeist  heraofgebraebten  Erdarten  und  deren  geologi- 
schen Alter,  vorgeles.  im  Niederfänd.  Instit.  d.  Wissensch.  1835, 
24.  Januar  Alyemeene  Konst  - en  Letter  • Bode,  i835,  A>.  X,  xi)» 
DerVerf.  bezieht  sich  auf  die,  schon  von  Wenckbnbach  in  diesem  Jahr- 
buche, 1835,  S.  59  tf.  berührten  Verhältnisse.  Der  durchsunkene  Boden 
gilt  dem  Verf.  schon  lauge  als  Diluvium  , nicht  Alluvium.  Solches  Di- 
luvium ist  auch  die  Molasse,  daraus  besteht  das  ganze  Thal  zwischen 
den  Alpen  und  dem  Jura,  der  Fuss  Aar  Siid- Deutschen  Alpen,  die  Crau- 
Ebene  in  Süd  - Frankreich  u.  s.  w.  ln  Holland  besteht  die  Ainersfor- 
der  Heide  daraus:  Quarz,  Saudstein,  Puddiugstein,  Basalt,  Feuerstein, 
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£!seD8tein,  Goeiss , Hornblende  kommen  theile  als  Sand , theils  als  Ge- 
schiebe daselbst  vor.  Ihre  Abstammung  lässt  sich  südlich  bis  zu  den 
Ardennen  verfolgen.  Einige  nordische  Granit*  und  Gneiss* Blöcke  mö- 
gen darunter  Vorkommen,  doch  ist  diese  Annahme  nicht  nothweudig  ao- 
gezeigt.  Aber  die  Grenzen  dieses  Diluviums  mit  den  Ablagerungen 
darunter  lässt  sich  in  dem  Bohrloche  bei  Zeist  schwer  nachweisen , da 
beiderlei  Gebirge  gleiche  Bestandtheile  enthalten.  Bis  zu  145  Vtrechter 
Fuss  Tiefe  hat  man  offenbaren  DiluviabSand  und  -Gerolle;  tiefer  wech- 
sellagert Thon  damit ; in  280'  Tiefe  tritt  Eisenhydrat  als  Bindemittel 
auf;  in  312'  traf  man  ein  Muschelstück  an,  in  380'  eisenhaltigen  Thon, 
welcher  Geoden  von  Eisen -Hydro -Karbonat,  in  den  Höhlen  mit  Kreide, 
und  mit  von  Kreide  umgebenen  Feuersteinen  eiuschliesst.  Tiefer  kommt 
man  auf  eisenschüssigen  Sand , der  in  455'  ein  Stück  Holz  enthielt : 
von  460 — 468'  auf  dünne  Sandstein-Lagen  , mit  470',  478'  und  482'  auf 
platte  runde  Stücke  kalkhaltigen  Thones,  iu  483'  bis  485'  auf  Holz.  — 
Nun  kann  das  Eisen  - Hydrat  (280')  und  mehr  noch  das  Muschelstück 
(312'),  das  in  dem  Diluvial -Lande  mit  den  Geschieben  abgerundet  seyn 
würde,  als  Beweiss  gelten,  dass  man  tertiären  Boden  erreicht  habe ; — 
ferner  die  Kreide- haltigen  Geoden  und  die  Feuersteine  (380'),  welche 
sich  auch  anderwärts  in  tertiären  Formationen  und  zumal  in  dem  dar- 
unter liegenden  Lignit- Gebirge  hnden  , welches  mit  455'  — 456'  durch 
dikotyledonische  Braunkohle  mit  Pyrit  unmittelbar  angedeutet  ist ; — 
die  Stücke  des  kalkigen  Thones  (470'  ff.)  entsprechen  endlich  der  Sep- 
taria  des  Londonthones.  Somit  ist  kein  Zweifel,  dass  das  Tertiär- 
Gebirge  von  280'  oder  doch  von  312'  an  bis  zu  485'  Tlufe,  wo  man 
noch  weiter  bohrt , reiche.  Da  nun  der  Verf.  in  der  Gegend  von  Änt- 
werpen , Löwen , Tongern  bis  Düsseldorf  u.  s.  w.  schon  früher  den 
plastischen  Thon,  den  London -Thon,  den  Bagshot -Sand  und  den  Crag 
Dachgewiesen,  so  darf  man  erwarten,  alle  diese  Schichten  auch  in  dem 
Bohrloch  der  Reihe  nach  zu  durchsinken.  Das  Muscheistück  (312')  ist 
zur  Bestimmung  zu  unvollständig,  mag  aber,  nach  seinem  ockerfarbenen 
Ansehen  zu  schiiessen,  dem  Crag  angchören.  Die  Lignite,  dergleichen 
zwar  in  verschiedenen  Gliedern  der  Tertiär  • Zeit  Vorkommen , mögen, 
den  Erscheinungen  im  Täemse - Becken  entsprechend,  dessen  südwestli- 
cher Rand  nach  Holland  fällt , die  des  plastischen  Thones  seyn , dem 
zu  London  wie  zu  Paris  auch  die  Eisenerz  • Geoden  angehören.  Aber 
diese  Bildung  mag  hier,  wie  auf  Wight,  mit  dem  Septaria  - haltenden 
London -Thon  in  eine  zusammenfallen.  Das  Diluvium  scheint  hier  ein 
grosses  Thal  im  London-Thon  auszufüllen.  Wann  man  aber  die  Kreide 
erreichen  werde,  lässt  sich  nicht  bestimmen,  da  derselbe  plastische  Thon, 
welcher  bei  London  100'  mächtig  ist , auf  Wight  von  1200'  Mächtig- 
keit erscheint. 
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Geognostische  Wanderungen  in  Piemonty  und  zumal 
liith  der  Superga  {Bibi.  Ital.  i834,  De%.;  LXXVI , 449  — 463), 
SinoNDA  und  Elib  de  Beaumont  waren  seit  längerer  Zeit  verschiede* 
«r  Ansicht  über  die  Hebungs-Zeit  der  Superga  gewesen.  Als  iiuii  im 
Herbste  1835  Elib  de  Bbaumont  und  Dufrbnoy  mit  L.  von  Buch  nach 
THrüi  kamen , beschlossen  sie  mit  Sismonoa  und  MARnoRA  die  Sache 
Daher  za  untersuchen.  Sie  begaben  sich  nach  Gassino  und  von  da  über 
&tSuj)erga  hinweg.  Sie  fanden,  zum  ersten  Male  anstehend,  Nummu- 
liteokalk,  welcher  mit  dem  sog.  Marmor  von  Gassino  und  einer  grossen 
Keibe  Kalk-  und  Macigno- Schichten  die  obere  Sekundär  - Formation  da- 
selbst ausmachten,  und  gelangten  über  diese  Bildungen  hin  in  die  tertiären 
Schuttgebilde  aus  Serpentin-,  Kalk-,  Euphotid-,  Porphyr-,  Granit-  u.  a« 
Geschieben.  Die  Schichten  der  letzteren  stimmen  in  ihrer  Neigung 
fSBz  mit  denen  in  den  östlichen  Alpen  überein,  wornach  denn  Sismonda's 
iosicht  für  bestätigt  erklärt  wurde , dass  deren  Hebung  erst  bei  der 
letzten  grossen  Revolution  Statt  gefunden  [womit  sich  gewisse  Folge- 
niogen  über  das  Alter  der  • Schichten  beseitigen;  vergleiche 

Jahrb.  1832,  S.  245,  246].  — Von  da  setzten  die  Reisenden  — ohne 
L V.  Büch  — ihren  Weg  nach  Genua  fort.  Jenseits  Baldichieri  sahen 
eie  Kalk-  und  Porzellan -Jaspis  [?  Diaspro]  - Schichten,  aus  der  Zeit  der 
Jora- Bildung,  welche  von  Serpentinen  gehoben  und  verändert  worden. 
VoD  Ochiejjpo  gingen  sie  durch  das  CragUa  - Thal  nach  BieUa , wo 
Mebst  dem  Heiligthume  der  Jungfrau  von  Oropa  Glimmerschiefer,  Ser- 
ptDtine  und  Porphyr  anstehen,  welcher  mit  denen  der  Ost- Alpen  über- 
nimmt und  die  ersten  beiden  Felsarten  gehoben , zerrissen  und 
Blöcke  derselben  mit  in  die  Höhe  genommen  hat,  wornach  Elib 
Beaooiont  die  Hebungs-Zeit  ebenfalls  als  mit  der  der  Ost- Alpen  zu- 
Mmmenfallend  ausieht.  Die  Hügel  von  Masserano  und  Ronco  gehören 
Wobern  Tertiär- Formation ; doch  werden  an  ihrem  Fusse  Brüche  auf 
tmeo  Kalkstein  betrieben , der  wieder  der  Kreide  anzugehören  scheint. 
Bei  Verrua:  Schichten,  gleichalt  mit  jenen  von  Asti.  — Auf  dem  Wege 
Dach  Itlonteu  und  Casal  Bor  gone  sah  man  Kreidekalk  wie  bei  Gassino 
ODter  tertiären  Gesteinen,  wie  von  der  Superga^  verschwinden,  so  dass 
die  Hebungs-Zeit  mit  der  der  letzteren  übereinstimmt.  — Cuneo,  — Von 
Mmdovi  bis  Bagnasco  herrschen  wieder  jene  tertiären  Schichten,  deren 
Streichen  und  Fallen  aber  von  jenem  an  der  Superga  sehr  abweichend 
18t  und  vielmehr  mit  dem  der  West  - Alpen  übereinzukommen  scheint. 
Bioe  Stunde  von  Bagnasco  wird  ein  mit  quarzigen  Hebungs  - Gesteinen 
Kwischter  Jura -Kalk  durch  eine  Breccie  bedeckt,  in  welcher  Elie  db 
Bbaümont  das  Ufer  des  alten  Meeres  vermuthet,  woraus  sich  die  Tertiär- 
Bildungen  abgesetzt  haben.  Jura-Kalk  mit  Ur-.und  Hebungs-Gesteinen 
sächselnd , hält  dann  bis  1'  Meil.  über  die  Brücke  von  Nava  an ; hier 
Wird  er  wieder  kompakt  und  .spaltbarer , Thonsebiefer  zeigt  sich  in  der 
flobe  häufig,  und  Alles  deutet  dahin,  dass  der  Kalk  von  hier  an  bis  ge- 
Pietra  zur  Kreide  gehöre , wo  wieder  Jurakalke  folgen , welche 
mit  den  Dolomiten  von  Finale  vereinigen , worauf  diese  bis  fast 
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nach  Sütwna  an  das  Urgebirge  hin  fortsetzen.  Die  Hebungszeit  aller 
dieser  Gesteine  scheint  mithin  nach  Allem  mit  der  der  Pyrenäen  zusann 
meozufallen;  dann  aber  scheinen  noch  spätere  Störungen  bei  der  Hebung 
der  West  •Alpen  die  Tertiär  • Schichten  von  Mondovi  und  Bagmsco 
betroffen  zu  haben. 


Bcckland:  über  Entstehung  der  Höhlen  (Vortrag  bei  der 
Ashmolean  Society  in  Oxford  > VInstitut  1836,  IV,  175—176).  Dau- 
BUNV  hatte  bei  Gelegenheit  seines  Berichts  über  die  tiefen,  zu  JUichelVs 
Town  bei  Cork  entdeckten,  mit  Sand  und  Lehm  unter  einer  Stalagmiten- 
Binde  angefüllten  Höhlen , deren  Ausfüllung  nur  durch  enge  Öffnungen 
von  einem , jetzt  dort  nicht  mehr  aufzufindenden  Bache  habe  bewirkt 
werden  können,  die  Ansicht  geäussert,  dass  manche  Höhlen,  jene  mit 
hohen  Domen  , gewölbten  Decken  und  unregelmässigen  Verengerungen 
zumal , gebildet  werden  mussten  durch  Einscbliessuiig  grosser  Gas- 
Massen , die  sich  von  unten  zur  Zeit  entwickelt  haben,  als  das  Gestein 
noch  weich  war. 

« Dagegen  macht  Buckland  seine  Ansicht  geltend , dass  manche  von 
geraden  und  oft  parallelen  Spalten  durchsetzte  Höhlen  der  Kalkgebirge 
eine  mechanische  Entstehung  durch  Rücken  und  Wechsel  des  Gebirges 
gehabt  haben,  andere  aber  von  der  bei  Daubbny  angeführten  Beschaffen- 
heit von  der  lange  fortgesetzten  chemischen  Einwirkung  der  aus  Nacb- 
bargebilden  entwickelten  säuern  Gasarten,  insbesondere  der  Kohlensäure, 
herzuleiten  seyen.  Die  innere  Oberfläche  der  Höhlen  pflegt  in  der 
That  auch  sehr  zerfressen  zu  seyn.  War  die  Säure  an  fliessendes 
Wasser  gebunden  , so  musste  dieses  den  gelösten  kohlensauren  Kalk 
auch  sogleich  fortführen  mit  Hinterlassung  der  unauflöslichen  kieseligeu 
Konkreziouen  an  den  Wänden  und  der  harten  in  der  That  oft  noch  aus 
diesen  hervorragenden  Versteinerungen.  Bloss  mechanisch  durch  Ein* 
Schliessung  von  Gas  konnten  sie  nicht  entstanden  seyn , denn  das 
Nicht -Vorkommen  in  ihnen  von  solchen  organischen  Resten,  die  be- 
trächtlich älter  als  die  jetzige  Schöpfung  seyen , die  im  Gestein  einge- 
schlossenen  und  auf  einen  sehr  allmählichen  Niederschlag  desselben 
hindeutenden  Korallen  - Bänke , die  dichte  Beschaffenheit  des  Gesteines 
selbst  im  Gegensätze  der  zeitigen  Laven  (welche  wohl  Höhlen  von 
jener  Entstehungsweise  enthalten)  sprechen  für  die  letzte  Ansicht. 


BBaTRAMD-GssLiM : geologische  Notiz  über  die  lifsel  Soir^ 
moutiers  im  Vendee~De^i.  (Mein.  Soc.^geol.  de  France,  1834,  /j  th 
317  — 330  ; Bull.  geol.  d.  Fr. , S.  286  — 287).  Die  Insel  bietet  4 Ge- 
birgssysteme  dar:  1)  das  Primär- System  auf  der  ganzen  ,N.  - Küste  der 
Insel,  von  der  Spitze  Ltoieronde  bis  zu  dem  des  Gehölzes  yoala  Lande '• 
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es  ist  ein  sehr  mächtiger  Glimmerschiefer,  im  nntern  Theile  Pegmatit, 
Granit  und  Gueiss  euthaltend,  und  in  grünen  Talkschiefer  ubergehend, 
die  sich  den  'Talkgesteinen  der  untern  Loire  verbinden.  Das  ganze 
Sjstem  fallt  mit  65® — 75®  O.N.O.  — 2)  Das  Sekundar-Systeni  im  N.O. 
der  Insel , vorzüglich  beim  Gehölze  von  la  Chaise  entwickelt  und  in 
seiner  untern  Gruppe  , die  bei  la  Lande  auf  Talkschiefer  ruht , einen 
eisenschüssig  quarzigen  Sand  mit  kleinen  Exemplaren  von  Gryphaea 
eolumba  voll  Kiesel-Ringchen,  mit  Nummuliten  und  Echiniten-Stacbeln 
darbietend,  weicher  jenem  von  der  Insel  Aix , der  die  Caprinen  ent- 
halt, analog  eu  seyn  scheint;  — in  seiner  oberen  Gruppe  einen  weissen 
oder  grauen  , kompakten  , durch  unvollkommene  Krystallisation  gebilde- 
ten Quarzit  darstellend  , der  in  den  obersten  seiner  2^^  — 12"  mächti- 
gen Schichten  Pflanzen-Abdröcke  enthält  und  in  einen  weissen,  grauen 
oder  eisenschüssigen  Sandstein  übergeht,  jenem  von  Fontainebleau  ähn* 
lieh.  Beide  Gruppen  fallen  40® — 15®  nach  S.W.,  ruhen  folglich  in  abwei- 
chender Lagerung  auf  jenem  Crgebirge,  und  befinden  sich  in  gleichförmi- 
ger Lagerung  mit  dem  Grunsand  und  der  Kreide  der  Insel  Aix,  von 
denen  sie  nur  eine  Fortsetzung  sind  , und  mit  welchen  ihre  Schichten 
gleichzeitig  aufgerichtet  worden  wären,  wie  der  Mont  Visa  j nach  Elib 
DE  BsAUMonT  nämlich  zwischen  der  Tutf  - artigen  und  der  weissen 
Kreide.  — 3)  Das  tertiäre  System  tritt  nur  bei  niedrigem  Meeresstaud, 
jedoch  in  sehr  grosser  Ausdehnung  auf  der  W.  - und  S.W. -Küste  der 
Insel  hervor.  Es  ist  ein  gelber  kompakter,  sandiger,  etwas  glimmeri- 
ger  Kalk  mit  Quarz  • Geschieben  , Nummuliten  , Nucleolitcn  , Cassideln, 
Fetten  n.  s.  w.  Er  fallt  einige  Grade  nach  W.S.W.  und  kann  der 
oberen  Meeres-Formation,  dem  Moellon,  gleichgesetzt  werden.  — 4)  Dos 
Schuttland  zerfällt  in  zwei  Gruppen.  Die  untere  besteht  aus  Quarz- 
aod  Urfels -Trümmern  und  liegt  strichweise  auf  Quarzit  und  Grunsand, 
10^—15^  über  der  höchsten  Meeres-Höhe.  Das  obere  ist  Ailuvial-Gebirge 
aus  schwarzem  und  gelbem  Sand  mit  kleinen  Quarz  - Geschieben , ist 
viel  ausgedehnter  als  voriges,  und  bedeckt  die  Süd -Seite  der  Quarzit* 
und  Grunsand-Hügel  und  die  Ebene. 


A.  Benoit:  Beschreibung  der  Lagerungs-  und  Gewin- 
nungs-Weise des  Bl  ei -Erzes  von  Longwilly , Kantons  Bastogne, 
in  der  Provinz  Luxemburg  (Bull.  geol.  de  France , 1833,  III, 
272  — 274).  Im  Jahr  1819  wurden  die  ersten  Spuren  von  ßleiglanz 
zwischen  Longwilly  und  Norhet  - AUerbmrn  entdeckt;  jetzt  baut  man 
ihn  an  zwei  Orten  ab , die  ungefähr  in  der  Mitte  des  Schiefer-Gebirges 
der  Ardennen  liegen.  ‘ Dieser  Schiefer  ist  um  die  Groben  im  Kleinen 
nicht  schieferig,  etwas  Kalk  - haltig,  führt  Spiriferen,  Crinoideen 
u.  a.  undeutliche  Versteinerungen , deren  Stelle  zuweilen  auch  durch 
sputbigen  Kalk  ersetzt  ist.  Die  Erzlager  geben  ausser  dem  Bleiglanz 
noch  andere  Erze.  Der  Bleiglanz  bildet  längs  der  Sebieferwäude  Platten 
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von  0)0^5— 0)035m , erscheint  auch  in  Oktaedern,  selten  in  Würfeln,  ist 
gewöhnlich  blätterig,  zuweilen  kompakt  und  dann  meist  Antimon-haltig. 
Das  koliiensaure  Blei  ist  meist  nächst  der  Oberfläche  und  verschwindet 
io  10°^ — 12">  Tiefb  gänzlich.  Es  erscheint  in  flseitigen  Prismen  in 
Geoden , welche  im  Bleiglanz  wie  im  Schiefer  verkommen ; in  nadel* 
förmigen  Krystallen  auf  Lücken  im  Gesteine  oder  als  Überzug  des  Blei- 
glanzes.  Das  phosphorsaure  Blei  begleitet  das  vorige  in  sechsseitigen 
Säulen,  und  Moos-artigen  Formen.  Das  Schwefei-Eisen  beginnt  in  Tie- 
fen zu  erscheinen , wo  die  zwei  vorigen  aufhören.  Es  ist  mit  dem 
Bleiglanz  und  Schiefer  zusammengewachsen.  Das  Schwefel-Zink  beglei- 
tet voriges,  ist  fein  in  den  Schiefer  eingemengt,  und  in  Dodekaedern  an 
den  Geoden  vorhanden  u.  s.  w.  Quarz  erscheint  vorzüglich  in  der 
Tiefe,  zuweilen  den  Bleiglanz  ersetzend,  oder  in  Krystallen  die- Geoden 
aaskleidend.  Dodekaedrische  Krystalle  von  kohlensaure'm  Kalk  über- 
zieheu  die  Geoden  , oder  er  bildet  Gang-Trümmer.  Schwefel  bildet  zu- 
weilen leichte  Überzüge  in  den  HölUungen  in  Bleiglanz,  und  Gyps-Koo- 
krezionen  setzen  sich  noch  täglich  an  den  untern  Gruben  • Wänden  ab. 
Die  Erze  bilden  Nester  (Amas)  in  den  Schiefern ; sie  sind  gleichzeitig 
mit  ihnen  entstanden , parallel  der  Schichtung , dem  Gesteine  innig  ver- 
wachsen , ohne  Saalbänder  u.  dgl. ; auch  haben  sie  dieselben  Störungen 
erlitten , wie  die  Schieferschichten.  Nach  oben  zu  vereinigen  sich  meh- 
rere dieser  Nester,  wcsshalb  man  sie  Gänge  nannte. 


A.  Dünn:  kann  die  Luft  Blei  aufnehmen  (Lonä.  a.  Edinb. 
philos.  Maga%.  1835,  VII,  77 — 7S).  Eine  Abduost-Scbaale  mit  28  Pf. 
feuchtem  kohlensaurem  Blei  ward  ira  woblverscblossenen  auf  etwa  25^ 
C.  erwärmten  Laboratorium  auf  ein  Sandbad  gesetzt  und  dort  der  ge- 
wöhnlichen Trocken -Wärme  von  höchstens  65®  C.  ausgesetzt j 8" — 12'^ 
hoch  darüber  waren  zwei  gewöhnliche  Blasbälge  in  Bewegung,  um  die 
aufsteigeiiden  Dünste  durch  eine  Röhre  und  durch  eine  Flasche  mit  12 
Unzen  destillirteni  Wasser  zu  treiben,  und  nach  6 Stunden  zeigte  dieses 
Wasser  bereits  unzweifelhafte  Spuren  von  Blei,  ln  einer  anderen  Partie 
Wasser,  durch  welches  der  Luftstrom  nicht  geleitet  worden  war,  hielt 
es  schwer,  Blei  zu  entdecken. 


Bodssinoault : über  die  warmen  Quellen  der  Kordilleren  . 
(vorgel.  b.  d.  Acade.mie  des  Scienc.,  1833,  18.  März  ^ James.  Edinb, 

M.  philos.  Journ.  1833,  July  ; XXIX,  151  — 153).  Je  höher  hinauf  in 
den  Anden  die  warmen  Quellen  Vorkommen , desto  mehr  verlieren  sie 
von  ihrer  hohen  Temperatur.  So  hat  die  Quelle 

Las  Trincheras  bei  Puerto  Cabello  nächst  dem  Meeresspiegel  97®  C. 


ßiariara  ..........  in  476™  Höbe  ...  64®  C. 

Onato in  702™  „ . . % 44®, 5 G. 
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Io  der  Tracbjt-Formatioo  aber  und  anoial.oScbat  den  Volkaneo  findet 
diese  stufenweise  Abuabine  nicht  Statt,  da  hier. eine  Lokal*Ursacbe  Ein« 
fluss  bat.  Eine  grosse  Anzahl  von  Analysen,  die  der  Verf.  aogeatellt, 
erweiset  auch  die  Cbereinstimniuug  der  aus  diesen  heissen  Quellen  sieb 
entwickelnden  Gase  mit  jenen,  die  aus  den  Krateren  aufateigen:  es  sind 
Kohlensäure  und  geschwefeltes  Wasserstofifgas.  So  sind  ferner  die 
Salze  dieser  Quellen  dieselbeu , die  sieb  im  Innern  der  Kratere  zu  bil« 
den  pflegen. 

Merkwürdig  ist  indessen  noch  die  Veränderlichkeit  der  Temperatur 
der  heissen  Quellen  in  den  Anden,  y.  Humbou>t  erhielt  nämlich  in  J. 
1800,  und  Boobsuigiult  und  Mariako  Rivbro  i.  J.  1823  die  unten 
stehenden  Resultate  ihrer  Messungen,  nachdem  inzwischen  das  fürebter« 
liebe  Erdbeben  vom  26.  März  181^  die  Republik ‘F'eiK'siteta  beiragesuebt, 
und  Caraccai  und  alle  Orte  an  der  östlichen  Kordillere  zerstört  batte. . 

T.  Humboldt 
1800. 

Mariara  - Quelle  59^3  C.  . 

Las  Trincheras  1 1 \ 

„ „ nt  I 

Beide  Quellen  der  las  Trincheras  liegen  ganz  nahe  beisammen,  und 
erscheinen  in  Granit • Becken.  Beide  Beobachtungen  darin,  von  1800 
und  von  1823,  sind  im  Februar  augestellt. 


Boüssimcault 

1823. 

64®  C. 

92®2 

97® 
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P.  W.  Korthils  : geognostische  Bemerkungen  in  den  Po- 
dan^^sebeu  Hochländern  auf  Sumatra  (v.  pbr  Hovbn  en  ob  Vrjubvb 
Tydschrift  voor  natuurlijke  GescJücdems  en  Physiologie  y iS34 , 
190—199),  Von  Padang  nach  Priaman  ist  die  Gegend  flach , und  er- 
bebt sich  bis  zum  Fusse  einiger  aus  N.W.  nach  S.O.  ziehenden  bis 
ZOOO*  hohen  Bergrücken  500^  hoch ; bis  zu  2000^  Höhe  herrscht  Gneiss- 
Granit  vor , darüber  Jurakalk , ersterer  theils  in  senkrechte  Scheiben 
gesondert,  theils  ohne  Absonderungen.  Nord  westwärts  liegt  der  Singa- 
langy  im  S.O.  der  Tatang,  welche  Berge  gleich  dem  Ophir  (JPassaman) 
und  Myrapi  sich  bis  zu  13000'  und  8000'  erheben.  Der  Singalang 
und  Myrapi  sind  gehobene  Tracbyt-Berge , welche  auf  granitiseben  Ge- 
steinen ruhen  und  von  Kalkgebirgen  umgeben  sind.  Im  N.O.  des  Singa^ 
laug  liegt  das  Hochthal  Agam , worin  eine  alte  vulkanische  Formation 
meist  aus  glasigen  Bimssteinen  und  Trachyteu  vorkommt,  welche  einige 
Granit-,  Quarz-  u.  a.  Stücke  einscbliessen. 


li.  Elib  ob  Bbaumont:  Beobachtungen  über  die  Ausdeh- 
nung des  unteren  Tertiär-Systems  im  Norden  von  Franko, 
reich  und  über  die  Lignit-Ablagerungen,  die  sich  daselbst 
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finden  (JAim.  Soc.  yeol.  Franc.  i833,  I,  107  ^i9i,  Tf.  VII).  Elib 
DB  Bbaümont  denkt  sich  zur  Zeit,  wo  Cerithium  giganteum  noch 
lebend  existirte,  zwei  grosse  Becken  an  den  Grenzen  Frankreichs 
noch  vom  Meere  bedeckt,  das  eine  im  Norden  über  den  Kanal  nach 
England  hinüberreicbend  von  Gestalt  einer  unregelmässigen  Raute, 
deren  4 Eckpunkte  etwa  in  52*^2'  N.  B.  mit  0^8'  W.  L.  von  Paris, 
51®  B.  mit  4®8'  ö.  L. , 48®3'  B;  mit  0®5^  Ö.  L.  und  60®  B.  mit  0®6 
W.  L.  liegen , so  dass  sich  Salisbury , Cherbourg , Valogne , Mastricht 
etc.  auf  deren  Grenze,  London,  Alun-Bay,  — Dieftpe,  Chaumont,  Paris, 
Compisgne,  Beauvais,  Roye , Laon , St.  Quintin,  — Dünkirchen,  Brüs^ 
sei  j Vliessingen ' etc.  mehr  im  Innern  befinden , zwei  schon  damals 
gehobene  grosse,  den  Pyrenäen'  parallel  ziehende  Inseln  aber,  die  als 
Jsle  des  Wealds  in  England,  und  I.  du  Bray  in  Frankreich  be- 
zeichnet werden , aus  diesem  Becken  hervorragten.  Das*  andere  Becken 
zog  sich  zwischen  Bordeaux  und  Dax  von  der  W.Küste  her,  parallel 
den  Pyrenäen,  gegen  Toulouse  herein,  doch  so,  dass  jene  beide  Orte 
noch  in  das  Becken  fielen.  Die  Tertiär-Schichten  aber , von  deren  Yer> 
breitung  db  B.  spricht , sind  der  plastische  Thon  mit  seinen  Ligniten 
und  die  Äquivalente  von  beiden , welche  unter  dem  Grobkalke  mit 
Nummuliten,  mit  Cerithium  giganteum  u.  s.  w.  liegen.  Jene 
''  Ligiiite  sind  nach  seiner  Ansicht  durch  Anschwemmungen  zweier  gros- 
sen Flüsse  entstanden,*  die  sich  in  das  grössere  nördliche  Becken  ergos- 
sen, und  wovon  sich  der  eine  gegen  die  heutige  Insel  Portland,  der 
andere  gegen  Nerrins  hin  ins  Meer  ergoss,  und  jener  die  Lignite 
von  Alun  Buy,  dieser  die  von  Soissons  absezte.  Zur  Annahme  der  Exi- 
stenz dieser  Flüsse  fuhren  den  Verf.  mehrere  Betrachtungen.  Der  An- 
nahme der  erwähnten  zwei  Inseln  aber  kömmt  zu  Statten ; die  noch 
heutigen  Tages  auffallende  Höhe  der  entsprechenden  Landstriche , ihre 
Zusammensetzung  aus  Kreide , ohne  alle  Spur  von  einstiger  tertiärer 
Bedeckung,  und  eine  Menge  von  Quarz-  und  Glauconic-Körnern  in  allen 
Sandgebilden  des  untern  Tertiär -Systemes  in  jenem  Becken,  welche  so- 
gleich an  ähnliche  Theile  im  Sande  zwischen  der  untern  Schichte  der 
Weald-Formation  und  der  chloritischen  Kreide  erinnern  : Gebilde,  welche 
dann  im  Umfang  jener  zwei  Inseln  grosser  Zerstörung  durch  Wasser- 
Ströme  ausgesetzt  waren , und  durch  Abschwemmung  das  Material  zu 
jenen  neueren  aber  tiefer  liegenden  Schichten  zu  geben  vermochten. 

Wenn  man  von  Qisors  und  Chaumont  sich  nach  Epernay  wendet 
und  in  einer  Bogenlinie  durch  Beaumont-sur-Oise , Clermont~en  - Beau- 
roisis,  Nesle,  Ham,  La  Fere,  Laon,  Craone,  Reims  geht , so  hat  man 
zur  Rechten  eine  grosse  Ausdehnung  von  Plateau’s  unbedeckten  ' Grob- 
kalkes, dem  der  plastische  Thon  unterlagert,  ^ur  linken  aber  in  der 
nördlichen  Champagne,  in  der  Picardie  u.  s.  w.  erblickt  man  über  dem 
Schiefer  - und  Steinkohlen  - Gebilde  der  Ardennen  oder  über  der  Kreide 
viel  niedrigere  Plateau’s,  die  ans  einer  losen  Ablagerung  in  Verbindung 
mit  dem  mittien  Tertiär- Gebilde  des  Innern  von  Frankreich  bestehen, 
und  zerstreutliegende  Anhöhen  ans  einem  Sande,  der  dem  am  Fasse 
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der  Grobkalk-Plateau’s  zu  Tage  gebenden  analog  iat.  Dieaer  schon  oben 
erwähnte  Saud  nämlich  ist  bald  mehr  oder  weniger  chloritiscb , bald 
weiss,  enthält  ott  gröaare  Quarzkörner,  bindet  sich  nicht  selten  zu  ei- 
nem als  Strassen • Pflaster  brauchbaren  Sandstein,  der  hin  und  wieder 
einen  Muschelabdruck  einschliesst  Über  ihm  siebt  man  dann  in  der 
Regel , wo  das  Gebirge  nicht  zu  weit  abgeschwemmt  worden , einen 
grünen  Thon  in  Wechsellagerung  mit  dünnen  Braunkohlenscbicbten, 
Vitriol  - Erde , bituminösem  und  Blätter -Abdrücke  enthaltendem  Xhone, 
Sandstein  mit  Blätterresten  u.  s.  w.,  und  zuweilen  noch  die  nn- 
tersteu  Glieder  der  mittleii  Tertiär-  oder  Grobkaik  - Formation.  So  die 
Anhöhe , worauf  Cassel  (Dept.  du  Nord)  steht , zu  Compiegne , Laon 
bis  nach  Belgien  und  England,  so  nach  der  Manche  zu  bei  Sainl  Valery, 
Creü,  Ste.  Marguerite.  — Einen  der  interessantesten  jener  Beweise  für 
das  Alter,  welches  Bronobiiart  den  Ligniten  von  Sotssons  zuschreibt,  bie- 
thet  eine  Stelle 'mitten  im  Dreiecke  zwischen  Cassel,  Laon  und  Chautnont, 
nämlich  die  Hochebene  des  Bois  de  Vermand  bei  St  Quintin  in  der 
Richtung  von  Peronne,  wo  nur  die  Braunkohle  wieder  vollkommeu  ent- 
wickelt ist.  (Auch  setzt  hier  ein  Rücken  durch  Kreide  und  Tertiärge- 
bilde hindurch.)  Nie  aber  hat  der  Verf.  irgendwo  in  diesem  bezeich- 
neten  Gebiete  dieser  isolirteu  Tertiär-Hügel  Braunkohlen  in  den  mittlen 
Tertiär  - Schichten  entdeckt , und  wenn  er  gleich  nicht  behaupten  will, 
dass  solche  dort  nicht  existiren,  so  glaubt  er  solche  doch  in  allen  zwei- 
felhaften Fällen  dieser  Gegend,  jener  ältern  Formation  zurechnen  zu 
müssen.  — Ein  anderer  belehrender  Punkt  zur  Bestimmung  des  Alters 
jener  Braunkohlen  ist  an  der  Seite  des  Thaies  von  Uieratnont , wo  die 
Landstrasse  von  Ormlle  nach  Conchy^les-Pots  ansteigt,  über  Kreide, 
cbloritischem  Sand,  graulichem  Töpfeitbon,  Sand  mit  Biätterresten, 
Lignit , bläulichem  Thon  oder  Mergel  y folgt  ein  graulicher  Thon  mit 
Cerithien,  Austern  und  Bivalven,  die  wahrscheinlich  Cyrenen  sind,  in 
weichem  Falle  das  Zusammenvorkommen  dieser  Konchylivu  viele  Über- 
einstimmung mit  jenem  haben  würde , das  man  mit  den  Ligniteu  von 
Marly  (Cuv.  B&okgn.  Par.  1822,  11,  259),  von  Sainte  Marguerite 
(Bronqn.  ib,  345) , Pourville  und  VarengeviUe  bei  Dieppe. , und  von  * 
Castle  Hill  bei  Newhaoen  in  Sussex  beobachtet  hat.  Aber  nach  einer 
Mittbeilung  von  Prbvost  hätte  Dbshates  mehr  Ähnlichkeit  zwischen 
den  Muscheln,  die  gewisse  Lignite  des  Soiionnais  begleiten,  mit  denen 
von  Headen  Hill,  als  mit  jenen  des  London  Clay’s  oder  unteren  Grob- 
kalkes gefuuden.  Daher  sind  die  grünen  Thone  und  ivfer’gel  ihrer  aus- 
serst  beständigen  Lagerungs -Verhältnisse  wegen  wohl  bessre  Anzeigfen 
des  Vorkommens  und  des  Alters  der  Braunkohlen , als  die  paläontologi- 
schen  Merkmale.  Noch  ist  zu  bemerken , wie  sich  aus  den  Lagerungs- 
Verhältnissen  an  den  Gebirgen  bei  Reims  ergibt,  dass,  wenn  diese  grö- 
uen  Thone  und  Mergel  sich  in  dem  Grade  entwickeln,  dass  sie  alle  übrigen 
Schichten  des  untern  Tertiär  - Systemes  des  Pariser  Beckens  ersetzen, 
die  Lignite  gleichwohl  nur  auf  deren  untersten  Schichten  beschränkt  bleiben* 

Auf  der  beigegebenen  Karte  werden  noch  einige  ausser  Frankreich 
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gelegene  Gegenden  als  zur  Zeit  des  Cerithium  giganteum  noch 
vom  Meere  bedecktü  angegeben , nämlich  ein  Strich  ' bei  Verona  und 
Vicenxa^  — die  Wetterau  und  eine  Stelle  im  N.O.  von  Coblenz  (dos 
Siehengebirge?)  wohl  ihrer  Braunkohlen  wegen,  und  eine  andere  im 
unmittelbaren  Süden  von  Cassel  in  Hessen  [wo  aber  doch  wohl  nur 
jüngere  Bildungen  aus  der  Zeit  der  Molasse  zu  finden  seyn  möchten]. 


Der  Marschall  Marmont,  Herzog  von  Ragusa  theilte  der  Fran^ 
xös»  Akademie  einige  Temperatur-Messungen  von  Quellen 


des  Orients  mit  {V Institut,  1835,  IV,  76—77). 

Das  Bad  Kukurli  zu  Brussa  in  Bithgnien  hat 84^  C. 

Das  grosse  Bad  Yeni  Kaplidja  in  Bithgnien  . . • ; . 64 

Die  grosse  Quelle  am  Fusse  des  Olymps 13,5 

Die  Quellen  des  Skamander • . 17,3 

Die  Quelle  des  Pacha  zu  Smyrna: 20,0 

Die  Thermen  zu  Siggia,  2 Stunden  von  Smyrna  ....  56,0 

Die  Quelle  des  Tantalus-See^s 14,5 

„ „ in  der  Ebene  von  Beyrut 21,0 

Eine  Quelle  zu  BcUbec 15,0 

Die  Elysium-Quelle  zu  Jericho 20,0 


ln  einem  Bade  der  erstgenannten  Quelle  zu  Brussa,  welches  78" 
Temp.  hatte , sah  der  Verf. , so  wie  der  Östreichische  Arzt  Jbng  , einen 
Türken  lange  Zeit  verweilen.  Er  widerspricht  der  Behauptung  Arago’s, 
dass  die  Rebe  bei  mehr  als  21^ — 22"  mittler  Temp.  aufliöre  fruchttra- 
gend zu  seyn  , und  dass  das  Klima  sich  in  Unter-Ägypten  u.  s.  w.  seit 
Moses  nicht  geändert  habe,  dates  jetzt«  zu  Kairo  im  Winter  15  — 20 
Tage  lang  anhaltenden  Regen  gebe  und  man  zu  Alexandrien  jährlich 
30 — 40  Regcmtage  zähle ,-  wo  es  sonst  nie  oder  fast  nie  geregnet  haben 
solle.  Er  leitet  diese  Veränderung  von  den  durch  den  Pascha  angeord- 
neten ausgedehnten  Pflanzungen  in  Unter  - Ägypten  ab,  die  man  allein 
für  den  Bezirk  unter  Cairo  auf  20  Millionen  Stämme  anschlagen  kann. 
(Arago  vertheidigt  seine  frühere  Ansicht , indem  rücksichtlich  der  Rebe 
die  etwaigen  Ausnahmen  nicht  erheblich  oder  trefiend  seyen,  und  rück- 
sichtlich  des  Regnens  die  früheren  Angaben  vielleicht  eben  so  übertrieben 
seyen,  als  die  jetzigen. 


A.  DB  Montmollin:  Abhandlung  über  das  Kreide-Gebirg^e 
des  Jura  {Mem.  de  la  Soc.  d.  scienc.  nat  de  Neuchätel,  1835,  I,  \ 
49—65,  Tf.  III).  Das  Kreide-Gebilde  des  Neuchateler  Jura  mit  wenig 
abweichender  Lagerung  auf  dem  Portlandkalke  am  S.O.-Fusse  der  Jura- 
kette, zieht  sich  in  deren  Thäler,  besonders  die  Längenthäler  hinein  und 
bildet  im  Waadlaiule  auch  selbstständige  Hügelreihen,  ist  aber  meistens 


Digltized  by  Google 


81 


TOD  Moluse  überdeckt  und  desshalb  bis  jetzt  wenig;er  beobachtet  ge« 
TTttcD.  Von  oben  nach  unten  zeigt  es  nacbstebende  Scbiehtenfolge : 

e)  gelber  Kalk^  wenigstens  

d)  gelber  Kalk  mit  glatten  kieseligen  Zwiscben-Massen,  gleich 

dem  folgenden  reich  an  Versteinerungen 40' 

c)  gelber  Kalk,  theils  oolithisch  , mit  zertrümmerten  lind  zer- 
rütteten Schichten,  wechseliagernd  mit  gelbem  Mergel  20' 
b)  blaagrauer  Mergel , nach  oben  wechseliagernd  mit  Trüm- 
mern von  Mergelkalk , reich  an  Versteinerungen  mit 

und  ohne  Schaale 30' 

a)  gelber  Kalk , theils  oolithisch  und  oft  mit  braunen , bis 
Erbsen  - grossen  Eiseusilikat  • Körnern  , mit  nicht  be- 
stimmbaren Versteinerungen  . SO' 

Dorch  die  Auswaschung  des  Mergels  entstehen  Erdtalle  und  Gebirgs- 
SeokuDgeD,  die  so  häufig  sind,  dass  man  an  ihrer  Verbreitung  die  Er- 
streckung dieser  Formation  erkennen  kann.  Die  Schichten  pflegen  mit 
100-25*^  von  höher  ansteigenden  Jurakalk-Gebirgen  mit  oft  Dqm  - artig 
gswölbteo  Flötzen  wegzufallen, -gegen  diese  Gebirge  selbst  jedoch  bilden 
sie  steil  abfallende  Mauern  , die  mithin  kleine  Thäler  auf  der  äusseren 
Seite  einfassen.  Jene  Lagerung  im  Allgemeinen  und  die  fossilen  Reste 
iosbesondere  berechtigen  jene  Schichten  als  einen  Theil  der  Kreide- 
Formation,  insbesondere  als  Äquivalent  des  Grunsandes  zu  betrachten.  — 
^ich  des  Verfs.  Ansicht  bestund  der  Jura  Anfangs  aus  mehreren  paral- 
klcD  niedrigen  gewölbten  Ketten , welche  durch  eindringende  Meeres- 
Aroe  getrennt  wurden,  aus  denen  sich  dieses  Kreide-Gebilde  mit  seinen 
Fonil  • Resten  absetzte.  Am  Ende  der  Sekundär  - Epoche  wurde  ein 
^il  dieser  Küsten-Strecken  emporgehoben  , ein  anderer  weit  grösserer 
»ok  tiefer  ein  und  wurde  von  Molasse  bedeckt.  Darauf  stieg  der 
ganze  Jura  mächtig  empor , die  meisten  jener  Thäler  wurden  Höhen- 
Thäler,  die  Schichten  richteten  sich  auf,  die  Berge  barsten,  tiefe 
^iHcbten  entstunden  und  waren  von  steilen  Abstürzen  eingefasst.  Als 
tödlich  die  Alpenkette  emporgehoben  wurde,  erfuhr  der  Jura  neue  Er- 
tebütteruogen  und  Zerreissungen ; er  wurde  von  Alpengesteins-Blöcken 
Ixdeckt,  wovon  zwar  die  meisten  an  dessen  südwestlichem  Fusse  liegen 
blieben , aber  manche  bis  in  die  Hochtbäler  und  sogar  über  die  ganze 
Igelte  hiiiweg^eführt  wurden.  — Der  Verfasser  gibt  folgende  Liste 
von  Versteinerungen  aus  den  oben  bezeichneten  Gliedern  dieses  Kreide- 
Gebildes  *): 

b c d e 

?Ichtbyo8anrus-WirbeI  von  Cote-aux-Fee»  u.  Hauterive  b 


Fyenodus  it.  sp.,  Zähne c 

Aerodus  sp.  indet,  ein  Zahn,  Coulon 

Hybodus  sp.  ind.,  ein  Zähn  zu  Hauterive b 

— 4 


*)  Vjl.  VotTz  im  Jahrb.  1835,  S.  62,  and  Mzriak  im  Jahrb.  1835,  S.  58. 
Jahrgang  1836.  ^ 
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b 

La  in  na  tp.  Zähne  * * . . b 

HamCte«  sp,  ind.i  ein  rundes  Bruchstück  *u  Cressier  . . b 

Scaphites  obliquus  Sow.  einige  Indiv.  au  Bauterive  . b 
I^autilus  Simplex  Sow.  (Bourouet  6g.  311)  ziemlich 

häu6g  

Ammobites  asper  Mer.  (Bouro.  378,  181—284)  sehr 

veränderiich  

A m.  sp.  ind.  (asper  ▼»  Buch  , doch  mit  schneller  xuneh* 
mendeu  Umgangen,  Bouro.  311,  312)  ..•••• 

A m.  sp,  ind,  (Boüro.  267) ^ 

Am.  sp.  ind.  ( „ 267),  ein  Macrocephale,  bei  Neucha^ 

telf  Valengin  etc.  * * ^ 

Belemnites  sp.  indst.j  ein  elliptisch  zusamraengedräcktee 

Bruchstück 

Trochus  gurgitis  Bron »•••••b. 

„ ?Rhodani  Brgn.,  Kerne  häuHg  b 

„ sp.  ind.f  wie  an  der  Montagne  de  Fis  . . • • 
Mya  plicata  Sow.  i ^ 

?Lutraria  gu  rgites  Bkon.  ) 

Pholadomya  sp.  ind.  (Bouro.  146)  feiner  gestreift,  dicker 

als  Ph.  aequalis  Sow.  ...» ^ 

Ph.  sp.  tnd.)  kürzer,  weniger  schief  gestreift,  nicht  gemein  b 

Ph.  sp.  ind.  (Boürg.  153) 

Venus  transversa  Sow.,  Kerne,  häu6g 

Cardium  sp.  ind.  (Boüro.  108,  111,  112)  Kern  .... 

Cucullaea  sp.  ind.,  Kerne 

Trigonia  alaeforniis  Sow.,  sehr  gemein b 

„ sp.  ind.  desgl * ^ 

Pinna  sp.  ind.,  längs  gestreift . . . b 

„ sp.  ind.,  die  Schaale  3"^ — 4"^  dick  .».».♦ 
Perna  sp.  ind,,  Oberklappe  runzelig  längs  gestreift,  die 

untere  glatt . . » b 

Pecten  Scostatus  Sow.  zu  Gor  gier,  Cdte-aux-Fees  . b 

„ cretosus  Defr.,  ziemlich  selten b 

„ ?orbicularis  Sow. , Kern  * 

Exogyra  aquila  (Boüro.  85,  89  etc.,  verkehrt  gezeichnet)  b 
„ laevigata  Sow.  (Varietät  der  vorigen?)  . ♦ 
Terebratula  biplicata  Sow.  (Boüro.  195?)  sehr 

gemein b 

Ter.  depressa  Sow.  (Boüro.  181)  desgl.  ......  b 

„ ?lata  Sow • 


d e 
d*) 


Wir  netzen  den  Buch  staben  d in  allen  Fällen,  we  die  Sehi<|f|ten  des  gejben  Kalkes 
über  den  Mergeln  nicht  näher  bezeichnet  sind. 

D.  R. 
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b e d e 

Serpula  beliciformis  Goldf.  (von  ihm  nnrecht  iu  Jura- 
kalk zitirt,  Bourg.  318,  319)  zu  JSt  Blaue  ....  d 

Serp.  ?80cialis  Goldf.  (Bovkg.  326,  327) c 

. „ sp.  ittdet. , kürzer,  gewuudeuer,  anders  gruppirt,  als 

beide  vorige • d 

Spatangus  retusus  *)  Park.  Goldf.  (wie  bei  Serpula) 

zu  8t*  Blaise  (Bourg.  328—330) b 

Nucleolites  sp.  ind.  zu  Uauterive,  Neuchatel  ....  e 
„ lacunosa  Goldf.  (Bourg.  331,  332)  selten  b 

Galerites  Pdepressus  Lmk.  (doch  die  Stachelwarzen 
scheinen  etwas  grösser  und  anders  gestellt  — Bourg. 

334,  335)  zu  Hauterive,  seiten b 


Clypeaster  sj»,  ind.  (ähnlich  C.  Linkii,  aber  dem  After 
gegenüber  flach  gedrückt  und  die  Fühlergänge  anders 
gestaltet ; Bourg.  352) ; zu  ChaW,lon , Vauxseyon^ 

Hauterive  und  an  der  Brevine  * d 

Cidarites  sp.  ind.  (Bourg.  345,  346)  Stachclwarzen  klei- 
ner, als  bei  allen  GoLDFuss’schen  Arten,  sehr  gemein  b 
Cid.  vesiculosus  Goldf.  Stacheln  sehr  gemein  ...  * d 

Asterias  quinqucloba  Goldf.  Randtufelcheu  sehr  gern.  Ik 
Ceriopora  cryptopora  Goldf b 


III.  Petrefaktenkuiide. 

J.  DK  Ciiristol:  Vergleichung  der  gleichzeitigen  Säuge- 
thier-Bevölkerung  iu  den  zwei  tertiären  Becken  des  UerauU-* 
Depts.  (Ann.  d.  scienc.  nat.  1835,  B,  V,  193  338,  Tf.  VI  und  VII). 

Die  zwei  Becken  sind  jene  von  Pezenas  und  von  Montpellier*,  ihre 
hier  anzuführenden  Schichten  ruhen  auf  Süd- Französischen  Muschel- 
Molasse , sind  Äquivalente  des  oberii  Meeres  - Sandsteins  des  Pariser- 
Beckens ; iu  erstrem  aus  oft  aufgerichteten  und  gewundenen  Vi^echsel- 
lagern  von  Süsswasserkalk , Psammit , Peperino , vulkanischen  Tuffen 
und  Breccien , Sand  und  Kies  bestehend , in  welchen  die  Knochen  den 
Schichten  parallel,  überrindet  und  mit  keinen  andern  Seethier -Resten 
als  mit  einigen  Austern  und  liamautin  - Gebeinen  vergesellschaftet  sind ; 
im  letztem  erscheinen  bloss  horizontale  Quarz-  und  Kalk-Saudscbichten, 
welche  auch  viele  See -Muscheln , Austern  und  Kerne  von  Dimyariern 


*)  Eine  ebenfalls  mltzntheilende  Abliandlnng  von  Asassiz  io  diesen  Memoiren  gibt 
eine  vollständigere  und  berichtigte  Übersicht  der  Rchinodernien  dieser  Scbichtea. 

D.  R.  . 
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enthalten,  und  Balanua  iniser  findet  sich  oft  auf  den  Knochen  ein. 
Die  Schichten  von  Pezenas  hatte  Brongniart  (tableau  des  terrains) 
irrig  den  Knochen  • Breccien  beigerechiiet.  Doch  sind  sie  keine  Spalt*  ' 
Ausfüllung:  ein  ganzes  Thal  hat  sich  in  ihnen  ausgehöhlt.  ' 

I.  Fossile  Knochen  des  Beckens  von  Pe%enas»  ' 

A.  Pachydermen.  i 

1.  E 1 e p h a s : die  Art  ähnlich  der  gemeinen  von  Cuvibr  beschrie* 

benen  mit  langen  Alveolen,  doch  grösser  und,  wie  es  scheint,  sich  der  ' 
Varietät  £.  meridionalis  Nesti's  anschliessend,  die  man  in  Itcdien 
und  Auvergne  findet.  Man  hat  Backenzähne  , Schädel-Theile,  Schulter*  ' 
hlatt,  Humerus,  Femur,  Tibia,  Astragalus,  Wirbel  u.  s.  w.  Die  Leisten  ' 
der  Backenzahn  * Trümmer  sind  sehr  dick,  bis  zu  0°>,082  (an  der  leben- 
den Art  0>«,06  bis  0“,07) ; der  Abstand  zwischen  den  äusseren  Rändern 
der  beiden  Condyli  des  Schenkelbeins  ist  0m,285 ; der  entsprechende  ' 
Queermesscr  am  oberen  Kopfe  einer  Tibia  0m,215  ! < 

2.  Hippop  otam  us-Reste , von  der  Art  H.  major  Cuv. , kind 

minder  häufig  als  vorige:  ein  Schädel  ohne  die  Gesichts  * Knochen  , ein  < 
oberer  lAid  ein  unterer  Eckzahn , eine  Unterkiefer  - Hälfte  mit  mehreren  < 
Backenzähnen,  ein  oberes  Humerus  * Ende , ein  Schulterblatt,  ein  Brust* 
Wirbel  u.  s.  w.  Der  Schädel  hat  < 

Höhe  am  Hinterhaupt  0i”,22  i 

Geringsten  Queermesser  hinter  den  Augenhöhlen  . 0°*,12  i 

Abstand  des  oberen  Randes  des  Hinterhaupt  • Loches  s 

von  der  Spitze  des  Hinterhaupts  ....  0">,19  >■ 

Abstand  der  innern  Ränder  beider  Condyli  . . 0“,09  i 

Die  Hinterhauptfluche  ist  gerade,  ohne  die  mittle  Vertiefung,  das 
Hinterhaupt  höher,  die  abschüssige  vordere  Fläche  steiler,  als  an  der 
lebenden  Art.  — — Der  obere  Eckzahn  vorn  mit  einer  Längenriune, 
weiche  dem  der  lebenden  Art  fehlt,  und  sonst  in  noch  mehreren  Charak-  i 
teren  abweichend,  insbesondere  die  hintere  Rinne  seichter  und  in  ihrem 
Grunde  minder  eckig,  die  ebenfalls  kaneiiirte  Seitenfläche  ebener. 

3.  Equus:  Fuss-Röhren,  Schulterblätter,  Femur,  Tibia,  von  denen  i 

des  gemeinen  Pferdes  nicht  verschieden.  i 

B.  Ruiuinanten.  ' 

4.  CervusAlces.  Man  hat  zwar  viele  Knochen  von  Hirschen 
dieser  Grösse,  Wirbel,  Schulterblätter,  Oberarm-  und  Oberschenkel- 
Beine,  Tibien  u.  s.  w.,  welche  aber  bei  dieser  und  den  zwei  folgenden  | 
Arten  fast  gleiche  Grösse  haben,  und  keine  spezifischen  Charaktere  dar* 
bieten.  Dagegen  gehören  ein  Schädel  und  drei  Bruchstücke  vom  untern  j 
Theile  des  Geweihes  sicher  dieser  Art  an ; zu  welcher  alle  bekannt  ge- 
wordenen Reste  bisher  nur  mit  Zweifel  bezogen  werden  konnten.  Der  I 
Schädel  ist  bis  auf  die  Gesichtsknochen  vollständig  (Tf.  VI,  Fg.  1),  und  ^ 
fallt  vor  Allem  sogleich  kenntlich  auf:  durch  die  Konkavität  der  Basis  ; 


I 
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und  das  rasche  Aostei^n  des  obern  Tbeiles  der  Stirne,  etwa  wie  beim 
Höbleobären  , doch  sind  hier , statt  zweier  Stirnhocker , zwei  Vertiefuii. 
geo  vorhanden , welche  durch  eine  Längen  - Leiste  getrennt  und  nach 
vorn  dnrcb  eine  hohe  Schlangen-förmigc  Queerleiste  in  der  ganzen  Breite 
der  Stirn  begrenzt  sind ; — durch  die  horizontale  Richtung  der  nach 
aassen  stehenden  und  den  Augenhöhlen  sehr  genäherten  Rosenstöcks 
(worauf  die  Geweihe  sitzen ) , welche  zwischen  sich  ein  gerundetes 
i^neerjoch  auf  dem  Schädel  bilden,  der  vor  demselben  abschüssig,  hinter 
demselben  honzontal  ist;  — durch  den  schiefen  Verlauf  der  Parieto- 
laterparietal  • Naht.  Die  so  charakteristischen  kurzen  Nasenbeine  des 
Elenns  sind  jedoch  abgebrochen.  Dieser  Schädel  batte  einem  jungen 
Individuum  angehört,  wesshalb  die  Nähte  deutlich,  aber  die  Anheftungs- 
weise der  Muskeln  unvollkommen  erscheinen.  Einige  weitere  von  den 
Nähten  u.  s.  w.  entnommene  Charaktere  können  wir  ohne  Zeichnung 
nicht  verständlich  genug  wiedergeben.  Die  Ausmessungen  ergaben 
Grösste  Breite  des  Hinterhaupt-Beines  . , . 0>»,150 

Abstand  des  oberen  Randes  des  Hinterbauptloches  von 

dem  Scheitel  der  Hintcrliauptleiste  , . , Om, 070 

Abstand  zwischen  den  äussern  Rändern  der  Condyli  Om, 095 

Scbeitelmesser  des  Hirnkastens  . . . , om,i20 

Queermesser  „ „ ....  0"«,  110 

Durchmesser  der  Rosenstöcke 0n*,0G0 

Unter  allen  Hirsch-Gewefhen  ist  das  des  lebenden  Elenns 
(Tf.  VII,  Fg.  1)  am  merkwürdigsten  und  am  kenntlichsten  durch  seine 
VerHächung  und  durch  die  Hiiiwegrückung  des  Augsprossens  vom  Ro- 
wastock  aufwärts  zur  Schaufel,  mit  welcher  er. zu  verschmelzen  pflegt. 
Diese  beiden  Merkmale  erkennt  man  auch  .an  den  fossilen  Geweihen, 
wenn  sie  gleich  nur  Bruchstücke  sind.  Das  eine  derselben  (Taf.  VI, 
^8»*  der  Basis  an  nur  sechs  Zoll  langes  Fragment,  ist  den- 

uoch  lang  genug  um  den  Anfang  der  Schaufel  und  den  Mangel  eines 
tieferstellenden  Augsprossens  erkennen  zu  lassen.  Die  Oberfläche  hat 
nicht,  wie  beim  Edel  • Hirsche , tiefe  Furchen;  die  Krone  ist  dick, 
und  das  ganze  Bruchstück  dem  entsprechenden  Theile  am  lebenden 
Elenu  ganz  ähnlich.  Ein  zweites  Bruchstück  (Tf.  VI , Fg.  G)  ist  fast 
eben  so  lang,  und  beginnt  oben  ebenfalls  sich  zur  Schaufel  zu  verflä- 
chen  (mit  welcher  der  Augsprossen  verschmolzen  war),  obsrhon  es  seine 
Länge  einem  unten  noch  ansitzenden  Theile  des  Rosenstocks  verdankt. 
Ein  drittes  dem  ersten  ähnliches  (Tf.  VII,  Fg.  2),  welches  jedoch  nicht 
ans  diesem  Gebirgs-Becken,  sondern  von  der  Montagnf  iioire  bei  CasteU 
naudary  stammt,  zeigt  die  schaufelförmige  Ausbreitung  noch  deutlicher. 

5.  Cervus  tarandus  fossilis  Cuv.  Schon  Cuvier  hatte  be- 
zweifelt, ob  die  von  ihm  dieser  Art  zugeschriebenen  Geweih -Reste 
wirklich  der  lebenden  Rennthier-Art  angehören.  Der  Verf.  glaubt,  dass 
an  einigen  derse^lben  die  Augsprossen  zn  hoch  für  diese  letzte  Art 
stehen,  und  findet,  dass  die  Eckzahne  und  deren  Alveolen  gänzlich  man« 
geln.  Auch  scheinen  ihm  die  Zwisebeukieferbeine  oben  an  die  Nasenbeine 
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anznstosseii)  was  ein  dieser  fossilen  Art  eigener  Charakter  wäre.  Seine 
UntersucbuDgen  erstrecken  sich  auf  einen  sehr  zerdrückten  Schädel,, 
woran  die  Backenzähne  noch  wenig  abgenutzt  gewesen , und  auf  einige 
Geweih  • Stucke.  Der  Schädel  (Taf.  VII,  Fig.  3)  entspricht  durch  die 
Gesammtheit  • seiner  Charaktere  nur  dem  des  Rennthieres , insbesondere 
durch  seine  oben  sehr  flach  gewölbte  niedrige  und  langgestreckte  Form, 
das  gerade  Queer  • Profil  zwischen  den  Rosenstucken , die  Tiefe  und 
Cberwölbung  der  Tbräneugruben  , die  Kleinheit  des  leeren  Raumes  vor 
denselben.  Am  ähnlichsten  ist  er  überdiess  dem  der  folgenden  Art,  des- 
sen Rosenstöcke  jedoch  den  Augenhöhlen  näher,  dessen  Queermesser 
grösser,  dessen  Stirne  mit  einer  Längenleiste  versehen,  dessen  Augen- 
bogen-Löcher dreimal  so  weit  und  dessen  Schnautze  kürzer  sind.  Die 
verglichenen  Ausmessungen  ergeben: 


ros. 

foss. 

0,510 

0,450 

0,115 

' 0,085 

0,146 

0,115 

0,110 

0,080 

0,200 

0,130 

C.  euryce-  C.  tarand. 

Von  der  Occipital  - Leiste  bis  zum  freien  Zwi- 
schenkiefer-Rand  ...... 

Abstand  zwischen  den  Suborbital-Löchern  . 

Länge  der  Backenzahn-Reihe  .... 

Abstand  zwischen  den  Rändern  der  Condyli 
Breite  des  Hinterhaupts 

Die  Geweih-Resto  sind  häufig,  und  zwar  unvollständig,  aber  durch 
ihre  Grösse  und  an  ihren  wenigen , entfernt  stehenden  seichten  Fur- 
chen kenntlich.  An  keinem  derselben  war  der  untere  Theil  der  Stange 
vollständig  und  deutlich.  Nur  an  einem  besser  erhaltenen  Bruchstücke 
schien  unmittelbar  über  der  Krone  der  Augsprossen  abgebrochen , war 
die  Basis  der  Stange  dreikantig  und  unmittelbar  über  der  0*°,065  dicken 
Krone  sehr  zusammengedrückt.  Nach  andern  Bruchstücken  zu  urtheilcii, 
war  die  Stange  weiter  hinauf  prismatisch,  und  besass  eine  lange  schmale 
Schaufel  mit  verbogenen  und  selbst  wieder  schaufelförmigen  Enden 
(Tf.  VI,  Fg.  7,  8),  wie  bei  der  lebenden  Art. 

6.  Cervus  Euryceros.  Reboul  besitzt  einen  wohl  erhaltenen 
Schädel  dieser  Art,  wie.  ihn  Cuvter  (IV,  Tf.  VI,  Fg.  9)  beschreibt:  mit 
dem  von  vorn  nach  hinten  gehenden,  untern  Theile  einer  Stange,  brei- 
ter Stirne  u.  s.  w.  Die  Bruchstücke  der  Geweihstange  sind  zylindrisch, 
nicht  flach  oder  prismatisch,  wie  bei  voriger  Art,  tief  und  dicht  ge- 
furcht (Tf.  VII,  Fg..  4P)*  Das  Zusammenvorkommeu  dieser  Art  mit  dem 
ausgestorbenen  Elephanten  ist  hiedurch  ausser  Zweifel  gesetzt,  da  am 
Canal  d^Oureq  die  Identität  der  Schichten , welche  beiderlei  Reste  ent- 
hielten, keineswegs  herausgestellt  werden  kann. 

7.  CerphusElaphus  oder  eine  ähnliche  Art  hat  zwei  tief  ge- 
furchte runde  Geweih-Bruchstücke  hinterlassen,  an  deren  einem  derAug- 
aprossen  unmittelbar  über  der  Krone  entspringt. 


8.  B 0 8.  Davon  rühren  ein  hinterer  Backenzahn  des  Unterkiefers 
und  ein  Horn-Zapfen  her,  von  der  Grösse  wie  beim  Haus*Ocbseu. 
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C.  CetAceen* 

0.  M o n a t o 8.  Dazu  geboren  einige  Rippen-Trümmer,  innen  ohne 
schwammiges  Gefüge,  karz,  abgerollt  und  daher  vielleicht  nicht  aus  die*  ‘ 
ser,  sondern  ursprunglicb  aus  einer  tiefer  gelegenen  Schichte,  obscbon 
Seetbicr  - Reste  diesem  Becken  nicht  gänzlich  fremd  sind;  wie  denn  der 
Vert  aelhat  eine  Aueter  in  derselben  Stelle  zusammen  mit  einem  Hip« 
popotamna«  und  einem  Hirsch-Gebeine  gefunden  hat. 

Die  Bestimmung  der  Reste  in  nachfolgender  Tabelle  sind  gänzlich 
das  Werk  des  Verfs. , mit  Ausnahme  von  4 — 5 schon  von  MAncsL  n> 
Serrss  Qod  Coviaa  angegebenen  Geschlechtern. 


IL  Fossile  Wirbelthiere. 


in  den , dem  obern  Meeressande  parallelen  Schichten  der  Becken 
von  Pdzetuu,  von  Mon^felÜer, 


Sänge 

I.  Elephas^):  groMe  Form , »ehr 

geaiein. 

3.  HippopotaaBS  majort  gemein. 
3.  Equns : zwei  Arten  oder  Raeaen,  selten. 


4.  Bos  : Art  unbestimmt,  selten. 

5.  Cerrns  ? Elaphns : selten. 

6.  — Altes:  gemein. 

7.  Ta  ran  dus:  sehr  gemein. 

8.  ' — Eury^erus:  getbein. 


h 1 e r e. 

1.  Elephas:  kleinere  Form,  sehr  selten 
(ein  Stoss-  und  ein  Backen-Zahn). 

2.  Hippopota.mns:  einmal  zn  Co- 
ntUe,  Cdv.,  doch  die  Schichte  zweifelhaft. 

8.  Mastodon  angustfdens:  gemein. 

4.  Rhinoceros  tichorhi- j 

n u s : (zumal  ein  Schädel  bei  r sehr 

Cdv.  t.  /r,  addit.).  1 gemein. 

5.  Rh.  1 e p t or  h Inn s Cna.  I 
Vielleicht  noch  eine  dritte  Art. 

6.  Tapir : selten. 

7.  Palaeotheriuni : sehr  selten. 

8.  Lophiodon:  sehr  selten.  , 

9.  Hlpparion:  Knochen  sehr  selten,  ge- 
rollt. 

10.  Sns : selten. 

11.  Bos:  Art  unbestimmt,  sehr  selten. 

12.  Cervus  ? Elaphus  : sehr  selten. 


13.  — Capreolns  Cauvierii  Cua., 
von  der  Grttsse  unseres  Rehbockes ; gemein. 

14.  ^ C ap r eo  1 US  Tolosani  Cna., 
kleiner ; gemein. 

15.  Antilope  Cordieril:  gross, 

wie  das  Elenn ; gemein. 

16.  Felis?,  grösser  als  der  Serval;  selten. 

17.  — , sehr  klein ; selten. 

18.  Hyaena ; von  der  Grösse  des  H.  r a- 
diata ; sehr  selten. 

19.  Ursus?,  ? 


*)  Die  Namen  der  durch  'die  Häufigkeit  ihrer  Reste  für  jedes  Becken  bezeiehnendea 
Oescbleehter  and  Arten  sind  mit  gesperrter  Schrift  gedruckt. 
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von  Pix^auy  von  XtontpeUier» 

Sangethiere. 

f.  Maaatni,  7 ob  ans  diesen  Sebichteu?  20.  Manatus:  Knoehen  sehr  getneiay 

im  Sande  noch  oft  aneinandergeienkt.lie* 
gend,  fast  in  ganzen  Skeletten. 

21.  Hall  CO  re  Cu ▼ I er  li  Chk.  (Hip- 
^ popotamus  medius  Cut.)  gemein. 

. . 22.  Delphinns  mit  langer  Syntphyee ; 
selten. 

23.  Balaena:  gemein. 

24.  Physeter:  sehr  gemein,  xnmal 
die  kegelförmigen,  gebogenen  Zihne. 

23.  Balaenoptera(mascalas7)aebr  selten. 

A V e i. 

26.  Palmipede,  grosse  Art,  n.  e.  a. 
VBgel. 

Reptilien. 

27.  Crocoditus  : sehr  selten. 

28.  Trionyx  Aegyptlaeus  Cn». : 

) Ausserst  gemein. 

29.  C h e 1 o n i a : sehr  gemein. 

30.  Emys : gemein. 

31.  Testudo:  gemein. 

P i 8 c e 8. 

< 32.  Sqnalut:  mehrere  Arten,  eine 

riesenmässig } im  Ganzen  sehr  gemein. 

3J,  Rala:  zwei  unbekannte  Arten,  wo- 
von eine  sehr  gross ; sehr  gemein. 

34.  Dorade;  sehr  gemein. 

Beide  Becken  haben  daher  aus  gleicher  Vorzeit  nur  6 von  30  Ge- 
nera gemeinsam  aufzuweisen , worunter  zwei  noch  zweifelhaft , bei  den 
übrigen  die  Häufigkeit  der  Reste  in  gegensätzlichem  Verhältnisse  und 
die  Identität  der  Arten  fraglich,  nur  bei  Cervus  die  Reste  gleich  haußg, 
aber  die  Arten  bestimmt  verschieden  sind.  ^ 

Von  Rhinoceros  tichorhinus  besitzt  Chr.  einen  wohl  erhalte- 
nen Unterkiefer  mit  seinen  noch  wenig  abgenutzten  Backenzähnen  und 
den  4 Alveolen  für  die  Schneidezähne,  welche  Camper  und ‘Cüvibr  ge- 
läugnet,  Paalas  aber  schon  angegeben  hatte. 

Von  Rh.  leptorbinus  besitzt  dcrVerf.  einen  ganzen  Schädel,  den 
einzigen  in  Frankreich,  und  selbst  in  ganz  Europa.  Denn  der  Jtol. 
Schädel,  von  welchem  CuviER'als  zu  den  Zähnen  dieser  Art  gehörig 
eine  Abbildung  mittheilt,  ist  nach  einem  andern  Bilde,  welches  der  Verf. 
vom  Prof.  Gbnb  von  Turin  erhalten,  in  der  Weise  beschädigt,  dass  das 
Vordertbeil  der  Nasenbeine  und  die  Nasen  - Scheidewand  weggebro- 
chen sind,  so  dass  dieser  Schädel  zum  Rh.  tichorhinus  gehört  und 
eine  leptorhine  Art  (ohne  ursprüngliche  knöcherne  Scheidewand  der  Nase) 
wohl  gar  nicht  existirt.  Die  drei  vordem  Ersatz-Backenzähne  unterscheiden 
•ich  daran  von  den . Milebzähnen  durch  einen  breiten  dache  n Halskragen 
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•n  der  Innern  Basifl,  und  beide  von  denen  der  vori^n  Art  doreh  nur 
xwei  Vertiefungen  statt  dreien  in  der  Mitte  des  Zahnes,  indem  der  Ast 
des  hinteren  Queerjocbes  nicht  bis  zor  Verbindung  mit  dem  vorderen 
fortsetzt,  wie  Covieb  wohl  schon  angedeutet  halte. 

Die  beiden  Reh-Arten,  einer  Auvergner  fossilen  Art  sehr  nabe  ste* 
hend,  haben  dreizackige  Geweihe  und  den  Augsprossen  sehr  hoch  ober 
der  Krone.  Ihre  Knochen  bleiben  io  der  Grdsse  beständig  verschie* 
den ; findet  man  welche  von  mitllen  Dimensionen , so  sind  sie  jung 
mit  noch  nicht  verwachsenen  Epipbjrsen. 

Von  Antilope  Cordierii  — welches  Geschlecht  hier  zum  ersten 
Male  vnzweifelhaflt  fossil  erscheint,  — besitzt  Cbb.  einen  Schädel  mit 
den  Kaochenzapfen  der  Hörner,  welche  innen  dicht,  prismatisch,  wenig 
gebogen,  fast  senkrecht  und  über  lang  sind. 

Von  Schildkröten  6ndet  man  zuweilen  ganze  Panzer;  zwei 
derselben  unterscheiden  sich  in  nichts  von  denen  des  Trio nyx  Aegyp- 
t i a c u 8 : sie  haben  am  Baacbpanzer  dieselbe  Zahl  und  Form  der 
Zacken  a.  s.  w. 

Hip  pari  on  ist  ein  neues  Einhufer*  Geschlecht  des  Vfs. , welches 
dem  Pferde  nabe  steht,  Thiere  von  kleinerem  Schlage  enthält,  und  von 
dessen  Gebeinen  er  (1831)  eine  so  grosse  Menge  bei  Cucuron  au  der 
Durance  oberhalb  ihrer  Einmündung  in  die  Rhone  gefunden , dass  er 
daraus  auf  eine  sehr  gesellige  Lebensweise  dieser  Thiere  scbliesst.  Er 
will  eine  besondere  Abhandlung  über  dieses  Genus  geben. 

III.  Allgemeine  Betrachtungen. 

Diese  Sonderung  der  Arten  in  verschiedenen  Becken  ist  der  Ansicht 
derjenigen  Geologen  wenig  günstig,  welche  solche  aus  entfernten  Welt* 
Gegenden  durch  das  Meer  herbeiflüssen  lassen.  Vielleicht  aber  darf 
man  die  zwei  erwähnten  Becken  als  die  Delta’s  zweier  alten  Flusse 
betrachten-,  welche  die  Reste  der  Bewohner  ihrer  beiderseitigen  grossen 
Flussgebiete  mit  sich  zum  Meere  geführt  und  dort  mit  den  Auswürfen 
des  Meeres  vermengt  abgesetzt  haben , wo  sich  dann  die  Verschieden- 
artigkeit der  organischen  Reste  in  beiden  gleichalten  Becken  leicht  er- 
klären .würde.  Das  Becken  von  Montpellier  mag  dem  Delta  der  Rhone 
entsprechen,  längs  deren  Laufe  die  aus  gleicher  Zeit  stammenden  Fossil- 
Reste  zu  diesem  Behufe  noch  genauer  zu  untersuchen  wären.  Dieser 
schon  früher  gefassten  Ansicht  ist  eine  im  J.  1831  gemachte  Beobach- 
tung besonders  günstig,  wo  der  Verf.  nämlich  im  Durance -ThaA  jene 
vielen  Überbleibsel  von  Hipparion,  von  denen  man  noch  zur  Zeit 
wenigstens  keinen  andern  Fundort  kennt,  in  Gesellschaft  zahlreicher 
Gebeine  von  Schafen,  Ochsen,  Schweinen  und  Nashornen  in  einem  Gebirge 
entdeckte,  das  er  für  gleich  alt  mit  den  Schichten  im  Becken  von  MonU 
pelUer  bäli,  worin  die  abgerollte  Fussröbre  desselben  Geschlechtes 
(Canon)  vorgekommen  ist.  — Schwieriger  ist  cs , den  Fluss  zu  finden, 
dessen  Delta  das  Betken  von  P^enas  entspräche.  Spätere  Gebirgs- 
Hfbungen  mögen  ihn  nach  andern  Richtungen  geleitet  und  selbst  die 
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deutliche  Spur  seiueA  früheren  Rinnsales  verwischt  haben.  .Doch  das 
dritte  der  oben  erwähnten  Elenn  - Geweihe  weiset  nach  der  MonUtgne 
noire  bei  Castelnaudary  am  Fusse  der  Pyrenäen  bin,  wo  ein  ähnliches 
Geschiebe-Land  und  fossile  Knochen  mit  ganz,  ähnlichem  äusserem  An- 
sehen gefunden  werden,  wie  zu  Pe%enas*  — Der  fast  gäneliche  Mangel 
aller  Seethier-Reste  an  diesem  letzteren  Orte  scheint  ferner  anzudeuten, 
dass  das  Delta  unmittelbar  an  der  Flussmündung,  in  einer  Bucht,  viel- 
leicht selbst  io  einem  vom  Meere  abgeschnittenen  £tang  gebildet  wor- 
den, während  die  Rhone  das  ihrige  weit  ins  offene  Meer  hinausgeschobea 
hätte,  wo  die  vielen  Seetbier  - Reste  mithin  leicht  dazwischen  abgelagert 
werden  konnten.  — Beide  Becken  enthalten  übrigens  Reste. von  ausge- 
storbenen  Arten , deren  nächsten  Verwandten  nun  in  heissen . Zonen 
leben.  Wahrscheinlich  sind  jene  in  Folge  einer  Temperatur-Verminderung 
untergegangen , denn , wenn  auch  Elephanten  und  Nashoriie  einst  viel- 
leicht einem  kälteren  Klima  gewachsen  waren.,  als  jetzt,  so  ist  doch 
nicht  abzusehen,  wie  -das  Flusspferd  und  Trionyx  Aegyptiacus 
hätten  in  Flüssen  leben  können,  die  sich  im  Winter  mit  Eis  bedecken.. 


W.  Buckland ; Notiz  über  ein  neu  entdecktesRiesen- 
Reptil  (Lonä.  a.  EdinS.  philos.  Mag a%.  i.835 ; VII,  327—3^8).  Die 
Reste  dieses  TKieres  sind  in  einer  Thonschichte  unmittelbar 'über  dem 
Cornbrash  bei ' Buckingham  entdeckt  worden.  Das  Haupt  • Stück 'davon 
ist  das  Wirbelbein  von  einem  Reptile  grösser  als  von  Iguanodon. 
Es  misst  6^^  in  die  Länge  und  6''  an  den  Geleiikflächen  in  die 
Queere.  Beide  Gelenkflächen  sind  etwas  konvex , unten  schmäler oben 
eingedruckt,  um  den  Rückenmark  - Kanal  zu  bilden.  In  seiner  Mitte 
ist  der  Wirbelkörper  mehr  zusammengedrückt , und  seine  ’Queerfortsätze 
sind  zu  einem  kleinen  Höcker  auf  jeder  Seite  reduzirt;  unten  ah  ‘seinen 
Gelenkflächen  sind  grosse  schiefe  Ansatz  - Stellen  für  ein  Gabelbein 
^unteren  Doriienfortsatz).  Die  Form  ist  sehr  abweichend  von  der  fast 
quadratischen  Gestalt  der  Schwanzwirbel  des  Iguanodon,  und  der 
untere  Theil  des  Wirbelkorpers  bat  keine  Durchbohrung  gleich  denen 
des  Plesiosaurus.  — Andere  Knochen  von  entsprechender  Grosse, 
wahrscheinlich  vom  nämlichen  Genus,  sind  zu  Bradwell,  wenige  Mei- 
len N.W.  von  Buckingham,  in  der  Fortsetzung  der  nämlichen  Formation 
entdeckt  worden. 


Professor  RiPiNssqus  in , Philadelphia  bat  in  Nord  • Amerika  von 
Missouri  bis  zum  AUanÜschen  Ozean  125  Arten  fossiler  Pflanzen  ge- 
' sammelt,  die  er  systematisch  benannt,  im  Tausche  ausbietet  gegen 
andere  mit  richtig  angegebenen  Lagerungs -Verhältnissen. 
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A.  T.  Klipstein  u.  J.  J.  Kauf:  Beschreibung  und  Abbildun- 
gen von  dem  in  Rhein~  Hessen  aufgefuiidciieu  kolossalen 
Schädel  des  Dinotherii  gigautei,  mit  geognostischen  Mit- 
tbeilungen über  die  Knochen-führenden  Bildungen  des 
MittelrheimschenT {Darmstadt  1836,  38  pp.,  4^  und 
ein  Atlas  von  4 Tafeln- in  Fol.). 

Diese  Schrift  wird  zugleich  Deutsch  und  Französisch  ausgegeben, 
letztre  Ausgabe  zugleich  als  Supplenientbeft  zu  Kacp's  „ossemens  fos^ 
sils^*  bestimmt.  Zwei  Tafeln  mit  geognostischen  Durchschnitten  und 
Profilen  und  zwei  Karten  sollen  baldigst  nachfolgen. 

L Geognostiscber  Tbeil  (32  SS.)  die  ncptuniscben  Bildungen 
Rheinhessens,  welche  im  Allgemeinen  in  gleicher  Ordnung,  wie  sie  hier 
genannt  werden,  von  Osten  nach  Westen,  von  den  Gcbirgshölien  gegen 
das  Rhein^Vfer  hinab  aufeinanderfolgen,  jedoch  bei  Nierstein  dem  Rheinr 
schon  mit  dem  zweiten  Gliedc  ganz  nahe  rücken , sind  Jüngere  Grau- 
wacke, Bunter  Sandstein,  Grobkaik  und  Tertiär  • Sand,  welche  dem  mit- 
teln  und  obern  Pariser  Grobkalke  entsprechen , und  Schwemmland. 
Ober  einzelne  kleine  Flächen  verbreitet  dringen  plutonische  Bildungen, 
rotbe  Porphyre  am  /Vnäs-Thale,  Augit-Porphyre  bei  Weinheim  u.  s.  w. 
empor.  Da  die  Karte  dem  Werkchen  noch  uicht  beigegeben  ist,  hält 
es  zu  schwer  sich  von  der  Horizontal  - Erstreckung  dieser  Gebilde  eine 
klare  Vorstellung  zu  machen , als  dass  wir  dabei  länger  verweilen 
dürften. 

Der  Grobkalk  zerfallt  in  eine  untere  und  eine  obere  Abtheiluug. 

I 

Erste  geht  längs  der  Westgreuze  desselben  an  altern  Formationen  zu 
Tage  {Weinheimy  Alzey ^ Flonheim  bis  Kreutznach),  besteht  hauptsächlich 
aus  marinem  Sand , Konglomeraten  und  kalkigen  Sandsteinen , führt 
Bruchstücke  und  Körnchen  von  rotbem  und  schwarzem  Porphyr  und  von  Quarz 
aus  den  Nachbargegendeu,  und  enthält  Squalus-  und  Ce tac een -Reste 
und  viele  Seekonchylien  von  Arten  , welche  die  mittlen  Grobkalkbänke 
des  Pariser  Beckens  charaktcrisiren,  insbesondere:  Pectunculus  pul- 
vinatus,  Area  pectunculata  und  venericardens  [?],  Myaci- 
tes  affinis,  Ostrea  fossula  und  hippopus,  Volgta  marginella, 
Perna  maxillata  etc.  Hier  zeigen  sich  keine  Spuren  von  Landthie-- 
ren.  — Die  obre  Grobkalk-Abtheilung  ist  weit  verbreiteter,  insbesondere 
zwischen  Maynz,  Ingelheim  und  Alzey,  sie  besteht  zu  unterst  aus 
plastischem  Mergelthon  — wohl  einem  Äquivalent  des  plastischen  oder 
Braunkohlen-Tbones  — mit  einzelnen  Kalkmergel-  und  Kalkstein-Bänken, 
welche  letzten , während  der  erste  verschwindet , nach  oben  allmählich 
immer  mehr  überhand  nehmen  und  am  Rande  des  Beckens  viele  Laud- 
and  Susswasser  - Konchylien  ans  den  Geschlechtern  Helix,  P a 1 u- 
dina,  Litorina[?],  auch  Cypris  aufnehmen,  während  sie  ander- 
wärts Quadru  peden -Reste  und  See  - Konchylien  , denen  der  ojäeren 
Pariser  Grobkalk-Abtheilnng  entsprechend  (S.  23),  insbesondere  Ceri- 
thium  marga  ritaceum , C.  plicatum,  C.  cinctum,  Cytberea 
laevigata,  Donax  incompleta,  Mytilua  Faujasii,  M.  Brardii, 
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CyprSna  islandicoides,  Ostrea  edullna,  Perna,  Nerita, 

Murex,  Fusos,  Trochus,  Cardium  etc.  enthalten.  — Der  tertiäre 
Sand  ond  Sandstein  darüber  — wohl  ein  Äquivalent  des  Pariser  Gyp* 
ses  (S.  .22)  — ist  bald  grell  von  vorigem  abgeschnitten,  bald  gebt,  der 
Grobkalk  allmählich  in  ihn  über.  Zu  unterst  besteht  er  aus  Kies  und 
Gerolle  mit  oder  ohne  Sand^  nach  oben  erscheint  er  nur  mit  feinerm 
Korn.  In  diesem  Sande,  zumal  in  den  Kies  - und  Geröll -Lägen  ist  es,, 
wo  die  vielen  Knochen  von  etwa  30  Landsäugethier- Arten  Vorkommen, 
welche  Kauf  schon  grösstentheils  beschrieben  hat,  wie  man  sich  aus 
unserer  Anzeige  von  dessen  fyOssemens  fossiles**  erinnern  wird.  !Nie 
kommen  Seethier  • Reste  damit  vor.  Einen  allmählichen  Dbergang  des 
Grobkalkes  durch  Mergel  in  jenes  Gerolle,,  Sand  und  Sandstein  beob- 
achtet man  zu  Oppenheim^  wo  Mergel,  Gerolle  und  Saud  Knochen  ver- 
schiedener Quadrupeden  geliefert  haben : diese  Bildung  zeigt  dort  A* — 20^ 
und  mehr  Mächtigkeit.  Auch  unweit  davon,  am  Rost  bei  Guntersblnm,  er- 
scheint  sie  unter  ähnlichen  Verhältnissen  auf  dem  Grobkalk  • Plateau 
12' — 14'  mächtig,  aber  mehr  zu  Sandstein  gebunden.  Zu  Findheintf  ij 
Stunden  S.W.  von  Mayn%  liegt  der  Sand  oder  Sandstein  in  einer  Mäch- 
tigkeit von  12' — 16'  über  dem  Grobkalk  , durch  eine  Auflagerungsflächs 
zwar  scharf  von  ihm  abgescbnitten,  doch  in  seinem  unteren  Theile  noch 
von  Mergelstreifen  durchzogen ; er  enthält  hier  kaum  einige  Spuren 
von  Knochen,  welche  sich  dagegen  reichlich  in  dem  Grohkalke  darunter 
einfinden,  der  ganz  mit  Süsswasser-Konchylien,  Paludinen in  Gesell- 
schaft sehr  weniger  Seekonchylien,  tiefer  hinab  mit  Mytilus  Brardii,  an- 
gefällt  ist,  worunter  noch  ein  gelblichweisser  Knochen-führender  Kalk- 
stein folgt.  Das  mächtigste  Vorkommen  dieser  Sand-Bildung  ist  endlich 
jenes  zu  Eppelsheim  bei  Alxey,  woselbst  in  dem  bis  in  den  blauen 
Mergeltbon  des  oberen  Grobkalks  eingesebnittenen  Thälchen  der  See- 
bach , welche  1 Stündchen  tiefer  bei  Guntersheim  in  die  Rhein  - Ebene 
binaustritt,  sich  der  Knochen  - führende  Sand  in  Mulden  und  Becken- 
furmigen  Erweitungen  abgesetzt  hat,  aber  meistens  von  Diluvial  - Lehm 
bedeckt  wird  und  stellenweise  Bphnerz  • Lager  einzuschliessen  scheint. 
Kl.  folgert  aus  dieser  Erscheinung,  dass,  während  am  Rande  des  Beckens 
in  0.  und  N.  sich  die  jüngeren  Grobkalkscbichten  noch  absetzten,  die 
Mitte  desselben  sich  schon  aus  dem  Salz-See  des  Beckens  erho- 

ben hatte  und  ihr  Boden  bereits  manchen  Veränderungen  unterlag,  indem 
ersieh  in  eine  Gruppe  von  Süsswasser-See’n  80' — 100'  über  derThalsoble 
■ nmgestaltete,  deren  einer  sich  eben  zu  Eppelsheim  befand,  weicher  dann 
von  dem  grossen  See  durch  das  Thälchen  von  Guntersheim  herauf,*  mithin 
aus  S.O.  Richtung,  mit  dem  Knochen  - führenden  Sande  erfüllt  worden 
seye,  dessen  Mächtigkeit  nun  eben  wegen  der  Unebenheit  der  Grund- 
fläche im  nämlichen  Becken  von  2' — 30'  wechselt.  Unter  den  oft  durch 
Eisepoxydhydrat  gebundenen , untern  Geschieben  können  die  meisten 
nur  von  in  W.,  N.W.  und  N.  anstehenden  Gebirgs-Arteii,  mithin  auf  einem 


*)Dic«e  Pal  udiaen  sind  aber  Saliwasscr- Bewohner.  Ba. 
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Coiweg^  in  das  Tbälchen  gekommen  seyn.  Die  Schichten  des  Knochen* 
föhreadeu  Sand-Gebildes  von  Eppelsheim  erleiden  sehr  hfinfige  Verwer* 
fmigen  von  bis  zur  Höhe  von  fast  8';  die  Klüfte  schneiden  oben  am 
Dätfrial * Lebroe  ab;  nach  unten  erreichen  sie  grdsstentheils  den  Grob- 
katt- nicht,  obschon  sie  wohl  durch  die  ihn  in  geringer  Zahl  durchsetzen- 
den, aber  stärkeren  Klüfte  bedingt  seyn  mögen.  Knochenreste , welche 
von  den  Verwerfungsflächen  getroffen  werden , sind  gewöhnlich  dnrch 
dieselben  getheilt  und  ihre  Theile  weit  auseinander  geschoben.  Das 
grobe  Gerolle  ist' es,  welches  die  meisten,  insbesondere  die  grossen 
«ad  schweren  Knochen:  die  schwersten  zuweilen  etwas  in  den  blauen 
Hergelthon  darunter  eingedrückt , meistens  mit  Thon  oder  Kalk  über* 
riadet  und  dann  besser  konservirt  enthalt;  im  eisenreicben  Gerölle 
dagegen  finden  sich  die  Knochen  davon  befreit  und  meistens  als  Ge- 
schiebe; endlich  in  dem  feinen  Sande  darüber  liegen  nur  kleine,  oft 
abgerollte  Knochentheile  einzeln  inne.  Die  länglichen  Knochentheile 
liegen  horizontal  mit  ihrem  grösseren  Durchmesser  von  S.O.  nach  N.W., 
die  Schädcltheile  gewöhnlich  mit  den  Zähnen  nach  oben.  Die  Knochen, 
iadiesondere  die  grösseren,  liegen  selten  in  einiger  Anzahl  beisammen  ; nur 
sar  Bestimmung  unbrauchbare  Trümmer  sind  zuweilen  zusammengehäuft. 
Koptreste,  Unterkiefer • Stücke  und  Zähne  sind  die  am  häufigsten  vor- 
kommenden Theile,  doch  IcUtre  mit  Wurzeln  sehr  selten  ; an  diese  reihen 
sieb  einige  Langknochen,  insbesondere  Oberschenkelbeine,  auch  Beckeu- 
Stücke;  Wirbel  sind  am  seltensten.  — Die  Ursache,  wodurch  jene  zahlreichen 
‘Tiner-Spezies  untergegangen  und  ihre  Gebeine  mit  Gei  olle  und  Sand  aus 
dem  Rhein-  in  das  iS<;e6ncA-Thal  hinauf  bis  Eppelsheim  getrieben  worden 
aefen,  sucht  der  Verf.  in  der  Emporhebung  der  Kette  der  schwäbischen 
Alp  in  Elie  de  Beaumont’s  zehnter  Hebungs-Periode  nach  dem  Nieder- 
schlag des  Grobkalkes , wodurch  mächtige  Wassermassen  in  der  Rich- 
toDg  des  N'ecAnr-Tliales  herab , durch  das  RA^’n-Tbal  nach  dem  jensei- 
ti^n  Gestade  getrieben  worden  seyn  müssen. 

Die  diluvialen  Anschwemmungen , insbesondere  der  Löss  dieser 
Gegenden , können  mit  voriger  Bildung  nicht  verbunden  werden : sie 
enthalten  nie  Knochen  • Reste  der  in  voriger  vorkomroenden  Vierfüsser- 
Arten , so  wie  die  in  ihnen  findlichen  Elephanten-  und  Ochsen- 
Gebeine  nie  in  vorige  hiiiübergchen. 

n.  Zoologischer  Theil.  Seit  den  19  Jahren,  da  die  um 
Eppelsheim  gefundenen  Knochen  zu  Tausenden  nach  Darmstadt  abge- 
liefert  worden , sind  nur  6 mehr  oder  weniger  vollständige  Schädel  von 
weit  kleineren  Tbieren  daselbst  vorgekommen,  nämlich  von  Rhinoce« 
ros  S chleiermacheri , Acerotberium  incisivum,  Arctomys 
primigenia  und  Spermophilus  superciliosus ; daher  gerade  der 
Fand  des  mächtigen  Schädels  von  Dinotherium,  das  bisher  kaum 
4 anderweitige  Knochen  geliefert,  ganz  unerwartet  gewesen.  Leider 
soll  derselbe  nicht  für  die  Darmstädter  Sammlung  zu  denTübrigen  Re- 
sten erworben  werden  [er  wird  wahrscheinlich  nach  Paris  kommen]. 
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Derselbe  lag;  verkehrt  18^  tief  im  Knocbensand-Gebilde,  mit  einem  Theile 
seiner  obern  Fläche  noch  im  blauen  Mergelthon  eiugesenkt.  Den  Zäh> 
•nen  zu  Trotz,  welche  Cuvibr  dem  Tapir  zugeschrieben , zeigt  dieser 
Schädel,  wie  auch  schon  aus  dem  früher  bekannt  gewordenen  Uiiterkie* 
fer  bervorging , nur  wenig  Verwandtschaft  mit  jenem  Geschlechte  und 
mit  andern  bekannten  Pachydermen,  sondern  nähert  sich  in  vielen 
Beziehungen  den  Schädeln  der  Eden  tat en<Ordnung.  Seine  auffallend- 
sten Charaktere  sind:  eine  ungeheure  Sebläfengrube , deren  beträcht- 
liche Tiefe  ganz  mit  dem  enormen  Schläfen  - Muskel  zur  Bewegung  des 
kolossalen  Unterkiefers  erfüllt  gewesen  seyn  muss,  — kleine,  nach  hin- 
ten offene,  über  den  2 vorderen  Backenzähnen  gelegene  Augenhöhlen, 
schwache  Jochbeine,  — zwei  hoebsitzende  Gelenkköpfe  für  den  At- 
las, — gänzlicher  Mangel  der  Nasenbeine  und  kurze  Stirnbeine , — um 
einer  Ungeheuern  Grube  voru  Raum  zu  geben , wo  die  zu  einem  mäch- 
tigen Rüssel  gehenden  Muskeln  Platz  finden  konnten,  — eine  hinter 
den  Backenzähnen  gelegene  schmale  hintere  Nasenöffnung,  — untre 
Augenhöhlen  - Löcher  für  den  kolossalen  Augennerven  unter  dem  dach- 
förmig vorspringenden  Kieferknochen  neben  den  ersten  Backenzähnen 
gelegen,  — die  enorme  Breite  des  Flügel- förmig  ausgebreiteteii  Hinter- 
kopfes, — und  eine  nur  unter  39^ — 40^  an  dem  Stirnbeine  angrenzende 
.Hinterhauptfläche,  unter  einem  Winkel  wie  er,  noch  etwas  stumpfer,  nur 
bei  den  Walen  vorkommt,  indem  er  bei  den  meisten  Säugethieren  ein 
beinahe  rechter  zu  seyn  pflegt.  Auf  jeder  Seite  sind  5 Backenzähne, 
deren  Reihen  sich  hinten  und  vorn  nähern.  Sie  sind  zweihügelig,  nur 
der  mittle  oder  dritte  ist  dreihugelig.  Die  vier  Tafeln  stellen  den  Schä- 
del von  vier  verschiedenen  Seiten  und  die  Backenzähne  nochmals  ins- 
besondere dar. 

Ganze  Länge  des  Kopfes 

Senkrechte  Höhe  vom  4.  Backenzahn  bis  zum  Rand  der  Schlä- 

fengrube 0,450 

Vom  Augenhöhlen  - Rand  bis  zum  hintern  Rand  der  Schläfen- 
grube   0,450 

Tiefe  der  Sebläfengrube 0,290 

Rüssel  • Grube : vom  Rand  der  Stirnbeine  bis  zur  Spitze  des 

Intermaxillarknochens 0,510 

Rüssel-Grube.  Grösste  Breite  derselben 0,440 

„ „ Grösste  Tiefe  . . • . . . ...  0,150 

Breite  der  Stirnbeiue  an  deti^  eingezogenen  Rändern  der  Schlä- 
fengruben   0,485  / 

Grösste  Breite  über  den  Augenhöhlen  0,780 

Länge  der  Stirnbeine  bis  zur  Hinterhaupt- Grähte  . . . 0,290 

Von  der  queeren  Hinterhaupt  - Gräthe  bis  zwischen  die  2 Ge- 

lenkköpfe  . 0,385 

Grösste  Breite  des*  Hinterkopfes 0,921  | 

Von  der  kleinen  Ohröffnung  bis  zur  Mitte  des  Keilbeins  . - 0,378 
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Brdf«9  welche  dje  1 GrelenkkSpfe  einnehnaeo  • 

Breite  des  Oberkiefers  am  2.  Backenzahn  • • • 

Brdte  vom  1.  Backenzahn  bis  zum  Foramen  sopraorbitale 
Vbii  der  Wurzel  des  1.  Backenzahns  bis  zur  Spitze  des  Inter 
* maxillarbernes  . . , » . • * • • 

Unge  aller  5 Backenzahne 

L Batkenzahn,  Lauge 


n 

Bi*eite  hinten 

a 

n 

„ vorn 

0. 

n 

Länge 

• II 

n 

Breite  hinten 

n 

» 

„ vorn 

IIL 

» 

Länge 

n 

» 

Breite  hinten 

n 

„ vorn 

1?. 

M 

Länge  . 

II 

M 

Breite  hinten 

M 

n 

„ vorn 

V. 

» 

Länge,  ■ 

n 

n 

Breite  hinten 

» 

» 

„ vom 

0,328 

0,200 

0,061 

0,398 

0,453 

0,084 

0,084 

0,087 

0,075 

0,080 

0,089 

0,104 

0,085 

0,082 

0,098 

0,092 

0,094 

0,088 

0,080 

0,100 


Der  Verf.  wiederholt  hier  seine  anderwärts  ausgesprochene  Ansicht, 
dass  das  Thier  mit  seinen  Stosszähnen  die  Erde  nach  Wurzeln  aufge* 
wählt,  mit  seinem  Rüssel  diese  zu  Munde  geführt,  auch  sich  der  Stoss>  , 
ühoe  zur  Fortbewegung  mit  bedieut  habe. 


G.  G.  PiJSGu : Polens  Paläontologie,  oder  Abbildung  und 
Beschreibung  der  vorzuglicKsten  und  der  noch  unbesebrie* 
heuen  Petrefakten  aus  den  Gebirgs*Formationen  in  Pulen,  Fof- 
yymen  and  den  nebst  einigen  allgemeinen  Beiträgen 

zurPetrefakten>Kandeund  einemVersuch  zur Yervollständi« 
gnngderGescbichtedes  Europäischen  Auerochsen.  ErsteLiefe» 
rang,  Bog.  1 — 10,  Tafel  I — X (Stuttgart  1836,  4%  Wir  haben  bis 
jetzt  die  Polnisch • Karpathischen  Fossil -Reste  nqr  sehr  unvollständig 
gekannt : die  tertiären  durch  blosse  Diagnosen  von  Eichwald,  und  bes- 
ser durch  eia  mit  Abbildungen  begleitetes  Werk  von  Dübois  de  Mont- 
•PzaEOx , welcher  aber  keinen  so  grossen  Reichtbum  an  Arteu  zusam- 
meogebracht  und  sich  nur  auf  Konchylien  beschränkt,  und  welche  beide 
ihre  Untersuchungen  nicht  bis  in  den  Freistaat  Polen,  noch  bis  zu  den 
Karpathen  ausgehnt  hatten,  — die  älteren  <aus  Kreide , Oolitb,  Mnscbel- 
ond  Übergangs-Kalk)  fast  bloss  durch  die  Namen-Verzeichnisse  von  Posch, 
ZBoecHNER  u.  A.,  welche  jedoch  fär  sich  allein  nicht  hinreichende  Gewähr 
richtiger  Bestimmangen  darbieten  konnten.  Die  PohitseAeTertiär-Formation 
ist  dem  Tegel  von  Wien  and  den  Bildungen  im  Landes -Dept,  um 
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Bordeaux  etc.  gleich ; eie  enthält  die  beEeichnendsten  Fossil  • Arten 
mit  ihnen  gemeinschaftlich , insbesondere  aber  Im  Freistaate  JPpy 
len  eine  Reibe  von  solchen  bezeichnenden  Arten,  welche  in  den 
Volhynisch  ~ Pvdolischen  Provinzen  gänzlich  mangeln.  Da  uns  -PusOH 
nun  in  vorliegendem-  Werke  nicht  nur  alle  ihm.  selbst  aus  Polen 
bekannte  Arten  aufzahlt , sondern  auch , ausser  einigen  schon  ander- 
weitig abgebildeten , aber  doch  noch  der  weiteren  Bestätigung  für  Po- 
len  bedürfende  Arten,  alle  neuen  Tertiär-  wie  Sekundär-  und  selbst 
Transitions-Versteiuerungen  abbildet,  so  werden  wir  durch  dieses  Werk 
Euro  ersten  Male  mit  den  Versteinerungen  und  somit  Formationen  Poletu 
eigentlich  und  genau  bekannt  und  erlangen  mit  dem  Mittel  eigner  An-, 
Bebauung  und  Vergleichung  auch  die  Bürgschaft  für  die  Richtigkeit  des- 
jenigen, was  früher  uns  nur  namentlich  angegeben  war. 

Wir  wollen  hier  eine  summarische  Übersicht  des  Inhaltes  des  Iten 
Heftes  mittbeilen : . 


benannte  abgebil*  benannte  abgebU- 

Arten.  dete  Ar*  Arten,  detje  Ar- 
ten. . ten. 


Fucoides  . . . 

6 

0 

4 

Tfidacna  . . 

a 

1 

• 

• 

1 

Fecopteris.  . . 

3 

• 

3 

Unio  .... 

a 

1 

a 

• 

1 

Sigillaria  . . . 

2 

0 

1 

Trigonia  . . 

a 

1 

9 

• 

1 

Unbestimmtes  Blatt 

1 

• 

1 

r C & a a 9 a 

a 

7 

9 

• 

1 

Millepora  . . . 

1 

• 

1 

Nucula  . . . 

a 

6 

9 

• 

3 

Lithodendron  . 

1 

• 

1 

Pectunculus  . 

a 

7 

9 

• 

0 

Scyphia  .... 

1 

a 

1 

Cardium.  . • 

a 

13 

9 

• 

3 

anon  . . . • 

1 

0 

1 

Cardita  . . . 

a 

2 

9 

• 

2 

Cyathocrinites  • 

1 

• 

1 

Isocardia  . . 

a 

3 

9 

• 

2 

Marsupites  . . 

1 

0 

1 

Cypricardia  • 

9 

1 

9 

• 

1 

Lingula  .... 

1 

• 

1 

V enericardia 

9 

9 

• 

2 

Terebratula  . • 

41 

a 

19 

^ Cytherea  . . 

9 

9 

9 

• 

1 

Deltbyris  . . . 

6 

• 

1 

Astarte  . . . 

9 

9 

9 

• 

1 

Leptaena  . . - 

1 

• 

0 

Venus  .... 

a 

2 

9 

• 

0 

Ostrea  .... 

2 

• 

2 

Cyprina  • . . 

• 

1 

9 

• 

i 

Gryphaea  • . . 

5 

a 

1 

Mactra  • . • 

9 

2 

9 

• 

1 

Exogyra  (Amphi- 

Crassatella  . 

a 

4, 

9 

• 

1 

dontes)  . * • 

2 

a 

2 

A mphidesma  . 

• 

2 

9 

• 

2 

Pecten  .... 

Lima 

Avicula  .... 

7 

a 

7 

Corbula  . . • 

2 

9 

• 

2 

3 

3 

• 

a 

2 

2 

Nebst  einigen  andern : 

180 

90 

CatiUus  . ...  . 

5 

a 

1 

Einige  Genera  wie  Gryphaea  und  Trigonia  hat  der  Verf.  mo- 
nographisch, nämlich  mit  Rücksicht  auch  auf  die  auswärtigen  Arten 
behandelt.  Den  Terebratel-Arten  ist  häufig  das  Urtheil  v«  Buch’s  beig;e- 
fügt,  dem  die  Originalien  zur.Bestiromung  übersendet  gewesen.  Endlich 
hat  auch  Ref.  nach  dem  Wunsche  des  Verf.  seine  Ansicht  über  die  Be- 
Stimmung  bei  einigen  Arten  beigefügt,  ohne  jedoch  .hiebei  alle  Arten 
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piamnas&jg  untersucht  zu  haben , wozu  ihm  auch , was  die  tertiären 
Arten  betrifft , erst  während  des  Abdruckes  dieser  Bogen  glänzende 
Materialien  aus  Polen  wie  von  Wien  zugekommen  sind.  — Nach  des 
Yfs.  Beobachtung  ist  auch  Terebratula  amphitoma  ein  Spirifer. 
Sekie  Gründe,  dem  Geschlecht  Exogyra  Say  den  Namen  Amphi- 
donte  nach  Fischer  zu  ertheilen,  sind  nicht  genügend. 

Die  zweite  Lieferung  wird  noch  6 Tafeln  und  etwa  20  Bogen  Text 
entlialten  (der  Preis  des  Ganzen  ist  10  fl.  48  kr.).  Die  .Ausstattung 
des  Werkes  in  Druck  und  Papier  ist  äusserst  glänzend. 


ScHiN z : über  einige  neuere  Entdeckungen  fossiler 

Säogethi  e r-Knochen  in  der  Schweitz  (v.  Pommer  Schweitzerischt 
Zeitschrift  für  Natur-  und  H ei  Ik  u n de,  1834,  I,  239—248).  Schinz 
hatte  bereits  in  den  Denkschriften  der  allgemeinen  Schweitzer,  naturh. 
(jesellscbaft  (1831,  1,  i,  61  ff.)  die  daiitals  bekannten  liberrcste  urwelt- 
licher  Thierc  der  Braunkohlen  von  Egg  in  der  Schweitz  beschrieben. 
Seitdem  hat  er  vom  Biber  noch  den  grössten  Theil  einer  Unterkinn- 
lade und  einige  andere  Knochen  erhalten  und  ist  zur  Gewissheit  gelangt, 
dass  die  damals  fraglich  aufgeführten  H i pp opo tarn us- Zähne  wirklich 
dit  untern  luittlen  Vorderzähne  eines  solchen  Thieres  seyen ; auch  ver- 
mathet  er  in  den  als  zweifelhaft  angegebenen  Mastodon  * Zähnen  solche 
m Dinotherium  giganteum. 

Ausserdem  bat  man  einen  von  Steinmasse  durchzogenen  Nashorn- 
Zabo  von  ganz  anderer  Art,  als  zu  Egg  ^ in  einem  Hügel  zu  SeelmaU 
ten  an  der  Grenze  von  Zürich  und  Thurgau  entdeckt. 

Meissner  batte  im  X.  Stücke  seines  Museums  der  Naturgeschichte 
Uelvetiens  ein  Unterkiefer-Stück  aus  der  Molassc  von  Aarburg  beschrie- 
ben, das  er  dem  Sus  Babyrussa  zusebrieb  , Cuvier  aber  als  eigene 
Art  eines  Cliaeropotamus,  Cb.  Meisneri,  bezeichnete.  Dazu 
scheint  nun  auch  ein  ganz  ähnliches  Stück  zu  gehören , welches 
vor  50  Jahren  mit  einem  Hirsch-Geweihe  u.  a.  Knochen  iui  Muschelkalk- 
stein  [Muschel  - Moiasse]  von  Mägenwgl  iiit  Aargau  entdeckt  worden 
nad  seither  bei  einem  Antiquaren  gelegen  hatte. 

ln  dem  harten  , als  Baustein  verwendeten  sog.  Quadersaudstein  des 
Steinbruchs  Bulligen  beim  Dorfe  Schmeriken  in  St,  Oallen , welcher 
sonst  keine  Versteinerungen  zu  führen  pflegt,  zeigte  sich  eine  Ader 
von  Geschieben,  wie  Nagelfluh,  die  sich  in  eine  Zerklüftung  einge- 
schwemmt hätte,  und  in  welcher  Masse,  nicht  im  eigentlichen  Sandstein, 
eia  P a 1 a e o t h e r i u m - Rest , der  sich  im  Sandstein  vulikommen  genau 
abgedruckt  batte,  mithin  nicht  später  in  denselben  eingeschwemmt  seyn 
Udo.  Es  ist  der  rechte  Unterkiefer  mit  allen  Backenzälinen,  doch  ohne 
Vurderzähne  und  Kronenfortsatz.  Er  entspricht  der  Grösse  nach  dem 
fioes  starken  Schweines  und  hat  7^'  Länge : 2^^  mögen  hinten  fehlen. 
Er  scheint  zu  Cuvibr’s  P.  Aurel  tu  iiense  zu  gehören. 

Jahrgang  1837.  7 
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Andere  Zähne  sollen  sich  neuerlich  in  dem  grossen  Schieferkoblen- 
Lager  gefunden  haben , welches  die  Allmanm  - Kette  durcbstreicht  und 
bei  üt%nach  abgebaut  wird. 


Lyell:  fossile  Knochen  aus  ludieti*  Das  Museum  der  geolo- 
gischen Sozietät  in  London  hat  voriges  Jahr  eine  schöne  Sammlung 
fossiler  Knochen  aus  Indien  erhalten , welche  Capt.  Caotlby  in  der 
Bergkette  gesammelt , welche , früher  SiwaUk  genannt , den  Fass  des 
Himalaya  vom  Ganges  bis  zu  den  SuUnj-Flüssen , oder  vom  30^  — 31^ 
Pi.  ßr.  umgibt  und  insbesondere  im  Westen  des  Jumna  - Flusses  daran 
sehr  reich  seyn  soll.  Sie  gehören  zu  den  Geschlechtern  Mastodon, 
Elcphas,  Hippopotarous,  Rhinoceros,  Sus,  Anthracothe- 
rium,  Equus,  Bos,  Gervus,  An tilope , Canis,  Felis,  Gavia- 
lis,  Crocodilus,  Emys,  Trionyx  und  zu  Cautlby’s  und  Falconeh’s 
neuem  Geschlecht  Sivatherium.  Auch  Fische  und  Konchylien 
sind  dabei  {Lond.  a.  Edinb.  Philos.  Maga%.  i83ff,  VIII,  335), 


L.  T.  Buch  hielt  bei  der  Sitzung  der  ^Berliner  Akademie  am  18. 
Januar  1836  einen  Vortrag  über  die  fossilen  Colimaceen  von  Stein- 
heim in  Württemberg.  Er  sicht  mit  RossmIsslbr  die  Paludina  mul- 
tiformis  (v.  Zibt.  Taf.  xxx)  als  eine  Valvata  anf  weil  bei  diesem 
Geschlecht  ein  weiterer  Nabel  und  eine  grövssere  Veränderlichkeit  der 
Formen  einer  Art  vorkomme,  auch  die  fossile  Art  einer  Valvata  bi- 
ca rin  ata  von  Texas  (zu  Wien)  sehr  ähnlich  seye.  ln  ihrer  Gesell- 
schaft linden  sich  Überbleibsel  von  Fischen,  Rhinoceros  (Zähne), 
Reh,  Pferd,  Schildkröte  und  Sauriern. 


Moügeot;  über  die  Versteinerungen  des  Muschelkalks  in' 
den  De  p arte  menten  der  Vogesen  und  6ex  Meurthe  {Bull,  geol.\ 
Franc.  1835,  VI,  19 — 22).  Er  kennt  Zähne  von  Hybodus  plicatilis 
Ao.,  Zähne  und  den  ersten  Riickcnflosscn  - Stachel  von  H.  longicornu 
Ag.  , Schuppen  von  Ptycholepis  Alberti  und  Pt.  maximus;  Gau- 
roenzähne  von  Acrodus  Gaillardoti  und  Pla'codus  gigas  Ag. 
Zähne  von  Psammodus  heteromorphus  Ag.  mit  Reptilien-Wirbcln 
(zu  Dompaire) , ähnlich  auch  im  Keuper  von  Rothenmünster  in  Würt- 
temberg gefunden;  den  Bauchpanzer  einer  Trionyx;  Wirbel,  Rippen 
und  Bec.kenknochcn  von  Nothosa^urus  Münst.  (Plesiosaurus  von 
Rehainvillers  Cuv.);  den  Unterkiefer  eines  ?Ple8iosauru8;  Schuppen 
eines  ?Krokodils  (Luneville  und  Dompaire).  ' 

Auch  PiTTON  erzählte  im  bunten  Sandsteine  zu  Clairfontaine  bei 
it/muar unfern  Remiremont  in  den  Vogesen  den  Eindruck  eines  dreieckigen 
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rauhen  Körpers  gefunden  zu  haben , «reicher  nur  etwas  grösser  auch 

in  den  ganz  tiefen  Schichten  desselben  zu  Soul%  ~ les  - Bains  vorgekoin- 

men.  Die  Pflanzen  • Abdrücke  in  den  Brüchen  der  Vogesen  (Epinal , ' 

Sainte  Helene , BandonviUe  bei  Blamont,  Ruaux  'bei  Plombieres)  Anden 

* 

sich  immer  im  bunten  Sandstein  selbst,  im  Bas-RHn-Dtpt.  aber  in  den 
tbouigen  Zwischenschichten  {ibid.  p.  17—19). 


Eüoss  DüSLonocHiaiPS  hat  bei  der  Linnc’srben  Sozietät  der  Nor- 
mandie im  Jahre  1835  — 36  einen  Vortrag  gehalten  über  ein  riesen* 
mäsiges  Reptil,  Poecilopleu  ro  n , aus  dem  Kalke  von  Caen 
{VInstit.  iS36,  IV,  31i — 313,  Auszug).  Im  Jahr  1835  fand  mau  in  den 
Brüchen  zu  Maladrerie,  ^ Stunde  von  Caen,  von  dem  Skelette  eines 
sehr  grossen  Reptilcs  21  Schwanzwirbel,  viele  Rippen,  ein  Becken-Bein, 
ein  Scbenkelbein,  ein  Wadenbein  • Stück , 4 Tarsus-Knochen,  die  Uinter- 
theile  einiger  Metatarsus  - Beine , über  20  Phalangen  der  Hiuterfüsse, 
wobei  drei  Klauen  - Glieder  der  rechten  und  2 der  linken  Seite , einen 
linken  Humerus , Radius  und  Kubitus , 2 Hand-Beine  und  2 Fingerglie- 
der,  wobei  ein  Klauen  - Glied  , ein  verstümmeltes  Rabenscbuabel  - Bein, 
doch  ohne  alle  Kopfknochen  und  Zähne.  Die  Länge  des  ganzen  Thiercs 
scheint  wenigstens  25^ — 30^  betragen  zu  haben. 

Die  Sch wanz- Wirbel  haben  einen  vorn  und  hinten  wenig  vertief- 
ten Körper;  9 derselben  bildeten  eine  zusammenhängende  Reihe  im  Vorder- 
theile , 12  eine  ebensolche  im  Hinterthcile  des  Schwanzes  und  zwischen 
beiden  mögen  12  andere  fehlen.  Sie  stimmen  in  einigen  Charakteren 
mit  denen  der  Krokodile,  in  andern  mit  solchen  von  Eidechsen 
überein,  ohne  sich  den  einen  oder  den  andern  ganz  anzuschliesseu. 

Die  Rippen  sind  von, verschiedener  Art : 7 ‘davon  sind  symmetrisch 
gebogen,  an.  beiden  Enden  verdünnt,  woselbst  ihre  obre  Seite  riniieii- 
formig  ausgehühlt  ist.  Sie  entsprechen  sicherlich  der  Mittellinie  der 
untern  Bauchwand,  denjenigen  ähnlich , welche  in  der  Mitte  der  Bauch- 
muskeln bei  Chamaeleon,  Anolis  u.  a.  gefunden  werden.  Sieben 
andre,  hinter  ihnen  gelegen , sind  in  Form  ähnlich , aber  aus  je  zweien 
durch  Ligamente  in  ihrer  Mitte  so  verbunden , dass  sie  in  11  Knochen 
zerfallen.  Diese  letzten  Bauchrippen  waren  au  ihren  2 Enden  mit  ei- 
nem knöchernen  Griffel  oder  Ansatz  versehen , welcher  mit  der  inneru 
Hälfte  seiner  Erstreckung  auf  jener  äusseren  Rinne  befestigt  war , so 
dass  sie  mit  ihren  Ansätzen  den  kleinen  Abdominal  • Rippen  der  Kroko- 
dile sehr  ähnlich  sind.  Demzufolge  war  die  untere  Buuehgegend  laug 
erstreckt  und  das  Brustbein  konnte  nur  kurz  seyn  ; die  untere  Bauchwand  be- 
stund aus  49  [?]  Knochenstücken  mit  einer  Anordnungsweise,  wie  bei 
gewissen  Eidechsen  und  den  Krokodilen.  — Von  den  gewöhnlichen 
Seiten  • Rippen  hat  man  viele  Bruchstücke , aber  nur  eine  ziemlich  voll- 
ständige gefunden  ; allen  übrigen  mangelt  wenigstens  das  Wirbel-Ende. 
Doch  lassen  sich  dreierlei  Formen  erkennen  : zylindrische , dreikantige 
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ond  ftaclie.  Die  meisten  zeigen  an  ihrem  hinteren  Rande , einige  Zoll 
▼am  unteren  Ende  entfernt,  einen  rauhen  Eindruck  von  etwa  1^^  Länge, 
die  Anfägungsstelle  eines  Stückes,  wie  es  als  rückwärts  gehender  Fort* 
Satz  bei  lebenden  Krokodilen,  beim  Teleosaurus  und  bei  den, Vögeln 
vorkommt.  Aus  Allem  aber  erhellet,  dass  bei  diesem  Thiere  der  Rippen* 
Apparat  zusammengesetzter  gewesen  seyn  müsse,  als  bei  irgend  einem 
andern  bekannten  fossilen  oder  lebenden. 

Ein  langes  gebogenes  Knochenstück  scheint  dem  Becken  angefaört 
EU  haben. 

Das  Schenkelbein  ist  ungeheuer  gross  und  von  der  rechten 
Seite,  aber  in  mehreren  nicht  genau  zusammenpassenden  Theilen  erhal* 
tro  worden  \ es  muss  wenigstens  2^'  lang  gewesen  seyn.  Sein  obres 
Ende  jedoch  ist  wohl  erhalten,  aber  von  ganz  andrer  Bildung,  als  bei 
allen  bekannten  lebenden  oder  fossilen  Krokodilen  und  Eidechsen , ins- 
besondere als  bei  Megalosaurus  (Cuv.  oss.  V,  ii,  pl.  xxi,  fg.  18,  19). 

Das  Wadenbein,  die  Handwurzel-  und  Mittelhand-Knochen 
haben  eine  dem  vorigen  entsprechende  Grösse  und  sonder  Zweifel  ihre 
cigenthüinlichen  Merkmale,  die  sich  aber  in  dem  Auszug  aus  der  Ori- 
ginal-Abhandlung nicht  hervorgehoben  finden. 

Die  Klanen-Beine  der  Hinterfusse  haben  Ähnlichkeit  mit  denen 
der  Krokodile,  doch  Hess  sieb  ihre  Gesammtzahl  nicht  genau  ermitteln.  Die 
anderen  Phalangen  sind  ebenfalls  denen  der  Krokodile  ähnlich,  doch  kürzer* 

Der  linke  Hamerns,  Radius  und  Kubitus  sind  wohl  erhal- 
ten, zeigen  aber,  ausser  der  dieser  Theile  überhaupt,  keine  Ähnlichkeit 
mit  denen  lebender  Reptilien.  Der  Humerus  ist  nur  halb  so  lang  und 
dick,  als  der  Femur;  Radius  und  Kubitus  stehen  zu  ersterm  im  Verhält- 
niss  , so  dass  die  Vorder  * Extremitäten  , gegen  die  hinteren  genommen, 
auffallend  kleiner  gewesen  seyn  müssen,  als  bei  den  lebenden  Reptilien ; 
jedoch  auch  bei  anderen  fossilen  Arten  aus  der  Gegend  von  Caen 
findet  dieses  Statt,  hauptsächlich  beim  Teleosaurus,  dessen  Hinter- 
beine wohl  entwickelt  sind , während  die  vorderen  nur  als  Rudimente 
erscheinen. 

Von  den  zwei  vorderen  Phanlangen  ist  am  Klauen-Gliede 
der  vom  Nagel  umschlossene  Thcil  wohl  erhalten  und  viel  stärker  gebo- 
gen, als  an  den  hinteren. 

Das  Thier  hielt  also  das  Mittel  zwischen  Krokodilen  und  Eidech- 
sen, besass  die  Ch'össe  des  Megalosaurus,  von  welchem  man  schon 
einige  Jahre  früher  ein  schönes  Zahn-Fragment  im  nämlichen  Kalke  bei 
Qnilly  gefunden  hatte,  scheiut  sich  aber  auch  von  diesem  in  den  Wir- 
beln und  dem  Schenkelbeiue  (den  einzigen  vergleichbaren  Theilen)  we- 
sentlich zu  unterscheiden.  Vielleicht  gehörten  ihm  die  grossen , hoh- 
len, kegelförmigen , erhaben  gestreiften  Zähne  au,  welche  man  zu  wie- 
derholten Malen  schon  einzeln  im  nämlichen  Kalke  von  Caen  gefunden 
bat.  Der  Verf.  nennt  es  Poecilopleuron'Bucklandii,  um  im  Ge- 
schlerhtsnamen  den  Haupt  - Charakter , die  Manchfaltigiceit  der  Rippen 
(von  itoiKi\o$  und  nktvpov)  auszudrürken. 
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I>ie8e  Koocben  waren  in  fnst  100  Knbükfuss  Steinmasse  seratreut 
Wdid  'nosste  mOhaau  and  ehtzcla  keraasgearbeitet  and  durch  drei  Mo- 
«at  lange  Anatrengung  gereinigt,  onteraiicht,  geordnet,  ebgehüdet  amd 
lifdlhiieben  werden ; inanche  andre  sind  dabei  in  die  Brüche  gegangen. 
Emer  der  Gabelknacben  der  Scbwanzwirbcl  zeigte  eine  betrüchtliclie 
Exoatose,  einer  der  htnteren  Pbaianzen  wer  theilweiae  durch  Cariea  neiw 
alGrt.  Zwiscben  den  Rippen  lagen  abgeroüle  kleine  Qnaraatöcke,  wel» 
che  dem  Kalkatein  offenbar  fremd  sind  mid  aweifelnobne,  wie  es  ancfa 
lebende  Krokodile  etc.  thon , der  Verdauung  wegen  rom  Thiere  rer- 
achtnngeii  worden  und  so  in  den  Magen  zwischen  die  Rippen  gelangt 
waren,  in  GeaellsehaR  eines  Cea  tracion«Zahnes,  der  wobl  auch  von 
der  Naiiruog  des  Thier  es  abatamiut. 

I Dms  Gestein  ist  der  scblechtbin  so  genannte  Calcaire  de  Caan, 
arm  an  Versteinerangen , unter  welchen  der  Yeif.  nnr  Amanonitea 
gignntena  Sow.,  Belemnites  hast« tue  Blainv.,  Noeula  ira* 
elnna  n.  9p»y  Avicola  digitat«  n. sp^  ond  Myn  ncrapta  Bow*  an 
beatioraien  verasoehte. 


R.  A.  PniLnri:  EimmenUw  moUuscorum  SieHiae  rwm  tnpenHmn^ 
iwm  im  teUure  tertiaria  fos^iUttm , iptute  im  Mmere  tuo  okremnett. 
XXK  pp,  cum  Xli  tab.  Utko^.  tn  4"  ißcrolini  i63^).  Der 

Verf.  hat  «ieh,  anit  dem  verewigten  FniEnn.  Hopfmanh  and  «it  AiufOLD 
Eschs a von  der  Liirni,  vom  September  t830  bis  April  1832,  «Iso  id>er 
14  Jahre  in  SteUicn  aufgebalten,  nsn  die  Mollusken  des  Landes  wie  des 
Meeres  , die  noch  lebenden  and  die  fossilen  tertiäre«  m sammeln , die 
tsehäose , wie  deren  Bewohner  zu  stndirea , und  die  lebenden  mit  den 
fossilen  %u  vergleichen.  Das  Resultat  dieser  Stadien  ist  es,  welches  er 
«ns  hier  mittheilt : aach  hat  e r eelbst  diejenigen  Konchyücn  - Alten,  oft 
mit  de«  Thicreo,  von  welchen  «och  k^e  guten  Abbildungen  in  leichter 
anzuschaffenden  Werken  vorhanden  gewesen,  lithographirt , so  dass  die 
zahlreichen  Abbildungen  bei  diesem  Werke  — an  270  Arten  — hiedurch 

ft 

einen  doppelten  Werth  erlangen. 

Was  die  lebenden  Artendes  WiiUelmeeres betrifft,  so  Imtten  wir  his  jetzt 
hauptsächlich  die  atümpeiliaDen  fieschreHmogeo  und  einige  Abbildungen 
von  fijsso  über  die  bei  JffiTXta  verkommenden  Arten  (1826),  den  &a« 
talog  von  Payraudrav  nebst  vieleB  guten  Abbildtinge«  'uWr  die  Corm* 
wehen  Arten  <1826),  die  voa  Costa  über  die  JSizÜiapischtfM  (1829),  die 
illuniinirteii  Abbildangen  In  der  Dftwcripihm  de  l'Epyp^  und  ganz,  neuer- 
lieb  die  guten  Besehreibjtngeo  von  Deshates  mit  viele«  illuminirten  Ab- 
bildungen in  der  Ea7?<fd/tion  scientifique  de  Moree  welche  derVerf. 

noch  nicht  benutzen  konnte,  so  wie  Contraine’s  Arbeiten.  Costa  hatte  358, 
Patraudeau356  lebende  Arten  gesammelt,  der  Vf.  gibt  deren  über  500  (alle 
ebne  die  mikroskopischen  Polytlialanuen),  miüiiu  bei  weitem  die  voUstän- 
digvleCberaicbt.  Die  foastleo  iertiäivn  Arten  «SätnlteiM  waren  Insber  noch 
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n!chl  eigens  gesammelt  und  beschrieben  worden ; doch  stimmen  sio  im 
Gänsen  sehr  mit  den  subapenninischen  uberein,  deren  Beschreibung  und 
Abbildung  Brocchi  geliefert,  und  welche  Referent  mit  den  altern  ter* 
tiSren  zusammengestellt  und  aufgezählt  hat,  722  an  Zahl , womit  haupt- 
sächlich verbunden  werden  muss,  was  Risso  a.  a.  O.  von  Nrttxa,  Mab* 
CBL  DB  Sbbrbb  BUS  Sud-Fronkreick  und  Dbshates  a.  a.  O.  aus'ilforea 
bekannt  gemacht  haben.  Der  Verf.  nun  sammelte  350  tertiäre  Ar- 
ten in  Sizüien , eine  Zahl , welche  mit  der  der  lebenden  fast  gleich 
ausfällt,  wenn  man  die  vielen  lebenden  Land  - und  Susswasser-,  so  wie 
die  nackten  Mollusken  beseitigt.  Auch  bei  ihrer  Bearbeitung  bat  er 
leider  das  Werk  von  Dbshaybs  noch  nicht  benutzen  können. 

Da  dem  Verf.  auf  einer  längern,  zu  diesem  Zwecke  unternommenen ' 
Reise  ein  fortgesetztes  Studium  der  Gegenstände,  die  Benutzung  vieler 
beacbtenswerthen  Privat-  und  öffentlichen  Sammlungen  und  ausgezeich- 
nete literarische  Hulfsmittel  vergönnt  waren  und  ein  grosser  Fleiss  sich 
in  der  ganzen  Ausarbeitung  nicht  verkennen  lässt,  so  kann  das  Werk 
als  eines  der  allerbeachtenswerthesteu  Erscheinungen  zum  Studium  der 
jüngeren  Formationen  Europa*  angesehen  werden.  Es  beweiset  ferner 
einen  Reichthum  des  MiUelmeere*  an  lebenden  Mollusken-Arten,  den  man 
noch  vor  nicht  sehr  langer  Zeit  nicht  geahnt  hatte,  wesshalb  sich  auch 
gewisse  frühere  Ansichten  über  das  Verhältniss  der  tertiären  Europäi- 
tchen  Meere  zu  den  jetzigen  immer  mehr  als  ungegründet  erweisen.  Auch 
werden  hier  für  manche  tertiäre  Arten  die  lebenden  Analogen  entweder, zum« 
ersten  Male,  oder  richtiger  als  bis  jetzt,  nacbgewiesen.  Die  allgemei- 
nen Resultate  aus  dieser  Arbeit  hat  der  Verf.  bereits  selbst  in  diesem 
Jahrbuche  (1834,  S.  516—520)  in  gedrängter  Weise  mitgetheilt,  und  er  erregt 
die  Hoffnung  solche  vielleicht  noch  ausführlicher  zu  bearbeiten.  Des 
Details  aber  ist  zu  viel , um  hier  auf  einen  weiteren  Auszug  aus  dem- 
selben eingeben  zu  können ; auch  war  uns  die  Zeit  noch  nicht  vergönnt, 
das  Werk  in  dieser  Absicht  aus  kritischem  Gesichts-Punkte  zu  stndiren, 
dessen  Anzeige  wir  dem  ungeachtet  nicht  verzögern  zu  dürfen  glaubten. 


L»  Aoass»  : Notitz  über  die  Fossil-Reste  desKreide- 
Gebildes  im  Neuchateler  Jura  (M^moir, d.  Neuchät*  1836,  /,  p.  126 — 
145,  pl.  XIV).  Der  Verf.  beschäftigt  sich  in  dieser  Iten  Abhandlung  nur 
mit  den  Ecbinodermen , findet  aber  überhaupt  nicht,  dass  die  er- 
wähnten Schichten  *)  wie  einige  Geologen  glauben,  ein  Gemengte  von  Jura- 
und  Kreide-Versteinerungen  enthalten.  Er  beschreibt  ausführlich  : 

1.  Holaster  **)  complanatus  Ao.  128,  fg.  1.  (Lang ; — Boubg. 


*)  Vergl.  die  AbKaadluag  von  Momtmoau«  über  dieeelbcn,  die  wir  pag.  80  im  Antxng 
mittheilten.  D.  R. 

«)  Über  die  neuen  geaeriAchen  Namen  gibt  eine  andre  Abhandlung  dea  Verfa.  Re> 
ebtnachaft,  wovon  wir  einen  Auazug  in  dieaem  Jahrbuch  naoliliefern  werden.  D.  R. 
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fg.  398  j i399  330 f 343  o.  o. : — Ecbinus  Spafanguo  Brstn  Elchit$. 
fab.  V,  fg.  3,  *4 ; — Echinus  complanatua  Lih.  ed.  Gmbl.  ; — Spatangua 
Helveh'anos  Defr. ; ~ Spatangna  retusua  F^AMit.  hist}  Gouif.  Versteia.^  } 

Spataugus  coniplanatus  BLAiifT^  — Spatangus  argillaceua  Pmill. 
Ofbl.  Yorksh-  pl.  9y  fg,  4).  Zumal  im  oberen  Theile  der  Mci^eb 

2.  Nucleolites  lacunoaa  Goldf.  , A«.  132  (Boür«.  fg.  331, 
332).  In  den  Mergeln. 

3.  Nucleolites  Olfersii  Ac.  133,  fg.  2,  3.  Vorigem  älmlicb. 

4.,  Echinolampas  Montmollini  Ac.  134  fg.  4,  5,  6 (Cbclonito 

Bou&g.  fg.  352).  In  den  Mergeln,  wie  im  gelben  Kalke  zu  ChätUhmy 
Vauxseyon,  Hauterive  und  la  Brevine.' 

6.  Echinolampas  productus  Ac.  135,  dem  Ech.  Kleiuii 
ähnlich.  Aus  dem  obern  Theile  des  gelben  Kalkes  am  Mortnoat  bei 
hasarrax. 

6.  Echinolampas  minor  Ao.  136.  Kerne  vom  nämlichen  Fund» 
Olt  ans  den  obem  Schichten  des  gelben  Kalkes. 

7.  Catopygus  obovatus  Ao.  136.  Mit  vorigem,  unvollständig. 

8.  Discoidea  macropyga  Ao.  137,  fg.  7,  8,  9 ; dem  Gale- 
ntes  depressus  Lamk.  ähnlich  (Bouro.  fg.  334 , 335).  In  Mergeln  zu 
Bavterwe. 

9.  Diadema  ornatnra  Ao.  139  (Ci  darites  o r n a t u s Goldf. 
123,  Tf.  40,  Pg.  10 ; Bouro.  fg.  338).  In  blauen  Mergeln , etwas  klei- 
ner, als* bei  Goldfvss. 

10.  Diadem  a rot u lare  Ao.  139 , Fg.  10,  11,  12  (Bouro.  336, 
337 , 339  ^ 340 , 345 , 346).  Gemein,  zumal  in  den  Mergeln,  bis  10^^' 
breit. 

11.  Salenia  peltataAo.  140,  Fg.  13 — 15.  Von  L.  Coulon  im 
obem  Theile  des  gelben  Kalkes  am  Mormonty  • — auch  längs  des  Mer^ 
dasson  gefunden. 

12.  Cidaris  vesiculosa  Goldf.  Stacheln  in  den  obern  Tliei- 
len  des  gelben  Kalkes  zu  Neuchatel  und  am  bJormont  sehr  häufig. 

13.  Cidaris  clunifera  Ao.  142,  Fg.  16—18  (Bourg.  364). 
Stacheln , denen  von  C.  glandifera  ähnlich , sehr  häufig  im  gelben  Kalk 
am  JBormont  und  Mail. 

14.  Arbacia  grannlosa  Ao.  142  (Echinus  granulosus 
Muhst.,  Goldf.  125,  Tf.  49,  Fg.  5).  Im  gelben  Kalk  am  Mormont 

15.  Goniaster  porosus  Ao.  143,  Fg.  19—21.  Randtafelchen, 
in  blauen  Mergeln  überall  gemein. 

16.  Goniaster  Couloni  Ag.  144,  Fg.  22  — 24.  Desgl.  zu 
Bauterwe  und  am  Roc. 


Qubnstbdt : über  die  Enkriuiten  des  Muschelkalks 
(WiBOBi.  Arch.  i835,  II,  223 — 228).  Unter  35  der  schönsten,  tbeils 
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offenen,  theits  geschlossenen  Kronen  des  Eacriniteslilüforinis  v. 
Sohl.  (E.  monili for mis  Milim)  findet  sich  anch  eine,  die  iiaidi  ge- 
nanerer  lüntersachung,  wenn  nicht  eine  Monstrosität , eine  aweite  Art 
bilden  dürfte,  wofür  Q.  vorschlägt  den  Namen : 

1.  Ecrinites  Sch lot beim i i (T€  IV,  Fg.  1).  Von  ikrem  dreh- 
runden  Stiele  ist  nur  noch  das  obere  Ende  0/’7  lang  übrig,  das  über 
30  Trochiten  zählt,  wovon  5 mit  den  übrigen  abwechselnde  dicker  nnd 
breiter  bervorstehen,  Becken  nosichtbar.  Erste  nnd  zweite  Rippen- 
Glieder  und  das  Schulterblatt  • Glied  wie  gewühnlich  4 doch  an  letztrem 
die  eine  <linke)  seiner  zwei  obera  Gelenkfiächen  breiter  als  die  andre. 
Die  schmale  trägt  wie  gewöhnlich,  ein  Arm-  und  darauf  ei«  Handwurzel- 
Glied,  worauf  sich  zwei  Hände  setzten,  die  sich  in  zwei  (wahrschein- 
lich mit  Tentakeln  versehene)  Finger  tbeilen.  Die  breite  trägt  auch  ein  Arm- 
und  darauf  ein  Handwurzel  - Glied,  deren  linke  Gelenkfläche  aber  ancl\, 
wie  an  der  Skapula,  breiter  ist,  als  die  rechte,  und  mm  noch  zwei  ein- 
geschobene  Glieder  au  feinanderträgt , auf  deren  obrem  erst  die  zwei- 
fingerigen  Hände  sitzen,  während  sich  die  rechte  Geleakfläche  normal 
verhält.  Die  Skapula  trägt  initlan  recJits  einen  zwei-,  links  einen  drei- 
bändigen Arm.  Ebenso  verhalt  sich  die  zweite  Skapula,  links,  von  ^ieaer^ 
ebenso  die  dritte , ihr  zur  rechten , nur  dass  an  ihr  die  breiteren  Flä- 
chen mit  den  eingeschobenen  Gliedern  nicht  Uaks,  sondern  rechts  befind- 
lich sind.  Die  vierte  und  fünfte  Skapula  lässt  sich  nicht  beobachten: 
sie  würden  vielleicht  zu  einer  Unterscheidung  von  vorn  and  hinten. bei 
diesen  Thiereu  leiten.  Diese  Krone  nähert  sich  auf  diese  Art  schon  et- 
was den  Pentacriniteo  und  ist  kleiner,  als  bei  Euer.  Jiliif«  rmia, 
nur  1'^  dick  und  etwa  2'^  Preuss*  lang.  Die  Gclenkflächen  der  Trocbiteii 
sind  unbekannt.  Dieses  Fossil  stammt  der  Etiquetie  zu  Folge  vom 
Heinbtrg  bei  GötUuyeH» 

2.  Eiicrinites  dubius  (Tf.  IV,  Fg.  2).  ln  ScHiiOTHEiioa  Samm- 
lung findet  sich  ein  gegen  5''  langes , schönes  Säuleostück  auf  charak- 
teristischem Muschelkalk,  zwischen  Friedricht'vde  und  WaUerßhaium 
iiD  GidAotscAcn  gefunilen , das  ScHj^OTHSiai  alsPentacrinites  vul- 
garis bezeichnet  und  wovon  er  ein  Glied  in  seiner  Peirefakteo-Kunde 
111,  Tf.  XXIX,  Fg.  2 freilich  sehr  schlecht  abgebildet  bat.  Es  ist  fünfkau^g, 
seine  Seiten  sind  oben  stark  vertieft,  nach  unten  werden  sie  flacher 
und  dürften  sich  weher  gegen  die  Wurzel  hinab  sogar  gewölbt  haben. 
Allo  <X,^^4  befindet  sich  daran  ehi  Trochit,  wekher  höher  als  die 
8 — 10  dazwischen  liegenden  Glieder  und  mit  ä runden,  über  X** 
langen  Seiten  • Armen  versehen  ist.  Die  unteren  Glieder  der  Säule 
iiehinen  an  Breite,  die  der  Arme  an  Länge  zu;  jene  tragen  auf  ihreu 
Geleukflächen  die  Zeichnung  wie  bei  den  Pentacriuiten,  diese  ha- 
ben nur  eine  erhabene  Uueerliuic  darauf.  Sie  stimmen  genau  mit  de- 
nen des  Pentacriuites  dubius  Goldf.  überein  und  liegen  zu  Rü~ 
dersdorf  mit  denen  von  Eiicrinites  iiliiforinis  und  mit  Zähnen  von 

t 

Dracosaurus  Bronuii  in  grosser  Menge  beisammen,  und  gehen  dort 
selbst  bis  in  die  Nagel-Schichte  hinab,  weiche  durch  ihre  Stylolithen 
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ausgezeichnet  ist , die  dem  Verf.  nur  als  tmorgauische  Absonderun- 
geu  erscheinen , wie  er  nächstens  weiter  auseinandersetzen  will.  Aha» 
lidite  Glieder  aus  andern  Gegenden  Tküringrnt^  ebenfalls  in  Muschel» 
kalk,  sind  noch  viele  in  Schlotheim^s  Saismiung.  Endlich  hat  von  Db» 
CBSN  diese  Art  im  Schlesischen  Muschelkalk  entdeckt  Die  scharfe 
Abgrenzug  des  Muschelkalkes  vom  Jura » Gebilde  überhaupt  macht  es 
dem  Yerf.  wahrscheinlich , dass  diese  Säuleiistücke  , obsebou  denen  der 
Pentakriniten  ähnlich , doch  einem  andern  Geschlechte  and  zwar  den 
auf  den  Muschelkalk  beschränkten  Enkriniten  angeb ört^ haben,  wess- 
balb* er  sie  mit  dem  Namen  Encriuites  dnbius  bezeichnet. 

3.  Herr  von  Dechen  hat  aus  dem  Schlesischen  Muschelkalke  auch 
solche  Troebiten,  deren  Gelenkflächen  die  Zeichnungen  der  Apiocriniten» 
Gheder  haben:  vielleicht  gehören  sie  zu  Encriuites  Schlotheimii. 


Eurenbero : Notiz  über  fossile  Infusorien  (Sitz,  der 
Berliner  Akademie,  1836,  27.  Juni  ^ VInsUt.  1836,  271  — 272  und 
WiEOM.  Archiv  für  Naturgeschichte  1836 , 111 , 333  — 336).  Ein  Stuck 
Kieselgubr  oder  erdiges  Kiesel-Hydrat,  welches  man  in  den  Torfmooren 
tu  Franxensbad  in  Böhmen  findet , wurde  vom  Porzellau  • Fabrikaoten 
Fischer  in  Carlsbad  an  den  Verf.  mit  dem  Bemerken  gesendet,  dass 
ihm  solches  aus  den  geglübeten  Skeletten  einiger  Navicula» Arten  zu 
bestehen  scheine. 

Ehrenbergs  mikroskopische  Untersuchung  bestätigte  diese  Aadclift: 
dieser  Kieselgubr  besteht  fast  ganz  aus  woblerhalteueii  Navikulea  mit 
emigen  B acillarieen.  Die  durchscheinende  Beschaffenheit  der  kiesre- 
ligen  Schaalen  und  der  Mangel  aller  organischen  Materie  darin  macht 
auch  die  Einwirkung  eines  starken  Feuers  wabrst^einlich ; da  aber  fast 
die  ganze  Masse  ans  N.  viridis  besteht,  welche  in  den  Sümpfen  lun 
Berlin  so  häufig  ist,  so  ist,  gegen  Fmcubr’s  Ansicht,  die  Entstehung 
dieser  Materie  auf  dem  Meeresgründe  nicht  wahrscheinlich.  Ancfa  im 
Torfe  dortiger  Gegend  erkennt  mau  leicht  die  Naviculae  mit  einigen 
«ndern  Arten  des  Süsswassers,  jedoch  vergesellschaftet  mit  einer  vorherr- 
schenden Menge  ganz  fremder  Formen.  Das  von  Klaproth  analysirte 
Exemplar  Kieselgubr  von  Isle  de  France  und  ein  ebenfalls  von  ihm  her- 
stammendes  von  Santa  Fiora  in  Toscana,  welche  im  Berliner  Mineraiien- 
Kabinet  niedergelcgt  sind , bestehen  ganz  ans  Bacillarieen,  den 
noch  lebenden  Arten  fast  durchaus  ähnlich,  und  aus  einigen *SpicuIae 
von  See-  und  Susswasser-S  pon  gien,  fast  ohne  alles  Biudemittel.  Schon 
1834  hatte  E.  diV  Akademie  benachrichtigt,  dass  H.  Rose  und  er  Kützings 
Entdeckung  bestätigt  hätten,  dass  nämlich  die  Panzer  der  Bacillariee  u 
ganz  aus  Kieselerde  bestehen,  so  dass  jene  Fossilrestc  nur  als  unmittel- 
bare  Überbleibsel  dieser  Infusorien  zu  betrachten  sind.  Ferner  hat  £. 
seit  roebrereo  Jahren  beobachtet,  dass  die  ockergelbe  Substanz,  welche 
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sich  auf  dem  Grunde  mancher  Bache  und  Gruben  oft  in  grösserer  Mach* 
tigkcit  absetzt  und  in  der  Hitze  sich  wie  Eisenoxyd  rüthet , in  ihren 
Massetheilcben  die  Form  einer  B a c i 1 1 a r i e e darbiete , welche  er  als 
Gaillonella  ferruginea  (Taf.  X)  abgebildet  und  beschrieben  hat. 
Im  Besondern  hat  derselbe  bisher  fossil  entdeckt: 

A.  im  Kieselguhr  von  Franzensbad  lauter  Bacillarieen, 
nämlich:  1.  Navicula  viridis  die  Hauptmasse  bildend,  von  ungleicher 
Grösse,  selbst  bis  zu  Linie  Lange,  2.  N.  gibba,  3.  N.  fulva,  4.  N. 
1 i b r i 1 e,  5.  N.  s t r i a t u 1 a,  6.  N.  v i r i d u 1 a,  7.  G o m p h o n e m a p a> 
radoxum,  8.  G.  clavatum,  9.  Gaillonella  varia  ns,  welche 
alle  ihren  lebenden  Analogen  gänzlich  gleichen  , und  wovon  nur  5 und 
6 dem  Salzwasser  angehören. 

B.  ln  den  Torfmooren  von  Franzensbad  ebenfalls  nur  B a c i 1 1 a<* 
rieen:  Navicula  grauulata  als  vorherrschende  und  lebend 
nicht  bekannte  Form,  2.  N.  viridis,  3.  Bacillaria  vulgaris,  4. 
Gomphonema  paradoxum,  5.  Cocconeis  undulata,  wovon 
diese  vier  noch  lebend  Vorkommen  , aber  nur  die  letzte  sich  in  Salz- 
wasser findet. 

C.  In  Bergmehl  von  Santa  Fiura,  durch  Klaproth  analysirt,  auch 
nur  Bacillarieen:  1.  Synedra  capitata,  eine  sonst  nicht  be- 
kannte, die  Hauptmasse  bildende  Art,  2.  S.  ulna,  3.  Navicula  librile, 

4.  N.  gibba,  5.  N.  viridis,  6.  N.  capitata,  7.  N.  Zebra,  8,  N. 
phoenicenteron,  9.  N.  inaequalis  (alle  noch  in  Süsswassern 
lebend),  10.  N.  viridula  (aus  Salzwasser),  11.  N.  granulata,  12.  N. 
foliis  (beide  sonst  unbekannt),  13.  Gomphonema  clavatum,  14. 
G.  paradoxum,  15.  G.  acuminatura  (alle  aus  Süsswassern  bekannt), 
16.  Cocconema  cymbiforme  (dgl.) , 17.  Cocconeis  undulata 
(aus  Salzwasser),  18.  Gaillonella  Italica  (neue  Art) ; auch  Spi- 
culae  einer  S p o n g i a oder  S p o n g i 1 1 a.  Endlich : 

D.  ln  Klaproth’s  Kieselguhr  von  Islc  de  France  ebenfalls  nur 
Bacillarieen,  als:  1.  Bacillaria  vulgaris?  die  Masse  haupt- 
sächlich zusammensetzend , noch  im  Meere  lebend,  2.  B.  major  (neu), 
3.  Nav.  gibba  (noch  lebend  in  See-  und  Süss-Wassern),  4.  N.  neue  Art, 

5.  N.  b i f r 0 n 8.  Nur  in  diesem  Minerale  doroinireu  die  marinen  Arten. 


Ehrbnberg’s  weitere  Beobachtungen  über  fossile  Infu- 
sorien (ibid.  30.  Juni  VInstit.  273).  Alle  vom  Verf.  untersuchten 
schieferigen  Tripel  und  Potirsebiefer,  welche  zum  Theil  vom  Harz  kommen 
sollen,  aber  wahrscheinlich  alle  vom  Kritzsckelberge  bei  Bilin  in  Böhmen 
herstammen,  wo  mächtige  Schichten  daraus  bestehen,  sind  fast  ganz  aus 
Gaillonella  distans,  einer  neuen  Art,  in  Gesellschaft  von  Pqdo-' 
'spheiiia  nana,  einem  neuen  Genus,  von  Navicula  scalprum? 
und  von  Bacillaria  vulgaris  zusammengesetzt , welche  letzteren 
zwei  in  Salzwasser  noch  lebend  Vorkommen.  Der  Polirscliiefer  enthält 
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noch  Pflanzen • Abdiucke  und  Leuciseus  papyraceus  Bronn.  ~ 
Der  M c II  i 1 i t enthält  nur  undeutliche  Spuren  von  G a i 1 1 o n e 1 1 a 
d i 8 1 a n 8.  Die8e  Art  hat  höchaten8  Linie  Lange , nur  eeltcn  iet 
eie  noch  etwae  gröeser,  und  ein  Kubikzoll  jenes  Schiefers  enthalt  we- 
nigstens 21,000  Millionen  solcher  Tbiere. 


Dojardin  hat  Ehrbnberc’s  Beobachtungen  an  Polirschiefem  von 
JiÜin  wiederholt  und  bestätigt.  Er  beschreibt  die  Tbierchen  ausführli- 
cher, welche  denselben  zusammeusetzen.  Sie  haben  0,010  bis  0,016 
eines  Millimeters  Breite  und  erscheinen  in  Form  gegliederter  Walzen- 
förmiger Rühren  aus  aneinander  gereiheten , etwas  flach  gedrückten 
Ringen  gebildet,  deren  jeder  eine  ausserst  dünne  Scheidewand  darbietet. 
Die  übrigen  Polirschiefcr  in  den  mineralogischen  Sammlungen  zu  Paris 
bieten  unter  dem  Mikroskope  nur  kleine  Kieselkörnchen  dar  ohne  orga- 
nische Sparen.  Die  Schiefer  von  BUin  und  Santa  Fiora  scheinen  dem 
Verf.  sehr  neuen  Ursprungs  und  etwa  wie  die  Niederschläge  des  Qey- 
ters  entstanden  zu  seyn  (VlnstU.  1836,  IV,  245). 


Db  Brebisson:  über  die  kieseligen  Decken  der  Infusorien 
(Vinst  1836,  IV,  378).  Der  Verf.  hat  am  14.  Nov.  der  Französischen 
Akademie  Nachricht  von  seinen  Versuchen  über  die  Diatomeen- 
Familie  der  Infusorien  mitgetbeilt.  Am  meisten  beschäftigte  er  sich 
mit  Fragi  laria  pectinalis,  die  aus  flachen  oder  schwach  riunen- 
formigen  Faden  besteht,  welche  au  ihren  dicht  gedrängten  Gliederungen 
leicht  entzweibrechen.  Im  Wasser  entwickelt  sie  sich  in  Form  röthlich- 
brauner  Flocken ; getrocknet  wird  sie  zu  einem  blättrigen , grünlich- 
weisseii,  sehr  glänzenden  Staube,  der  sich  zart  anfühlt,  wie  der  schup- 
pige Talk  von  Brian^on.  Vor  dem  Löthrohr  behandelt , verbrannte 
zuerst  etwas  fettige  Materie  aus  dem  Zwischenraum  der  Decken.  In 
der  Weissglühhitzc  verbreiteten  diese  Thcile  einen  ausserordentlichen 
(Krystall  ) Glanz.  Nach  dem  Erkalten  unter  dem  Mikroskop  untersucht 
ergab  sich,  dass  diese  nur  Millimeter  dicke  Fäden  durch  jene  Hitze 
nicht  die  mindeste  Form  - Änderung  erfahren.  Die  Gliederchen  oder 
Fächerchen  waren  leer  geworden , aber  die  zartesten  Streifen  hatten 
sich  wie  im  Leben  erhalten.  Die  Kalzination  im  Schmelztiegel  ergab 
dasselbe  Resultat.  Die  vorher  grünliche  Masse  war  weiss  geworden, 
trocken , rauh  anzufühlen  , durch  Salpetersäure  unangreifbar.  Sie  war 
reine  Kieselerde,  wie  auch  daraus  hervorging,  dass,  mit  Kali  - Hydrat 
geschmolzen,  sie  ein  in  Kali  lösliches  Glas  gab. 

Viele  Arten  von  Melosira,  Diatoma,  Gomphonema,  Frustu- 
i i a eben  so  behandelt , gaben  dasselbe  Resultat : alle  lieferten , ohne 
sich  zu  entformen , eine  weissc  staubartige  Materie  , die  sich  ganz  wie 
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Tripel  verhielt.  Ehrbnberg’s  Naviculn  viridis  gibt  nach  der  KaK 
sinirang  einen  weisslichen  Staub,  der  unter  dem  Mikroskope  sich  ganz 
übereinstimmend  zeigt  mit  dom  Kiesel  > Niederschlag  von  Franzenshad, 
Die  Arten  der  durch  Kützino  von  den  Diatomeen  abgesonderten  Des* 
midaceen*  Sektion  verhielten  sich  dagegen  sehr  abweichend , und 
* erwiesen  eben  auch  hiedurch  das  Gegründete  dieser  Trennung.  — Tur* 
piH  bestätigte  den  grössten  Theil  dieser  Beobachtungen. 


Dr.  Mayer  fand  fossile  Infusorien  nicht  im  Kieseltuff  über 
Hornstein  in  der  Braunkohlen  - Formation  von  Rott  im  Siebengebirge ; 
nicht  in  der  schieferigen  Brannkohle  vom  Stösschen  bei  Ldnz  am  Rhein 
(Rheinland  - Westphalen  1 , 339) ; nicht  im  faserigen  Holzopal  von  Lei- 
mersdorf an  der  Ahr^  noch  in  Kieselgnhr  von  Island]  wohl  aber  ini 
Polirsebiefer  vom  Babichtswald  in  Hessen,  der  fast  ganz  daraus  zusam- 
mengesetzt war.  Sehr  schmale  Naricu  1 ae  lang  (?  N.  graciiis) 
fanden  sich  vorwaltend  in  Gesellschaft  von  noch  kleineren  Arten  desselben 
Geschlechts,  von  Bacillariae,  Synedrae  u.  s.  w.  (Froribfs  Notiz. 
1836,  L,  54). 


Schmerling:  über  Kunst  - Erzeugnisse  in  den  Lütticher 
Knochenböhlen  (Bullet,  geot.  i835,  VI,  i70 — t7S),  1)  In  der 
Höhle  von  Chokier,  links  an  der  Wand  zwischen  Rhinozeros  • Gebeinen, 
lag  ein  grob  dreikantig  zugeschnittenes  Knochenstück,  auf  den  Seiteu 
wohl  polirt,  an  der  Basis  von  einem  künstlichen  Loche  mit  ungleichen 
und  abgerundeten  Rändern  schief  durchbohrt,  das  vielleicht  einmal  als 
Zierrath  gedient  haben  mag.  — 2)  ln  der  Höhle  von  Engis , welche 
einen  Menschei  • Schädel  u.  a.  Gebeine  geliefert , ist  ein  zugespitztes 
Knochenstück  vorgekommen , woran  man  die  Spuren  des  Schneide- 
Instrumentes  wohl  erkennt.  Es  hat  die  Form  einer  Nadel  und  mag 
zum  Bohren  gedient  haben.  An  der  Basis  ist  es  von  Stalagmit  umhiilJt; 
es  scheint  von  einem  Fisch  berzurübren.  ~ 3)  In  der  Höhle  von  Fond- 
de -Forest  sind  einige  regelmässig  geschnittene,  kleine  Stöcke  Horn 
von  nicht  zu  bestimmender  Thier -Art  vorgekommen.  4)  Endlich  ent- 
halten mehrere  Knochen  - Höhlen  Feuerstein  - Stücke  von  regelmässiger 
und  gleichartiger  Form,  und  zwar  in  einiger  Häufigkeit,  wenn  sie  auch 
viele  Knochen  einschliessen.  Ihre  Länge  und  Breite  sind  veränderlich ; 
sie  besitzen  eine  ebene  und  eine  dreikantige  Seite , deren  Flächen  von 
fast  gleicher  Grösse  und  dereu  äusseren  Ränder  scharf,  die  Enden  stumpf 
sind ; vielleicht  sollten  diese  Steine  dazu  dienen,  Pfeilspitzen  und  Messer 
zu  machen.  — Es  ist  nicht  möglich,  dass  diese  Kunst- Erzeugnisse  erst 
nach  der  Ausfüllung  der  Höhlen  io  dieselben  gelangt  und  mithin  (wie 
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die  Menscheoknocbcn  auch)  oeuereu  Ursprungs  seycn,  als  die  Knochen 
der  ausgestorbenen  Tbiere  [weiche  aber  sweifelaohne  sich  anf  sekundä- 
rer Lagerstätte  befinden.  Bn.]. 


DiTTERivinr:  fossile  Knochen  vom  BaMtberg  bei  Bimxw%Ut>r 
{Strasburyer  Akad.  1836,  15.  Juni  > l* Institut  1836,  IV,  346).  Bis 
jetzt  man  das  Genus  Lophiodon  von  Tapir  nach  den  Zähnen  nnter- 
scbieden,  den  Schädel  des  ersten  aber  noch  nicht  gekannt.  Ein  solcher 
hat  sich  kürzlich  mit  andern  Lophiodon  - Resten  inr  Süsswasserkalk  zn 
Bouxwül^  gefunden.  Er  scheint  etwas  zerdrückt,  die  Nasenbeine 
fehlen ,'  aber  die  Stellung  der  sehr  weiten , fast  bis  znni  Scheitel  rei« 
cheuden  Schlafengruben  ist  das  nntcrscheidenste  Merkmal  zwischen  diesem 
uod  dem  Tapir -Schädel.  Die  Backenzähne  sind  noch  wohl  daran  er- 
halten. 

^ ' Von  gleichem  Fundorte  stammt  ein  Kieferstnek  mit  2 Backenzähnen; 
deren  einer  5,  der  andere  4 in  zwei  Queerjoche  geordnete  Höcker 
besitzt,  und  welches  von  einem  Thiere  aus  dem  S chwein-Geschlechte, 
kleiner  als  das  Pekari  herstammt.  Auch  den  Eckzahn  eines  Schweines 
hat  der  Verf.  von  dort  erhalten. 


Nyst  und  Gzlbotti  Notiz  über  ein  neues  Konchylien- 
Geschlecht  aus  der  Familie  der  Arcaceen  {Bull,  d,  VAc.  r. 
de  BruxM,^  i830f  II,  387 — 3Q6,  u.  348).  Dieses  bereits  von  Dbshayes  als 
solches  angedeutete  Genus  ist  aus.  einer  Anzahl  bisheriger  Pectuncu- 
lus-  und  Nucula- Arten  gebildet,  welche  sich  durch  eine  dreieckige 
Schlossband -Grube  (daher  der  Name,  von  rpeif^  ycovia  und  XoiKos  = 
Dreieck-Grube)  von  der  Form  wie  bei  Pect  eu  oderMya,  welche  in  der 
Mitte  in  oder  unter  der  Zahn -Reihe  liegt,  und  durch  den  Mangel  der 
winkeBgen  Anheft-Linien  für  ein  äusseres  Schlossbaud  auf  dem  Schloss- 
felde unter  den  Buckeln  aaszeichnen.  Die  Arten  zerfallen  in  zwei 
Reiben,  in  Pectunculaceen  und  in  Nnculaceen,  je  nachdem  sie  aus 
einem  jener  beiden  Genera  entnommen  sind,  ln  der  lebenden  Schöpfung 
werden  beide  Gruppen,  jene  durch  Pect,  multistriatus  Dbsh.  vom 
Rothen  Meere y,  diese  durch  Area  (Nucula)  minuta  Lih.  Brogck., 
N.  peila,  N.  Nicobariea,  N.  rostrata  repräsentirt.  Die  fossilen 
Pectunculaceen  sind  Pect,  gran nlatus Lmk.,  P.  auritoides  Galbotti, 
P.  aoritas  Brocciu,  P.  scalaris  Sow.,  P.  nanus  Dssn. , P.  lima 
Gal.,  ?P.  aucu  latus  LaiK.,  alle  tertiär;  dannNuculaDeshayesiana 
Ditchast.,  N.  striata,  N.  acuminata,  N.  minuta,  N.  nitida,  N. 
mucronata,  N.  emarginata,  N.  deltoidea,  N.  laevigata,  N. 
enygdaloides , N.  palma,  N.  lanceolata;  und  noch  eine  Anzahl 
zweifelhafter  Arten  ans  ^iden  Abtheilungen. 
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Chiudruc  de  Cruzamhbs:  über  eine  antedilurische  Kno> 
chen-Ablagerung  zu  la  Soute  bei  PonSf  Charente  inferieure^  vor- 
geles.  b.  d.  Paris.  Akad.  1834,*  19.  Mai  {V Institut  1834,  II,  165~196). 
Unter  einer  dicken  Damraerde - Schichte  liegt  eine  weiche,  Kreide* 
artige  Bank  mit  mehreren  Kalkstein-Stücken,  welche  an  ihrer  Nordseite 
7^  dick  ist,  gegen  Süden  aber  sich  verliert  und  mit  4 Tuisen  Erstreckung 
aufhört.  Darunter  folgt  eine  horizontale  Wechsellagernng  von  lehmiger 
und  von  sandiger  Erde,  welche  ockerfarbig  und  weiss  geadert  ist  und  harte 
Kalk  • Geschiebe  und  die  Knochen  enthält.  Sie  hat  nirgend  über  3^ — 4' 
Mächtigkeit,  und  ruht  auf  einer  horizontalen  Ablagerung  loser  Fels- 
blöcke. Die  Knochen  sind  sehr  zahlreich , stammen  von  . O c Üi  s e n , 
Pferden,  Wölfen,  riesenmäsigen  Elephanteu,  einem  grossen 
Tiger,  mehreren  Nashornen,  Hippopotamen,  Hirschen  und  vie- 
len Nagern,  als  Haasen,  Kaninchen,  Ratten  u.  s.  w.  Auch 
solche  von  Büffeln,  Bisonten,  Renn- und  Elenn-Tbieren  und,  wie 
es  scheint,  von  Hyänen  kommen  vor.  Diese  Knochen  sind  nicht  ver- 
steinert. Wo  sie  mit  der  Kreide  Zusammenhängen,  bängt  diese  fest  au 
ihnen  an , während  sie  selbst  weich  und  zerreiblich  sind  uud  es  au  der 
Loft  noch  mehr  werden.  Kunst-Erzeugnisse  bat  man  nicht  dabei  be- 
merkt. — Zu  Bringues  (Lat)  und  zu  Pep  de  VAze  (Bordogne)  bat  man 
vor  einigen  Jahren  ähnliche  Ablagerungen  gefunden. 


Link:  über  die  Thier-Fährten  im  Bildhurghauser 
steine  (eine  Vorlesung  bei  der  Franzos.  Akademie  am  26.  Oktober 
1835,  Ann.  sc.  nat  1835,  B,  IV,  139  — 141  und  Bibi,  univers.  Scienc. 
et  ArtSi  1835,  LIX,  395  — 399).  Link  hat  im  August  1835  drei  der 
Steinbrüche  untersucht,  worin  diese  Fährten  verkommen  (s.  Jahrb.  1835, 
S.  230)  und  im  Allgemeinen  SrcKLER’s  u.  A.  frühere  Beobachtungen  be- 
stätigt gefunden.  Er  unterschied  vier  Arten  von  Fährten.  Bei  der 
bereits  als  der  gewöhnlichsten  bekannten  Art  schien  ihm  das  Sohnuren, 
das  Voreinandersetzen  der  rechten  und  linken  Extremitäten  nicht  allein 
in  einer  geraden  Linie , sondern  sogar  so  im  Kreutz , dass  die  Daumen 
nach  aussen  gekehrt  zu  seyn  scheinen , sehr  auffallend , und  er  schrieb 
es  einem  Gehen  j,en  fauchanf*  zu.  Das  Nahebeisammenseyn  der  Vorder- 
und  Hinter-Fährteu  seye  Folge  des  Gehens  im  Trott  „amble**  [ist  falsch ! 
vgl.  oben],  — Er  theilt  ferner  die  Ansicht  Münstee’s  , dass  diese  Fähr- 
ten von  einem  Reptile  herstanimten , weil  alle  Säugethiere  mit  abge- 
sondertem Daume  Sohlengänger , von  den  Sohlen  aber  keine  Spuren 
hinter  den  Abdrücken  sichtbar  seyeu.  [Ist  auch  beim  lebender  Baren 
nicht  der  Fall].  Link  führt  die  Batrachier  als  Beispiele  von  Reptilien 
mit  abgesondertem  Daum  und  oft  kleineren  Vordertatzen , die  Salaman- 
der als  Beispiele  trottender  Reptilien  und  das  Chamaeleon  als  einzig 
vorkommendes  Beispiel  von  „eii  fauchant**  gebenden  Reptilien  an.  [Die 
wiederholt  aufgestelite  Annahme,  dass  diese  Führten  von  Reptilien 
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abstammen  müssen,  hat  sicher  wohl  nur  den  Grund  Im  Hinterhalte,  dass 
man  bis  jetzt  keine  Saugetbier*  Reste  in  so  alten  Gebirgs  • Formationen 
kannte.]  Das  erhabene  Maschenwerk  [eine  gar  nicht  so  seltene  Er* 
scheinuDg  in  verschiedenen  Sandstein  • Gebilden]  leitet  er  von  Wurzeln 
oder  vielmehr  Wurzelstöcken  ab,  die  wie  bei  Acorus  calamus  an  der 
Oberfiäche  des  Sumpfbodens  umherkröcben  und,  wie  an  einem  xn  Paris 
gesehenen  Exemplare  von  Taxus  ausnahmsweise  der  Fall,  sich  an  den 
Kreotznngs-Punkten  regelmässig  aufeinander  geimpft  hätten! 


Die  Plastik  der  Urwelt  im  IFierra*Thale  bei  HUdöurffhausen, 
oder  C.  Kessler:  die  vorzüglichsten  Fährten-Abdrucke  ur* 
weltlicher  Thiere  im  bunten  Sandsteine  aus  den  Sandstein- 
Brüchen  der  Umgegend  von  HUdburghausen , treu  nach  der 
Natur  gezeichnet  und  lith o gr ap hirt , mit  einem  Vorwort 
herausgegeben  von  Sicklbr.  Erstes  Heft,  8 SS.  in  klein  fol., 
Vll  lith.  Tafeln  und  1 Karte  in  doppeltem  Formate.  Bildburgh,  1836, 
klein  fol. 

Der  Text,  welcher  nur  in  einem  kurzen  Vorwort  und  einer  Erklär 
rang  der  Tafeln  besteht,  ist  ganz  von  Sicklbr,  dessen  eben  gemeldeten 
Tod  wir  beklagen;  doch  dürfte  die  Herausgabe  des  2ten  Heftes  dieser 
erwünschten  Arbeit,  deren  Hauptsache  die  Abbildungeu  sind,  darum 
nicht  ins  Stocken  gerathen , womit  das  Werk  dann  geschlossen  seyn 
würde.  Das  Vorwort  bestätigt  die  früheren  Angaben  über  die  Lage, 
die  Höhe,  die  Schichtenfolge  und  die  Gesteins  - Formation  in  den  Stein« 
brächen,  welche  diese  Fährten  liefern  '(s.  Jahrb.  1835,  S.  231 — 232).  Es  ist 
ond  bleibt  bunter  Sandstein  , wie  er  an  vielen  Stellen  am  Fusse  des 
dortigen  Muschelkalk  - Höhenzuges  zu  Tage  geht.  Die  Karte  (schon 
eine  ältere  des  Herzogthums  Meiningen)  wird  dienen  , sich  über  dis 
Lage  der  Steinbrücbe  noch  besser  zu  orientiren.  Die  Tafeln  stel« 
len  vor : 

Taf.  I,'  eine  4^^  hohe  und  7^  lange  Platte  mit  Fährten  > Reihen  von 
Cheirotheriu ro  raajus  S. , Ch«  minus  S.  und  noch  einer 
dritten  Thier-Art  (ist  ans  Pariser  Museum  verkauft). 

„ II,  vorzüglich  vollkommene  Abdrücke  der  Vorder-  und  Hinter-Tatze 
von  Ch.  majus. 

„ 111 , andere  dergleichen. 

„ IV , desgl.  von  der  Hintertatze : die  Nägel  abgebrochen , weil  sie 
durch  die  modellirende  Thonschicht  hindurch  bis  auf  den  dar- 
unter liegenden  Sandstein  gedrungen  waren  und  daher  die 
Verwachsung  des  später  auf  erstere  aufgelagerten  Sandsteins 
mit  letzterem  gestattet  hatten. 

„ V.  Desgl.  eine  Platte,  worauf  die  4 Füsse  zugleich  in  ruhender 
Stellung  ein  wenig  geschobenes  Viereck  bildend , und  dann 
wieder  die  zwei  Füsse  der  rechten  Seite  voranschreitend  er- 
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scheinen.  Auffallend  ist,  wie  nahe  die  Vorderfüsse  bei  den 
HinterfüäSeu  in  der  Ruhe  g^estanden.  [Das  ist  doch  auch  oft 
hei  soust  iangbeinigen  Affen  der  Fall.]  Steinbrecher  WmzBH 
besitzt  diese  und  eine  ähnliche  aber  minder  deutliche  Platte 
noch. 

Tuf.  VI.  Beiderlei  Tatzen  von  ChirotheTium  minus,  iu  mehr  aus* 
geführter  Zeichnung. 

„ VII.  Vier  uosgefuhrte  Tatzen  der  dritten , auf  der  ersten  Tafel 
angeführten  Thier-Art,  wobei  der  Dnum  weder  abgerüekt  noch 
in  anderer  Richtung  behndlich  und  beiderlei  Füsse  fast  gleich 
sind,  nur  der  voranstehende  Fuss  etwas  grösser  ist. 

Hier  müsste  also  entweder  der  Vorderfuss  wirkKch  grösser  ge- 
wesen seyn , als  der  Hinterfuss,  wovon  dem  Ref.  kein  Beispiel  bekannt 
ist ; — oder  das  Thier  ging  Poss  und  überholte  dabei  den  Vorderfass 
mit  dem  Hinterfuss;  der  Passgang  ist  aber  unseres  Wissens  nur  der 
Giraffe  und  wenig  künstlich  gebildeten  Pferde-Rassen  eigen,  die  jedenfalls 
sehr  weit  von  diesem  Tliiere  entfernt  ständen;  — oder  endlich  das  Thier 
setzte  den  Hinterfuss  jedesmal , statt  hinter  oder  in  die  Vorderfährten 
derselben  Seite  (wie  gewöhiilieb)  vor  den  Vorderfuss  der  entgegenge- 
setzten Seite , was  ein  sehr  starkes  Übereinanderwerfen  der  Beine  vor- 
aussetzt.  Die  Abbildung  genügt  nicht  zu  entscheiden , ob  jedesmal 
zweierlei  Füsse  derselben  oder  entgegengesetzter  Seite  voreinunder- 
stehen,  obschou  einige  Verhältnisse  auf  Letzteres  hindeuten. 

Es  ergibt  sich'  aus  diesem  Hefte  1)  dass  hei  beiden  Chirotherieu 
alle  vier  Finger  immer,  der  Daumen  nie  mit  Nägeln  versehen  sind; 

2)  die  Hintertatzen  von  Ch.  majus  sind  aufTf.  I u.  II  = laug? 
breit,  die  vorderen  S^'Mang  und  2^'^  P.  breit.  [Nach  den  PiH)portionen  der 
Zeichnung  ist  die  volle  Schrittweite  fünffach  die  Länge  der  Hinlertatze.] 

3)  Cbirotlierium  minus  hat  einen  bedeutend  kleineren,  mehr  vorn 
und  in  die  Queere  stehenden  Daumen  uud  weit  längere  oder  schmälere 
Zehen,  und  eine  normale  Schrittweite  [nämlich  zwischen  dem  rech- 
ten und  dem  linken  Hinterfiisse]  von  1'  2^^'  Nürnb,  Maas  besessen. 
[Der  Zeichnung  zufolge  sind  seine  Hinter  - Tatzen  nur  halb  so  laug 
und  breit,  als  bei  ersterer  Art,  die  Schrittweite  aber  ist  0,9  so  gross  als 
dort,  oder  S^mal  so  lang  als  die  Hintertatze  selbst.]  4)  Die  Tatzen 
des  dritten  Thieres  haben  2^''  Länge  und  Breite  ; die  mittein  seiner 
5 Zehen  sind  eiwa  so  lang,  als  die  Fusssoblen , und  alle  spitz  durch 
die  Nägel ; 5)  [diese  Thiere  ferner  für  Beuteltlüere  zu  halten  , bleibt 
kein  Grund  übrig].  6)  Den  Beweiss , welchen  Sicklbr  bei  Taf.  IV  zu 
führen  meint,  dass  die  oft  erwähnten  Flechtwerke  von  Pflanzenwurzelu 
herrühren,  könueu  wir  nicht  als  bindend  anerkennen. 


Fr.  Ad.  Rormer : die  Versteinerungen  der  Sorddeutschen 
Oolitheo-Gebirge.  Zweite  uud  dritte  Abtheilung,  enthaltend  neuen 
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Titel,  Text  von  S.  66—68  u.  76— JI8  u,  Tf.  I— XVI  {Ratmavfr  1836, 
in  gr.  4*^).  Hiermit  wäre  da«  Werk , deeüeu  Anfang  wir  ini  J.  1835, 
S.  730  — 733  angezeigt  haben,  nickt  nur  vollendet,  aondern  auch  um  4 
Tafeln  über  den  ersten  Plan  erweitert  und  die  anfänglichen  12  Tafeln 
(gratis)  umgezeicbnet,  verbessert  und  wohl  litbograpliirt  iu  den  Händen 
des  Publikums. 

Die  geognostische  Gliederung  dortiger  Gebirgslagen  betreffend,  so 
benacbrichtiget  uns  der  Verf.  brieflich  , dass  er  nun  mehrere  Beweise 
gesammelt,  dass  der  Hilsthon,  nicht  nach  seiner  anfauglichen  Meinung 
unter,  sondern  über  der  ganzen  Wealden •Formation  liege,  was  als  eine 
doppelt  merkwürdige  Erscheinung  zu  betrachten  wäre , da  die  letztre  in 
England  einige  merkwürdige  Fossil-Arten  (Iguanodon  z.  B.)  mit  der 
Rraide  gemein  bat,  wie  der  Hilsthon  manche  mit  denen  der  Ooliihe 
ubereinkommende  Arten  enthält. 

Die  Änderungen  auf  den  umgedruckten  Seiten  66  und  68  bezwecken 
die  Ersetzung  der  zwei  früher  angegebenen  Placunen,  iu  welchen 
wir  Cirripedier-Reste  verniuthet , durch  eine  andere  neue  Art , PI.  j u- 
rensis,  und  die  Bemerkung,  dass  die  untenfolgende  A v i cu  la  spondy- 
loides  wohl  ein  wirklicher  S p o n d y 1 u s , aberPecten  velatua 
keineswegs  der  GoLDvvss’sche  Spondylus  velatus  seyn  möge. 

Das  Werk  gibt  nun  ferner  die  Beschreibung  von 

XI.  Lima:  a.  aus  Lias:  1.  pectinoides,  2.  duplicata,  3.  al- 
te man  s,  4.  gigantea ; b.  aus  Coralrag:  6.  grandis,  6.  rigida, 
7.  ovalis,  8.  striatula,  9.  aviculata,  10.  tumida,  11.  semilunaris, 

12.  fragilis,  13.  alata,  14.  subantiquata,  15.  proboscidea  ; c.  aus 
Portlandkalk : 16.  densepunctata ; d.  aus  Hilstbon:  17.  elongata,  18. 
subrigida,  19.  plana,  20  striata. 

XII.  Posidonia»  1.  Brounii , 2 Buchii  [scheint  wenig  Ähnlich- 
keit mit  dem  Geschlecht  zu  haben]. 

XIII.  Inoccramus:  1.  peruoides,  2 nobilis,  3.  rostratus,  4.  el- 
lipticusj  5.  cinctus,  6.  amygdaloides,  7.  dubius,  8.  substriatus. 

XIV.  Per  na:  1.  mytiloides,  2.  quadrata,  3.  rugosa. 

XV.  Gervillia:  1.  aviculoides,  2.  angustata,  3.  tetra- 
gona. 

XVI.  Avicnla;  1.  aequivalvis , 2.  macroptera,  3.  mult:- 
costata,  4.  costata,  6.  sexeostata , 6.  spondyloides,  7.  mu- 

diolaris. 

XVII.  Pinna:  1.  lineata,  2.  conica. 

XVIII.  Mytilus:  l.  pectiiiatus,  2.  peruoides,  3.  jureusis,  4. 
acutus,  5.  parvus. 

XIX.  Modiola:  ain  Lias:  1.  minima,  2.  laevis , 3.  Hillana, 
4.  vciitricüsa,  5.  depressa ; b im  Dogger:  6.  runeata;  c in  CoraU 
rag:  7.  cancellata,  8.  bipartita,  9.  imbricata,  10.  fornicata; 
d io  Portlandkalk:  11.  subaequiplicata , 12.  variaus;  e ln  Uilstlion; 

13.  rugosa,  14.  pulcherrima. 
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XX.  Unio:  1.  subporrectus,  2.  eonvexus,3.  planus. 
XXL  Trigonia:  1.  navis,  2.  clavellata,  3.  angulata,  4.  by* 
b r i d a,  5.  costata , 6.  (Opis  ?)  sexeos  tat a. 

XXIL  Nucula:  1.  Hausmanni,  2.  Menkei,  3.  arcuata, 
4.subglobosa,  5.  striata,  6.  variabilis , 7.  rostrata;  — 8.  gi- 
gantea,  9.  s u b c 1 a v i f o r m i s , 10.  elliptiea  , 11.  lacr  ym  ae  for- 
mis,  12.  inflexa,  13.  intermedia,  14.  subtrigon  a,  15.  cordata, 
16.  aeq  uilateralis,  17.  subovalis. 

XXIII.  Area:  1.  liasioa,  2.  bipartit a,  3.  lineolata,  4.  im- 
perialis,  5.  dccussata? 

XXIY.  Cucullaea:  1.  elegans,  2.  texta,  3.  Goldfussii, 
4.  rot  un  data,  5.  Hoffmanni,  6.  ovata,  7.  parvula,  8.  in  f lata. 

XXV.  Isocardia:  1.  excentriea,  2.  obovata,  3.  striata,  4. 
orbicularis,  5.  dorsata,  6.  parvula,  7.  leporina. 

XXVI.  Cardium:  1.  eduliforme. 

XXVII.  V e'n  u s : a aus  Lias : 1.  liasin a,  2.  unioides;  — b.  aus 
Corairag : 3.  carditaeformis,  4.  trapeziforiuis,  5.  carinata, 
6.  depressa;  — c aus  Portlandkalk  ; 7.  Brongniarti , 8.  n ii  e u 1 a e- 
formis,  9.  isocardioides  [haben  zum  Theil  nur  wenig  vom  Habitus 
dieses  Geschlechtes  und  das  Schloss  ist  unbekannt],  10.  acutirostris, 

11.  parvula;  — d aus  Hilsthon:  12.  subinflexa. 

XXVIII.  Astartc:  1.  complanata,  Voltzii,  3.  striato- 
sulcata,  4.  subtetragoiia,  5.  pulla,  6.  rotundata,  7.  plana,  8. 
curvirostris,  9.  sulcata,  10.  dorsata,  11.  scalaria. 

XXIX.  Cyrena:  1.  orbicularis,  2.  parvirostris,  3. 

obtusa,  4.  fasciata,  5.  trigona,  6.  sublaevis,  7.  mactroides, 

8.  lato-ovata,  9.  majuscula,  10.  caudata,  II.  excavata, 

12.  e longa  ta,  13.  an  gu  lata,  14.  n u c u 1 a e f o r m i s. 

XXX.  Lucina:  1.  substriata,  2.  minima,  3.  lyrata,  4.  plana. 

XXXI.  Corbis:  1.  ?laevis. 

XXXII.  Tellina:  1.  rugosa,  2.  corbuloides,  3.  iocerta, 
4.  o v u t a,  5.  c 0 n v e X a. 

XXXIII.  Ampbidesnia:  1.  rotundatum,  2.  recurvum. 

XXXIV.  Mactra:  1.  acuta,  2.  trigoua,  3.  callosa. 

XXXV.  Lutraria:  1.  gregaria,  2.  donacina. 

XXXVI.  Corbula:  1.  trigona,  2.  rostralis. 

XXXVII.  Mya:  1.  rugosa. 

XXXVIII.  Pauopaea:  1.  elongata. 

XXXIX.  Pholadomya:  1.  ambigua,  2.  decorata,  3 litterata,  4.  bdi- 
cula , 5.  ?ovalis,  6.  Murchisonae , 7.  angulifera,  8.  canaliculata, 

9.  decemcostata,  10  complanata,  11.  coucentrica,  12.  paucico- 
stata,  13.  hemicardia,  14.  acuticosta,  15.  orbiculata,  16  Protei, 
17  parvula  [einige  dieser  Arten  scheinen  uns  nur 'Aiters-Verscinedeii- 
heiten  zu  scyn]. 
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XL.  Dentalium:  1 eylindricum. 

XLI.  Patella:  1 papyracea,  2 minota,  8 cancellata,  4 ir* 
reg  u 1 a ris. 

XLll.  Emarginula:  1 Goldfaasii. 

XLllI.  Bnlla:  i Hi  Id  es  iensis,  2 suquadrata,  3 spirata,  4 
suprajarensis. 

XLIV.  Buccinum:  1 laeve,  2 aabcario  a tu  m,  3 cassidi« 
forme,  4 fusiforme,  5 parvulum,  6 subliueatuni. 

XLV.  Fusus:  1 mioutus,  2 carinatua  [exiatirt schon],  3 cor* 
V i c a u d a. 

XLVl.  Potamidea:  1 carbonariua. 

XLVII.  Cerithium:  1 echiuatum,  2 septemplicatum,  3 limae* 
forme,  4 carbonarium. 

XLVIII.  Nerinaea:  1 Viaurgia,  2 Goaae,  3 constricta,  4 tu- 
berculosa,  6 nodosa  [ist  weder  die  VoLxz’ache  Art,  noch  überhaupt 
eine  Nerinea,  da  sie  keine  Falten  bat];  6 Sequana,  7 faaciata  [kaum 
die  VoLTz’sche  Art!]. 

XLIX.  Pteroceraa:  1 Oceäni. 

L.  Rostellaria:  1 coatata,  2 caudata. 

LI.  Scalaria:  1 Müiiateri. 

LII.  Pleurotomaria:  1 tuberculosa , 2 ornata , 3 grauulata, 
4 suprajureiiaia. 

Llll.  Trochua:  1 duplicatus,  2 imbricatua,  3 helicinoides, 
4triangulus,  5 discoideus,  6 grandia,  7 tuberculosua,  b 
ininutus,  9 obaoletus,  10  scalaria,  11  jurenaiaimilis. 

LIF.  Cirrus:  1 depreaaus,  2 cancellatua. 

LV.  Turbo:  1 cycloatoma  , 2 quadricinctus , 3 priuccpa,  4 
▼ iviparoides,  5 punctato-aulcatua,  6 clathratus. 

LVl.  Turritella:  1 quadrilineata. 

LVII.  Littorina:  1 conciuna. 

LVllI.  Nerita:  1 jurenaia , 2 pulla,  3 ovata  [eher  eine  Na- 
tica  ?],  4 h e m i 8 p h a e r i c a. 

LIX.  Natica:  1 globoaa,  2 dubia,  3 macrostouia,  4 
veutricosa,  5 turbiuiformia,  6 ?8ubuodoaa. 

LX.  Melania:  1 striata,  2 Hcddingtoiienaia,  3 lineata,  4Brou> 
nii,  5 abbreviata,  6 harpaeformia. 

LXI.  Paludina:  1 carbonaria,  2 nitida. 

LXII.  Helix:  Ipusilla  [kaum  eine  Helix!  eher  der  Anfang 
eines  andern  grosseren  Konebyls?],  2piaum,  3 expansa  (Helicina 
expansa  Sow.). 

LXllI.  Belemnitea:  a.  Laevigati : 1 breviformia,  2 conulus,  3 
striatulus,  4 laevis,  5 inaequalis,  6 subquadratua,  7 sub- 
depreaaus,  8 digitalis  , 9 aubclavatus,  10  clavatus , 11  piatilliforinia , 12 
piatillum;  — b.  apien  sulcati:  13  tenuis,  14  o r ii  i t h o ce  p h al  u a, 
15  subaduncatua , 16  impresaua  , 17  paxilloaua  , 18  bisulcatus,  19  com- 
preaaua,  20  trisulcatus,  21  pyramidalis,  22  quiuqueaulcatus,  23  anoma- 
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lus,  24  Aulcnsis;  — c.  basiaulcati:  26  seniihäfitatas,  26  (Actniocamax  ?) 
fusiforniis,  27  Blainvilln , 28  eanalieuUtns , 29  subhastatus , 30 
plaiiohastatus;  — d.  basi  fissi : keine. 

LXIV.  Nautilus:  1 aratos,  2 truucatus,  8 iineatus , 4 siuuu« 
B u 8 , 5 dorsatus. 

LXV.  Animonites:  a.  Goniatitae ; — b.  Ceratitae;  ^ c.  Arie- 
les : 1 Bronnii;  ■>—  d.  Falcif^ri : 2 Murchisonao,  3 falcifer,  4 Litlicn« 
sis,  5 serpeutinue,  6 radians,  7 depressus,  8 p i n g u i s,  9 fonticola ; — 
e.  Anialtbei:  10  Amalthcus,  11  costatus,  12  cordatus,  13  coiicavus,  14 
discus , 15  Lamberti;  — f.  Capricorni : 16  angulatus  , 17  scutatus  , 18 
capricornus,  19  bipunqtatus,  20  Natrix,  21  interruptus,  22  fimbriatus ; — 
g.  Planulati  > 23  anguinus , 24  aniiularis , 25  plauulatus , 26  biplex , 27 
triplicatus-,  28  ?gigantcus,  29  Leachi,  30  Parkinsoni,  31  bifurcatus;  — 
fa.  Dorsati:  32  Davoei;  i.  Coronarii:  33  striatus,  34  Humphresianus, 
35  dubius , 36  orenatus , 37  Blagdeiii ; — k.  Macroccphali : 38  tumidus, 
39  sublaevis,  40  iudatus;  — 1.  Armati:  41  biarmatus,  42  perarmatus ; 
tu.  Dciitati : 43  Jason,  44  Noricus ; — n.  Oriiati : 45  Pollux. 


LX  VI.  Ryncholites:  1 Voltzii. 

Zusätze  und  Berichtigungen : Verschiedenen  Formations-Gliedern  in 
jenen  Gegenden  sind  folgende  Arten  gemein : 


Lias. 

Dogger. 

Oxford- 

thon. 

Coral- 

rag. 

Portlnnd- 

kalk. 

Wälder- 

thon. 

Hilsthon 

7 Cerithlutn  echfnatum  id.  . 

7An]inonites  Jahsen  . . . 

Cellnpora  orMcnlata  . • . < 

Serpula  volubilis  .... 

'Terebratula  perovalis  . . 

Pecten  lens  ...... 

Exogyra  spiralls  .... 

Trigonia  clavellata  . . . 

M costata  .... 

Terebratnla  biplicata  . . . 

7Ammonites  perarmatus  . 

Das  früher  als  Walkerde  (bei  Oeerzen)  bezeichnete  Gebilde  ist 
Bradfordthon.  — Der  Dolomit  wird  unmittelbar  von  Coralrag  überlagert, 
hat  gleiche  Petrefakten  und  wird  um  so  mächtiger , je  mehr  letzterer 
in  seiner  Entwicklung  zurücktritt.  — Des  Verfs.  Portlandkalk  entspricht 
Tuursiann's  und  Tiurria’s  Portlandkalk  und  Kimmeridge  • Thon  zusam- 
men, die  sich  auch  dort  unterscheiden  lassen,  wie  denn  Exogyra 
virgula  nur  in  letzterem  vorzukommen  scheint;  doch  gehen  beide 
sclir  allmählich  in  einander  über , und  haben  viele  Arten  gemein.  — 
Glyphea  Meyeri  [bloss  ein  Stück  einer  sehr  grossen  Scheere,  daher 
das  Genus  sehr  zweifelhaft]  Tf.  XII,  Fg.  -14  stammt  aus  Portlandkalk 
von  Uppen  bei  Hildesheim.  — Der  Hilsthon  ist  keineswegs  mit  Thirria’s 
ierrain  du  minerai  de  fer  pisi forme  zu  vergleichen.  — Emys  Menkii 

aus  dortiger  Kohleiibildung  im  Wälderthou  ist  Taf.  XVI , Fg.  11  abge- 

•• 

bildet.  — Nachzutragen  sind  noch  folgende  Arten  und  Änderungen. 
LXVII.  Pollicipes:lHausmanni. 
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Peeten  octocostatas  wird  richtiger  P.  septemcostatus  beiiaiiut 
werden;  — 19  P.  subimbricatus,  20  P.  clathratus,  21  P.  8 0- 
lidu  s sind  neue  Urteil.  Plicatula  arm  ata  desgl.,  — so  wie 
Unio  trig'onus. 

Eine  Aufzählung  der  bei  dieser  Arbeit  benutzten  Werke  , eine  An* 
gäbe  des  Inhaltes  der  einzelnen  Tafeln  und  ein  Register  über  die  Gat* 
tfliigeu  macht  den  Beschluss. 

Die  Tafeln  geben  noch  einige  Stücke  von  Reptil-Zähnen , deren  im 
Text  nicht  gedacht  ist. 

Diesen  schöne  Werk  gewährt  die  tlberzcngung , dass  manche  Kon- 
cbjrliea « Genera , die  man  nur  für  tertiär  zu  halten  geneigt  war,  auch 
eciion  ia  betrichtlicb  tiefem  Gebirgsschiebteu  Vorkommen. 


Der  Ingenieur  LsTBETan  hat  im  Grobkalke  von  Botirg  auf  dem 
rechten  Ufer  der  Durdogne  zwischen  Blage  und  Cubzac  aufrechtste* 
bende  Banmstämme  von  18^^  Dicke  und  40^  Höhe  gefunden,  welche 
verschiedene  Gesteins-Schichten  durchsetzen,  und  deren  innere  pflanzliche 
Materie  ganz  durch  Thon  / die  Rinde  durch  einen  bituminösen  kohligen 
Stoff  verdrängt  ist , an  dessen  äusserer  Oberfläche  allein  man  noch 
Spuren  einer  ehemaligen  Organisation  erkennt  {BuUet.  geol»  I6d*5, 
VI,  23S), 


Göppbrt  trog  1836  bei  der  Naturforscher-Versammlung  in  Jena  und 
io  einem  Briefe  an  die  Franzos*  Akademie  vor,  dass  er  dahin  gelangt  sey, 
vegetabilische  und  animalische  Körper  in  kurzer  Zeit  zu  mineralisireii. 
Er  legt  sie  in  konzentrirte  Erd-  und  Mctalloxyd  - Auflösuugen  (Kalk, 
Eisenoxyd) , bis  sie  damit  hinreichend  iroprägnirt  sind , und  setzt  sie 
dann  einem  heftigen  Feuer  aus  , wo  die  organischen  Bcstandtlieile  zer- 
stört werden  und  die  unorganischen  mit  Form  und  Textur  der  ersten  zu- 
rückbleibe» {Vlnstitut,  1836,  IV,  397)» 


LaJoyb:  tertiärer  Belemiiit  {Bull*  geoU  1835,  IV,  428—429). 
La  Joyb  zeigte  der  geologischen  Sozietät  einen  fossilen  Körper  vor,  den 
er  aus  den  Mergelgruben  von  Assy,  im  obern  Theile  des  Pariser  Groh- 
kalkes  , dem  Gebirge  des  Valtnundois  entsprechend,  erhalten  hat,  und 
für  einen  Belemniteo  erklärt , obschon  er  sich  von  diesem  Geschlecbtc 
durch  seine  Form  und  durch  beiderseitige  Rinueu  [?]  entferne.  Djbfkance 
bat  diesen  Körper  bereits  gekannt  , und  den  Sepien-  Kuoclien  nahe 
gestellt.  Desbayes  nimmt  an , dass  er  ein  besonderes  Genus  zwischen 
Belcmuites  und  Beloptera  bilden  müsse.  Er  hat  eine  Alveole  uud  strahlig- 
faserigere  Textur. 
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Drei  Mammont  - Skelette  sind  aus  einer  Höhle  der  Insel  Podreae 
knrzlicb  nach  Petersburg  gebracht  worden  {Bullet*  geol.  de  France^ 
i834i  y,  440). 


Parbot : Versuch  über  die  fossilen  Knochen  am  Ufer  des 
See’s  von  Burtneck  in  Ließand  (Memoir.  de  VAcad,  de  St.  Petersh. 
1836,  VI.  ser.  ; scienv.  phys.  IV,  //,  p.  1 — 94;  pl.  I'—VIII).  Diese 
gelehrte  Abhandlung  des  berühmten  Akademikers  füllt  ein  ganzes  Heft 
der  Memoires  aus.  Das  Resultat  ist,  dass  diese  Knochen  — Knochen 
sind , obschon  dem  Verf.  , welcher  gestehet , sich  mit  zoologischen  Stu> 
dien  nie  besonders  beschäftigt  zu  haben,  Brandt,  Pandbr,  Rathkb  und 
Lenz  helfend  zur  Seite  gestanden. 

Der  Burtneck-See  liegt  in  58®  54'  N.  Br.  und  42®  40'  W.  L.  von  Ferro 
\mWolmarerlAtt\se.  Seine  Mitte  ist  107  Werst  S.W.  von  Dorpat',  seine 
Lange  ausN.W.  nach  S.O.  beträgt  ll\  und  seine  Breite  5 Werste.  Der  Sedde-- 
und  il4/^-Flu8s,  der  Wrede-  oder  Gelgau~  und  der  Seele-Uppe-B&ch  u.  e.  a. 
ergiessen  sich  von  N.,  O.  und  S.  in  denselben;  er  fliesst ,in  N»W.  durch 
die  Satis  ins  Meer  ab.  Seine  Ufer  sind  sehr  flach ; \ Werst  davon 
hat  er  erst  3'  Tiefe,  welche  56'  Engl,  nirgends  übersteigt;  sein  Spiegel 
liegt  129j'  Par.  über  dem  Baltischen  Meere.  Nur  von  N.O.  her  zieht 
eich  eine  Hochebene  gegen  das  dem  Abfluss  entgegengesetzte  Ende  des 
See’s  und  eine  Strecke  an  beiden  Ufern  desselben  hin , und  fällt  in  60' 
Entfernung  von  ihm  jähe  oder  fast  senkrecht  gegen  denselben  ab , so 
dass  noch  ein  flacher  Saum  zwischen  dem  See  und  der  bis  450'  hoben 
Wand  übrig  bleibt,  der  nicht  über  3'  ansteigt.  Über  dieser  Wand  er- 
beben sich  Schloss  und  Dorf  Burtneck,  wo  des  Vfs.  Sohn  Pfarrer  ist« 

Jener  Saum  ist  ohne  Vegetation,  von  Kies  gebildet  und  mit  Granit- 
und  Kulk.Geschieben  bedeckt.  Ein  feinkörniger  nicht  sehr  harter  Sand- 
stein mit  Glimmerschuppchen,  der  in  Liefland  und  Esthland  sehr  verbrei- 
tete rothe  Sandstein  Engelhabd’s  , ' welcher  an  der  Luft  feicht  zerfällt, 
auch  mit  rothen  und  weissen^ Sandlagen  wechselt,  geht  am  untern 
Theilc  der  Wand  zu  Tage  und  wird  von  einem  losen  Sande  von  ähn- 
licher Natur  überlagert , auf  und  in  welchem  viele  Skandinavische 
Granit  • Blöcke  zerstreut  liegen.  In  jedem  Frühlinge , wenn  der 
Schnee  schmilzt  und  die  Eisdecke  des  See’s  zerbricht  ,*  steigt  das 
Wasser  des  See’s  5'  — 6'  über  seinen  gewöhnlichen  Stand , die  dann 
herrschenden  N.W.-Winde  werfen  eine  Menge  Eisblöcke  auf  jenen  Saum 
vor  der  Felswand , veranlassen  häufige  Einstürze  derselben , wodurch 
Sand  und  Granit  • Blöcke  herabkoranien , wovon  der  erste  durchwaschen, 
die  letzteren  aber  bei  späterem  Andringen  der  Eis  • Blöcke  fast  jährlich 
etwas  weiter  in  der  Richtung  nach  der  Wand  zurückgetrieben  werden, 
daher  die  Landicute  wohl  auch  behaupten , das  Eis  habe  alle  dort  lie- 
genden Blöcke  aus  dem  Grunde  des  Sec’s  berbeigeführt.  Auf  diesem  Saume 
ist  es  nun  auch  allein , wo  sich  eine  grosse  Menge  fossiler  Knochen 
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findet;  man  sucht  sie  eben  so  vergeblich  in  dem  anstehenden  Gesteine, 
welches  die  Wand  bildet,  als  an  anderen  Stellen  des  Ufers,  daher  auch 
sie  Ton  dem  See  angespült  seyn  müssen : in  kleinen  Stucken  nur,  weil 
io  einiger  Tiefe  die  Wogen  nicht  mehr  Stärke  genug  haben,  grössere  io 
Bewegung  zu  setzen. 

Die  fossilen  Knochen  bestehen  in  eigentlichen  Knochen , Panzer- 
stücken  and  Zahnen,  wozu  sich  einige  Korallen  gesellen. 

Yon  den  Knochen  bat  man  an  1200  grössere  und  kleinere  Bruch- 
stücke gesammelt,  wovon  der  Verf.  die  wichtigsten  nach  ihrer  Form, 
zelligen  Beschaffenheit,  Eigenschwere  u.  s.  w.  beschreibt.  Es  ist  ein 
Tibia-Stuck  darunter.  Die  Zellen  dieser  Knochen  sind  parallelepipediscb, 
fidcDförmig  aneinandergereihet,  überall  von  gleicher  Art. 

Yon  knochigen  Bedeckungen  eines  Thieres  hat  man  über  300  Bruch- 
stücke gefunden.  Yon  den  abgebildeten  besitzt  keines  viel  über  einen 
Qaadrat-Zoll  Ausdehnung  (Fg.  1 — 28).  Ihre  Dicke  wechselt  von 
bis  zu  Die  dickeren  besitzen  in  ihrer  Mitte  oder  an  einer  Seite 

ebenfalls  eine  zellige  Textur , jedoch  verschieden  von  der  der  Knochen ; 
nächst  den  natürlichen  Oberflächen  sind  sie  feinzelliger,  mithin  dichter, 
dankler,  braunrotb  oder  schwarzbraun  und  glänzend,  dunklem  Bernstein 
ähnlich.  Diese  Beschaffenheit  verliert  sich  bald  allmählich  in  die  grob- 
zeilige  des  Innern , bald  steht  sie  scharf  begrenzt  nur  einer  obersten 
dünnen  Schichte  zu.  Dieses  Innere  hat  manchmal  ein  unregelmässig 
faseriges  Ansehen,  bald  zeigt  es,  zumal  bei  dickeren  Bruchstücken,  eine 
Menge  zylindrischer  Zeilen , welche  2 — 3mal  so  lang  als  dick  sind. 
Die  Oberfläche  ist  mithin  gewöhnlich  glänzend ; sie  ist  selten  ganz 
eben  , sondern  dicht  bedeekt  von  runden , länglichen  oder  vielseitigen, 
halbkugeligen  oder  abgestutzt  kegelförmigen,  glatten  oder  strahlig-ästig 
durchfurchten  (sternförmigen),  festen  oder  aus  übereinanderliegenden 
Schichten  gebildeten  Höckerchen,  welche  meist  ganz  ohne  Ordnung  ver- 
tbeilt,  an  der  Basis  bis  2^^^  breit  sind,  und  von  welchen  jene  Fur- 
chen bis  zu  denen  der  Nachbarn  fortsetzen , indem  sich  an  der  Basis 
gewöhnlich  jede  Furche  io  2 oder  3 trennt.  Gewöhnlich  stehen  nur 
Höckerchen  von  einer  Art  auf  einer  Fläche  (d.  h.  auf  einem  der  klei- 
neren* Bruchstücke)  beisammen.  Hin  und  wieder  zieht  eine  grössere,  in 
ihrem  Grunde  glatte  Furche  über  die  Oberfläche  hin,  ohne  alle  Bezie- 
hung zu  dem  Höckerchen,  so  dass  sie  solche  bald  ganz,  bald  theilweise 
wegnimmt  Manchmal  ist  die  Oberfläche  unregelmässig  gerippt.  Jene 
Höckerchen  scheinen  da,  wo  beide  Oberflächen  erhalten  sind  , auch  der 
QDteren  anzugehören.  Manchmal  gebet  ein  einzelnes  oder  gehen  einige 
runde  Löcher  tiefer  in  diese  Knochendecken  hinein.  Manche  Stücke 
dieser  Decke  sind  mit  einer  dünnen  gelben,  bei  stärkerer  Yergrösserung 
körnig  und  faserig  erscheinenden  Substanz  bald  durchaus,  bald  nur  auf 
den  Höckerchen,  bald  allein  iu  den  Yertiefungen  überzogen,  welche  der 
Yf.  als  eine  abnorme,  pathologische  Sekretion  des  Thieres  betrachtet.  — 
Andere  etwas  ähnliche  Decken  - Stücke  Anden  sich  am  Ufer  des  lAgat- 
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Flusses  beim  Gute  PaUemar  im  Kreise  Wenden  (F|^.  29  33)  uud  in 

einem  weissen  Saud-Gestein  bei  Dorpat. 

Von  Zähnen  bat  der  Verf*  U8  Bruchstücke  zusammengebracbt  und 
glaubt  sie  in  Kürze  nicht  besser , denn  als  Saurier  Zähne  bezeichnen 
zu  können.  Alle  sind  gebogen  kegelförmig , der  ganzen  Länge  nach 
kanellirt,  ohne  besondere  Wurzel.  Die  einen  sind  kurz  (Dicke  etwa 
= 0,4  der  Höhe)  bis  1^^  Isng,  an  der  Basis  verdickt,  mit  einem  Queer- 
schnitte,  welcher  aus  einer  grösseren  und  einer  kleineren  halben  Ellipse 
zusammengesetzt  ist , so  dass  der  Zahn  in  seiner  ganzen  Länge  etwas 
zweischneidig  wird , an  der  Basis  bald  nur  mit  1 — 6 Haarröhrchen 
durchzogen,  bald  mit  einer  kegelförmigen  Höhle,  welche  0,4  der  ganzeu 
Höhe  erreicht.  Die  andern  Zähne  sind  lang  (wohl  gegen  iaug  und 
unten  nur  so  dick)  stärker  gebogen  , zosammengcdrückt , mehr 

an  der  Basis  (Zusammendrückung  = 3:2  oder  2rl),  als  in  der  übri- 
gen Länge,  ebenfalls  entweder  mh  1 — 3 Haarröhrchen  dnrehzogen,  oder 
mit  einer  rund  konischen  Höhte  versehen.  Die  Zähne  der  ersteti  Art 
mögen  nach  den  Zeichnungen  30—40  vertikale  Riefeben  zählen,  welche 
von  unten  an  eine  Strecke  aufwärts  nocii  von  einer  vertieften  Linie 
getbeilt  sind.  Auch  in  denjenigen  dieser  Zahne,  welche  mit  einer  konischen 
Höhle  versehen  sind , findet  man  über  derselben  1 — 0 Haarröhrchen, 
welche  mit  deren  Spitze  Zusammenhängen.  Alle  diese  Zahne  bestehen 
aus  einer  innern  knochigen  Masse  und  einem  äusseren , nach  oben  an 
Dicke  zunehmenden  Schmelz-Überzug. 

Die  Korallen  sind  Catenipora  labyrinthica  Goidf«  cum 
variet.  f C.  escharoides  Lmx.  , Es  ch  ara  * f not?,  sp. , Astraea  ge- 
roinaCa,  A.  concinnata  Goldf.  und  Cyathophy itum  betiantboi- 
d e 8 Goldf.,  welche  durch  weissen  körnigen  Chalcedon  versteinert  sind. 
Die  Körnchen  erscheinen  auf  der  Oberfläche  dieser  Körper  in  kugeliger, 
oder,  wo  sie  dichter  cinandergedrängt  sind,  polyedtiscber  Gestalt,  haben  0,t 
bis  0,5  Linie  Durchmesser  und  sind  aus  mehreren  — bis  9 — konzentri- 
schen Schichten  zusammengesetzt,  wovon  die  äussersten  dicker  sind  als 
diov  innem.  [Diese  Erscheinung  hängt  mit  dem  Phänomen  der  Kieset- 
ringchen  zusammen : es  würde  jedoch  uiisers  Wissens  der  einzig  Fall 
seyn,  wo  sich  Kugeln  statt  Ringen  gebildet  hätten.]  Der  Verf.  erklärt 
die  Bildung  dieser  Kugeln  durch  Anschicssen  der  Chalcedon  > Masse  an 
kleine  Spitzchen , womit  die  Oberfläche  der  Cyatliophyllen  etc.  bedeckt 
gewesen , und  deren  konzentrische  Schichten  durch  Unterbrechungen 
dieses  Prozesses.  [Diese  Korallen  sind  übrigens  offenbar  nur  Geschiebe, 
Trümmer  von  Transitions-Gebirgen,  und  nur  sehr  zufällige  Gesellschaf- 
ter dieser  Kochen-Reste.] 

Mehrere  Gelehrte  haben  geglaubt,  jene  Knochen-Reste  seyen  Korallen- 
Trüminer,  wcsshalb  der  Verf.  weitere  Versuche  über  Eigeiischwere  und 
chemische  Zusammensetzung  derselben  veranstaltete.  Die  Knochenreste 
besitzen  ein  grösseres  spezifisches  Gewicht,  als  frische  Knochen.  Das  der 
Tibia  eines  Pferdes  ist,  nach  dem  vom  Vf.  verbesserten  Stcrcometer  von 
Sir,  = 2,247;  das  der  fossilen  Tibia  = 2,910  ; das  der  übrigen  Knochen 
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3,060  bi8  3,512.  — Die  fossilen  Korallen  besitsen  gleich  22  vom  Verf. 
in  dieser  Hinsicht  untersuchten  lebenden  Arten  keine  Spar  von  phos» 
phorsaurem , sondern  nur  kohlensauren  Kalk.  — Frische  Knochen  eiiN 
halten  nach  Bbrzblius  wesentlich  animale  Materie,  pbosphorsaure  Kalk* 
und  Talk-£rde  und  kohieiisaure  Kalkcrde  , bei  verschiedenen  Tbieren  in 
sehr  veränderlichen  Proportionen.  ■ Einzelne  untersuchte  Stückchen  der 
fossilen  Knochen  von  Burtneck  gaben  dem  Verf.  thierisebe  Materie 
bis  I so  viel,  als  die  frischen  Mensebea-  und  Riiidcr-Knochen  enthalten) 
nie  fehlend  bei  einer  ganzen  Reihe  von  Versuchen  desselben.  Die  ge- 


nauere Zerlegung  eines  fossilen  Knocbenstficks , ergab  folgende  Zusam- 
mensetzung : 

Thierische  Materie 0,0621 

Phosphorsaure  Kalkerde 0,6917 

Kohlehs.  Kalkerde 0,0577 

Phosphors.  Talkerde 0,1500 

Quarzsand  und  Eisen-Tritoxyd  . . . 0,0176 


Das  Verhältniss  der  phospbors.  zur  kohlens.  Kalkerde  ist  = 1 : 12, 
was  unter  allen  bei  Bbrzbuus  angeführten  Zerlegungen  frischer  Knochen 
am  meisten  einestheils  mit  dem  Verhältnisse  beim  Hecht  (1:9),  andern- 
tbeils  mit  dem  beim  Ochsen  (1 : 15)  übereinstimmt , und  sich  am  wei- 
testen von  dem  beim  Frosch  und  Löwen  < 1 : 39,7  und  1 : 38)  und  beim 
Lamm  and  Menschen  (1:4  und  1:4,7)  entfernt,  so  dass  aus  dieser 
Zusammensetzung  keine  weitere  Folgerung  gezogen  werden  kann , als 
die:  jene  Reste  seyen  wirkliche  Knochen  und  keine  Korallen.  Auch 
das  Verhältniss  der  phosphors.  Taikerde  zur  pbosphors.  Kalkerde  ist 
bei  diesen  fossilen  Knochen  sehr  gross  = 1 : 4,6,  beim  Menschen  = 
1 : 45,7,  beim  Ochsen  1 : 28.  Die  Analyse  ergibt  ferner,  dass  die  fossilen 
Knochen  keine  versteinernden  Bestandtheile  enthalten,  welche  ihre  oben 
erwähnte  grosse  Eigenschwere  veranlasst  haben  könnten ; diese  lässt 
sich  nur  erklären  durch  das  Verschwinden  einer  die  gewöhnliche  überstei- 
gende Menge  thierischer  Materie  und  somit  relatives  tJberwiegendwerden 

der  Erdbestandtbeile  nach  ihrem  Gewichte. Die  Decken  - Stücke 

mit  straligen  Höckern  sind  es,  welche  Fischer  von  Waldheim  als  Hyd- 
nophora  (H.  Cuvierii,  H.  Mollii,  H.  Freieslebenii)  beschrieben 
und  Lamabck  unter  Mon ticul aria  anfgenoromen  bat.  Dass  es  keine 
Korallen  seyn  können,  geht  aus  der  innern  Textur  der  Hockereben  selbst 
wie  ihrer  Unterlage,  aber  auch  daraus  hervor,  dass  die  Achse  dieser 
angeblichen  Sternzellen  nicht  hohl'  ist  um  einen  Polypen  als  Bewohner 
aufzunehmen , mithin  diese  gar  keine  Zeilen  sind ; — die  chemische 
Zerlegung  zeigt  aber  auch  hierin  ein  beständiges  Vorwalten  des  phos- 
phorsauem  Kalkes , wenig  kohlensauren  Kalk  und  viel  mehr  thierische 
Materie , als  von  den  Polypen-Bewohnern  je  darin  zurückgeblieben  seyn 
könnte.  — — Auch  die  Zähne  hat  man  für  Korallen  (Cyatbophyllen) 
und  Hippuriten  halten  wollen , worauf  eine  undeutlich  strablige  Textur 
ihres  Innern  hinzudeiiten  scheint.  Aber  die  Details  ihrer  Bildung  selbst 
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so  wie  die  Ergebnisse  der  Analyse  sprechen  auch  hier  dagegen.  Die 
letztere  ergab: 

Grane.  DeciniaNQooten. 


mit  ohne 

dem  beigemengten  eisenschöeeigen 
Quarzsand. 

Thierisebe  Materie  • • . 1,965  . . . .0385  • . . .04549 

Eisen-Tritoxyd  ....  7,094  . . . .1391 

Quarzsand 0,035  . . . .0007 

Phosphors.  Kalk-  und  Talk- 

Erde  36,250  . . • .7190  . . . .83912 

Kohlensäure  Kalkerde  . . 4,972  . . . .0975  . . . .11509 

Summe  50,316  . . . .9867  . . . .99970 

Verlust  0,684  ...  .0133  ..  . .00030 

Der  thierischen  Materie  ist  demnach  nur  halb  sq  viel,  und  auch  die 
Phosphate  sind  in  viel  geringerem  Verbältniss  vorhanden , als  bei  den ' 
Knochen. 

Die  Resultate  sind  nun:  die  Knochen  können  von  grossen  Säuge- 
thieren,  Amphibien  oder  riesenmässigen  Fischen  stammen ; sie  sind  nicht 
versteint,  enthalten  viel  Phosphat  und  haben  einen  Tbeil  ihrer  thierischen 
Materie  verloren ; die  Decken  - Stücke  deuten  durch  ihre  beträchtliche 
Dicke  auf  Riesen  • Reptilien  oder  • Fische  hin , und  zwar  von  mehreren 
Arten;  die  Zähne  eister  Art  können  nur  von  Sauriern  stammen,  deren 
Genus  nicht  näher  bestimmbar  ist;  einer  derselben  bei  Doryyaf  gefunden, 
deutet  auf  ein  Thier  von  mehr  als  30^  Länge;  die  langen  Zähne  zweiter 
Art  rühren  von  einer  bis  jetzt  unbekannten  Thierklasse  her;  die  Koral- 
len sind  durch  Kalk-  oder  Kiesel-Masse  versteinert  und  daher  aus  einer 
altern  Formation  abstammend. 


v.  Humboldt:  Note  über  die  Fährten  eines  Vierfüssers  in 
der  bunten  Sandstein-For.mation  v on  UiUUfurgf Musen  (Vorles, 
b.  d.  Paris,  Akad.  am  17.  Aug.  1835  ^ Ann.  scienc.  nat.  1835,  IV, 
134 — 138,  Tf.  V).  V.  Humboldt  entscheidet  sich  nicht  bestimmt  für  ein 
Beutelthier:  er  findet  die  Hinterfüsse  zu  fleischig  und  den  Daumen 
daran  zu  stark,  erwähnt  daher  auch  der  Ähnlichkeit  der  Fährten  mit 
denen  von  Lemur  und  verwahrt  sich  gegen  jeden  Gedanken  an  Reptilien, 
insbesondere  Krokodile.  Aucb<RouLiN  findet  in  einer  Note  das  Gehen 
„en  fauchant“  sehr  auffallend,  doch  besinnt  sich  einer  der  Redaktoren 
jenes  Journals,  solches  in  einer  Menagerie  am  langlippigen  Bären  beob- 
achtet zu  haben.  [Wir  machen  darauf  aufmerksam,  dass  Thiere  mit  solchem 
Gange  hochbeinig  seyn  müssen  und  nicht  allzuleicht  mit  den  Vorder- 
füssen  — nur  etwa  mit  der  Fussspitze  — auftreten  können.]  Die  bei- 
getügte  Abbildung  der  Vorder-  und  Hinter- Fährte  ist  sehr  schön,  nach 
eiuem  Original  in  Berlin, 
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IV.  Verschiedenes. 

Mineralogische  Verhandlungen  der  BriUtchen  wissen 
schaftlichen  Versammlung  zu  Bristol  im  August  1830  (Jambs. 
BdoUf,  n.  phil.  Journ.  1836,  XXI,  319—368)» 

I.  Oryktognosie  und  MlneraNChemie  etc. 

Ettrick  gab  die  Form  eines  Blasrohres  an,  wodurch  dessen  Geblase 
so  stark  wird,  wie  das  unter  Wasserdruck  hervorgebrachte. 

Daubbnt  hielt  einen  Vortrag  über  den  gegenwärtigen  Stand  unserer 
Kenntnisse  von  den  Mineral- Wassern. 

Mushbt  zeigte  metallisches  Eisen  vor,  das  er  dadurch  erhalten, 
dass  er  Eisenerz  mit  wenig  Kohle  einer  lang  fortdauernden  Hitze,  ohne 
Schmelzung,  aussetzte. 

Daubbnt  erklärte,  dass  er  erwiesen  habe,  dass  die  Sublimation  der 
kohlensauren  Talkerde  ein  ganz  mechanischer  Prozess  sey,  mithin  für  v. 
Bdch’s  Theorie  der  Dolomisation  nicht  zur  Grundlage  dienen  könne. 

II.  Geologie  und  Geognosie. 

Charlesworth  las  über  die  Wirbelthier  • Reste  im  Crag  von  /Vor« 
folk  und  Suffolk.  Es  sind  Zähne  von  Carcharias  megalodou  Ao. 
von  Suffolk,  so  gross  wie  aus  den  Tertiärschichten  \oo  Malta',  Zähne 
von  Squalus  bei  Orford',  Reste  von  Platex  Ag.  zu  Cromer',  u.  a. 
Fischknochen ; — Mineralisirte  Knochen  der  Extremitäten  von  Wasser- 
Vögeln;  — einige  Zähne  von  Mastodon  angustidens,  aus  der 
Gegend  um  das  Kirchspiel  Withingham  in  Norfolk.  — Conybearb 
fuhrt  an , dass  nach  Lyell  die  tertiären  Konchylien  des  Crag  eben 
so  viele  noch  lebende  Arten  in  der  obern  als  in  der  untern  Abtiieilung 
enthielten. 

Bowmanm  sprach  über  die  Knochenhöhlen  von  Cefn  in  Den- 
bigshire.  Stalaktiten  sieht  man  im  vorderen  Theile  der  Höhlen ; Kno- 
chen , die  oft  von  Wasser  abgerollt  sind ; keine  Schädel , keine  Ko» 
prolitben.  ' 

Sbdgwick  und  Mdrchison  theilten  eine  Klassifikation  der  alten 
Schiefergebirge  von  Devonshire  und  Bemerkungen  über  die  wahre  La- 
gerung der  C u 1 m - Absetzungen  im  zentralen  Theile  dieser  Grafschaft 
mit.  Ausführlicher  sollen  dieselben  der  geologischen  Gesellschaft  vor- 
gelegt  werden,  worauf  wir  verweisen. 

Db  LA  Beühk  legte  einen  Tbeil  der  von  Genie  aufgenommenen  geo- 
logischen Karte  von  Devon  und  Cornwall  vor,  und  wies  den  allgemeinen 
Parallelismus  gewisser  grosser  Dislokations-Linien  in  den  Erz-fuhrenden 
wie  in  den  Erz  - leeren  Distrikten  nach.  Die  Linien  scheinen  ihm  in 
gleicher  geologischer  Zeit  entstanden  ; der  Erz-Reichthum  aber  von  lo- 
kaleren Ursachen  bedingt.  Die  günstigsten  Bedingnisse  für  das  Vor- 
kommen von  Zinn  und  Kupfer  sind  die  Nähe  der  Verbindungs -Linien 
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zwischen  dem  Granilischeu  und  dem  Schiefer-Systeme,  das  Eindringen  von 
Granit-  und  Porphyr- Dykes  (Eivans)  in  beide,  das  Vorkommen  grosser 
die  Erzgänge  durchsetzender  Dislokations-Linien  (cross-cottrses), 

Phillips  sprach  über  die  Verbreitung  der  Feisblöcke  in  Nord- 
England. 

Stütchbury  und  Rilet  berichteten  über  einige  neulich  entdeckte 
Saurier  aus  dem  Magnesian-Konglomerat  über  Kohlenkalkstein  von  Ditrd' 
ham  Down,  Sie  bilden  zwei  neue  Genera  Palaeosaurus  und  The- 
cadontosaurus,  an  denen  insbesondere  die  Wirbelsäule  merkwürdige 
Übergänge  zwischen  Sauriern  und  Fischen  darbietet. 

Hopkins  hielt  einen  sehr  wichtigen  Vortrag,  theoretische  Ansichten 
entwickelnd  über  geologische  Hebungs  - Erscheinungen  [der  Auszug*  bei 
Jambson  gibt  keine  klare  Ansicht  des  Wesens  dieses  Vortrags]. 

Fox  sprach  vom  Einfluss  verschiedener  Salz  - Auflösungen  in  den  ' 
die  Gesteine  durchdringenden  Wassern  auf  die  elektro  - magnetischen 
Erscheinungen.  So  auch  von  dem  der  Richtung  der  Gehirgs  - Spalten 
nach  der  Weltgegend  : da  bekannt  sey,  dass  in  den  meisten  Tbeilen  der 
Erdoberfläche  die  Erzlagerstätten  aus  0.  nach  W.  oder  aus  N.O.  nach 
S.W.  streichen. 

A.  Grosse  von  Broomfield,  Somerset,  erzählte  auf  die  an  ihn  er- 
gangenen Aufforderungen , obschon  er  kein  Geologe  und  nur  etwas 
Mineraloge  scy,  von  den  von  ihm  erdachten  Verbesserungen  Voltaischer 
Einrichtungen  und  von  den  auf  seinen  Gütern  hergerichteten  kolossalen 
Vültuischen  Apparaten.  Er  hatte  in  den  Quantock  Hills  eine  Höhle 
zwischen  Schiefer  und  Kalkstein  gesehen , in  der  die  Oberfläche  der 
einen  Seite  — des  Schiefers  — mit  Arragoiiit-,  die  Wände  der  andern  Seite  — 
des  Kalksteins,  — mit  Kalkspath-Krystallen  bedeckt  gewesen.  Daun  habe  / 
er  Theile  von  beiden  Gebirgsarten  unter  Wasser  längere  Zeit  (10  Tage 
lang)  galvanischer  Wirkung  ausgesetzt  und  so  künstlich  aus  dem  Schie- 
fer Arragonit-,  aus  dem  Kalkstein  Kalkspath  - Krystalle  dargestellt.  lni 
dunkeln  Keller  hatte  er  dasselbe  Resultat  mit  einem . vierten  Tlicile 
derselben  Kraft  schon  in . 6 Tagen  erhalten.  Er  hatte  dieselben  Ver- 
suche wohl  hundert  Male  mit  gleichem  Erfolg  angcstellt,  und  hält  sich 
völlig  überzeugt,  dass  es  möglich  sey,  Diamanten  und  alle  anderen  Ki  y- 
stalle  auf  diesem  küustlichen  Wege  darzustellen.  Krystallisirter  Quarz, 
blaues  und  grünes  Kupfer  - Karbonat , Chrysocolla  , Kupfer  - Phosphat, 
Kupfer  - Arseuiat , uadelförmiges  Blei  - Karbonat , Blei  - Sulphat , weisscs 
Antimon  und  viele  andere  Mineralien  zu  erhalten  war  ihm  bereits 
gelungen. 

CiUBLEswORTH  Sprach  üher>  einige  Irrthümer  in  Lybll’s  Bestimmung 
des  Alters  tertiärer  Bildungen  nach  Proceuteu  lebender  Alten. 

Forbes  hielt  einen  Vortrag  über  die  Geognosie  der  Pyrenäen  uud 
deren  Beziehung  zu  den  warmen  Quellen  derselben. 
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NahümWard:  üb«r  Salz«  oDd  Sässwasser-Quellea  (Suum. 
Amer,  Joura,  of  Scie4ic.  1830  ^ July ; XVill^  379-^380).  £s  wird 
aagenoimuen,  dass  nolurlicfae  «md  Bolir-Quellen  our  dana  über  die  Erdober; 
fiache  bervortreten^  wenn  iii  ihrer  Nähe  Hügel  und  Berge  sich  erheben, 
in  welchen  WossersäuJen  bedndlich  sind,  die  nach  der  Theorie  der  kom« 
maoizirendeu  Röhren  das  Wasser  jener  Quellen  über  den  Boden  her« 
aafdrucken.  Wie  soll  mau  es  aber  nun  erklären,  wenn  beim  Niedergeheii 
mit  iOO* — 900'  tiefen  Bohrlöchern  von  der  Spitze  der  Hügel  eine  reich- 
lichere Wusserquelle  gefunden  wird,  als  wenn  man  160  — 300  Ruthen 
wrk  von  den  Hügeln  weg  in  der  Ebene  bis  zu  gleicher  Tiefe  bohrt  ? 
Bud  in  der  TJiat  werden  Salzlecken  io  diesen  gesammten  wesUicheii 
Gegenden  <W.  schreibt  von  Murietta  im  OMo  • Sluate  aus)  au  der  Erd- 
oberfläche und  gewöhnlich  au  der  Spitze  von  Jkn höhen  gefunden.  Da- 
gegen koninQea  einige  der  reieiilichsten  unter  ihnen  am  Fasse  der  nie- 
drigsten fiCigel  hervor;  dort  ist  inan  zu  grosser  Tiefe  niedcrgegaiigeu, 
sowie  auch  io  Thäieru  200  Ruthen  von  nicht  hohen  Hügeln  entfernt ; aber 
ohne  Erfolg,  man  musste  die  Arbeit  aufgeben.  Die  Einwohner  dieser 
Gegend  nehmen  als  Axiom  an,  das  auf  10 — 12jäbrige  Erfabruugeii  beim 
Bohren  nach  Salzquellen  gegründet  seye,  dass  man  mit  dem  Bohren 
auf  den  höchsten  Hügeln  und  womöglich  mit  festem  Gestein  beginnen 
müsse.  Meilenweit  ist  keine  Spur  von  SaJzwasser  zu  entdecken.  Aber 
mit  einer  Tiefe  von  170' — 600'  erhalten  sie  eine  starke  Soole,  welche 
voa  freien  Stucken  über  die  Oberfläche  hervorkömmt  und  in  einigen 
Brunnen  10' — 12'  über  die  Erde  steigt,  ohne  uachzulassen.  in  alten 
diesen  Fällen  haben  die  Brumicu  von  der  grössten  Tiefs  und. auf  dem 
Scbeitcl  der  höchsten  Hügel  Wasser  mit  der  grössten  Gewalt  hervorge- 
trieben.  Diese  Hügel  haben  60'  — 200'  Höhe.  Wie  steht  es  hier  mit 
jener  Theorie?  — Noch  sind  viele  andere  Soolbruiineii  30  — 40  Meilen 
von  jenem  Orte  am  Muskingum^ River  ^ bei  ZanesviUe  und  am  Jbeaäing 
Creek  in  der 'Grafschait  MeiySy  die  schönes  Salz  geben» 


i 

F.  Bbavn : über  die  Quellen  aus  verschiedcncD  Forma- 
tionen bei  Bayreuth  (Kästner  Arch.  f.  Chem.,  1834,  VIII,  225 — 227). 
Die  aus  dem  Keuper  kommenden  Wasser  haben  wenig  freie  Kohlensäure, 
wenig  Kalk-  und  Natron-Karbonat,  Spuren  von  salzsaureu  und  Schwefel- 
säuren Salzen  und  veränderen  ihren  Bestand  während  langer  Röhren-. 
Leitung  weuig.  Das  Wasser  des  Muschelkalks  enthält  viel  Kohlensäure 
und  um  so  mehr  Kalk  • Karbonat , je  länger  es  sich  im  Muschclkalkc 
beiregt,  öfters  bis  zur  Tuifbildung;  auch  Natron  - Karbonat  und  ctivas 
Natron-  und  Kalk  - Sulphat  mit  Spuren  salzsaurer  Salze;  zum  Brauen* 
ist  es  unbrauchbar ; iu  der  Nähe  seines  Ursprungs  halten  sich  Fische 
nicht  gut  darin , indem  sie  bald  krank  und  steif  werden  und  absteheii, 
während  es  nach  einem  einstündigeu  Laufe  in  Röhren , wo  es  um  0^,3 
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warmer  wird , die  Fische  lange  gesund  und  schmackbafi  erhalt , wahr- 

•• 

scbeinlich  in  Folge  chemischer  Änderung  auf  Kosten  des  Kalkkarbonats 
[oder  in  Fol|^  des  Verlustes  der  freien  Kohlensäure?].  Der  bunte 
und  der  Keuper  • Sandstein  geben  das  beste  Wasser  mit  sehr  wenig 
freier  Kohlensäure,  wenig  Kalk-,  Natron-  und  Bittererde  - Karbonat  und 
nur  Spuren  von  salzsauren  Salzen  und  zuweilen  etwas  Eisen. 


Ein  Aerolithen-Regen  ist  zu  Ende  Novembers  1633  zu  Kanda- 
har in  Indien  gefallen.  Sie  waren  so  häufig  und  gross  , dass  mehrere 
Dächer  durchlöchert  wurden  oder  einstürzten.  Ein  12jäbriges  Rind, 
welches  einen  dieser  Steine  im  Hofe  holen  wollte , wurde  von  einem 
nachfolgenden  erschlagen.  Darnach  folgte  ein  so  dichter  Nebel,  dass 
ihn  die  Sonne  drei  Tage  lang  nicht  durchdringen  konnte  — eine  in  die- 
sen Gegenden  unerhörte  Erscheinung  (Am.  d.  voyag.  1834,  Juni^  II, 
416  — 416). 


Römerstrasse  im  WürUembergischen  aufgefnnden.  An  der 
Grenze  des  Beurener  Thaies  wurde , auf  Siegmaringemchem  Gebiete, 
eine  mit  grossen  Quadern  sorgfältig  gepflasterste,  20^  breite  Römerstrasse, 
2 bis  Z*  unter  der  Dammerde  gefunden.  Der  Boden  über  derselben  ist 
mit  hochstämmigen  Tannen  bewachsen.  (Zeitungs-Nachricht). 


Agassiz  erhielt  von  der  geologischen  Societät  in  London  am  Id. 
Februar  1836  die  WoLZASTon’sche  Medaille  für  sein  Werk,  über  fossile 
Fische , und  Deshaybs  25  Pf.  Sterling  aus  der  WoLLASTon’scben  Stif- 
tung für  seine  Forschungen  über  tertiäre  Koncbylien. 
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Ausflug;  ins  Isere  - Departement 

im  Monat  August  1S36, 
von 

Herrn  Dr.  Lortet. 


(Aa«2ug  einer  brieflichen  Mittheilung  an  den  Geh.  Rath  v.  Leodtbard.) 


Seit  längerer  Zeit  schon  versprach  ich  Ihnen  Nachricht 
*u  geben  über  meine  Wanderung  nach  Bourg  Oisans,  Ich 
habe  meinen  Reiseplan  bei  Weitem  nicht  so  vollständig  aus- 
fuhren  können,  wie  es  mein  Vorsatz  war;  Warmholz,  der 
mich  begleiten  sollte,  biisste,  zwei  Tage  vor  meiner  Ankunft, 
das  Leben  ein.  Hingerissen  durch  seinen  Eifer  und  durch 
' einen , nicht  selten  an  Unvorsichtigkeit  grenzenden  Mnth 
^ stürzte  der  Unglückliche,  in  der  Nähe  der  Grube  Pisse^ 
noire,  von  einer  1200  Fuss  messenden  senkrechten  Höhe 
herab.  Alle  Bergleute  beweinten  den  eben  so  unterrichte- 
ten und  thätigen,  als  liebenswürdigen  jungen  Mann. 

Die  eiförmige  Ebene,  welche  von  Lyon  bis  Bourgoin 
sieb  erstreckt,  überschritt  ich  schnell.  Die  BourbrCf  den 
Landstrich  durchfliessend , erhält  ihr  Wasser  aus  Sümpfen, 
welche  augenfällig  Überbleibsel  eines  See’s  sind,  von  dem 
ich  später  reden  werde. 

Bei  la  Tur  du  Pin  besuchte  ich  die  Braunkohlen-Gruben, 
ohne  etwas  Neues  von  Bedeutung  zu  finden.  Zum  Theil 
JabrgaDji;  1837.  ^ 


I 


1*28 


hat  der  Abbau  unter  offenem  Himmel  Statt.  Die  alten  Al- 
luvioiien , Sand  und  Rollstücke , haben  zum  Theil  grosse 
Mächtigkeit.  Sie  ruhen  auf  einer  Lage  graulichblauen  Tho> 
lies,  und  unter  dieser  tritt  die  Braunkohle  auf.  An  den 
Braunkohlen  sieht  man  sehr  deutlich  das  Holz  - Gefüge  und 
die  Rinde,,  allein  nach  Früchten  oder  Blätter- Abdrücken 
suchte  ich  vergebens.  Das  Liegende  der  Braunkohlen  macht 
ein  ähnlicher  Töpferthon  aus.  Wenn  Herr  Gueymard  in 
seiner  ^^Mineralogie^  Geologie  et  Metallurgie  du  Departement 
de  l*Isere^^  sagt,  dass  der  zuletzt  erwähnte  Töpferthon  das 
Liegende  der  Braunkohle,  eine  bis  jetzt  nicht  ausgemittelte 
Mächtigkeit  habe , dass  in  früherer  Zeit  ein  Schacht  von 
mehr  als  100  Fuss  niedergebracht  worden,  um  neue  Braun- 
kohlenlagen  aufzufinden,  dass  man  jedoch  selbst  mit  jenem 
Schacht  die  Thonbank  nicht  durchbrochen  habe,  welche  in 
allen  Gemeinden  getroffen  worden,  wo  die  Braunkohlen  Vor- 
kommen u.  s.  w. , so  ist  diess  durchaus  ungegründet : an 
mehr  als  zehn  Stellen,  wo  Braunkohlen-Gewinnung  Statt  hat, 
kann  man  sich  überzeugen,  dass  die  Thonlage  nicht  stärker 
als  zwei  bis  drei  Fuss  ist  und  dass  sie  auf  Rollstücken  ruht. 
Die  zur  Wasser -Loosung  dienenden  Stollen  stehen  meist  in 
der  fraglichen  Thon- Schichte. 

Gueymard  behauptet  ferner:  weder  in  der  Braunkohle, 
noch  im  Thon  sey  irgend  eine  Spur  von  organischen  We- 
sen getroffen  worden.  Auch  diese  Angabe  muss  ich  wider- 
legen; es  sind  Muscheln  verschiedener  Art  vorhanden  und 
✓ 

im  Jahre  1S36  hat  man  einen  Kopf  von  zw’ei  Fuss  Länge 
gefunden,  der  leider  zerbrochen  und  beinahe  ganz  vernich- 
tet worden.  Nach  der  Aussage  der  Arbeiter , so  wie  nach 
einigen  kleinen  Knochen  - Fragmenten  zu  urtheileii  dürfte 
jener  Kopf  vom  Riesen -Tapir  abgestammt  haben. 

ln  N.O.  von  la  Tour  du  Pin  und  bis  nach  Corbelin  er- 
strecken  sich  Hügel  von  tertiären  Meeres-Ablagerungen.  — 
Bei  Voreppe  gewinnt  man  schöne  Molassen,  die  auf  dem  Kalk 
des  Grünsandsteines  ruhen.  Auch  weisser  und  gelber  Sand 
wird  gewonnen,  der  zur  Bereitung  von  Ziegelsteinen  für 
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dieGlasöfen  dient.  Im  Sande  kommen  qaareige  Nieren  vor, 
weiche  durch  ihre  streihgen  Fnrben-Zeichnungen  ein  Agath- 
ähnliches  Aussehen  erlangen,  der  Masse  nach  aber  eum  Sand* 
stein  gehören. 

\ on  Grenoble  AUS ^ der  durch  die  pittoresken  Kalkmassen 
ihrer  Umgebung  berühmten  Stadt,  folgte  Ich  dem  Graisivau^ 
dan-Thale  längs  der  Isere  am  linken  Ufer  hinansteigend  und 
erfreute  mich  an  dem  schönen  Kalk  - Gehänge  des  entgegen- 
liegenden Ufers.  Die  Gestein  - Wände  sind  senkrecht  abge- 
schnitten und  gewunden,  wie  die  Bastionen  einer  gigantischen 
Befestigung.  Zwei  in  bestimmter  Weise  geneigte  Ebenen 
endigen  eine  Jede  der  einzelnen  steilen  Abdachungen.  Die 
Alluvionen  schwarzen  Sandes , welche  die  Ebenen  bilden, 
scheinen  eine  grosse  Mächtigkeit  zu  haben.  Auf  dem  linken^ 
Ufer,  dem  ich,  wie  gesagt,  folgte,  sieht  man  den  Kalk  nicht 
wie  an  der  andern  Fluss-Seite  in  fast  wagerechte  Schichten 
getheilt;  hier  erscheinen  seine  Lagen  überall  beinahe  verti- 
kal aufgerichtet.  — Man  könnte  glauben,  in  ein  schönes 
Schweitzer  ^Thtii  versetzt  zu  seyn;  aber  der  unedle  Baustyl 
der  Häuser  und  die  Unreinigkeit  der  Bewohner  enttäuschen 
sehr  bald  den  Reisenden. 

Von  Grenoble  bis  Goncelin  hat  man  zur  linken  Seite 
die  leere  mit  ihren  Alluvionen,  und  rechts  schwarzen,  Be- 
leinniten  führenden  Kalk.  Auf  dem  Wege  nach  Allevard 
dorchschneidet  man  die  kalkige  Kette ; die  Profile  haben 
Ähnlichkeit  mit  der  vonSxuDER  beschriebenen  Flysch-Gruppe, 
Der  Kalk  streicht  bei  Allevard  ungefähr  in  der  dritten 
Stande.  Er  führt  Belemniten  und  Ammoniten.  Letztere 
stehen  immer  senkrecht  auf  den  Blättern  des  Kalks,  ihre 
Spirale  ist  regelmässig  elliptisch , die  grosse  Achse  der  El- 
lipse bis  doppelt  so  lang,  als  die  kleine  erstere  parallel, 
diese  senkrecht  auf  die  Ebene  der  Gesteiiisblätter , wie 
meine  beigefügte  Handzeichnung  angibt*).  Diese  Form  scheint 

*)  Diese  Zeichnung  stellt  eine  Art  aus  der  Familie  der  Arletts  dar, 

von  etwa  6'^  Durchmesser.  D.  R. 

9* 
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die  Wirkung  mechanischer  Zerdrückung  zu  seyn,  obschon 
auffallen  muss,  dass  sie  so  regelmässig  und  ohne  Bruch  ent- 
standen, ist. 

Auf  dem  rechten  Ufer  des  Bredal^  welcher  in  der 
Schlucht  von  Allevard  seinen  Lauf  hat,  trifft  man  Gyps- 
Ablagerungeii  in  der  Mitte  der  Kette ; sie  werden  durch 
Steinbruchbau  gewonnen.  Die  Gypse  streichen  ungefähr  h. 
4,  und  finden  sich  in  der  Nähe  Anthrazit  - führender  Sand- 
steine, welche  derselben  Richtung  folgen,  aber  nach  den 
Alpen  hin  sich  senken  unter  Winkeln,  die  zwischen  40  and 
80°  wechseln.  Diese  Sandsteine  sind  grau,  grünlich,  oder 
röthlich  gefärbt  und  dienen  beim  Bau  von  Hohöfen.  Durch 
das  Feuer  werden  sie  gebleicht,  porös  und  erscheinen  wie 
durchdrungen  mit  wurmförmigen  Metall  - Massen  *).  — Der 
Bandstein  ruht  auf  talkigen  Schiefern,  deren  Lagen  senk- 
recht stehen  und  h.  3 — 4 streichen;  sie  sind  cs,  welche  die 
Eisenerz-Lagerstätten  enthalten. 

Man  w’^eiss  nicht,  in  welcher  Zeit  die  ersten  Erze  hier 
gew'onnen  wurden;  gegenw^ärtig  findet  man  sehr  viele  Gru- 
benbaue, so  dass  das  Werk  weit  mehr  leisten  könnte,  wenn 
zureichendes  Brenn-Material  vorhanden  wäre. 

Um  die  Stollen  de  la  Taillat  zu  befahren  muss  man 
die  Höhe  ersteigen , welche  Allevard  und  das  Hüttenwerk 
beherrscht.  Sie  ist  in  dem  Grade  mit  losen  Fels  - Blöcken 
(Jblocs  erratiques)  von  Granit,  von  Grauwacke  und  andern 

Herr  Dr.  Lortet  theilte  mir  von  dem  durchs  Feuer  geß^aiigcnen 
Sandstein  sowohl , als  von  dem  ungeglähten  mit.  Der  letzte 
enthalt  zahllose,  sehr  kleine,  aber  dennoch  zum  Theil  mit  freien 
Augen  erkennbare  Eisonkics-Krystulle,  scharf  und  bestimmt  ausge- 
hildete  Pentagon-Dodekaeder.  Der,  aus  den  Hohöfen  entnommene, 
in  ,der  oben  beschriebenen  Weise  umgewoudelte  Sandstein  zeigt 
nicht  einen  Eisenkies  - Krystall  mehr;  diese  haben  denkwürdige 
Umwandehingen  erlitten , denn  statt  ihrer  enthalt  die  geglühte 
Masse  überall  kleine  Draht  - förmige , zahnige  und  zackige  Theil- 
chen  von  stahlgrauer  Farbe , welche  nach  einer  damit  vorgenom- 
nen  Untersuchung  Schwefeleisen  sind  , aber  in  einem  andern  Ver- 
hältnisse , als  der  Eisenkies.  Zu  einer  vollständigen  Analyse 
reichte  die  Menge  nicht  hin.  L. 
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Trömmer-Gebilden  bedeckt  dass  der  Kalkstein,  woraus  der 
Berg  besteht,  nur  mit  Mühe  zu  sehen' ist'*  ^ Auf  dem  Gipfel 
erblickt  man  die  „Gold-Grube  am  Gletscher/^  Kein  Bergmann 
würde  wagen,  in  den  alten  Bau  einziidringen.  Seltsame 
Dinge  erzählte  sieh  das  Volk  von  dieser  mine  des  Genevois^ 
wie  die  Grobe  auch  genannt  wird.  Zu  gewissen  Zeiten 
soll  nämlich  ein  Fremder  gekommen  seyn  und  einen  der 
Einwohner  als  Führer  zum  Gletscher  verlangt  haben,  ln 
der  Nähe  der  Öffnung  angelangt  Hess  sich  der  Donner' hören, 
Blitzschläge  folgten  auf  Blitzschläge , und  ans  der  Mitte 
eines  dichten  Nebels  fiel  ein  Hagel  von  Steinen  nieder.  Der 
erschreckte  Führer  sieht  seinen  Fremden,  einen  Verbündeten 
des  bösen  Geistes,  nicht  mehr,  und  entflieht  u,  s,  w. 

Von  Pinsot  folgte  ich  stets  dem  Laufe  des  Azeins\  zu 
meiner  Linken  erheben  sich  die  granitischen  Höhen  des 

^rmd  charnier  und  des  grand  glacier,  Jenseits  la  Fernere 

« ^ 

gelangt  man  zur  cotnbe  de  madame  und  zu  den  sept  lacs. 
Der  Fusssteig  führt  dicht  an  mehreren  Fels-Mauern  vorbei, 
in  denen  Epidot-Gänge  zu  sehen  sind. 

Die  sieben  See’n  liegen  in  verschiedenen  Niveaus  und 
sind  voneinander  geschieden  durch  Dämme,  welche  theils  aus 
Anstehendem  Fels  gebildet  scheinen,  theils  sind  es  ungeheure 
Moränen,  Folgen  von  Einstürzungen  nachbarlicher  Höhen. 
Alles  Gestein  ist  Gneiss,  der  sich  jedoch  stets  mehr  oder 
weniger  granitisch  zeigt.  Dieses  Thal , wenn  man  den 
l^erwüstungs-Ort  mit  solchen  Namen  belegen  will,  zeigt  im 
böchsten  Grade  alle  Spuren  furchtbarer  Katastrophen,  Zer^ 
Pcissungen , Brüche  in  mehreren  Richtungen,  Man  möchte 
glaaben,  dass  die  kahlen  Piks  zu  beiden  Seiten  emporstei- 
gend erst  seit  Kurzem  von  einander  getrennte  Felsraassen 
sind.  Jährlich  stürzen  zahllose  Blöcke  herab  und  bis  ■ zu 
den  See’n  hin.  — Jenseits  des  letzten  See’s  wird  die 
Schlacht  sehr  eng;  senkrechte  Felsmassen  erheben  sich  zu 
beiden  Seiten«  Von  * hier  bis  zur  ölte  nichts  als  steile  Ab- 
stürze, wechselnd  mit  Schutthaufen  von  Felsen-Brüchen,  so 


132 


dass  man  ohne;  «^en  dieser  Labyrinthe  wohl  kandigeii  Füh- 
rer sich  leicht  verirren  könnte. 

Beim  Hinabsteigen  vom  Rivier  nach  Allemont  sah  ich 
Grand  Boh^  wo  eine  Eisenspath-Lagerstötte  in  Talkschiefer 
abgebant  wird.  Man  überschreitet  alsdann  zu  wiederholten 
Malen  Gneiss  und  Talkschiefer,  welche  im  Wechsel  mit  ein- 
ander auftreten  und  deren  Lagen  fast  senkrecht  stehen. 

Das  Schmelz  werk  und  das  Dorf  Allemont  liegen  auf  einem 
schwarzen,  thonigen  Kalkschiefer,  welcher  über  Talkschiefer 
gelagert  ist. 

Ohne  Ihnen  alles  Bekannte  über  die  Chalanchea  wieder- 
holen zu  wollen,  ohne  mich  auf  Details  einzulassen,  wie  Sie 
solche  in  Thcry’s  Abhandlung  nachlesen  können  ^),  will  Ich 
auf  jene  Thatsachen  mich  beschränken,  welche  mir  am  auf- 
fallendsten waren.  — Die  talkigen  Schiefer  mit  Granaten  am 
Fusse  des  Berges  dienen  als  ein  sehr  vorzügliches  Material  zum 
Bau  der  Schmelzöfen;  den  schieferigen  Kalk  gewinnt  man,  um 
denselben  zur  Dach-Bedeckung  zu  benutzen.  Gneiss,  Diorit, 
Hornblende- Gestein  sind  die  Felsarten,  woraus  der  Berg 
besteht;  alle  gehen  in  vielartiger  Weise  in  einander  über 
und  so  werden  zahllose  Varietäten  erzeugt,  für  welche 
man  nicht  selten  keine  Namen  hat.  In  der  Höhe  des  Ber- 
ges zumal  herrscht  das  bunteste  Durcheinander«  Der  yyClot- 
Chetalier^^ , welcher  das  Ganze  beherrscht , besteht  aus 
Anthrazit-führendem  Sandstein  mit  Pflanzen  - Abdrücken.  — 
Dieser  berühmte  Berg  des  Chalanches  ist  mit  so  vielen  Stol- 
len durchlöchert,  dass  man  deren  Gesammt  - Erstreckung, 
nach  den  Gruben -Rissen  zu  urtheilen , wohl  auf  zwanzig 
Stunden  anschlagen  könnte. 

Vom  Schmelz  werk  Allemont  begab  ich  mich  nach  Bourg 
d Oy  Sans,  Der  Weg  führt  über  eine  weit  erstreckte  Alluvial- 
Ebene.  Zur  Rechten  hat  man  die  Schutthaufen  der  Felsen- 
Brüche  des  Cornillons  ^ wo  Gelegenheit  geboten  ist  manch- 
faltige  Hornblende-Gesteine  sammeln  zu  können,  zur  Linken 

*>  Journal  des  Mittes,  Fol.  XX. 
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i«l  das  Romanche  y und  Jenseits  des  Flusses  der  Kalk 
Biit  Belemniten  von  Villard^  Reculas.  Aus  der  Ferne  schon 
lassen  sich  die  gewundenen  Schichten  dieses  Kalkes  von  den 
Gneist*'  und  Glimmerschiefer  «Lagen  unterscheiden,  inmitten 
weicher  die  Sarenne  sich  "ihr  Bette  grub  und,  einen  Wasser- 
fall bildend,  in  die  Romanehe  hinabstürnt.  Unverkennbar 
seigen  sich  die  Kalk  - Schichten  am  meisten  gewunden , je 
nliher  dieselben  den  plutonischen  Massen  befindlich  sind. 

Sie  man  dieses  amphitheatralisch  im  primitiven  Boden  aus- 
geweitete Thal,  die  sehr  scharfe  Scheidung  des  Kalkes  und  ^ 
des  kleinen  Kegelberg  in  der  Mitte  erblickt , so  wird  mau 
geneigt,  an  einen  Erhebungs-Krater  zu  glauben.  Wohl  ver- 
diente diese  Örtlichkeit  einer  detaillirten  Untersuchung* 

Auf  dem  Romanche-l^^ev  gewähren  die  Kalk  - Schichten 
besonders  interessante  Ansichten.  Dei^  CornUlony  Infernet 
mid  TuiUefer  zeigen  ähnliche  geognostische  Zusammensetzung, 
wie  die  Chalßnche^i  Gneiss  und  Talkschiefer  in  Hornblende- 
Gesteine  übergehend.  Die  Kalk  - Schichten  sind  horizontal, 
geneigt , senkrecht  und  vielartig  gewunden.  Sie  führen 
viele  Kiese. 

Von  Bourg  kehrte  ich  ^ in  mir  die  Zeit 

fehlte,  bis  zu  den  Bergen  de  la  Grave  und  Laniaret  vorzu- 
dringen — auf  meinen  Schritten  zurück,  der  Romanche  fol- 
gend,, um  nach  Vixüle  zu  gehen,  ln  diesem  Thale,  welches 
die  wilde  Romanche  durchströmt,  zeigen  sich  die  Berge  an 
deren  rechtem  Ufer  nackt  und  zerrissen  vom  Gipfel  bis  zum 
Fusse ; nicht  leicht  dürfte  eine  Stelle  zu  finden  seyn,  wo 
man  Schichten-Biegungen  und  Zerreissungeii  besser  studiren 
kann.  Häufige  Fels-Stürze  bringen  Massen  und  Bruchstücke 
von  den  Gipfeln  herunter,  und  so  ist  Gelegenheit  geboten, 
alle  Felsarten-Abänderungen,  die  hier  vorhanden  sind,  kennen 
EU  lernen:  Gneiss,  Glimmer-  und  talkiger  Schiefer,  Horn- 
blende-Gestein, Quarz  mit  Chlorit-Parzellen  und,  wie  in  den 
Chalanches  j vielartige  Übergänge  aus  einem  Gestein  ins  an- 
dere. Bis  in  die  Mitte  des  Thaies  rollten  niedergestürzte  « 

% 4* 

angeheure  Blöcke,  20  bis  30  Fuss  nach  allen  Dimensionen 
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messend ; sie  brachen , aber  der  Brach  , ist  so  . fnsch , die 
Theiie  befinden  sich  einander  so  nahe,  dass  man  glaubt  die* 
selben  leicht  wieder  an  einander  fügen  zu  künueD.  Von! 
Chichilianne  nach  Vixille  tritt  das  Thal  weiter  ans  einander; 
die  Gehänge  werden  sanfter ; kleinere  und  mehr  zugernndete 

Bruchstücke  bilden  die  AUuvionen  der  Romanche, 

\ 

Bei  Vixüle  wird  Gyps  gewonnen.  Er  setzt  eine  ge- 
waltige Masse  im  Belemniten  führenden  Kalk  zusammen, 
woraus  auch  der  Conex  - Berg,  bekannt  durch  seine  schönen 
Fels -Gestalten,  besteht.  Eine  andere  Gyps  - Ablagerung  ist 
nicht  weit  davon  bei  Champ  zu  finden.  Man  steigt  am  Ge- 
hänge hinan,  welches  mit  vielen  losen  Granit  - Blöcken  be- 
deckt ist,  der  Berg  besteht  aus  thonigem,  schiefrigem  Kalk.  . 
Auch  Massen  eines  Konglomerates  werden  getroffen,  in  dem  | 
Quarz-  und  Granit-Trümmer  durch  ein  kalkiges  Zäment  ge- 
bunden erscheinen.  Bis  Champ  lässt  sich  der  Kalk  verfolgen« 
Man  sieht  das  Gestein  in  der  Nähe  ' des  Gypses , oder 
da,  wo  dasselbe  mit  der  Variolite  du  Drac  (einer  Abände-  i 
rang  der  sogenannten  Wacke  ?)  zusammen  trifft.  Letztere 
Felsart  bildet  einen  mächtigen  Gang.  Die  Gyps -Schichten 
stehen  senkrecht  und  sind  denen  des  Kalkes  parallel.  Es  i 
dürfte  kaum  in  Frage  zu  stellen  seyn,  dass  der  Kalk  in 

Gyps  amgewandelt  worden ; man  erkennt  in  letzterem  noch 

* 

die  Blätter-Struktur  des  ersteren.' 

Von  Vixille  begab  ich  mich  nach  Vriage,  dem  Vaul- 
■ not'ry^-Thale  folgend.  Die  Höhen  zur  Rechten  bestehen  aus 
Talkschiefer,  in  welchem  Gestein  die  Eisenerz  - Lagerstätten 
aufsetzen,  welche  bei  Pierre  plate^  bei  la  grande  Combe^  Sie, 
Julie  und  des  Halles  abgebaut  werden.  Ich  besuchte  den 
letzteren  Ort;  das  gew'onnene  Erz  ist  ein  grossblättriger 
Eisenspath.  — Die  Berge  zur  linken  Seite  des  bemerkten 
Weges  bestehen  ganz  aus  dem  schwarzen  Kalk  mit  Be-  , 
lemniten. 

Wie  es  scheint , so  benutzten  schon  die  Römer  die 
'^'Wasser  von  Vriage^  welche  übrigens  keine  Thermen  sind. 
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Nach  den  Analysen  der  Herren  Bkethier  , 'Bretoh  nnd 
Goeymaro  enthalten  dieselben: 


Kohlensäuren  Kalk 0,000120 

Schwefelsäuren  Kalk 0,000710 

Kohlensäuren  Talk 0,000012 

Schwefelsäuren  Talk 0,000306 

Schwefelsaures  Natron 0,000840 

Salzsaures  Natron 0,003500 

Freies  geschwefeltes  Wasserstoffgaa  0,000013 
Hydro-Suiphat  von  Kalk-  und  Talk- 

Erde  0,000110 

Kohlensäure,  Spur. 

Stickstoff  6 Kubik  - Centimeter  auf 
das  Litre. 


0,005760 

, Die  Wasser,  mit  denen  man  täglich  2 — 300  Tropfbäder 
liefern  kann,  leisten  bei  Flechten  und  andern  Haut -Krank- 
heiten wesentliche  Dienste. 

Um  von  Vriage  ins  /tfcre-Thal  «u  gelangen,  verfolgt 
man . eine  Schlucht  im  schwarzen  , Belemniten  - führenden 
Kalk.  Diesen  Weg  wälilte  ich,  als  ich  nach  Grenoble  zu- 
rückkehrte. 

Es  war  mein  Wunsch,  ehe  ich  den  schönen  Landstrich 

verliess,  die  y^grand  Chartreuse^^  noch  einmal  zu  sehen.  Ich 

wählte  die  yyToute  du  Sapey.^^  Mergeliger.  Kalk,  sodann 

grauer  Kalk  von  zahllosen  weissen  Adern  durchzogen,  sind 

die  Gesteine,  welche  man  trifft.  Auf  dem  ganzen  Wege 

und  weit  oberhalb  des  Sapey  liegen  sehr  viele  lose  Blöcke 

von  Granit  und  Hornblende  - Gesteinen.  Nahe  beim  Sapey 

überschreitet  man  einen  zum  Grün  - Sandstein  gehörigen 

Kalk,  auffallend  durch  seine  schneeweise  Farbe  und  durch 

« 

die  seltsam  gestalteten  Felsmassen,  welche  er  bildet.  Am 
denkwürdigsten  schienen  mir  die  mit  dem  Namen  yyles  grands 
rocken**  bezeichneten , oberhalb  des  Sapey  \ ihre  Formen 
sind  ganz  besonders  charakteristisch.  Sie  ähneln  vier  ge- 
waltigen Brücken  - Pfeilern , deren  Bogen  eingestürzt  sind. 

%xkv  gründe  ckartreuscy  und  bis  cnm  Gipfel  des  grandSom, 
dem  erhabensten  Punkt,  bleibt  der  Kalk  immer  derselbe.  — 
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Was  über  einen  mächtigen  GraniuCang  gesagt  worden,  der* 
im  Alpen 'Thale  von  Bovinan  den  Kalk  dnrohbreehen  toll, 
fand  ich  nicht  bestätigt.  Ich  sah  nur  Sandstein  * Masse.  — 
Erst  bei  Saint’*Laurent--du^Pont  findet  man  andere  Gesteine: 
Lias,  Molasse  und  darüber  Diluvium.  Kalk  und  Molasse  hal« 
ten  bis  Poncier  an.  Von  hier  bis  Voreppe  nur  Molasse  and 
Diluvium. 

Von  Voreppe  aus  besuchte  ich  zum  zweiten  Maie  la 
Tour  du  Pin  und  Corbeliny  um  nach  Moreitel  mich  zu  be- 
geben, wo  mich  die  Kalkstein-Ablagerungen  und  die  Dimensio- 
nen eines  See’s  interessirten , welcher  in  diesen  Gegenden 
existirte,  als  der  Damm  des  jflAone- Falles  noch  höher  war. 
Auf  meinen  verschiedenen  Wanderungen  beging  ich  alle 
Grenzen  dieser  gegenwärtig  fast  ganz  ausgetrookneten 
Sümpfe,  in  denen  man  beim  Gewinnen  des  Torfes  ungeheare 
Eichenstäinnie  trifft,  fast  so  schwarz,  wie  Ebenholz.  Beim 
Graben  bis  zu  gewisser  Tiefe  findet  sich,  zumal  in  den  öst- 
ilcheii  und  westlichen  Theile  der  Sümpfe,  ein  schöner  grauer 
Sand,  ähnlich  dem  des  Rhone \ es  wird  von  Anwohnenden 
auch  als  Ü^one-Sand  bezeichnet,  und  man  behauptet,  dass 
der  Fluss  hier  ehedem  seinen  Lauf  gehabt.  — Bei  niederem 
Wasser  kann  man  deutlich  sehen , dass  die  Schichten  der 
den  Damm  bildenden  Kalk -Felsen  gegen  S.O.  fhllen.  Bei 
Hoohwasaer  wird,  da  dieSohlucbt  ziemlich  eng  ist,  einThell 
der  Sümpfe  vom  Rhone  überströmt,  die  Wasser  dringen  bis 
in  die  Nähe  von  Morestei  vor. 
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Geognostisclie  Besclii'eibung 

des 

Weilers  Berg, 

von 

Herrn  Bergrath  Dr.  Hehl. 


Der  Weiler  Berg  wird  von  S.O.  nach  N.W,  von  dem 
sogenannten  Müklrain , von  N.W.  nach  N.  von  der  von 
Stuttgart  nach  Kannstadt  führenden  Chaussee,  von  N.  nach 
S.O.  vom  Neckar  begrenzt. 

Die  hier  vorkommenden  Gebirgsarten  sind  der  Süss* 
wasserkalk  und  der  plastische  Thon  der  tertiären  Forma^r 
tion,  und  das  Alluvium. 

Der  Süsswasserkalk,  der  zur  Jüngern  Süsswasserkalk* 

• / 

Formation  gehört  und  sich  vorzüglich  in  der  Umgegend  des 
den  Weiler  durchfliessenden  Nesenöachs  findet,  scheint  das 
Produkt  des  Niederschlags  aus  demselben  zu  seyn,  als  das 
Stuttgarter  Thal  zwischen  dem  Hügel,  auf  dem  die  Kirche 
in  Berg  liegt  j nnd  zwischen  dem  Basensiein  noch  geschlos- 
sen war,  und  die  Flötze  von  Süsswasserkalk , die  auf  den 
vormaligen  Wiesen  vorkamen,  jetzt  aber  meist  ab- 

gebaut sind,  zur  nämlichen  Zeit  abgesetzt  wurden. 

Er  kommt  theils  im  Nesenbach  links  von  der  Chaussee, 
tbeilf  rechts  vor,  und  wurde  vor  mehreren  Jahren  beim 
Graben  eines  Kellers  aufgedeckt ; er  findet  sich  von  gelblich- 
braoner  Farbe,  dichtem  Bruch,  ist  hart  nnd  klingend,  und 
auf  den  Ablosungs  - Flächen  meist  mit  einer  braunen  Rinde 
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von  Eisenoxyd  überzogen;  da  er  nur  einige  Fuss  tief  auf- 
gedeckt  wurde,  so  lässt  sich  seine  Mächtigkeit  nicht  angeben,  i 
die  übrigens  nicht  bedeutend  seyn  möchte.  ' 

Der  plastische  Thon,  der  grösstentheils  den  Boden,  die  , 
eigentliche  Grundfläche  von  Berg  bildet,  und  hauptsächlich, 
durch  die  Bohrversuche  auf  artesische  Brunnen  aufgeschlos>  > 
sen  wurde,  besteht  grösstentheils  ans  abwechselnden  Schieb- 1 
ten  von  blanlichgrauem  Thon  und  Mergel  von  S — 22  Fuss,  | 
welche  wahrscheinlich  durch  Wasser- Strömungen  von  den 
nordwestlich  gelegenen  Bergen  hier  abgesetzt  wurden  und 
das  kleine  Bassin  ansfüllten,  auf  dem  jetzt  Berg  erbaut  ist; 
er  fiudet  sich  ausserdem  noch  in  der  Nähe  von  Oeffingen^  , 

1 Stunde  von  Kannstadt  y ^ — 4 Fuss  mächtig  auf  Muschel- 

« 

kalk  abgesetzt. 

Der  Muschelkalk  wurde  übrigens  bei  den  bisherigen 
Bohrarbeiten  in  Berg  noch  nie  erbohrt,  unerachtet  er  in  der 
Nähe  «von  Kannstadt  in  mächtigen  Bänken,  durch  die  sich 
der  Neckar  sein  Flussbett  ausgewaschen  hat , ansteht*  und 
die  obersten  Schichten  desselben  in  Stuttgart  beim  Abtea- 
fen  von  Pumpbrunnen-Schächten  in  einer  Tiefe  von  30  Fuss 
gewöhnlich  durchsunken  werden.'. 

Bedeutender  in  Hinsicht  auf  Ausdehnung  und  Mächtig-  ' 
keit,  als  die  beiden  .vorhergehenden  Formationen  ist  die  des 
Alluviums  am'  Mühlrain  und  an  dem  Hügel,  auf  dem  die 
Kirche  steht,  welche  beide  den  Flächenraum  von  Berg  süd- 
lich und  westlich  einschliessen. 

Dieses  Alluvium  wurde  wohl  damals,  als  sich  der  Neckar 
sein  Flussbett  unterhalb  Kannstadt  noch  nicht  ganz  gebildet 
hatte,  und  diese  Gegend  noch  ein  kleiner  Landsee  war^  von 
den  .Geschieben,  die  der  Neckar  derzeit  noch  führt,  abge- 
setzt und  ^aufgehäuft,  und  bildete  somit  die  über  dem  Was- 
serspiegel des  Kanals  bestehenden  Höhen,  welche  theils  aus  | 
grösseren,  theils  kleineren  und  meist  platten  Geschieben  von 
Faust-  bis  Quadratzoll  - Grösse  und  noch  kleineren  bestehen,  > 
und  unter  denen  sich  Gerolle  von  Liaskalk,  Marlysandstone»  | 
Liassandstein , meist  aber  von  dichtem  oberen  Jurakalk, 
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letzterem  von  verschiedenen  Abstnfangen  des  -Weisslieh-  bis 
Bräunlich-Gelben  finden,  welche  lose  in  einem  leberbraunen 
Mergel  liegen , mitunter  aber  durch  ein  Bindungsmittel  von 
weisslichgelbem  oder  graulichgelbem  Keupersandstein  aus 
dessen  obersten  Schichten , aber  meist  nicht  sehr  fest  zn- 
sammengebacken  sind,  und  theils  grössere,  hin  und  wieder 
in  der  oben  erwähnten  Geschiebmasse  liegende  Brocken  von 
mehreren  Kubikfussen  *,  theils  auch  weiterhin  fortsetzende 
Bänke  bilden,  und  sich  an  die  Schichten  des  rotben  Keuper- 
mergels, ans  denen  der  höllische  Bühl  besteht,  anlehnen. 

Das  Merkwürdigste,  was  in  Berg  sich  in  Beziehung 
auf  Geognosie  findet , ist  der  Reichthum  von  artesischen 
Brunnen,  die  sich  beinahe  an  jedem  Punkt,  wo  man  bohrt, 
zeigen. 

Bekanntlich  finden  sich  die  artesischen  Brunnen  in 
Frankreich  und  namentlich  im  Pariser  Becken  da , wo  eine 
schief  geneigte  Fläche  von  Süsswasserkalk  mit  plastischem 
Thon  bedeckt  ist,  und  die  atmosphärischen  Wasser,  die  sich 
durch  den  Süsswasserkaik  niedersenken , durch  den  plasti- 
schen Thon  zurückgehalten , beim  Bohren  in  dem  Bohrloch 
und  über  dasselbige,  je  nach  dem  Höher -Liegen  des*  Süss- 
wasserkalks,  aufsteigen. 

Alle  diese  Quellen  aber,  die  man  in  der  Nähe  von  Paris 
erbohrt  hat,  führen  süsses  Wasser,  von  6 — 8®  R.  Tempe- 
ratur , die  Quellen  in  Berg  und  Kannstadt  hingegen  sind 
salzige  Stahlwasser  von  einer  Temperatur  von  14 — 17J®  R. 
Ohnerachtet  nun  letztere  mit  den  Französischen  Quellen  in 
so  fern  ein  gleiches  geognostisches  Vorkommen  haben,  dass 
sie  ebenfalls  unter  den  Schichten  des  plastischen  Thones  er- 
bohrt wurden , so  weiset  doch  der  bedeutende  Gehalt  au 
mineralischen  Bestandtheilen  und  kohlensaurem  Gas,  haupt- 
sächlich aber  die  erhöhte  Temperatur  derselben,  welche  sich 
* bei  allen  Veränderungen  der  Atmosphäre  gleich  bleibt,  dar- 
auf hin , dass  dieselben  nicht  wohl  ans  den  untern  Flötzen 
des  Muschelkalks  entspringen,  sondern  in  grösserer  Tiefe 
durch,  einen  wahrscheinlich  galvanischen  Prozess  gebildet 
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werden.  Denn  kUmen  sie  aus  dem  Muschelkalk , so  wären 
es  gewöhnliche  Salzquellen  von  8 — 11^  R.  und  würden 
nicht  in  solch’  grosser  Quantität,  auch  nicht  als  Steigwasser 
erscheinen.  Dass  übrigens  die  Wärme  der  Quellen  in  meh** 
rerer  Tiefe  zunimmt,  zeigt  sich  bei  Sulz  am  Neckar  ^ wo 
die  Temperatur  der  Soole  je  nach  verschiedenen  Tiefen  von 
9 — 13^  R.  wechselt,  und  bei  den  Quellen  im  Wüdbad^ 
welche  mit  — 30^  R.  unmittelbar  aus  dem  Granit  her- 
vorströmen. 

Sämmtliche  in  Württemberg  erbohrte  Quellen  lassen 
sich  daher  unter  nachfolgende  drei  Rubriken  bringen: 

1.  Süsse  Wasser, 

2.  Sauer- Wasser, 

3.  Salzsoolen. 

Erstere  sind  entweder  Steigwasser  {fontainei  jailliisan^ 
te$)  von  8 — 11^  R.  und  gehören  dann  in  die  Kategorie  der 
artesischen  Brunnen  Frankreichs^  die  oben  angeführt  wur- 
den, oder  sie  haben  eine  Temperatur  von  23  — 30°  R.  *und 
dann  kommen  sie  aus  Granit. 

Die  Sauerwasser  sind  entweder  Steigwasser  oder  nicht ; 
erstere  haben  eine  Temperatur  von  14^  — R. , letztere 
von  8 — 10°;  nur  die  wärmeren  sind  Steigwasser;  beide 
scheinen,  wie  oben  schon  erwähnt  worden,  Produkte  eines 
in  grösserer  Tiefe  fortdauernden  Prozesses,  und  nicht  Re- 
sultate einer  mechanischen  Auflösung  zu  seyn,  und  bei  den 
wärmeren  dürfte  wohl  die  erhöhte  Temperatur  in  Verbin- 
dung mit  dem  bedeutenden  Gehalt  an  kohlensaurem  Gas 
Ursache  ihres  hoheu  Steigens  aus  dem  Bohrloch  seyn,  da 
die  Erbohrung  bei  mehreren  mit  einer  Explosion  beglei- 
tet war. 

Die  Salz  - Soolen  sind  ohne  Zweifel  Produkte  der  Auf- 
lösung von  Salzstöcken  in  den  untersten  Schichten  des 
Muschelkalks  durch  Tagwasser;  sie  haben  eine^  Temperatur,  * 
die  10°  R.  nicht  übersteigt,  und  werden  durch  Pumpen  aus 
der  Tiefe  gehoben. 

. Derzeit  finden  sich  in  Berg  folgende  salzige  Stalilwasser: 
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1)  dieQoelle  auf  der  iVeclor-Insel  (£8itnWad/^  Markung) ; 
S)  die  artesischen  Brunnen  der  mechanischen  Spinnerei; 

3)  der  artesische  Brunnen  in  der  Kunstmühle; 

4)  der  artesische  Brunnen  von  Hrn.  Klotz  (Kannst*  M.). 


1.  Die  Sauerwasser>Quelle  auf  der  Insel  bei  JBerg^  die 
ron  dem  Mühl  - Kanal  und  dem  Neckar  gebildet  wird , hat 
eine  Temperatur  von  14^  R. , und  nach  Herrn  Staatsraths 
von  Ki£lM£Y£R*8  Untersuchung  nachfolgende  Bestandtheile 
in  einem  Pfund  zu  16  Unzen : 

Salzsaures  Natron  • • 

Kohlensauern  Kalk  . . 

Schwefelsauern  Kalk  « 

Schwefelsäure  Bittererde 
Kohlensaures  Eisen 
Kohlensaures  Gas  • . 

Sch  wefel- W asserstoffgas 
sie  wurde  schon  vor  längerer  Zeit  gefasst  und  häufig  noch 
Stuttgart  als  Trink wasser  gebracht. 


19  Gr. 

7,86  — 

5,2  - 

4 — 

1,68  — 

16,1  Kubik-ZoU. 
2,22  - ; 


2.  Die  artesischen  Bruuueu  von  der  mechanischen  Spin- 
nerei in  Berg, 

Im  Jahr  1830  wurden  etwas  oberhalb  Berg^  in  einer 
kleinen  Entfernung  von  der  Chaussee  rechts,  durch  Herrn 
BocKSHAMUfiR  drei  Quellen  erbohrt,  welche  aber  im  Jahr 
1831  durch  5 andere  etwas  tiefer  liegende , erbohrte  Quel- 
len sich  wieder  verloren;  diese  5 Quellen  bilden  jetzt  ein 
kleines  Bassin  von  einigen  100  Fuss  im  Durchmesser,  wovon 
eine  in  der  Mitte,  die  4 andern  in  den  Eckeu  des  Bassins 
sich  befinden;  sie  lieferten  bei  einer  Bohr-Tiefe  von  117 — 163 
Fass  anfänglich  eine  Wasser-Masse  von  170  Kubik-Fnss  in 
einer  Minute,  mit  einem  der  Mineral -Quelle  auf  der  insei 
bei  Berg  ziemlich  gleichen  Gehalt  und  einer  Temperatur 
von  15 — 17^  R.,  und  stiegen  anfänglich  26  Fuss  über  das 
Bohrloch. 


3.  Die  Quellen  bei  der  Kunstmühle  wurden  i.  J.  1833 

erbohrt,  das  obere  Bohrloch  war  wenig  ergiebig,  das  untere 

0 
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ergoss  aber«  17^  WürL  firner  Wasser  in  einer  Minute;  die 
Temperatur  ist  wie  bei  der  Mineral  • Quelle  auf  der  Insel 
= 14®  R. 

4.  Die  Quelle  von  Hrn.  Klotz,  ebenfalls  auf  der  Insel, 
wurde  auch  im  Jahr  1833  erbohrt  und  gab  anfänglich,  bei 
einer  Temperatur  von  15|^®  R.,  9 Württemb»  Eimer  in  einer 
Minute.  . 

Deren  Bestandtheile  sind  nach  einer  Untersuchung  des 
Herrn  Prof.  Degen  folgende: 

In  1000  Theilen  = 479,500  Milligram  Wassers 


1,1018  . 

. Kohlensaurer  Kalk 

528,3  Milligr. 

0,0810  . 

• Kohlensäure  Bittererde 

39,9  — 

0,0429  . 

• Kohlensaures  Eisenoxydul 

mit  Thonerde 

20,6  — 

0,8168  . 

. Schwefelsaurer  Kalk 

391,7  — 

0,6557  . 

. Schwefelsäure  Bittererde 

314,4  — 

0,0092  . 

. Schwefelsaures  Natron 

4,4  - 

2,0579  . 

. Chlor-Natrium,  Kochsalz 

986,8  — 

4,7653  Thle.  2285,1  Milligr. 

100  Maas-Theile  Wasser  enthalten  102,97  Maas-Theile  koh- 
lensaures Gas  von  0®  Temperatur  unter  einem  Druck  von 
337  Pariser  Linien. 

Die  Schichten  - Folge  der  Gebirgsarten  des  im  Jahr 
1831*  niedergeschlagenen  mittlen  Bohrlochs  im  Bassin  der  me- 
chanischen Spinnerei  war: 


Dammerde 

13' 

Fundament  eines  alten  Gemäuers 

(Wasserthurm)  .... 

7'  3“ 

Rothe  Thonerde  (Lehm)  . . 

3'  7" 

Konglomerat  mit  Bruchstücken 

von  Tuffstein 

4^  6" 

Letten  und  Thon  ' . « . • 

13'  7" 

Blauer  Mergel  ..... 

9' 

Blauer  Thon 

8' 

Blauer  Mergel,  weich  . . . 

8' 

Das  erste  Wasser  kam  zu  Tag  bei  67'  3" 
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Gelber  Mergel 

2'  1" 

Grauer  Mergel 

2'  7" 

Vermehrtes  Wasser  10  Kubikfuss  in 

t « 

der  Minute. 

Blauer  Mergel 

an 

Blauer  Thon 

6' 

* * . »* 

Blauer  Mergel 

22' 

Vermehrtes  Wasser. 

Blauer  Thon 

16' 

Blauer  Mergel  . . , . . , 

2' 

Vermehrtes  Wasser. 

a 

. Wasser-Kluft 

.27' 

H^asser-Menge  iii  einer  Minute  30  Kubik-Fass. 

Die  Sohle  des  ‘ Bohrlochs  besteht  aus  schwärzlici  lem 
ehr  hartem  Kalksteine,  SUsswasser-Kalk. 

Die  weiteren  Bohr-Löcher  auf  den  4 Ecken  des  Bas  sios 
ind  118^ '136'  150'  und  152'  tief,  und  haben  im  Ganzen 
ie  ähnliche*  Schichtenfolge ; bei  keinem  zeigte  sich  aber  die. 
rosse  Wasser-Kluff  von  27'  sondern  es  fanden  sich  ent  we- 
er  kleinere  Klüfte  von  1 — 3 dazwischen  2 — 3'  mäch  tige 
lergel-Lager  oder  Thon  in  Schlamm,  Torf-Letten. 

Auch  bei  den  drei  ersteren  niedergeschlagenen  Bohr- 
löchern fanden  sich  die  ähnlichen  Schichtenfolgen. 

Die  Schichtenfolge  der  Gebirgsarten  in  dem  1833  inie« 
ergeschlagenen  Bohrloch,  St,  Joseph^  des  Herrn  Klotz  auf 
er  NeckarAnsel  war  folgende : 

Durchmesser  der  DeuchelmUndung  7"  Duod.  Maas. 
Angeschwemmter  Thon  mit  feinem 

Sand  6' 

Erde  und  kleines  Gcröile  • • • . 4' 

Blauer  Thon  ••••.••  4' 

Lockerer  Kies,  Alluvium  • . 10' 

Erde  mit  Gerolle  3' 

4 

Felsen  (Sandstein),  wahrscheinlich 
ein  grosses  Geschiebe  ...  1' 

^ Blauer  Mergel  ......  13' 

Sandstein,  wahrscheinl.  wie  Nr.  6 1' 


Jahrgang  1837. 


9 
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^9 

Blauer  zarter  Mergel  , . ; . 3' 

Süsswasserkalk 4^ 

Hie  r zeigte  sich  Wasser,  welches  diiitenhaft  schmeckte,  von 
10^  R.  zu  3 Kubikfuss  in  einer  Minute. 

Blauer  Sainlsteiii,  wahrscheinlich 
wie  Nr.  6 und  8 


Blauer  Mergel  . . . . . . 1' 

Gelber  Sandstein  , Liassandsteiii' 

Geschiebe 

Grauer  harter  Sandstein  ...  8' 

Blauer  Thon . 1' 


Vermehrtes  Wasser  zu  4 Kubikzoll  in  einer  Minute. 
Blauer  Sandstein,  wahrscheinlich 
hydrothionsaurer  Süssw'asserkälk  3.j^ 

Gelber  Stein,  Liassandstein?  . • 6^^ 

Fette  Erde,  Torf-Letten?  . . • 12'  10" 

Harter  Mergel ' 1' 

Blauer  Thon,  plastischer  Thon  . 11' 


Harter  Mergel 6' 

Blauer  sehr  fester  Thon , wahr- 
scheinlich wie  Nr.  20  . , . 9' 

Wasserkluft 4' 


Hier  erfolgte  eine  heftige  Gas-Entbindung  mit  Wasser- 
Ex'plosion  und  einem  donneräluiiichen  Knall  ^ der  ßruniieii 
'warf*einen  ganzen  Karren  Steine,  Thonstücke  und  Sand 
hei.’aus;  die  Temperatur  war  15j-^  R,  und  die  Wassermeiige 
9 Wartlemh.  Eimer  in  einer  Minute. 

• Die  Bestandtheile  der  Quellen  der  mechanischen  Spin- 
nerei  und  in  der  Kunstinühle  möchten  sich  wohl  ziemlich 

9 

gbeioh  seyn , und  w’erden  von  den  zw'ei  angegebenen  Analy- 
sen nicht  differiren;  sie  sind,  so  viel  hierorts  bekannt  ist, 
noch  nicht  chemisch  untersucht. 

Iiöhen-Bestiinmuii"en  in  ^Pariser  Fussen  über  dem  Meere. 

O 

. Höllischer  Bühl 811' 

< 

Mühlrairty  liöchster  Punkt  ....  778' 

Kirche  zu  Berg^  Eingang  . . 777' 
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Bassin  mit  den  5 artes.  Braniien  der 

meGhanUcben  Spinnerei  . . • . 721' 

Artesischer  Brunnen  von  Klotz  . . 706' 

Mineralquelle  auf  der  iVerAar-Insel  . 697'. 

Niveau  des  Kanals , unterhalb  der 

Brücke  beim  Wasserhaus  . • . 684' 

Artesischer  Brunnen  in  der  Kunstmüble  6S2' 

Temperatur  der  verschiedenen  Quellen : 
östliche ' Quelle  in  dem  Bassin  der 

mechanischen  Spinnerei  . . . . 14^^  R^aum. 

Mittle  Quelle  allda 14|^  — 

Bei  6J®  R.  Luft-Temperatur: 

Artesische  Quelle  in  der  Kunstmüble  14®  — 

Luft-Temperatur  4y^® : ' 

Artesische  Quelle  bei  Klotz  • • « 14®  — 

Mineralquelle  auf  der  Insel  . • • • 14®  — 

Luft-Temperatur  4®. 


10® 


/ 
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über 


die  Barometer  - Höhenmessung^en 

des  ' ^ 

. AAein-Stronies. 

t I * . , ; 

Ein  Nachtrag  za  dem  Aufsatz  im  dritten  Hefte  dieses  ’ 
Jahrbuches  von  1S35,  S.'  258^ 

von 

Herrn  General  Freiherrn  van  der  Wvck. 


Es  lag  in  dem  erwähnten  Aufsätze  nicht  die  Tendenz,  ; 
den  früher  gemachten  Barometer  - Höhenmessungen , in  ße- ^ 
zug  auf  ihre  Genauigkeit  und  «die  darauf  gegründeten  Be-  , 
rechnungen , von  wem  sie  auch  seyeii,  zu  nahe  zu  ti*eten. 

Wir  setzen  voraus , dass  diese  Beobachtungen  und  Be-  , 
rechnungen  mit  der  höchsten  Genauigkeit  veranstaltet  und  , 
dabei  die  vollkommensten  Instrumente  benutzt  wurden.  Un-  i 
ser  Zweifel  liegt  im  Verhalten  der  Atmosphäre. 

Wenn  maii  das  Wasser  als  flüssigen  Körper  betrachtet, 
so  kann  es  keinem  genauen  Beobachter  entgehen,  dass  in 
demselben,  wenn  es  sich  im  fliessenden  Zustande  befindet, 
viele  Erscheinungen,  welche  man  geneigt  ist  für  ünregel- 
« mässigkeit  zu  ' halten  , Vorkommen.  Diese  Erscheinungen 
sind  mit  der  Natur  des  Wassers  verbunden  und  beziehen 
sich  hauptsächlich  auf  die  relative  Höhe  des  Wasserspiegels 
und  auf  die  Richtung  des  Stromes. 
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Der  Wasserspiegel  eines  Flusses  ist  da,  wo  der  Strom 
die  meiste  Schnelligkeit  hat,  das  ist  unter  dem  Stromstriche, 
der  — ' wenige  Ausnahmen  abgerechnet  — gewöhnlich  mit 
der  Stromrinne  oder  dem  Thal  weg  zusammenfüllt,  sichtbar 
hoher,  und  dessen  Queerdurchschnitt  bildet  also  eiiie.para> 
bolische  Linie»  Beim  Auf-  oder  Untergeiien  der  Sonne  geht, 
für  den  gegenüberstehenden  Beobachter,  die  Spiegelung  der- 
selben  auch  nicht  weiter,  als  bis  zum  Kulminations- Punkt 
dieser  Linie:  ein  Beweis  .ihrer  konvexen  Krümmung.  Die- 
ses Verhalten,  welches  sich  beim  Anschwellen  des  Stro- 
mes immer  stärker  zeigt , wird  selten  durch  lokale  oder 
momentane  Störungen  unterbrochen.  Dessen  ungeachtet  gibt 
es.  Hydrauliker  von  Ruf,  welche  das  Gegentheil  behaupten 
und  docireii,  dassidie  Oberfläche  eines  fliessenden  Wassers 
einen  zylindrischen  Hohlspiegel  bilde. . Sie  müssen  durch 
ihre  eigene  Sinne  getäuscht  seyn.  Wir  wollen  ihnen  Auto- 
ritäten entgegenstellen , . welche  verdienen  beachtet  zu  wer- 
den. Nachdem  Bossut  den  Beweis  voran  hat  gehen  lassen, 
schlLesst  er:  Ainsi  la  rivierc  doit  alors  fortner  d la  surface  • 
une  courbe  convexe  d*un  hord  ä Cautre^  bu  dans  la  seciions, 
laUiudinale  . D’Aubuisson  de  Voisins  , zugleich  grosser 
• Geognost,  drückt  sich  viel  bestimmter* aus , da  er  sagt:  La 
section  transversale  de  la  surface  d une  riviere  presente  encore 
.une  forme  remarquable;  Cest.nne  courbe  convexe  dout  le 
iommet  correspond  aUi  fiLde  leau  (Stromstrich):  ä partir.  de 
.ce  point  de  .plus  grande  vitesse  le  niveau  baisse  de.,  pari  et  • 
imUre.  jusqu*aux  bords  et  il  baisse  dune  quantite  tantol 
' egale , tantol  inSgale  Vers  chacun  d'eux.  Plus  la  vitesse  des 
differentes  parties  du,  courant  est  grande^  et  plus  leur  eleva^ 
Mon.respective  est  cor^iderable 

, Tratte  theorique  et  ex])erhnentni  d\Hydrodynqntique  par  Charles 
Bossut;  Paris  1795,  T,  II,  p.  »59, 

•*)  Tratte  d" Hydrauliqite  ä Vusage.  des  Ingenieurs , par  J.  F.  D^Au- 
BUI8S0JT  D«  Voisixs , Ingenieur  en  Chef  au  Corps  royal  des 
Mines  ; ä Paris  1834,'p,  139, 

AU  Schäler  von  Wbbnbr  ist  er  den  Ansichten,  seines  grossen 

» 
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' Die  Kohäsion  des  Wassers  in  Verbindung  mit  der  Strom- 
schnelligkeit spielt  bei  dieser  Erscheinung  wohl  die  Haupt- 
rolle. — « ' 

Plicht  weifiger  merkwürdig  sind  die  Wider-  und  Wirbel-  ‘ 
Ströme , welche  sich  überall  einstellen , wo  die  Ufer  der 
Flüsse  durch  heryorragende  Theile  ungleich  sind,  öfters 
gehen  die  Widerströme  eine  ganze  Strecke  Strom -aufwärts, 
und  die  Fischer  wissen  sie  sehr  gut  zu  benutzen,  wenn  sie 
mit  ihren  Kähnen  bergan  fahren.  Diese  Widerströme  ver- 
ursachen bedeutende  Biegungen  und  wogende  Bewegungen 
im  Wasserspiegel. 

Bei  den  Mündungen  der  Flüsse  in  Weltmeere,  wo 
Ebbe  und  Fluth  herrschen,  werden  andere  Erscheinungen  ' 
W'ahrgenommen , welche  ebenfalls  auf  eine  Verschiedenheit 
in  der  Höhe  des  Wasserspiegels  deuten.  — Wenn  die  Fluth 
kommt,  spürt  man  diese  zuerst  am  Ufer,  so  dass  es 
hier  Strom-aufwärts  geht,  während  in  der  Mitte  die  Aus-  ’ 
. Strömung  noch  in  voller  Kraft  ist.  Auch  hat  man  'mehrmals 
in  der  Tiefe  andere  Stromrichtungen  wahrgenommen,  als  an 
•der  Oberfläche  des  Wassers. 

Sind  auf  den  Flüssen  solche  Abwechslungen  in  ‘ der 
Höhe  des  ^Wasserspiegels  bemerkbar',  — um  so  viel  mehr 
herrschen  sie  im  Ozean. 

Ebbe  und  Fluth,  worin  viele  iind  noch  unerklärte  Un- 
regelmässigkeiten voVkommen;  beständige  und  abwechselnde 
Strömungen  in  verschiedenen  Meeresgegenden  und  Richtun- 
gen , durch  die  Seefahrer  aller  Zeiten  beobachtet  und  be-  | 
schrieben , genügen  uni  darzuthun , dass  der  Wasserspiegel  | 
des  Weltmeeres',  was  dessen  relative  Höhe  betrifft,  den  ' 
verschiedensten  Veränderungen  und  Abwechselungen  unter- 
worfen ist. 

Um  wie  viel  mehr  müssen  solche  Abvi'eichungen  in 
der  fast  SOOmal  leichteren  atmosphärischen  Luft,  welche 

**  f ♦ 

• ^ 

Meisters  getreu  geblieben , bis  die  neuere o Theorien  auch  bei  ihui 

Eingang  fanden.  • * *'  - 
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mit  der  Höhe  an  Leichtigkeit  zuiiiinmt,  Statt  haben  ? — Hie- 

*9 

za  kommt  noch  die  wichtige  Kollo , wi^ie  <lie  Llastizität 
bei  den  Luftbewegungeii  spielt. 

Muss  man  nicht  in  der  Atmosphäre  Ebbe  und  Fiuth 
mit  grosseren  Schwankungen  und  bef räelifheljeren  ünregel- 
mässigkeiten  als  ini  WeJtiueere  »nnclimen  ? An  verschie- 
dene Zonen  dieser  Erde  sind  verschiedene  LuftstromungtMi 
gebunden , hier  regelmässig , dort  veräinlerlich.  Nach  den 

verschiedenen  Weltgegenden  oder  Gestaden  äussern  sie  sich 
* * 

in  höchster  Kraft  oder  sie  veidialtcn  sicli  in  einem  mehr 

« 

ruhigen  Zustande.  In  gebirgigen  Gegenden  sind  nicht ^ weit 
von  einander  gelegene  Thäler  öfters  selir  verschiedenen  me- 
teorischen Erscheinungen  unterworfen.  Es  ist  keine  Sel- 
tenheit. zw'ei  oder  drei  Wolkenscducliten  in  verschiedener 
Höhe,  jede  in  einer  von  der  andern  abweichenden  Richtung 
forttreiben  zu  sehen. 

m * * * * % 

Wenn  schon  das  Wasser  in  Tiefen  mit  mehr  Geschwin- 
* * ^ ^ 

digkeit  strömt  und  dessen  Spi<?gcl  über  denselben  sich  auch 

mehr  erhebt,  kann  dieses  denn  auch  nicht  in  der  atmospl)ä- 

rischen*  Luft  über  Thälern  Statt  haben?  — Wir  vermuthen, 

• » * 

dass  einige  meteorische  Erscbeimingen  darauf  hindeuten. 
Wenn  die  Wolken  z.  B.  durch  westliche  Winde  getrieben, 
die  Vogesen  oder  Haardt-QMrgß  verlassen  und  sich  über 
da.s  Rhein-li\\ü\  verbreiten,  scheinen  sie  öfters  hölier  zu  stei- 
gen, indem  sie  sich  brechen  und  keinen  Regen  mehr  ergies- 
sen,  bis  sie  sich  w^ieder  auf  die  Gebirge  des  Schivarzwnldes 

' m 4 O 

4 * 

und  des  Odenwaldes  senken  und  anhüufen. 

• 4 * * *» 

Bei  solch’  einem  ungleichartigen  Verhalten  der  Atmo- 

O O , ^ . 

Sphäre  kann  man  als  gewiss  annebmen,  dass  es  Lokalitäten 

gibt , wo  die  relative  Höhe  der  Atmosphäre  nicht  mit  der 

umliegenden  oder  mein*  entfernten  gleichen  Schritt  hält, 

und  auch  wo  die  relative  HöheiidifiTerenz  in  einem  Sinne 

• 

fortwährend  abweichend  bleibt,  so*  dass  dieselbe  dadurch, 
nach  Barometer  > Bestimmung  entweder  zu  nieder  oder  zu 
.hoch  angegeben  wird. 

Im  5ten  Bande  des  neu  bearbeiteten  physikalischen 
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Wörterbuches  von  Gehler,  Artikel  Höhejimessung , fitzet 
man  schon  (S*  32^  u.  f.)  merkwürdige  Abweichungen  an-  i 
gegeben,  — aber  das*  Vertrauen  auf  die  Barometer  - Höhen-  ' 
Messungen  wird  noch  viel  mehr  geschwächt,  wenn  man  die  ' 
Abhandlungen  von  Ermais  (Beobachtungen  der  Grösse  des 
Luftdrucks  über  den  Meeren,  und  von  einer  bestimmten  Be-  i 
Ziehung  dieses  Phänomens  zu  den  geographischen  Coordina-  i 
ten  der  Orte ; Poggendorf  Annalen  der  Physik  und  Chemie,  i 
23.  Band,  1831,  S.  121),  von  Schouw  (über  den  Mittelstand 
des  Barometers  am  Meeresufer,  ibid.  26.  Band,  1832,  S.  i 
395)  und  von  Bessel  (über  Höhen-Bestimmungen  durch  das  i 
Barometer,  ibid.  36.  Band,  1835,  S.  187)  zu  Rathe  nimmt.  | 
Letzter  drückt  sich  darüber  sehr  bestimmt  aus,  da  er  sagt:  ^ 
. »Die  Anwendung  des  Barometers  zur  Messung  des  Hö-  ^ 
henunterschiedes  zweier  Punkte  beruhet  auf  der  Voraus- 
setzung des  Gleichgewichtes  der  Atmosphäre ; sie  würde 
nichts  zu  wünschen  übrig  lassen,  wenn  diese  Voraussetzung 
mit  vollem  Recht  gemacht  werden  könnte.  Dann  könnte  als 
wahr  angenommen  werden,  dass  die  Höhe  des  Quecksilbers 
im  Barometer  dem  Gewichte  der  über  demselben  'befindli- 
eben  Luftsäule  proportional  wäre,  während  dieses  nicht  an- 
genommen werden  kann , wenn  diese  Luftsäule  oder  ein  i 
Theil  derselben , eine  dem  Horizonte  nicht  parallele  Bewe- 
gung hat.  Auch  würden  Schichten  der  Atmosphäre  von 
gleicher  Dichtigkeit  horizontal  seyn , und  man  würde  die 
Messung  des  Höhenunterschiedes  zweier  Punkte  mit  voller 
Sicherheit  erhalten,-  diese  Punkte  möchten ‘beide  in  einer 

Lothlinie,'  oder  in  kleinerer  oder  grösserer  Entfernung  von 

» , 

einander  liegen.  ‘ Bei  dem  Zustande  der  Atmosphäre,  so  wie 

er  wirklich  ist,  ist  nicht  mit  Sicherheit  darauf  zu  rechnen, 

« » * ' 

dass  das  Barometer  das  genaue  Maas  des  Gewichtes  der 
über  demselben  behndlichen  Luftsäule  angebe ; noch  viel 
weniger  aber  kann  auf  die  Horizontalität  ’ der  Luftschichten 
von  gleicher  Dichtigkeit  gerechnet  werden.  Die  Störungen 
dieser  Horizontalität  sind  oft  so  gross  und  anhaltend,  dass 
der  aus  den  Beobachtungen  eines  ganzen  Monats  abgeleitete 
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mitiie  Unterschied  der  Barometerhöhen  zweier  30  — 40 
Meilen  von  einander  entfernten  Punkte  mehr  als  eine  Pariser 
Lime  yon  der  Wahrheit  ahweichen  kann,  wie  unter  Anderem 
los  den  sorgfältigen  Beobachtungen  dieser  Art  hervorgeht, 
wekbe  die  astronomischen  Nachrichten  früher  von  Altona 
nnd  von  Apenrade  mitzutheiien  pflegten.  Obgleich  also  das 
Barometer  in  keinem  Falle  eine  völlig  sichere  Bestimmung 
des  Höhen  - Unterschiedes  zweier  Punkte  geben  kann , so 
waehst  doch  die  Unsicherheit  mit  der  Entfernung  der  mit 


eioander  zu  vergleichenden  Punkte  so  sehr,  dass  der  Fall,  in 
welchem  sie  in  einer  Lothlinie  liegen,  als  der  bei  Weitem 
Fortheilhaftere  angesehen  werden  muss/^ 


Übrigens  leuchtet  aus  den  Angaben  des  Prof.  ScHOuw 
zar Genüge  hervor,  dass  noch  viel  zu  thun  übrig  bleibt,  ehe 
mau  mit  dem  Mittelstand  des  Barometers  am  Meeresufer 
ins  Reine  'kommt.  Die  verschiedenen  Weltgegenden  und 
Gestaden  hach  Breite  und  Klima  liefern  bedeutende  Varia- 
tionen,  welche  berücksichtigt  werden  müssen , — und  diese 
und  im  Allgemeinen  noch  nicht  hinlänglich  beobachtet« 


Was  die  ungefähre  Berechnung  des  Gefälles  an- 

belangt  , so  ist  diese  seiner  Art  nach  einzig  hypothe- 
tisch  und  kann  nie  auf  eine  solche  zuverlässige  Genauig- 
keit Anspruch  machen.  Indessen,  wenn  man  Gelegenheit 
bat,  einen  Fluss  Jahre  lang  zu  .beobachten  und  dabei  einige 
genane  partielle  Abwägungen  in  Überschlag  bringen  kann, 
wieder  Obrist  Tulla  wahrscheinlich  gethan  hat,  so  kann 

man  der  Wahrheit  schon  sehr  nahe  kommen.  .Obschon,  der 

•• 

Fon>  mir  gemachte  Überschlag  nicht  durch  .solche  Beobftch- 
tongen  unterstützt  ^^<*9  so  bleibe  ich  doch  der  Meinung,  dass 
er  der  Wahrheit  näher  kommen  möchte , als  die  bei  uns 
bekannten  Barometer-Bestimmungen.  Übrigens  kann  es  seyii, 
•lass  ich  das  Gefälle  von  den  Niederländischen  Grenzen  bis 
^onigtmnter  zu  gross , dagegen  dasjenige  ^von  dort  bis 


♦ 


*. 


Man. sehe  Jahi^ang'  1Ü36,  2.  Heft,  S*  195  dieses  Jahrbuches^ 


% 
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Bingen  zu  gering  angeschlagen  habe,  was  sich  aber  für  Mann- 
heim kompensireii  würde, 

. Der  Zweck  meines  Aufsatzes  war  nur  eine  nähere  Uii- 
tersuchung  in  Anregung  zu  bringen.  Das  erhaltene  Resultat 
aus  Barometer-Höhenmessungen  für  Mannheim , in  Vergleich 
mit  dem  örtlichen  klimatischen  Verhalten,  kommt  uns  immer 
zu  nieder  vor.  Um  allen  Zweifel  zu  heben,  wäre  es  zu 
wünschen,  dass  die  Regierungen  der  ÄÄet«  - Ufer  ^ Staaten 
sich  zu  der  Ausführung  von  genauen  Nivellirungen , wie 
in  den  Niederlanden  geschehen,  entschliessen  könnten.  Die- 
ses. wäre  in  geologischer  Hinsicht  von  grossem  Interesse; 
aber  noch  viel  wichtiger  für  die  Hydrotekten  des  jRÄetVi-üfers, 
welchen  bis  jetzt  die  Basis  fehlt,  worauf  sie  ihre  Opera- 
tionen mit  Zuverlässigkeit  zu  gründen  vermögen,  vorzüglich 
in  Rücksicht  der  sogenannten  Rektifikationen,  welche  an  ei- 
nigen Stellen  vorgenommen  werden  und  immerhin  gewagt 
bleiben,  so  lange  sie  nicht  mit  Berücksichtigung  des  Ver- 
haltens vom  ganzen  Strome  vorgenommen  werden.  Sollen 
indessen  solche  Nivellirnngen  mit  der  gehörigen  Zuverlässig- 
keit, geschehen , so  müssen  sie  auf  beiden  Ufern  zugleich 
vorgenommen  werden,  und  die  zu  diesem  Zweck  Operiren- 
den  müssen  von  Zeit  zu  Zeit  ihre  Verrichtungen  aneinander 
prüfen  und  berichtigen,  wo  es  Noth  thut. 

Es  wäre  zu  wünschen,  dass  die  jß/i<?eVi-Ufer-Hydrotekten 
von  unterhalb  Mannheim  an  bis  zur  Niederländischen  Grenze 
dasjenige,  vvas  ihnen  über  das  Gefälle  des  Bheins^  wenigstens 
für  den  Theil,  worüber  sie  die  Aufsicht  führen,  bekannt  ist, 
veröffentlichten;  wahrscheinlich  wäre  daraus  ein  Ganzes  zu 
bilden , welches  sich  den  XuLLA’schen  Angaben  anschlies- 
sen  könnte.  * , 
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über 

das  geologische  Alter  und  die  organischen 
Ueberreste  der  tertiären  Gesteine  des 
Maymer  - Beckens , 

von 

H.  G.  Bronn. 


In  der  Schrift  meiner  verehrten  Freunde  v.  Klipstbin 
ond  KAUP  über  den  Dinotherium-Scbädel  (vgl.  Jahrb.  1837, 
S.  91  flF,)  ist  eine  Parallelisirung  der  Maynzer  Tertiär- 
Formation  mit  der  mittlen  und  oberen  Abtheilung  des  Pa- 
nter Grobkalkes  unter  dem  Gypse,  und  eine  Gleichstellung 
des  zu  oberst  liegenden  Knochen  - führenden  Sandes  bei 
Ahey  mit* dem  Pariser  Gypse  selbst  enthalten,  welche  mich 
zur  gegenwärtigen  Untersuchung  t.ber  das  Alter  jener  Schich*^ 
ten  veranlasst,  so  ferne  es  aus  den  'Organischen  Einschlüssen 
gefolgert  werden  kann;  da  nämlich  das  Maynzer  Becken 
keine  anderweitigen  Gesteine  enthält,  welche  zu  einer  Be- 
stimmung des  Alters  nach  Maasgabe  der  Lagerungs  - Folge 
dienen  könnten,  und  da  die  lithologische  'Ähnlichkeit  der 
Gesteine  bei  Maynz  mit  denen  bei  Paris  oder  andern  be- 

I 

kannten  Punkten  nicht  so  gross  ist,  dass  daraus  ein  evidenter 
Beweiss  für  das  Alter  der  Maynzer  Schichten  entnoniuien 
werden  könnte. 

Schon  vor  13  Jahren  haben  die  beiden  Herausgeber 
dieses  Jahrbachs  das  JlfayifBer  Becken  mit  mehreren  Freunden 
in  der  Absicht  zu  bereisen  begonnen,  um>,eiiie  geognostischc 
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Beschreibung  davon  zu  liefern,  was  inzwischen  über  ander- 
weitigen Berufs-Geschäften  unterblieben  ist.  Die  geognosti- 
schen  und  Petrefakten-Sammlungen  aber,  so  wie  die  schrift- 
lich aufgezeichiieten  Beobachtungen,  sind  inzwischen  sorgfältig 
aufbewahrt  und  gelegentlich  bereichert  worden.  Die  For- 
schungen Kaup’s  haben  seither  wichtige  Materialien  für 
eine  Arbeit  über  dieses  Becken  geliefert , und  Klipstein 
hat  in  der  angeführten  Schrift  Thatsachen  über  die  Lagerungs- 
Folge  der  dortigen  tertiären  Schichten  unter  sich  mitge-' 
theilt , welche  aufzusamineln  nur  bei  einem  oft  von  ihm 
wiederholten  Besuche  dieser.  Gegenden  und  zum  Theil  mit- 
telst der  von  ihm  geleiteten  Nachgrabungen  nach  fossilen 
Knochen  möglich  war.  Obschon  ich  die  Gegend  sonst  nach 
allen  Richtungen  bereist  batte,  so  muss  ich  gestehen,  dass 
mir  einige  Verhältnisse  erst  durch  diese  Schrift  klar  geworden' 
sind.  Indem  ich  seinen  und  Kaup's  Forschungen  einen  Theil 
der  früher  von  den  Herausgebern  gesammelten  Beobaehtnn- 
.gen  und  das  Resultat  der.  Untersuchungen  über  sämmtliche 
mir  von  dort  her  bekannt  gewordne  Fossil -Reste  beifüge, 
ergeben  .sich  Mittel  zur  Verglei<!lhung  .mit  den  Tertiär- 
Bildungen  anderer  Gegenden, 'woraus  ein  genügendes. Resol- 
tat  hervorgehen  dürfte.. 

Diese  Vergleichung  auf  eine  vollständige  Weise  durch- 
£ zuführen  ist  mir  inzwischen  erst  seit  einem  Jahre  möglich 
geworden,  in  w^elchein  Jch  durch  Hrn.  Puzos  noch  eine 
grosse  Anzahl  fossiler  Konchylien  ans  deui  Becken  von  Bor- 
deaux,  zum  Eigenthum , durch  die  Herren  Staatsrath  von 
-Eichwald  und  Professor  Pusch  fast  alle  von  ihnen  in. Polen ^ 
gefundenen  tertiären  Konchylien  zur  Untersuchung,  und  gros-i 
sentheil.s  zum  Eigenthum,  und  endlich  durch  den  Vizepräsi- 
denten der  Kais.  Hofkammer,  Herrn  v.  Hauer,  alle  von  ihm, 
bis  jetzt  im  Wiener  Becken  gesammelten  (über  300)  Arten  zar 
Vergleichung  und  auch  meistens  für  meine  Sammlung  erhalten 
habe.  Durch  diese  Bereicherungen  meiner  Sammlung  bin  ich 
•denn  auch  zuerst  zur  Überzeugung  gelangt,  dass  die  J^oben 
genannten  Becken,  wie  R.  db  Beaumost  und  Deshayes  aus 
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verschiedenen  Gesichtspunkten  gefolgert  wirklich  einer 
mittlen  tertiären  Äbtheilung  «wischen  dem  Grobkalke  und 
der  Subapenninen  - Formation  angehören , nachdem  ich  sie 
früher  mit  letzterer,  der  sie  allerdings  weit  näher  als  der 
ersteren  stehen , • und  mit  welcher  sie  gegen  ein  Drittheil  ' 
ihrer  Arten  (Deshayes  gibt  nur  0,19  an)  gemein  haben, 
vereinigt  gelassen  hatte. 

Die  von  Kauf  so  trefflich  beschriebenen  Säugethiere 
des  Maynzer  Sandes , des  obersten  Gliedes  der  dortigen 
Tertiär-Formation , sind  einschliesslich  einiger  Fisch  - Reste, 
folgende  **) : 

A.  Raubthier  e. 

4 

I.  Gulo,  Vielfrass:  neue  Art. 

1.  diaphorus, 

• ^ 

II.  Felis,  Katze:  4 Arten, 

2.  aphanista, 

3.  prisca, 

4.  ogygia, 

5.  antediluviana. 

III.  Agnotherium:  1 Art , 

6.  antiquum. 

IV.  Machairodns:  1 Art , 

7.  cuitridens  (Ursus  cultridens),  auch  zn 

Puy-de-Döme  und  in  den  Subapenninen 
Toscanas, 

B.  N a g e t h i e r e. 

V.  Cric*etus,  Hamster:  1 Art. 

S.  vulgaris,  von  der  lebenden  Art  nicht 
w'esentlich  verschieden. 

VI.  Palaeomys:  1 Art, 

9.  ca  stör  oldes, 

Vll.  Chalicomys:  1 Art, 

• » » 1 * 

10.  J ägerL  • . • w 

*)  Vgl.  Jahrbuch  1832,  S.  245. 

**)  Die  neuen  Arten,  deren  Benentiaug 'kein' Autor^Name  beigesetzt  iit^ 

sind  alle  Yon  Kauf  benannt.  . . : • t > 


I 


— 157  — 

Till.  Chelodus:  1 Art , 

11.  typ  ns. 

IX.  Arctomys:  1 Art, 

12.  primigenia. 

X.  Spermophilus:.!  Art, 

' 13.  superciliosus. 

C.  ••  Wiederkäuer. 

XI.  Dorcatherium:  1 Art, 

14.  Na  u i. 

XII.  Cervus^  Hirsch:  .5  Arten, 

1.1.  Barthoidi, 

16.  aiioceros, 

17.  trigonoceros, 

18.  curtoceros, 

19.  dicranoceros. 

D.  Dickhäuter. 

XIII.  Dinotherinm:  2 Arten,  welche  vielleicht  zusam- 

men gehören.  Eine  dritte  Art  im  Polni- 
schen Tegel. 

20.  giganteum:  zu  Wien  (wo  — ob  in 

gleicher  Formation?  — auch  Masto- 
don angnstidens  vorkommt), 

21.  ?Cuvieri* *)'  (D.  Bavaricum  v.  Mey.) 

zu  Georgensgmündy  ? Fürth  ^ Cominge, 
Carlat-le- Comte  und  zu  Chevillg  ^ mei- 
stens mit  Mastodon  longirostris  ' 
(?M.  angnstidens)  und  Acerothe- 
r i u m. 

XI V-.  Tapirns,  Tapir:  2 Arten. 

22.  priscüs, 

'*)  Die  Arten  pin.otheriuni  maximum,  D.  medium,  Rhinore> 
ros  hypselorhinus,  Moschus  antiquus,  Cervos  bra- 
chycerus,  welche  v.  MEYEa..jDach  KAOP’anfuhrt , finde  ich  bei 

• diesem  nicht  angegeben ; zum  Tbeile  sind  es  auch  Synonyme  von 
obigen. 
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23.  a 11 1 i q u u 8. 

XV.  Chalicotherium:  2 Arten, 

24.  Goldfussii, 

25.  antiquum. 

XVI.  Sus,  Schwein:  4—5  Arten, 

20.  antlquus, 

• 27.  ?ogygiu8, 

2S.  palaeochoerns, 

29.  antedilurian US , 

30.  ^diluvianns  (stammt  aus  dem  Rheine 

selbst,  daher  die  Formation  unsicher). 

• • * 

XVII.  Pngmeodon:  1 Art, 

31.  P.  Schinzii, 

XVllI.  Acerotherium:  1 Art. 

32.  iiicisivum,  findet  sich  nicht  allein  im 

Sande  von  Eppelsheim  ^ sondern  auch 
im  Kalkstein  unter  diesem  he\ Maugen- 
heim^  Momhach^  Windheim  und  Boden^ 
heim  unfern  Maynz  mit  vielen  Süss- 
wasser - Koiichylien ; — ausserdem  zu 
Georgensgmündy  Wien,  Amray  undi45* 
> beville,  öfters  mit  Dinotherium. 

XIX.  Rhino ee ros,  Nashorn:  3 — 4 Arten, 

33.  Bchleiermaoheri,  auch  zu  Georgene- 
\ r V gmünd, 

34.  Goldfussii, 

. 35.  min  ut  US  Cuv.  theils  wirklich  zu- Ep~ 

pelsheim,  theils  im  Sande  bei  Weinheim 
mit  Hai-Zähnen:  — anderwäi*ts:  mit 
Elephant,  Höhlenbär  und  Hyäne 
zu  Moissac  y und  in  den  Höhlen  bei 
’ Lunel  vieily  Pondres  und  Souvignar- 

. gues» 

36.  \epto dom  hei  »Wiesbaden  y vielleicht* in 
Einern  anderen  Gebirge. 
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XX*  Hippotherium  (Eqaas  v.  Msr.,  fHipparioji 
Christol  2 Arten*  Eine  unbestimmte  Art 

ft  ^ 

glaubt  Duvernoy  in  der  Knochenbreccie  von  Men/- 
beUard  mit  Höhlenbär-Resten  gefunden  zu  haben. 

37.  g r a c i 1 e : auch  im  Bohnerz  der  Württemr 

bergüchen  A!p),  Okher  aai 
^ gerstätte. 

38.  nanum. 

XXI.  Mastodon:  1 Art, 

39*  longirostris;  ancK  zu  Georgemgm&nd 
und  Pug  de  Dome, 

4 ' 

E.  Cetaoeen* 

XXII*  . . 40*  Rippen  und  Wirbel  im  Sande  unter  j 

dem  Alagnzer  Kalk  bei  Fionhem  etc«  : 

F*  F i s c h e. 

XXlll«  Squalus,  Hai,  im  Sande  bei  Wemhem^ 

' \ in  Mülasse  u.  oberem 

1 Meeressand  d.jS>cAfrei/2, 

41.  cornubions Blv. ijn  zviNeu- 

42.  f e r o X Blv.  / dörfl  bei  Wien^  zu  Mont~ 

Kpellier^  in  Skilien^  bei 

J BrüsseL 

Der  EppeUheimer  Sand  bei  Alzey  hat  demnach  36  — 38 
Arten  von  Landthieren  aus  21  Geschlechtern  geliefert;  9 \ 

dieser  Geschlechter  bestehen  noch  in  unserer  Schöpfung, 

12  sind  ausgestorben.  Von  36  Arten  ist  eine  noch  am  Le-  i 
ben  und  sind  35  ansgestorben ; von  diesen  kommen  nur  7 
auch  anderwärts  vor  auf  primitiver  und  ist  eine  in  den  Bohn- 
erzen auf  sekundärer  Lagerstätte  beobachtet  worden.  Von 
jenen"  sieben'  g'ehört  hur  eine,  Rhinooeros  minutns,  mit 
‘Gewissheit  der 'dritten*  Tertiär -Formation  an;  auch  von 


*)  Wenn,  was  jetzt  noch  nicht  zu  entscheiden  ist,  Hipparion  zu  Hip- 
potherium  gehört,  so  scheint  er  in  Süd  r Frankreich  in  höheren 
S^hichtea  als  zu  Muyn%  Torzukoromen,  obschon  dk  Chbistol  diese 
Schichten  als  Äquivalente  des  Part«,  obern  Meeressan des  betrachtet* 


I 


♦ 
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Machairodus  !n kann  es  der  Fall  seyn;  mit  Hi}i|)o> 
therium  ist  es  zweifelhaft;  unter  den  übrigen  Fundorten  Ist 
keiner  dem  Alter  nach  durch  die  Lagerungsfolge  bestimmt; 
doch  glaube  ich  die  wichtigsten  unter  ihnen:  die  Auvergne^ 
Georgensgmünd  *)  und  Wien , von  welchen  wenigstens  die 
zwei  ersten  eine  grössere  Zahl  ihrer  Lagerung  nach  be- 
kannter und  zur  Vergleichung  geeigneter  Arten  darbieten,  der 
Analogie  ihrer  Fossil- Reste  nach  für  gleich  alt  mit  dem  Maynzer 
Becken  halten  zu  müssen.  Was  Wien  betrifft,  so  ist  we- 
nigstens als  bekannt  vorauszusetzen,  dass  dort  eben  die  mittle 
Tertiär- oder  die  Tegel-Formation  sehr  entwickelt  ist,  obschon 
anch  möglich  wäre , dass  die  dort  vorkommenden  der  ange- 
führten Knochen-Reste  aus  Diluvial-Boden  stammten.  End- 
lich deuten  auch  die  fossilen  Begleiter  des  Dinotherium  zu 
Chetilly  und  dem  benachbarten  Avaray  auf  Bildungen  über 
dem  Gypse  hin. 

Vergleicht  man  nun  die  Land-Säugethiere  des  Maynzer 
Beckens  mit  denen  des  Grobkalkes , so  haben  beide  anch 
nicht  eine  Art  und,  wie  es  scheint,  nicht  ein  Geschlecht 
gemein.  Insbesondere  fehlen  die  im  Gypse  so  häufigen  und 
bezeichneten  Genera  An  oplo  therium,  Palaeo  therium ' 
Lophiodon,  Choeropotamus , Adapis  u.  s.  w.  bei 
Maynz  gänzlich.  Dagegen  finden  sich  hier  schon  mehrere 
Arten  aus  den  Geschlechtern  Cervus,  Rhinoceros,  Ma- 
stodon und  von  dem  P f er  de- ähnlichen  Hippothe  rin  m , 
welche  jugendlichen  Formationen  angehören  und  sich  nirgends 

^ Vgl.  Jahrb.  1835,  S.  357,  wo  v.  Meybr  unsdrucklicli  aufuhrt,  dass 
Georgensgmünd  auch  nicht  eiiva  ftissile  Art  mit  Parisy  woh!  aber 
einige  mit  Montabusard  und  Montpellier  gemein  habe.  Wenn  er 
aber  ferner  .angibt,  dass  wenigstens  die  Genera  mit  denen  des  Pa- 
riser Gypses  grösstcntbeils  übereinstimmten , so  kann  ich  dagegen 
in  seiner  eigenen  Aufzählung  ausser  Palaeotberium  (P.  Aure- 
lianense)  auch  nicht  ein  gemeinschaftliches  finden, 

Eine  Palaeotherium-Art,  P.  Aurelianense,  findet  sieh  zwar, 
wie  erwähnt,  zu  Georgensgmünd  mit  vor;  diese  Art  aber  scheint 
jünger,  als  die  übrigen  zu  seyn : sie  kommt  noch  zu  Montabusard^ 
Toulouse  und  Friedric^sgmünd  vor , wenn  nicht  etwa  verschie- 
dene Arten  hier  vermengt  worden. 

Jahrgang  1837.  1 1 
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im  Pariser  Gypse  oder  dessen  unzweifelhaften  Äquivalenten 
zeigen.  — Wenn  daher  die  Analogie  des  Vorkommens  der 
fossilen  Knochen  von  Maynz  irgend  etwas  zu  erweisen  vei'* 
mag,  so  deutet  es  auf  die  erste  Tertiär- Bildung  gar  nicht, 
auf  die  dritte  wenig,  aber '^stark  auf  die  niittle  hin,  weiche, 
wie  schon  erwähnt.  Manches  mit  der  dritten  gemein  bat. 
Was  diese  letztere  aber  vorzugsweise  bezeichnen  kann: 
Elephant,  Höhlenbär  und  Hyäne,  Ochsen  und 
Riesen-Elenn,  findet  sieh  nicht  zu  Maynz,  Daher  dür- 
fen wir  denn  auch  die  Dinotherien,  das  A c e r o t h e- 
rium  incisivum,  Mastodon  loiigirostris,  Rhino- 
ceros  Schleiermac  heri  und  die  ?H  ipp  o t h e r ie  n als 
die  bezeichnendsten  Säugethier- Arten  der  zweiten  Tertiär- 
oder der  Tegel-Formation  betrachten. 

Die  Ce tac een- Reste  vermögen  keine  nähere  Auskunft 
zu  geben. 

Was  die  Squalus- Arten  anbelangt , so  scheinen  sie 
den  zwei  letzten  Tertiär  - Gebilden  allein,  und  der  Tegel- 
Formation  hauptsächlich  anzugehöreii.  Bei  Alzey  führt  sie 
Klipstein  in  dem  Sande  mit  € e t a c e e n - Resten  an,  der 
unter  allen  dortigen  Tertiär- Bildungen  läge;  ich  erhielt  sie 
von  Weinheim  bei  Alzey,  ohne  die  Lagerung  genau  zu  kennen. . 


Zn  einem  gleichen  Resultat,  wie  die  der  Knochen,  führt 
uns  nun  die  Betrachtung  der  fossilen  Crustaceen-  und 
T estaceen  - Reste,  welche  in  den  Kalk-,  Mergel-  und  Lehm- 
Bänken  über  dem  Sande  mit  Ce  tac  ee  n- Resten  und  Hai- 
Zähnen,  und  unter  dem  nait  Säugethier-Knochen  voidionimen, 
wobei  ich  jedoch  noch  bemerken  muss,  dass  ich  unter  einer 
sehr  grossen  Anzahl  von  Arten  die  Hälfte  der  wenigen, 
welche  Klipstein  und  Kauf  anführen,  nicht  wieder  erkannt 
habe.  Zur  Erleichterung  der  Übersicht  bei  deren  Aufzäh- 
lung stelle  ich  die  anderweitigen  Fundorte  (ausser  dem  il/ayn- 
%er  Becken)  in  vier  Rubriken  zusammen:  unter  1.  nämlich 
den  Pariser  Grobkalk  einschliesslich  des  Gypses  (P.)  und 
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die  Bildung  von  Castellgomherto  {C,)\  unter  II.  den  obern 
Meeressaiid  von  Paris  (Par.),  das  Gebilde  von  Bordeaux 
(B.)y  den  Tegel  des  Wiener  Beckens  (W,)  und  Polens  (P.); 
unter  111.  die  Subapenninen  • Formation  Italiens  (/.),  8ici- 
liens  (SJ)  und  Nord  - Deutschlands  {D,)y  so  wie  den  Crag 
Englands  (JF.) ; unter  IV.  die  Wohnorte  der  noch  lebend 
yorkommenden  Arten.  * 

Die  Molasse  der  Schweif»  bedarf  noch  einer  wiederhol- 
ten Untersuchung  {Sch,)^  indem  sie  zwar  in  ihren  Meeres- 
Schichten  nur  Konchylien  - Arten  der  dritten  Formation 
darbietet,  aber  in  ihren  Ligniten  Säugethier  - Reste , wie  es 
scheint , höheren  Alters  enthält.  Die  Gegend  von  Mont^ 
pellier  (3f.)  scheint  Bildungen  der  zweitei?  und  der  dritten 
(Perpignan)  Formation  zugleich  zu  enthalten.  Wir  rechnen 
daher  etwas  zweifelhaft  die  Molasse  zur  dritten,  den  Moel- 
lon  Montpelliers  mit  Beaumont  zur  zweiten,  den  obern  Mee- 
reskalk daselbst  zur  dritten  Formation, 


I.  Balanus:  1 Art,  vom  Peters^ 

berg 

II.  Cypraea:  1 Art. 

2.  Cypraeacites  inflatus  von 
Schl.,  nicht  La>ik. 

III.  ?Ca8sidaria:  1 Art,  Wirths- 

mühle 

IV.  Mur  ex:  1 Art,  Petersbery  . 

V.  Tritonium:  1 Art. 

6.  Apenninicum  nob.  var,^) 

VI.  Fasciolaria*.  1 Art,  Wirths- 

mühle. 

7.  ?Fusus  afhnis  Bronn  Ital. 
?Turbinella  Lynchi  Bast. 

VII.  Pieurotoma:  1 Art,  TFirtA«- 

mühle. 

8.  BorsoniBAST.rat*. 

VIII.  Cancellaria:  1 Art,  TVirtAa- 

THÜhle. 

9.  ? canceliata , var,  obtuse 

costata 

IX.  Cerithium:  7 Arten. 

10.  g i h b o 8 u m Eichw.  Wirths- 
mühle  ?ininutuin  Sehr. 


IL 

1 

III. 

IV. 

W. 

/. 

• • 

(f  B.) 

(?/.'> 

Ä.  W, 

\ 

? 

? 

? 

P.W. 

(?!■) 

? Miltelm. 

1 

*)  rar ; dente  labri  seCundo  majore. 


11* 


V 
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11.  erenatum  Defr.  r. 
tutnida,  Wirthsmülde 

12.  varicosuiu  Depr.,  1 

Wirihsmühle  . . . ( 

Muricitea  aubstriatus  l 

SCHLOTM ’ 

13.  margaritaceum 
Brgn.  Weinh.  . ■.  . 

Muricites  granulatus 

SCHLOTH 

id.  var.  Hattenheim  . 

14.  ?cinctutnBRUO.  var. 

überall 

Murex  tricinctus  Bkoc. 
Muricites  incrustatus 

ScHLOTH 

Muric-  subrostellatus 

ScHLOTH 

C.  nodosum  Eichw.  . 
C.  disiunctuin  Eichw. 
15«  plicatum  Lk.  überall 
Muric.  rostellatus  Schl. 
16.  = Turbinites  laevissi- 
11) US  Schl.  Weinh. 

X.  Toriiatella:! Art,  Wirths^ 
mühle. 

XI.  Trochus:  3 Arten,  Wirths- 

mühle. 

18.  excavatus  Brgn. 

19.  20.  unbestimmt  . * 

XII.  Scalaria:  1 Art, 

21«  ?muitilutnellaEAST. 



XIII.  Natica:  2 Arten. 

22.  crasaatinaLK.(?wo) 
Helicites  ampullaceus 

ScHLOTH 

23.  Guillcminii  Payr.  . 

XIV.  Neritina;  1-2  Arten,  Op- 

penheim. 

24.  l^eritites  cochleatus 

ScHLOTH 

XV.  Paludina:  3 Arten. 

25.  ? 1 e n t a Sow.  v.  Mayn%  ’ 

26.  acuta  Lk.  überall,  östl. 
Helicites  paludinarius 

ScHLOTH 

27.  inflata  nob.  Mayn% 
etc. 

Helicites  gregarius 

ScHLOTH 

XVI.  Helix:  1—2  Arten,  einzeln, 

Ostseite. 

28.  nemoralis  Lin.  . . 


PC. 


II. 

w. 


c. 


B.  (Af. 

(M.?) 


W.  P.  B. 

(M.) 


Par.  P.  ß. 

(Aar.) 


III. 

/. 

/. 

LE. 


IV. 


I. 


Nizza. 


nach  Lamarck  zu  Ponchartrain-^ 
Formation  ? 

Mittetm. 


?P. 

W. 


B.  P. 

S. 

W.  (Af.) 

{Sch.) 

{ülm.) 

Buxwill. 

Millelm. 


Deutsehl. 


*)  Die  von  M de  Serres  abgebildete  Art  mit  dem  Synonym  C.  mar* 
ginaturo  ist  doch  vielleicht  noch  verschieden  von  der  Maynxer. 
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XYII.  Cyclostoma;  1 Art,  eiu< 
zelo,  Neustadt  vielleicht 
adcrustirt. 

29.  elegans  Dbp.  . , 
XVIII.  Bulla:  2 Arten,  Wirthsm. 

30.  angistoma  Dbsh.  . ] 
Bullacites  cylindricus  j 

SCHLOTH ) 

31.  n.  

XIX.  Emarginula:  1 Art , 

IVeinAetm,  ’ 

32.  ?fenestrella  Dvbois  1 
Patellites  fissuraius  > 

Spur  ATCI  1 

XX.  ?Pileop8ia:  (Patelioides) 

1 Art. 

33.  CO  mpr  es8i  u scula 

Eichw 

XXL  Dentaliuni:  1 Art,  un- 
vollständig   

XXII.  Corbula:  1 Art. 

34.  nucleus  Lk.  (C.  ru- 
gosa  auctt)  .... 

XXIII.  Crassatolla:  lArt,  neu, 
Weinheim, 

XXIV.  Lucina:  2 — 3 Arten , 

WirthsmüJUe. 

36.  squamulosa  Lk. 

37.  (ähnlich  L.  elegans)  . 

XXV.  T e 1 1 i n a : 1 Art,  Wirthsm, 

XXVI.  Diplodonta:  1 Art. 

XXVIl.  C y p r i n a : 2 Arten. 

40.  islandicoides  auctt. 

Neustadt  etc.  . . . 

41.  a f f’i  n i 8 Bronn,  Wein- 
heim   

XXVIll.  C y r e u a : 2 Arten. 

42.  ähnlich  C.  Sowerbyi  j 

Bist f 

Veiierites  subaratus  ( 
SCULOTH.  . . , ’ 

43.  Veiierites  simillinius 
Schl.,  am  Ostrand 

XXIX.  Crassina:  1 Art , ähn- 
lich Venus  dysera. 

XXX.  Venus:  1 Art,  Weinh. 

45.  ähnlich  V.  laevigata  Lk. 

XXXI.  Isocardia:  1 Art,  neu, 
Wirthsmiihle. 

XXXII.  Ven  ericardia:  1 — 2 Ar- 
ten, Wirthsmühle. 

47.  scalaris  chaoiae- 

• formis  Sow.  ’.  . . 

I XXXllI.  Cardium:  2 Arten. 

48,  ähnlich  C,  Pallasia- 

nuni  Bast 


I.  II. 

III. 

B. 

P. 

P.  W. 

/.  s. 

Par.  W. 
« 

B.  W,  P. 
(Sch.) 

I, 

l. 

e 

t 

W, 

E. 

? 

IV. 


Deutschi, 


Mittelm, 
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49.  zwischen  C.  planatum 

und  C.  irreguläre  . . 

XXXIV.  Nucula:  1 — 2 Arten. 

50.  margaritacea  Lmk. 
Petersberg  .... 

XXXV.  Area:  1 Art; 

51.  nodulosa  Brocchi  . 

XXXVI.  Pectunculus:  2 Arten, 

Wirthsmühle» 

52.  pulvinatus,  v.Bbgn. 
Dub.,  nicht  Lamk. 

53.  ».  sp,  = Chamites 
arcatus  Schloth.  . , l 

Arcacites  pectun>  / 
colatus  Schl.  . . \ 

XXXVIl.  Coelogonia:  1 Art. 

54.  Brardii  h.,  Magnzu,  \ 

. Ostrand 

Mytilus  BrardüBRGN.  ’ 
Mytulites  peruatus 
SenLOTH.  ... 
XXXVIII.  Perna:  1 Art,  Alzey. 

55.  maxillata  Lmk.  . . 

XXXIX,  Pinna:  Trümmer , Op- 
penheim. 

XL,  Pecten:  1—2  Arten. 

57.  pictus  Gld7.  Wein- 
heim   

58.  ?variu8  Lamk.  teste 

Münst.  ; sehr  unvoll- 
kommen   

XLI,  Ostrea:  1 Art,  Flohn- 
heim,  untrer  Sand. 

59.  callifera  Lmk.  , | 

Ostracltes  fossula  Schl.  ) 

Unter  diesen  59  Arten  sind 


II. 

UI. 

IV. 

B.  W. 

I.  s. 

Mittelm. 

W.  P. 

I.S. 

Mittelm. 

W. 

? 

• B. 

(ülm.) 

• 

B.  (fest. 
Sehr.) 

I, 

- 

Par, 

i 

nur  53  in  einem  Zustande, 


der  eine  nähere  Vergleichung  und  Bestimmung  zulässt;  sie 
allein  werde  ich  daher  auch  nur  in  Rechnung  bringen,  näm- 
lich mit  Ausschluss  von  Nr.  1,  17,  24,  34,  56  und  5S. 

Unter  den  41 , resp.  36  Geschlechtern  ist  kein  aus- 
gestorbenes. 

Von  den  53  Arten  würden 


a)  1 sehr  zweifelhafte  in  der  I.  Formation  allein  (25), 

b)  2 wohl  im  Pariser  Becken,  aber  über  dem  Gypse  (36, 

59,  auch  15) , 

o)  3 in  den  drei  Tertiär-Formationen  zugleich  (14,  15,  50), 
worunter  Nr.  50  auch  noch  lebend, 
d)  7 nebst  einigen  zweifelhaften  allein  im  Tegel  (8,  10 
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27,  30,  33,  36,  59),  eiiisclillesslich  dem  oberii  Mee- 
ressande, 

e)  7 nebst  eweifelhaften  in  der  11.  und  111.  Formation 
gemeinsam  (6,  11,  13,  40,  47,  54,  55), 

£)  3 — 4 eben  so,  und  zugleich  lebend  (23,  26,  34,  51), 

g)  2 in  der  111.  Formation  allein  (12,  41), 

h)  0 in  dieser  und  zugleich  lebend, 

i)  1 — 2 allein  lebend  (28,  29?)  Vorkommen. 

Berücksichtiget  man , dass  aus  der  mittein  Tertiär- 

Formation  noch  am  wenigsten  Arten  bekannt  sind,  und  dass' 
dieselbe  überall  eine  giH)sse  Anzahl  ihrer  Arten , vielleicht 
ein  Drittheil  mit  der  dritten  gemein  hat,  so  würden  die  fos- 
silen Arten  bei  Maynz  ihrer  Zahl  nach  unzweifelhaft  bei 
Weitem  am  meisten  mit  denen  der  Tegel-Formation  Uberein- 
stimmen ^ denn  21  (0,40)  derselben  ^iid  in  dieser  auch  an 
aodereii  Orten  vorgekommen  ; die  relntivgrüsste  Anzahl  (7)  hat 
sich  im  Tegel  allein,  und  eine  eben  so  grosse  in  diesem  und 
der  Subapenninen  - Formation  zugleich  gefunden;  aus  der 
Grobkalk-Formation  allein  kommt  auch  nicht  eine  unzweifel- 
hafte Art  vor;  aus  der  Subapenninen  - Formation  allein  nur 
zwei  Arten , von  deren  .zweiter  ich  zudem  nur  ein  einziges 
Exemplar  gefunden  habe;  die  andere  wird  sich  wahrschein- 
lich auch  noch  anderweitig  in  Tegel  entdecken  lassen. 

Was  die  Qualität  der  Arten  anbelangt,  so  möchte  ich 
unter  den  aufgeführten  die  Pleu  rot  oma  Borsoni,  Pileo|>- 
sis  compressiuscula  und  etwa  Bulla  angistoma  für  die 
beseichnenderen  für  den  Tegel  halten,  da  sie  sich  bis  jetzt 
in  ihm  ausschliesslich  und  an  mehreren  Orten  gefunden 
haben.  Dagegen  fehlen  allerdings  diejenigen  Arten  gänzlich, 
welche  ich  nach  beiden  Gesichts-Punkten,  der  Menge  und  ihrer 
ausgezeichneten  Form  wegen  , überhaupt  als  die  charakteri- 
stischsten Arten  des  Tegels  ansehe,  und  welche  wahrscheinlich 
den  tieferen  Abtheilungen  desselben  angehöreii,  nämlich: 
Conus  a'cutangulus,  Ancillaria  glandiformis, 
Voluta  rarispina,  ßuccinum  baccatum,  Pyrnla 
rusticula,  Pleurotoma  tuberculosa,  Turritella, 


* 
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Archimedis,  Natica  compressa,  Venericardia 
Jonanetti  etc.  Dieser  Umstand  und  die  verhäitiiissmässig 
sehr  grosse  Menge  zugleich  der  dritten  Periode  angehöriger 
Arten  deutet  mehr  auf  eine  obere  Abtheilung  des  Tegels, 
als  auf  tiefere  Schichten  desselben. 

Dagegen  ist  wieder  die  Anzahl  der  noch  lebend  vor- 
kommenden  Arten,  6—7  im  Ganzen,  für  die  zweite  Tertiär- 
Formation  sehr  gering,  da  sie  nur  0,12  beträgt,  während 
sie  nach  Deshayes  0,18  ausoiachen  sollte. 

Ein  anderes  von  dem  der  übrigen  gleichzeitigen  See- 
becken abweichendes  Verhältniss  wird  durch  den  Aufent- 
haltsort eines  Theiles  der  darin  vorkommenden  Konchylien- 
Arten  in  süssem  oder  doch  brackischem  und  abwechselndem 

I 

Wasser  (so  viel  sich  nämlich  aus  der  Analogie  mit  den 
nächst  verwandten  lebenden  schliessen  lässt)  angedeutet: 
durch  seine  Cerithien  nämlich,  die  sich  zum  Theile  den 
Potamiden  näheren,  weiche  Bewohner  der  Flussmündun- 
gen seyn  sollen;  — durch  seine  Cyp rina  ^i%landicoides, 
welche,  wenn  auch  sogar  dem  Genus  nach  von  C.  isla ndica 
verschieden , doch  eine  ähnliche  Lebensweise  gehabt  zu  ha- 
ben scheint;  — durch  seine  2 Cyrena- Arten,  deren  Ge- 
schlechtsverwandten Fluss-Bewohner  sind,  und  welche  sich 
in  mehreren  Schichten  in  ziemlicher  Häufigkeit  finden ; — 
durch  seine  Coelogonia  Brardii  und  seine  Paludina 
acuta  und  P.  inflata,  welche  an  wenigen  Orten  ganz 
fehlen , aber  unterhalb  Maynz  sogar  für  sich  allein  die 
Schichten  in  einer  Mächtigkeit  von  35'  — 40'  zusammen- 
setzen ; — endlich  die  einzeln,  aber  in  diesen  letztem  doch 
ziemlich  oft  vorkoinmenden  Landschnecken  ans  dem  Ge- 
schleckte Helix*  Diese  alle  sind  es,  wegen  deren  man  noch 
.jetzt  die  ganze  oder  eineu  grossen  Theil  der  Formation  als 
eine  Süsswasser- Bildung  bezeichnen  hört.  Wenn  wir  aber 
die  Coelogonien  und  Paludinen,  welche  hier  in  so  unge- 
heurer Anzahl  Vorkommen  und  daher  am  meisten  Licht  über 
die  Bildung  dieser  Gesteine  müssen  verbreiten  können,  näher 
'prüfen,  so  gelangen  wir  zu  einem  andern  Resultate.  Die 
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nächst  rerwaiidten  nämlich  von  C oelogonia  Brardii  sind 
Mytilus  cochleatus  Nyst  , v^elcher  sich  erst  neulich  in 
einem  geschlossenen  Salz  - Becken  bei  Antwerpen  mit  Ba- 
lanen  n.  a.  Seekonchylien  gefunden  hat,  und  Mytilus 
poiymorphus,  welcher  in  Aer.  Donau  ^ der  Wolga  ^ dem 
Kaspischen  Meere j den  gesalzenen  See’n  he\  Königsberg  und  in 
einem  mit  der  Themse  verbundenen  Becken  zum  Ausbessern 
?on  Seeschiffen . wohnt  und  im  vorigen  Jahre  mit  dem  ersten 
Holländischen  Rhein ‘Schiffe  auch  bis  Mannheim  gekommen 
Ut,  also  Bewohner  süsser  sowohl  als  gesalzener  Binnenwasser 
ist  and  nur  nicht  im  offenen  Meere  vorkommt.  Partscm 
iiat  im  vorigen  Jahre  noch  4 Arten  dieses  Geschlechtes  aus 
dem  Tegel , unter  dem  Namen  Congeria  beschrieben, 
welche  sich  dort  mit  Süsswasser-  (Melanopsen  etc.)  und  See- 
Koiichylieii  zusammenfinden.  Die  kleine  Paludina  acuta, 
welcher  bei  Maynz  die  P.  in  fl  ata*)  überall  beigesellt  ist, 
bewohnt  noch  jetzt  in  unsäglicher  Menge,  so  dass  man  sie 
mit  den  Händen  zusaiumenhäufen  kann , die  Etangs  an  der 
Küste  von  Süd Frankreich  und  Italien^  seichte  und  ruhige 
Theile  des  Meeres,  welche  durch  längs  der  flachen  Küste 
binziehende  Sandbänke  von  dem  offenen  Meere  getrennt, 
aber  der  . stärkeren  Verdunstung  wegen  wohl  noch  salziger 
sind,  als  dieses.  Es  ist  daher  weder  nöthig  noch  möglich 
anzanehmen , dass  diese  Milliarden  von  Individuen  durch 
Bäche  aus  irgend  welchen  kleinen  Pfützen  vom  Lande  her- 
abgeführt worden  seyen.  Die  Schaalen  der  Landschnecken 
deuten  dagegen  allerdings  an , dass  die  Küste  von  ihrem 
jetzigen  Ablagerungs-Orte  nicht  fern  gewesen  seyn  könne. 

Alle  vorhin  genannten  Konchylieii , welche  mit  den 
'wirklichen  See-Konehylieii  durcheinander  Vorkommen,  deuten 
daher  auf  ein  zwar,  vielleicht  von  seiner  Emporhebung  lier, 
noch  mit  Salzwasser  versehenes , aber  wenigstens  in  späte- 
rer Zeit  vom  offenen  Meere  abgeschlossenes  ruhiges  Becken 

*)  Von  letzterer  Art  habe  ich  noch  keine  guten  Exemplare  erhalten 
kuanen.  Wird  sie  sich  von  Valvata  obtus.n  genügend  unter- 
scheiden ? 
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hin,  welches  wahrscheinlich  durch  die  bestlindige  Zuflüsse 
von  Süsswasser  und  dessen  Abfluss  in  Vermischung  mit  dem 
Salzwasser  sich  allmählich  aussüsste  und  durch  Niederschläge 
den  Boden  aufftillte,  während  vielleicht  zu  gleicher  Zeit  sein 
Spiegel  durch  tieferes  Einschneiden  der  Abflussschwelle  sich 
senkte,  und  das  Becken  sich  allmählich  trocken  legte«  Die 
letzten  See  - Konchylien  mussten  nun  zu  Grunde  gehen. 
Kleine  Inseln  erhoben  sich  anfänglich  ans  dem  Wasser, 
welche  allmählich  immer  mehr  zusammenflossen  und  für 
Snmpf*bewohnende  Pachydermen  ein  willkommener  Aufent- 
haltsort wurden.  Der  Rhein  änderte  inzwischen  seinen  Lauf 
wiederholt,  und  bewirkte  hiedurch  neue  Unregelmässigkeiten 
ln  den  vielleicht  schon  unregelmässig  abgesetzten  Schichten, 
wie  denn  noch  jetzt  nachweisbar  ist,  dass  er  gerade  in  der 
Gegend,  um  die  es  sich  hier  handelt,  einst  eine  ganz  andere . 
nach  Westen  ziehende  Richtung  besessen  habe.  Durch  die 
hier  mitgetheilte  Ansicht  würde  sich  die  Isolirung  dieses 
mittel-tertiären  Beckens  Deutschlands  von  allen  gleichzeiti- 
gen Bildungen  erklären. 
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Briefwechsel. 


Mittheilungen,  an  den  Geheinienratli  v.  Leonhard 

gericlitet 

Alexandria,  19.  Not.  1836. 

Ich  bin  ini  Besitze  Ihres  lieben  Briefes  vom  20.  März  d.  J.  und 
danke  Ihnen  auf  das  Herzlichste  dafür.  'Meine  Rückreise  tun». Klein- 
Asien  nach  Ägypten  war  sehr  interessant.  Ich  besuchte  den  grössten 
Tbeil  Libanon,  war  bei  den  Zedern,  bestieg  die  höchste  Spitze  des 
Libanon,  den  Gebbel  Makael,  dessen  Höhe  Ehrenberg  zu  12,800  Par, 
F.  beiläufig  angibt  (ich  habe  meine  Barometer-Beobachtungen  noch  nicht 
ausgerechnet) , bereiste  den  ganzen  Antilibanon  und  war  in  Baalbeck 
und  Damaskus,^  Die  Höhen  - Angabe  des  Libanon  scheint  mir  viel  zu 
gross,  und  ich  glaube  kaum,  dass  seine  höchste  Spitze  9000  Par.  Fuss 
erreicht  und  schätze  die  Meereshöhe  der  Zedern  auf  6000  P,  F.  Ich 

habe  ein  Barometer- Nivellement  der  bereisten  Punkte  in  Händen  und 

• 

habe  mit  guten  Instrumenten  und  sorgfältig  beobachtet,  zur  Kalkulation 
aber  noch  keine  Zeit  gefunden.  Das  Centrale  des  Libanon  sowohl  als 
iitt,  Antilibanon  besteht  aus  Bergkalk,  carboniferous  liinestone, 
aaP  dem  der  Kohlensandstein  aufgelagert  ist.  Letztrer  führt  Steinkoh- 
lenlager, von  denen  die  zu  Makla  ain  el  Bed,  zu  Bsedüin  und  zu  Mar 
Banna  el  Kenniset  bereits  im  Abbau  stehen.  Der  Bergkalk  führt  Stock- 
artige Lagerstätten  von  Eisenstein  von  ungeheurer  Ausdehnung  bei  Mar 
Banna  el  Schuähe.  Die  Eisenerze , welche  darauf  einbrechen  , sind 
Brauneisenstein , Eisenocker  und  herrlicher  Spatheisenstein.  Der  Koh- 
lensandstein sowohl , als  der  Bergkalk  werden  von  häufigen  Diorit- 
Gängen  durchsetzt,  welche  höchst  interessante  Modifikationen  im 
Schichten  • Systeme  der  beiden  Felsgebilde  bedingen.  Die  Gehänge  der 
beiden  Gebirgszüge  in  Ost  und  West  bilden  Kreide,  Kreide  - Mergel 
und  Braunkohlen  - Sandstein  , welche  beide  ersteren  Kreide  - Gebilde  be- 
sonders im  Antilibanon,  wo  der  Kohlensandstein  fast  ganz  verschwindet, 
ungeheure  Entwicklung  zeigen.  Wie  vom  Taurus,  so  wurden  auch  vom 
Libanon  und  Antilibanon  geognostische  Karten  und  eine  Menge  Durch- 
schuitte  verfertigt,  die  einst  ein  hübsches  Ganzes  bilden  werden.  In 
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wenigen  Tagen  werde  ich  von  hier  nach  Ober-Ägppten  und  Nubien  ab- 
geheii  und  wahrscheinlich  bis  Waddi  Haifa  meine  Reise  fortsetzen,  um 
von  dort  aus  den  noch  ganz  unbekannten  Gebirgszug  zu  untersuchen, 
der  in  Dongola  sich  durch  die  Nubische  Wüste  bis  ans  Meer  zieht.  Von 
Nubien  ist  mein  Plan,  nach  Kenne  zurückzukehren,  mich  nach  Kosseir 
am  Rothen  Meere  zu  begeben  und  von  dort  nach  Arabien  zu  gehen. 

* Ob  mich  nun  meine  Reise  sogleich  an  den  Sinai  führt,  oder  ich  südlich 
nach  Uedjas  und  Jemmer  mich  wenden  werde , weiss  ich  noch  nicht 
Bei  meiner  Rückkehr  aus  Klein- Asien  fand  ich  endlich  zu  Beirout  io 
Syrien  meine  Instrumente,  und  bin  nun  ausser  dem  noch  nicht  angekom« 

^ menen  BoussoUlustrumeote  mit  Azimut-Kreis,  Fernrohr  und  Höhenbogen,  1 
im  Besitze  von  zwei  Barometern  zum  Höhenmessen , vielen  Thermome- 
tern} einem  Photometer,  Thermohygrometer,  Hypsometer,  mehreren  Aräo- 
metern , Elektrometern  zur  qualitativen  und  quantitativen 'Untersuchung  ^ 
der  Luft-Elektrizität,  astatischen  Nadeln,  Sextanten,  Boussolen , Fern- 
rohren , einem  Mikroskope , welches  bis  270,000mal  in  area  vergrössert, 
einem  elektrochemischen  und  einem  thermoelektrischen  Multiplikator,  ' 
einem  Inklinaturium  , von  Probierwagen,  Löthrohr-Apparat , Reagentien-  ^ 
Kasten  und  einem  sehr  stark  wirkenden  magneto  - galvanischen  Apparat 
mit  grossen  Hufeisen-Magneten.  Sämmtliche  Instrumente  sind  in  Wien  | 
verfertigt  und  wirklich  von  seltener  Schönheit  und  Genauigkeit. 

Russegger. 


Darmstadt,  22:  Dez.  1836. 

Bei  dem  Versuch  auf  das  Erbohren  einer  Springqucllc  zwischen 
Weinheim  und  Offenheim  bei  Alzey  wurde  zuerst  vom  Tage  herein  der 
untere  Grobkalk  (unterer  tertiärer  Saud  mit  kalkigen  Sandsteinen  und 
Konglomeraten,  Pectunculus  pulvinatus,  Ostrea  hipoppus  etc.) 
40'  mächtig  durchsunken.  Hierauf  ging  man  wieder  durch  eine  Reihen- 
folge von  Sandstcinschichten  mit  sandigen  Schieferthonen  abwechselnd 
(Old  red  Sandstone),  50'  mächtig,  ln  einer  Tiefe  von  90'  erreichte  inan 
ein  dolomitisches  Gestein,  in  welchem  man,  da  die  Arbeit  darin  in 
Folge  der  beträchtlichen  Festigkeit  desselben  in  hohem  Grade  erschwert 
wurde,  den  ohnehin  keinen  Erfolg  versprechenden  Versuch  aufgab.  Ob 
mir  gleich  aus  verschiedenen  Teufen  desselben  Bobrproben  zukamen,  so 
darf  ich  mir  doch  nicht  erlauben,  darüber  zu  entscheiden,  ob  der  in  der 
Tiefe  erreichte  Dolomit  eine  Einlagerung  im  Old  red  Sandstone  bildet 
(es  zeigen  sich  darin  untergeordnete  krystallinische  und  dichte  Kalkmassen 
nordwärts  dieses  Punktes  in  geringer  Entfernung  bei  Niederhausen  an 
der  Nahe,  zwischen  Duchroth  xxwdUallgarten  etc.),  oder  dein  Bergkalk, 
oder  gar  dem  Grauwackeukalk  angehört.  Er  ist  grobkörnig,  gelbliche 
grau  und  brausst  schwach  mit  Säuren. 

A.  V.  Klipsteim. 
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• Luäwigsthal,  im  Januar  1837  *>. 

Der  bisberig^e  Buhrversucli  in  Schramberg  wird  nun  wohl  sein  Ziel 
io  derTiefe  von  754^  erreicht  haben,  da  man  bereits  8^  in  einem  rotbeo 
Feldstein-Porphyr  gebohrt  hat,  der  ohne  Zweifel  das  Liegende  der  Stein- 
kohlen - Formation  bildet  und  in  den  Granit  übergehen  wird,  wie  diess 
hier  am  Rande  des  Beckens , wo  der  Granit  sich  emporhebt , häufig  be- 
obachtet werden  kann. 

lodesseo  habe  ich  bereits  etwas  entfernter  von  Schramberg,  im  s6- 
geosDDten  Kirnbachthale  einen  neuen  Versuch  angetängen , wo  ich 
eine  grössere  Erhebung  der  Schichten  vermuthete  und  somit  hoffen 
konnte,  die  Kohlen  - Formation  in  geringerer  Teufe  zu  erreichen.  Den 
Veisncbschacht  liess  ich  am  tiefsteu  Punkte  des  Thaies  im  Todtliegen- 
den  ansetzen  ; bei  der  jetzigen  Jahreszeit  und  dem  starken  Zudringeii 
ron  Wassern  konnte  derselbe  aber  nur  10^  niedergebraclit  werden,  ln 
einer  Tiefe  von  1*  traf  ich  auf  Bänke  einer  Porphyr  • Breccie , in  der 
noch  3'  abgeteuft  wurden.  Jetzt  ist  man  in  einer  Tiefe  von  26'  noch  in' 
demselben  Gestein.  Die  Erscheinung  dieses  Gesteins  ungefähr  in  der 
Mitte  des  vom  Todtliegenden  erfüllten  Beckens  , von  dem  bisher  keine 
Spar  in  Schramberg  bekannt  war,  gibt  mir  einige  Hoffnung,  dass  die 
dortigen  Versuche  doch  noch  gelingen  könnten.  Ganz  ähnliche  Gesteine 
bilden  in  andern  Gegenden  nicht  seiten  das  Hangende  der  Kohien- 
Foroiation,  und  es  sollte,  wenn  diese  Analogie  nicht  trügt,  dieselbe  hier 
auch  beträchtlich  höher  liegen , als  an  der  Stelle  des  bisherigen  Bolir- 
Verauchs.  Wenn  man  nicht  wieder  in  das  Todtliegende  kommt , was 
icK  jedoch  nicht  vermuthe  , so  werden  dio  künftigen  Arbeiten  bald  Auf- 
schluss geben. 

Zobel. 


st.  Petersburg,  Januar  1837. 

Petersburg  hat  für  das  naturhistorische  Wissen  recht  anziehende 
Seiten.  ln  mineralogischer  Hinsicht  sind  es  vorzüglich  die  reichen 
Schätze  der  zum^  Thcil.  prachtvollen  Russischen  Mineral  - Vorkommnisse, 
die  ausser  dem  berühmten  Museum  des  Berg  - Instituts  auch  noch  in 
andern  öffentlichen  Sammlungen  und  in  zahlreichen  Privatkabinetten  an-r* 
gehäuft  sind.  Aber  auch  Vieles  des  Ausgezeichnetsten  von  auswärtigen 
Mineralien  ist  hier  zu  finden ; eine  Vereinigung  wahrhaft  gigantischer 
io*  und  aus-ländischer  Vorkommnisse  hat  aber  ganz  insonderheit  das 
Museum  des  Berg- Instituts  aufzuweisen,  durch  dessen  Schätze  über- 
hanpt  das  Auge  eben  so  geblendet,  als  das  Interesse  auf  die  leb- 
hafteste Weise  in  Anspruch  genommen  wird.  Da  ich  mich  bei  einer 
andern  Gelegenheit  in  nähere  Betrachtungen  des  Berührten  eiuzulassen 
gedenke,  so  erspare  ich  für  jetzt  ein  weiteres  Detail  darüber. 


*)  Mitgetheilt  von  Herrn  Bergrath  Dr.  Hers. 
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In  geologischer  Hinsicht  ist  derjenige  Theil  der  Umgegend  von 
tersburg  von  erheblichem  Interesse,  welcher  Ihnen  bereits  aus  Pandbrs 
Beiträgen  zur  geognostiscben  Kenutniss  von  Russland  bekannt  seyn 
wird,  ln  dieser  Arbeit  ist  Fleiss  und  Sorgfalt  unverkennbar  an  Tag 
gelegt ; doch  nach  dem  jetzigen  Stand  der  Geologie  lassen  sich  denn 
doch  noch  der  Sache  andere  Ansichten  abgewinnen.  — Ich  würde  Ihnen 
einen  bereits  darüber  verfassten  Aufsatz  für  das  Jahrbuch  beigelegt 
haben  y wenn  ich  nicht  die  Absicht  hegte  , erst  noch  einige  Beobachtun- 
gen an  entfernteren  Punkten  anzustellen , um  dessen  noch  gewisser  zu 
werden,  was  sich  mir  als  Resultat  ergeben  hat;  inzwischen  glaube  ich 
wenigstens  Einiges  davon  berühren  zu  dürfen.  Wie  Sie  wissen,  sind  die 
Meinungen  über  das  Alter  des  Zarskoe  Seloer , so  wie  über  das  des 
EstMändischen  Kalksteins  nicht  alle  gleich  übereinstimmend.  Vorzüglich 
Engelhardt  und  der  Engländer  Strangways  sind  bekanntlich  als  Wi- 
dersacher derer  zu  betrachten , welche  in  jenem  Kalkstein  ein  Gebilde 
der  Übergangsepoche  sehen ; beide  wollen  ihn  für  ein  neueres  Erzeug- 
niss  gehalten  wissen.  .Es  ist  allerdings  wahr,  die  ganze  aus  Kalkstein. 
Sandstein  und  mehr  Schieferthon  als  Thonschiefer  bestehende  Forma- 
tion, so  wie  ihr  Bruder,  der  Kalkstein  von  Narwa  und  Reval,  haben 
einen  starken  Anstrich  von  dem  Charakter , welcher  zum  Theil  den 
neuen  Flötz-  und  selbst  Tertiär- Gebilden  eigen  ist;  namentlich  ist  die 
ganz  söhlige  Schichtung , das  lagenweise  Vorkommen  einer  Grünerde- 
artigen Substanz  und  der  au  Petrefakten- Fragmenten  reiche,  zuweilen 
lockere  Sandstein  geeignet,  solche  Erinnerungen  hervorzurufen  ; aber, 
wenn  man  nicht  allen  bisherigen  Erfahrungen  zuwider  gerade  denjeni- 
gen Petrefakten , welche  als  die  bezeichnendsten  für  das  Übergangs- 
Gebilde  gelten , eine  ganz  andere  Deutung  unterlegen , und  dagegen 
anderen  Merkmale  aus  der  petrographischen  Beschafienheit  entnommen 
ein  grösseres  Vorrecht  einräumen  will,  als  ein  solches  für  normale  Fels- 
arteii  heutigen  Tags  zugestanden  werden  kann , so  muss  man , ohne 
gegründete  Einrede , die  berührten  Bildungen  uls  Übergangs  - Gebirge 
ansprechen.  — Höchstens  könnte  etwa  für  die  gegentheilige  Meinung 
nur  noch  angenommen  werden  , dass  die  idem  Kalkstein  zustehenden 
Orthoceratiten,  Trilobiten  und  Terebrateln  schon  einer  Gebirgs  - Bildung 
angehört  hätten , aus  deren  gänzlicher  Zerstörung  und  Auflösung  die 
jetzige  hervorgegangen  sey,  und  die  fast  meist  nur  als  Fragmente  im 
Sandstein  inliegenden  organischen  Überbleibsel  vermöchten  einer  sol- 
chen Vorstellungsweise  das  Wort  zu  reden ; aber  bei  allem  dem  , dass 
ein  solcher  Fall  nicht  unmöglich,  so  mangeln  wenigstens  dem  Kalkstein 
an  den  Punkten,  wo  er  jetzt  zu  beobachten  ist,  die  Kriterien,  welche 
diess  zu  bekräftigen  im  Stande  wären.  Überdem  steht  die  Zarskoe  Se~ 
lotr  Formation  sammt  der  damit  identen  Esthländischen  ja  nicht  isolirt 
da.  Sie  hat  unstreitig  ihres  Gleichen  in  dem  Skandinavischen  Übergangs- 
Gebirge  , und  ist  jedenfalls  eben  so  gleichbedeutend  mit  der  von  Podo- 
lien , die  insgesammt  von  bewährten  Gebirgs  - Forschern  als  achtes 
Übergangs  - Gebirge  anerkannt  worden  sind.  Da  iibi  igeiis  dort  der 
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; Sandstein  im  Allgemeinen  über  dem  Kalkstein  liegt,  wahrend  er  in  der 
Umgegend  von  Zarskott  Selo  diesem  zur  Unterlage  dient,  so  ginge 
hieraus  ganz  offenbar  die  Wechsellagerung  beider  sich  wiederholenden 
Gruppen,  und  damit  zugleich  als  ausgemacht  hervor,  dass  alle  3 Fels- 
arteo,  die  hier  erscheinen,  nur  Glieder  einer  und  derselben  Forma* 
tion  waren.  Ob  endlich  der  Saudstein  mit  dem  rothen  Übergangs- 
Sandstein,  und  der  Kalkstein  mit  dem  Bergkalk  zu  parallelisiren  wären, 
diese  Erörterung  behalte  ich  mir  später  vor.  Vieles  spricht  dafür.  — 
Nur  einer  Erscheinung  will  ich  noch  hier  mit  einigen  Worten  gedenken, 

! welche  die  fragliche  Formation  auch  von  einer  andern  Seite  noch  recht 
anziehend  macht.  Schon  Pamobr  glaubt  bei  Gelegenheit , wo  er  den 
Kalkstein  mit  dem  Skandinavischen  Übergangs  - Gebilde  vergleicht , die 
starke  Schichten  - Senkung  dieser  letztem  dem  Einflüsse  der  dort  damit  * 
verbandeitcn  abnormen  Gesteine  zusebreiben  zu  müssen , um  hierin  eine 
frklärung  für  die  Schiclitenhorizontale  von  jenem  zu  Goden.  Und  in 
der  That  stehen  damit  auf  eine  überraschende  Weise  einige  Erschcinuii- 
geu  im  Einklang.  Es  sind  diess  die  zwar  kleinsten  aber  nichts  desto 
weniger  lehrreichen  und  frappanten  ProGle  an  den  Ufern  der  Pulkowa^ 
wo  der  dem  Kalkstein  zur  unmittelbaren  Unterlage  dienende  Schiefer 
gewaltsamer  Weise -zerrüttet  und,  indem  er  wie  Kegel  in  den  Kalkstein 
eingeschob^  ist,  theils  dessen  söhlige  Schichtung  in  eine  gewölbte  ver- 
wandelt theils  auch  die  Schichten  gänzlich  zersprengt  hat.  PAMDKn 
^ glaubt  das  Verhalten  durch  eine  Selbstentzündung  des  Schiefers  verau- 
I lasst;  doch  mau  sieht  hier,  wenn  auch  nicht  in  der  Wirklichkeit,  doch  im 
Geist,  ein  abnormes  Gebilde  im  Aufsteigen  begriffen,  was  sieb  aber  über 
(in  gewisses  Niveau  nicht  erheben  konnte,  um  dieObeiflüche  zu  erreichen. 

lu  Finnland  habe  ich  ausser  der  Umgegend  von  Pitkaranda  und 
<1^0  Punkten,  die  ich  auf  einer  flüchtigen  Reise  dorthin  berührte,  nur  we- 
nige genaue  Beobachtungen  zu  machen  Gelegenheit  gehabt ; aber  das 
was  ich  gesehen , hat  mir  die  Überzeugung  verscbnflt , dass  eine  ge- . 
Dauere  Untersuchung  dieses  Landes  sehr  gcwichtsvolle  Resultate  ioa 
Geist  der  neueren  Geologie  liefern  möchte.  Allerdings  fehlt  hier  das 
Beiaammenseyn  von  plutonischeu  und  neptuoischen  Gebilden  und  damit 
auch  die  bedeutungsvollen  Beziehungen  zwischen  beiden,  denn,  ausser  dem 
Thooschiefer  und  seiner  Sippschaft,  scheinen  auffälliger  Weise  alle 
Dormaleo  Gebilde  in  Finnlaml  zu  fehlen  , und  ob  am  Ende  nicht  jenen 
auch  eine  andere  Stelle  aiizuweiseii  wäre , ist  eine  Frage  , die  sich  fast 
immer  mehr  aufdräugt.  Als  Ersatz  aber  für  den  Mangel  an  evidenten 
Wassererzeugnissen  ist  eine  ziemlich  bunte  Vielartigkeit  von  Feuerpro- 
dukten in  einem  grossen  Maasstab  entwickelt  und  somit  gewiss  ein  rei- 
cher Stoff  zur  Beobachtung  des  gegenseitigen  Verhaltens,  als  gleich- 
zeitig  gegen  den  Tbonschiefer , geboten.  Ein  Umstand , der  übrigens 
auch  in  Finnland , wenigstens  strichweise , günstig  für  solche  Beobach* 
langen  seyn  dürfte , das  sind  die  oft  meilenweit  erstrekteu  Waldbrand- 
sUtten.  Nächst  aller  Vegetation  ist  hiev  auch  fast  jede  Spur  von  Damm- 
trde  zerstört , so  dass  schauerlich  kahle  Gebirgsscbeitel  zum  Vorschein 
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konimen , die , wenn  sie  sich  auf  wahre  Gesteine  erstrecken , dem  Auge 
dann  wie  Landcharten  voriiegen.  Es  gewährt  diess  mitunter  recht  be- 
lehrcude  und  frappante  Ansichten.  So  ist  es  zuweilen  äusserst  iuteres* 
sant , auf  so  entblössten  Gesteins  - Plateaus  zu  sehen , wie  theils  nur 
Glimmer-Anhäufungen  in  linearen  Richtungen,  theils  schon  Gneiss-artige 
Parthie’n  gleich  Strömen  granitisciie  Massen  durchziehen.  Andererseits 
bemerkt  man  stellenweise  wieder  Granit-Durchkeilungen  in  den  ihm  be-  i 
nachbarten  Gesteinen  blossgestellt,  oder  auch'  Gesteinscheiden  , die  bald 
einander  parallel  gehen  , bald  in  einander  eingreifen.  Von  solchen  Er- 
scheinungen muss*  ich  einige  Örtlichkeiten  anführen.  Eine  der  ersten 
Art  bietet  in  der  Umgegend  von  Pitcaranda  vorzugsweise  ein  Gneiss- 
artiger  Dioritschiefer  dar,  und  ein  Punkt,  wo  sie  auf  eine  recht  deutliche 
Weise  zu  sehen,  ist  unweit  des  kleinen  Wasserfalls  bei  Korinoa  au  der 
Strasse,  von  Pitcaranda  nach  Kittel,  ln  einem  hier  entblössten  Streifen 
der  letztem  Felsart  vou^  20  bis  30  Schritt  Breite  schlängeln  mehrere 
Granitarmc , in  Abständen  von  kaum  einigen  Fäden , herum.  Sie  sind 
jeder  von  1 bis  3 Fuss  mächtig,  und  machen  mit  dem  h.  7 streichenden 
und  steil  einschiessenden  Hornblende-Gestein  mehr  und  weniger  schmale 
Winkel.  Punktweise  setzen  sie  ab  und  legen  sich  nur  theilweise  wie- 
der an , denn  einige  keilen  sich  ganz  aus.  Die  Schichtung  des  Horn- 
blendegestcins  zwischen  den  Granitästen  ist  mitunter  etwas,  aber  nur 
schwach  , bemerkbar  verrückt , doch  von  Merkmalen  erlittener  'Verände- 
rung auf  den  Kuntaktflächen  ist  nichts  zu  sehen.  Seitwärts,  einige  100 
Schritt  davon  , steht  am  Gebirgsabhang  Granit  an  , der  sowohl  weiter  < 

Gehäng-aufwärts,  als  längs  desselben  fortsetzt,  aber  der  Zwischenraum 

zwischen  ihm  und  dem,  welcher  die  Einkeilungen  bildet,  ist  mit  Damm- 
erde  bedeckt.  Gleichwohl  ist  cs  augenscheinlich , dass  diese  letzteren  i 
nur  die  Ausläufer  von  jenem  sind;  denn  indem  sie  sich  mit  ihrem  stur-  i 

keren  Ende  unter  der  Dammerde  verstecken  , spitzen  sie  sich  mit  dem 

# entgegengesetzten  zum  Tlieil  in  den  Dioritschiefer  aus.  Nichts  würde 
hier  nach  der  jetzt  herrschenden  Vorstellungsweise  natürlicher  als  die 
Annahme  seyn  : dass  der  Granit , nachdem  er  den  Schiefer  zersprengt, 
von  unten  in  denselben  eingedrungen  sey.  Ich  bin  einerseits  von  der  ! 
feurigen  Bildung  beider  Gesteine  überzeugt , doch  kann  ich  mich  nicht 
bestimmen , dieses  Vorkommen  hier  so  zu  deuten , wie  es  erscheint. 
Eben  so  möchte  ich  aber  auch  noch  solchen  Zweifel  auf  eine  andere 
Deutung  ausdehnen,  die  einem  anderweitigen  Verhalten  beider  Felsarten 
unterzulegen  seyn  würde.  Es  ist  das  die  zweite  Art  der  Erscheinung,  • 
die  ich  oben  berührte,  und  die  darin  besteht,  dass  die  Scheiden  dieser 
Gesteine , die  in  der  bezeichncten  Gegend  in  mehrmaligem  Wechsel 
auftreten , stellenweise  zusammcnlaufen , so  dass  eine  oder  die  andere 
abgeschnitten  scheint.  Unter  Berücksichtigung  des  erst  berührten  Vor- 
kommens möchte  auch  hier  der  Schiefer  die  durchbrochene  Masse  seyn  J 
aber  gerade  diesem  treten  Umstände  entgegen , worin  schon  zum  Theil 
die  Gründe  liegen  , welche  eine  solche  Annahme  für  beiderseitige  Vor- 
kommnisse in  Frage  stellen.  Vorerst  sind  die  Granitstiiche  meist  viel 
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breiter  als  wie  die  Schieferstreiren  y sodann  behauptet  die  Schieferun}^ 
voo  diesem  im  Allgemeinen  gleiche  Neigungswinkel,  und  endlieh  lassen 
sich  weder  Einschlüsse  von  Schiefer  im  Granit,  noch  Konglomerat-artige 
Bildungen,  und  auch  keine  Ergebnisse  feuriger  Einwirkung  auf  den 
Geiteinsscheiden  wahrnehmen.  Nun  wäre  es  aber  doch  wohl  wunderbar, 
wie  sich  bei  so  gewaltigen  Zerbersttingen , als  die  domiiiirenden 
Granitniassen  voraussetzen , noch  so  regelvolie  Verhältnisae  hätten  er« 
halten  können  , und  noch  wunderbarer , dass  sich  im  Granit  nicht  ein 
Tbeil  des  Schiefers  wiederbnden  sollte,  der  zum  Weichen  gebracht  wor> 
deo  ist.  Wenn  demnach  hier  mehr  an  gleich-,  als  an  ungleich -zeitige* 
Bildung  zu  glauben  seyii  wurde , so  mochte  daraus  aber  auch  hervor- 
gehen,  dass  sowohl  die  Verzweigungen  des  Granits  in  den  Schiefer,  als 
das  stellenweise'  Ineinandergreifeii  beider  nur  Verhältnisse  waren , die 
auch  bei  gleichzeitiger  Entstehung  abnormer  Gesteine  Statt  haben 
könnten.  Es  würden  Erscheinungen  ähulieh  denen  seyn , die  uns  so 
häufig  an  Handstücken  aus  mehreren  Mineralien  bestehend , oder  an 
Krystallkrusten  entgegentreten.  Dass  nun  aber  auch  überhaopt  Ff/iii- 
lands  Gebirgssystem  mehr  nur  in  einige  grosse  Gruppen , als  in 
vereinzelte  Bildungen  zerfallt,  darauf  weisen  mehrere  gewiehtsvolle 
Umstande  hin.  Der  eine  und  wichtigste  ist , dass  namentlich  zwischen 
Gneiss-artigcm  Granit,  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Gneiss- artigem  Syenit 
und  Diorit  - Kriterien  gegenseitiger  Durchbrechung  zu  fehlen  scheinen. 
— Ein  zweites  Verhaltiiiss  ist  die  innerliche  Entwicklung  der  Felsarten 
gewissermaasen  aus  einem  Stamm ; in  der  petrographischen  Beschaf- 
fenheit der  einen  Felsart  sind  zugleich  die  benachbarten  mit  angedeutet, 
und  so  gibt  es  fast  mehr  Zwitter-,  als  ein  Normal-Gestein.  Engelmardt 
stellt  dieses  Verhalten , in  dem  von  ihm  bereisten  grossen  Landstrich 
zwischen  dem  Finnischen  und  Bottnischen  Meerbusen , mitunter  recht 
treffend  heraus,  eben  so  wie  zum  Theil  auch  den  Verband  der  zwischen 
deo  meisten  Gesteine  im  Grossen  Statt  zn  haben  scheint.  Es  ist  diess  eia 
gleichfalls  sehr  beachtungswerthes  Verhalten  und  tritt  vorzüglich  da 
deotlicb  hervor,  wo  Granit  und  Syenit  sich  der  schiefrigen  Textur  aii- 
nahern  , dagegen  Gneiss  und  Dioritschiefer  in  ein  körniges  Gefüge  sich 
verlaufen.  Gewiss  ist  eine  solche  Wechselverkcttung  nicht  mit  der 
Wechsellagerung  normaler  Formation  zu  vergleichen : aber  wo  bei  dem 
Zusammen  > Vorkommen  plotonischer  Gesteine  Zerrüttungen , Breccie, 
Veränderungen  auf  den  Koiitaktfluchen,  so  wie  überhaupt  Beschaffenheits- 
Zustände  fehlen , die  man  nothwendig  als  Begleiter  von  feuerfliisslg 
rmporgetriebener  Massen  voraussetzen  muss , sobald  sie  mit  andern  be- 
reits erstarrten  in  Konflikt  treten,  in  solchen  Fällen  können  solche 
Fels- Arten  , doch  kaum  anders,  als  nur  einer  Formation  angehörig 
betrachtet  werden , selbst  wenn  gegenseitige  Durchsetzungen  Statt 
finden.  — Läge  hierin  eine  Regelwidrigkeit , so  würde  es  nur  ein  Be- 
weiss  scyn,  dass  die  Natur  noch  ganz  andere  Wege  bei  Hervorbiingung 
mancher  abourmen  Gesteine  befolgen  müsse,  als  die  sind,  welche  unsere 
jetzige  Vorsteliungsweise  davon  begreift.  Aber  selbst  auch  für  eia 
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bedeutend  hohes  Älter  von  wenigstens  einem  TheÜe  des  Finnischen  Ge- 
bl r^s-Komplexes möchte  vielleicht  ein  Umstund  sprechen.  £s  wurde diess 
die  im  Ailg^emeinen  horizontale  Lag^erung  der  oben  erwähnten  Übergaiigs- 
Foniiation  seyn.  Denn  indem  dieselbe  wahrscheinlich  jenes  Gebirge- 
System  zur  Unterlage  bat , mussten  sich  in  diesem  Falle , wenn  sich 
letzteres  überhaupt  erst  später  gebildet , notliwendig  noch  ganz  andere 
und  entschiedenere  Veränderungen  offenbaren,  als  die  kleinen  partiellen 
Erhebungen  in  der  Umgegend  von  Zarskoie  Seloe  sind.  Es  scheinen 
diese  letztem  vielmehr  auf  nur  vereinzelte  Eruptionen  binzuweisen, 
wodurch  vielleicht  die  Felsarten  in  dem  benachbarten  Schweden  verviel- 
fältigt worden  sind.  — Und  sollte  endlich  nicht  auch  noch  in  der  Ent- 
blössiiRg  aller  Flötze  und  Tertiär- Gebilde  innerhalb  Finnlands  Felsarten- 
. Gebietes  ein  Beweise  liegen,  dass  dieses  weniger"  in  vereinzelten 
Bildungen  , als  vielmehr  in  Masse  und  zu  einer  Zeit  Platz  genommen 
habe,  die  noch  weit  vor  der  Bildungsepoche  normaler  Formationen  lag? 
Den  entgegengesetzten  Fall  anzunehmen , nämlich  dass  alle  Gebirgs* 
arten  Finnlands  neuer  als  die  modernsten  Glieder, der  Flötzreihe,  und 
^ein^Theil  davon  aus  Umwandlung  dieser  hervorgegangen  sey , dafür 
sprechen  weder  Thatsachen  noch  Gründe.  — Ich  gestehe,  dass  diess 
meist  nur  Muthmaasungen  sind  , und  dass  der  Mangel  neptuniseber  Er- 
zeugnisse ein  grosses  Hinderniss  ist , überzeugende  Beweisse  zu  erlan- 
gen,- aber  auch  schon  sorgsame  und  unbefangene  Untersuchungen  werden 
dem  Ziele  näher  führen.  So  viel  ist  wenigstens  gewiss , dass , wären 
die  geognostischen  Verhältnisse  von  Finnland  nur  so  genau  bekannt, 
als  es  die  unbedeutenden  Mincralvorkoromnisse  sind , die  Wissen- 
schaft sich  eines  grossen  Gewinns  zu  erfreuen  haben  möchte.  Ange- 
nommen aber  nun,  dass  wirklich  in  dem  Allem,  was  ich  eben  Muthmua- 
sungen  genannt , weniger  Halt  läge , würde  dann  nicht  'auch  die  Frage 
entstehen,  ob  nicht  überhaupt  die  Wernerschen  Urgesteine  überall  da, 
wo  sie  gruppenweise  und  vorzüglich  in  wechselseitiger  Verkettung  mit 
Gneiss  und  Glimmerschiefer  und  ohne  Veränderungen  in  ihrem  ursprüng- 
lichcii  .Seyn  hervortreten,  Glieder  einer  Formation  wären ,*^  hervorge- 
gai>gen  aus  einer  und  derselben  feuerflüssigen  Masse?  Und  wären 
am  Ende  nicht  auch  entscheidende  Gründe  vorhanded,  solche  Felsarten- 
Verbünde  immer  noch  für  den  Fuss  der  normalen  Gesteine  und  für  äl- 
ter, als  alle  Formationen  von  diesen  zu  halten?  Unstreitig  Ist  wohl 
so  manche  ältere  Ansicht  durch  die  jetzigen  mit  zu  Boden  geschla- 
gen worden , auf  die  man  früher  oder  später  wieder  zurückkommen 
dürfte;  und  was  hat  übrigens  auch  vorzüglich  die  WERNER’sclien  ür- 
gebirge  erschüttert,  als  dass  man  einerseits  das  Agens  gewechselt, 
und  andererseits  Gesteine  in  und  über  neueren  Ablagerungen  beobach- 
tet bat , die  durchgehends  nur  unter  diesen  hätten  liegen  sollen.  Aber 
steht'  der  Schluss  von  der  Neuheit  einiger  auf  alle  nicht  mit  einer  Menge 
Thatsachen  in  Widerspruch?  sollte  es  sich  nicht  ebenfalls  mit  dem,  was 
uns  über  die  Veränderungen  unserer  Erdrinde  vorliegt,  recht  gut,  und 
mit  einem  feurigen  Agens  noch  besser  als  mit  einer  wässrigen  vortragen. 
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io  eioeiD  Tbeil  der  plntoniocbeo  Gebilde  gerade  die  ersten  Ergebnisse 
von  der  damaligen  Erdrinde  • Bildung  oder  Umbildung -zu  erkennen  und 
sie  als  die  Gruodanlüsae  zu  den'neptuniscben  Absätzen  auzusebeii?  Die 
Epoche , in  welcher  die  Natur  sich  vorzugsweise  der  Bildung  minerali« 
scher  Massen  hingegeben  batte , sollte  man  sich  wohl  nicht  anders 
denken,  als  dass  ihre  Erzeugnisse  auch  jener  Thätigkeit  entsprechen.  , 
ladem  diese  ausschliesslich  bei  dem  WEiiMBE’schen  der  Fall , bleibt  uur  j 
die  nähere  Erscheinung  auffällig,  dass  mehrere  zugleich  in  und  über 
neuern  neptunischen  Ablagerungen  auftreten ; denn  in  den  Gesteinen, 
womit  die  Bildung  primitiver  Felsarten  nach  einer  langen  Pausse  sieb 
wiederholt  hätte,  sollte  man  nicht  mehr  Granite,  Syenite  u.  s.  w. , son- 
dern Gebilde  erwarten  , die  sich  zu  diesem , wie  etwa  die  tertiären  zu 
den  Übergangs-  und  ältesten  Flötzgebirgs • Arten  verhielten:  es  würden 
dem  Charakter  solcher  nur  allein  die  Dolerite,  Tracbyte,  Basalte  u.  s.  w. 
entsprechen.  Aber  ist  es  wirklich  auch  mit  aller  Evidenz  dargethao, 

TOD  allen  Seiten  als  unumstösslich  ausgemacht  anzuselien,  dass  nament- 
lich Granit  neuer  als  die  Kreide  wäre  ? Gewiss  liegt  doch  wohl  Aiistös- 
siges  darin,  eine  Felsart,  die  so  eng,  so  innig  mit  andern  verknüpft  ist, 
weiche  noch  nie  über  so  neuen  Gebirgs  - Erzeugnissen  gesehen  worden 
sind,  gewisserinaasen  auf  glciehe  Stufe  mit  Gesteinen  wie  Basalt,  Pho- 
Dolith , Tracbyt  etc.  gesetzt  zu  sehen  , die  sämmtlich  nur  unter  sieb, 
aber  keinen  Zusammenhang  mit  dem  hoben , womit  der  Granit  be- 
freundet ist.  ^ 

Derjenigen  Meinung,  welche  mehrere  schiefrige  Felsarten , wie  den 
.Gneiss,  Glimmer-  und  Thon-Schiefrr , aus  früher  etistirenden  Gesteinen 
durch  feurige  Einwirkung  sich  umgewandelt  vorstellt , sieht  man  in 
Jimdatid  übrigens  auch  durchgebends  widersprochen.  Und  wie  wäre 
es,  nächst  den  schlagenden  Gründen,  womit  auch  bereits  Sie  gegen 
diese'  Hypothese  schon  angekämpft  haben , auch  nur  möglich  sich  jene 
Felsarten  nur  allein  als  Metamorphosen  zu  denken , wenn  man  nicht 
gleichzeitig  auch  den  Granit , Syenit , Diorit  und , insofern  auch  diese 
wieder  die  engsten  Seiten-Verbinduiigcn  haben,  die  meisten  plutonischen 
Gesteine  hierher  rechnete.  Am  Ende  wäre  diess  der  konsequenteste, 
aber  unstreitig  ein  sehr  naturwidriger  Weg , und  dieser  Vorwurf  trifft 
1 wohl  auch  im  vollem  Maase  jene  Hypothese.  — Gewiss  kann  der  Thon- 
' icbiefer , wegen  seines  zweideutigen  Charakters  und  Stellung , nicht 
nsbr  als  ein  rein  neptunisches  Gebilde  gelten ; diese  Ansicht  hat  sich 
■air  Doch  lebhafter  überall  da  aufgedrungen , wo  ich  ihn  neuerdings  in 
Fümland  wiedergeseben  habe.  Gleichwohl  wäre  es  aber,  wegen  des. 
auderseitigen  Verbun'denseyns  mit  evidenten  Wasser-Erzeugnissen , eben 
>0  Daturwidrig  ihn  dagegen  wieder  ausschliesslich  für  ein  Feuergebilde 
balteu  zu  wollen  ; aber  er  scheint  ein  Gestein  zu  seyn,  in  dem  die  Na- 
. lar  ^wissermaasen  einen  Fingerzeig  gelegt  haben- dürfte,  dass  ein  Wech- 
' selverkehr  zwischen  neptunischen  und  plutonischen  Bildungs  - Kräften 
Statt  haben  könne.  Und  in  der  That  wäre  wohl  die  Vorsteliuugsweisa 
i a&gereimt , wenn  angenommen  würde , dass  während  submariniseb« 
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* plutoiiisehe  Eruptionen  von  schlammartigen  Materien  oder  nur  tlieil- 
weise  davon  erfolgt,  golehe  gleichzeitig  neptuniache  Niederscliläge  her- 
vorgei  ufen  und,  indem  beide  in  bald  nähere  bald  entferntere  Beziehungen 
getreten,  derartige  Zwittergesteine  wicThonachlefer  und  andere  damit  ver- 
wandte Felsartcn,  oder  gelbst  auch  abwechselnd  Massen  von  bald  mehr  rein 
neptunischer,  bald  mehr  rein  plutonischer  Natur  erzeugt  worden  wären  ? — 

I Dürfte  es  am  Ende  nicht  sogar  auch  wahrscheinlich  seyn,  dass  gewisse 
Schicht-  und  Lagen-weise  Vorkommnisse  von  abnormen  Gesteinen  inner- 
halb einer  normalen  Fels  - Formation  insofern  als  gleichzeitige  Erzeug- 
iiissc  mit  dieser  betrachtet  werden  könnten,  dass  sie  bei  ihrer  Erhebung 
zur  Erdoberfläche  von  neptunischen  Niederschlägen  , die  sie  veranlasst, 
erfasst  und  umschlungen  worden  wären  ? und  möchten  hiedurch  nicht  so 
manche  noch  räthselhafte  Wec.hsellagcrungen  von  abnormen  und  norma- 
len Gesteinen  eine  genügende  ungezwungene  Erklärung  finden  ? • Auch 
von  einem  hohem  Gesichtspunkt  aus  sollte  die  Annahme  eines  Wech- 
sclverkelirs  plutonischer  oder  vulkanischer  und  neptunischer  Gewalten, 
und  ein  inomentweises  Zusammenfallen  beider  der  Vorstelluiigsweise 

, von  der  spätem  Erdrinde-Bildung  mehr  Zusagen , als  wenn  beide  schaif 
abgesondert  in  ihren  Wirkungen  gedacht  werden. 

Weiter  will  ich  meine  Zweifelsfragen  nun  nicht  häufen , sondern 
nur  noch  zu  einigen  Bemerkungen  übergehen  , die  ich  nachträglich  der 
kurzen  Skizze  von  der  PUkaraftdaer  Erzlagerstätte  zugesetzt  wünschte, 
welche  aus  einerj^MItthclIung  an  Freund  Pusch  ins  2.  Heft  des  Jahr- 
buches von  183Ö  übergcgaiigen  ist.  Indem  ich  hierin  jene  Lagerstätte 
mehr  für  eine  Lager-^  als  eine  Gang -artige  angesprocheii , habe  ich  da- 
durch niclits  weiter  als  eine  Bildung  bezeichnen  wollen,  in  deren  Natur 
und  Beschaffenheit  mehr  Gründe  für  ein  mit  dem  Granit  gleichzeitiges 
als  späteres  Erzeugniss  zu  liegen  scheinen.  — Ich  glaube , dass  eine 
solche  Annahme  sich  keines  sonderlichen  Einganges  erfreuen  wird  , und 
es  ist  auch  schwierig  in  einem  massigen  Gestein,  wie  der  Pitkarandaet 
Granit  ist,  darüber  mit  voller  Gewissheit  abzusprechen.  Gleichwohl  ist 
die  Frage,  ob  überhaupt  alle  Lagerstätten  in  abnormen  Gesteinen 
und  insonderheit  gewisse  in  Granit , für  gleichzeitige  Bildungen  gel- 
t»Mi  können  oder  nicht,  nicht  unwichtig,  und  so  will  ich  wenigstens 
spezieller  hier  noch  die  Gh’undc  anführen , welche  in  dem  vorliegenden 
Fall  der  ersten  Annahme  das  Wort  zu  reden  scheinen.  Wie  schon  an 
a.  0.  angeführt,  ist  die  Pitkarandaer  Erzlagerstätte  in  verschiedene 
Gesteinslageii  getheilt,«  wovon  einige  ihrem  Bestand  nach  an  der  Gebirgs- 
Züsaminensetzung  im  Grossen  Antheil  haben.  Im  Einzelnen  greifen  wohl 
stellenweise  Lugen  in  einander  ein  , aber  im  Ganzen  ist  ein  gewisser 
Parallelismus  nicht  zu  verkennen,  und  mit*  Ihm  stimmt  wieder  im  Allge- 
meinen das  Streichen  der  Gebirgsarteii  in  der  Nachbarschaft  übereil»» 

Iin  Hangenden*  und  Liegenden  findet  mehr  ein  festes  Verwachsenseyn 
Statt,  als  im  Besteg  zu  sehen  ist  ; Ergebnisse'  feuriger  Einwirkung 
aber  .scheinen  ganz  zu  fehlen.  Eben  so  ist  nichts  von  Reibungskonglo- 
msAiateiL  und  Einschlüssen  von  Gebirgs-Fragmenten  noch  vorgekouimen»  • 

t * 
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Von  Hämischen  nnd  Drusenränroen  lässt  sich  auch  nichts  bcmeiken, 
und  die  kleinen  y welche  sich  von  diesen  stellenweise  gezeigt  haben, 
stehen  nicht  mit  den  Erwartungen  im  Vrrhältniss,  die  man  sich  von 
einem  bis  1-0  Lachter  mächtigen  Gang  machen  sollte,  in  welchen  Mineral- 
Substanzen  einbrechen,  die  so  geneigt  zur  Krystall-Bildung  sind.  Wich- 
tig ist  es  weiter , dass  sich  weder  im  Hangenden  noch  im  Liegenden 
Seitentrnmmer  abziehen ; eine  Erscheinung , die  so  häufig  mit  Gängen 
verbunden  ist  und  mit  solchen  , die  man  sich  als  ausgefnllte  Spalteii- 
räume  denkt , fast  immer  verbunden  seyn  muss , vorzüglich  wenn , wie 
hier,  eine  so  bedeutende  Mächtigkeit  Statt  hat.  Sodann  ist  die  Erzfiiii- 
rang,  nicht  wie  in  der  Regel  bei  den  Gängen,  ohne  Ordnung  vertheilt, 
sondern  sie  haftet  mehr,  ähnlich  der  von  Fiötzlagen,  an  gewissen  Schich- 
ten.' Endlich  gehört  cs  unter  die  Minorität  der  bei  Gangen  Vorkommen- 
den  Verhältnisse,  dass  die  Erzföhrnng  zu  Tage  ausgeht,  wenigstens  mit  % 
mächtigen  reichen  Mitteln , so  wie  dass  ein  Gang  isolirt  aufsetzt ; was 
beides  hier  der  Fall  ist. 

Wenn  man  alle  diese  Verhältnisse  zusamnienfasst  nnd  nicht , wie 
so  häufig  der  Fall,  auf  eine  naturwidrige  Weise  nur  Einzelnes  heraus- 
hebt, so  glaube  ich  kaum,  dass  sich  ein  evidentes  Gangvorkommiiiss, 
sey  es  durch  Infiltration  von  oben , oder  durch  Emporsteigen  von  onten 
entstanden  , mit  einem  solchen  Charakter  vertrugt.  — Nur  die  einzige 
Gemeinschaft  mit  Gangverhalten  Hegt  in  dem  starken  Neigungswinkel 
von  30  bis  wohl  70  Grad;  inzwischen  dieselben  Ursachen,  die -so  häufig, 
ohne  sichtbar  zu  seyn , normalen  Felssrten  eine  solche  Stellung  ge- 
ben, können  auch  hier  wirksam  gewesen  seyn.  Ausserdem  entspricht 
der  fragliche  Fallwinkel  aber  auch,  denkwürdiger  Weise,  im  Allgemeinen 
der  Nebcnaneiiianderstellung  der  benachbarten  Gebirgsmassen  , nameiit- 
Heh  des  gneissigen  Diorits  , nnd  wenn  man  von  diesen,  wie  ich  üben' 
näher  entwickelt , mehr  gleich-  als  ungl«*ichzeitige  Entstehung  anzuneh* 
men  veranlasst  ist,  so  verhält  sich  die  befragte  Lagerstätte  gerade  eben 
so  zum  Granit,  wie  dieser  zu  den  mit  ihm  vergcsellschafleten  Felsarten; 
Alles  scheint  in  einem  harmonischen  Verhältniss  zu  stehen,  und  das  Ver- 
halten im  Grossen  das  im  Kleinen,  so  wie  umgekehrt  dieses  jenes  zu  er- 
läutern. — Wie  ich  die  Verhältnisse  von  der  Pitkarandaer  Erzlager- 
stätte hier  dargelegt , zeigte  sie  sich  bei  meiner  Anwesenheit  daSe^st, 
in  vier  abgeteuften  Schächten  und  einigen  aufgeworfenen  Schürfen  *nd 
Überröschen , zusammen  auf  einer  Etandur  von  circa  ^ Werst  gelegen. 
Leicht  möglich,  dass  im  Verfolg  ausgedehnterer  bergmännischer  Arbeiten, 
Beschaflfenheits  - Zustände  aufgeschlossen  werden  , die  im  Widerspruch 
mit  den  bisher  bekannten  stehen  ; aber  ob  solche  dann  die  Grundan-  . 
sicht,  von  letzteren  entnommen,  zu  ändern  vermögen,  das  wird  von 
der  Summe  derjenigen  abliängen,  die  unter  einander  eine  gewisse  Über- 
einstimmung und  - keinen  Widerspruch  gegen  äussere  Verhältnisse  zeigen.» 

Wohl  sollte  ich  nun  meine  lang  ausgesponnenen  Mittheilungen 
schliessen,  aber  ich  muss  wirklich  Ihre  Geduld  noch  einige  Augenblicke 
für  einen  Gegciitaud  in  Anspruch  nehmen , der  mich  kürzlich , als  ein 
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SeitcDzweig  meiner  grusserii  Arbeit  ^ einige  Zeit  beschäftigt  hat.  In 
* Ihrer  für  alle  Zeiten  schätzbaren  Charakteristik  der  Felsarten  ist,  so 
wie  auch  in  dem  neuen  Lehrbuch  der  Geognosie  und  Geologie,  für  die 
mineralogische  Felsarten  - Klassifikation  insonderheit  die  * Textur  zum 
. Anhalten  genommen,  während  den  diessfalsigen  Ai beiten  von  Haut, 
^ Brongniart  und  Cordibr  wieder  vorzugsweise  der  Bestand  zu  Grunde 
liegt  In  beiderlei  Methoden  ist  den  Anforderungen  entsprochen , die 
, sich , in  so  weit  es  thunlich , an  eine  rein  mineralogische  KIassifika> 
' tion  der  Gebirgsarten  machen  lassen.  Wie  wäre  es  aber  nun  wohl, 
Wenn  man  den  Zweck  einer  Zusammenreihuitg  der  Felsarten  im  Kleinen, 

M 

im  Gegensatz  zu  ihrer  Anordnung  im  Grossen  oder  der  geologischen 
Aufstellung , weniger  in  Durchführung  eiu  oder  des  andern  Gesteins- 
Verhältnisses  , als  vielmehr  darin  suchte , durch  gewisse  Abtheilungen 
und  Gruppirungen  derselben  alle  solche  Verhältnisse  an  und  zwischen 
ihnen  recht  herauszustellen,  welche  gleich  tief  eingreifend  in  ihre  Piatnr 
als  von  Bedeutung  für  das  geologische  System  sind.  Allerdings  würde 
eine  derartige  Klassifikationsweise,  weniger  Zweck  an  sich  selbst,  als 
vielmehr  nur  ein  Mittel  für  einen  hohem  Zweck  , aber  vielleicht  gerade 
dadurch  das  seyn , was  sie'  am  Ende,  bei  dem  Mangel  an  einer  zuver- 
lässigen Basis  — einer  Felsartcn-Spezies  — nur  eigentlich  seyn  könnte. 

Erlauben  Sie  mir  nun  die  Grundzüge  hiervon  folgen  zu  lassen. 

Das  erste,  was  sich  bei  einem  Überblick  der  Felsarten  herausstellt, 
ist  unstreitig  die  mineralogische  Einfachheit  von  einem  Theil  derselben, 
und  die  mineralogische  Zusarnmengesetztheit  von  einem  andern , woraus 
sich  die  beiden  Haupt  - Abtheilungen  der  mineralogisch  einfachen 
*und  mineralogisch  zusammengesetzten  Felsarten  ergeben.  Das 
Sachrichtige  dieser  Eintheilung  wird  auch  noch  durch  einen  Schluss 
'*  von  einer  andern  Seite  bestätigt.  Geht  man  nämlich  von  dem  Gesichts- 
punkt aus , dass  die  krystalliuisch  zusammengesetzten  Gesteine  gewis- 
sermaasen  die  Blüthe  unter  den  Felsarten,  so  wie  es  die  krystallisirten  Sub- 
stanzen im  Mineralreich  sind,  so  erscheint  die  mineralische  Zusammengesezt- 

4 

heit  der  Felsarten  überhaupt  als  ein  deutungsvoller  Bcschalfenheitszustand, 
und  die  Felsarten,  denen  er  eigen  ist,  als  eine  Gruppe  eigenthümlicher  Art, 
die  einen  Gegensatz  in  den  einfachen  verlangt.  Keine  andere  obere  Abtheilung 
der  Felsarten,  ihrer  mineralogischen  ßeschafifenheit  nach,  möchte  diese  an 
Deutsamkeit  zu  ersetzen  vermögen,  wie  auch  diess  durch  I hre  Klassifika- 
tionsmethode  ausgesprochen  ist.  Bringt  man  nun  die  Reihe  der  einfachen  Fels- 
arten in  zwei  Unterabtheilungen,  nämlich  a)  in  die,  we  1 ch  e aiseinfache 
Mineral  - Substanzen  gleichzeitig  die  Zusammensetzun g 
. gewisser  Felsarten  bilden,  und  b)  in  die,  welche  keinen  we- 
sentlichen Antheil. daran  haben,  so  wird  dadurch  ein  bedeutungs- 
volles Verhältniss  hcrausgestellt,  was  zwar  in  keinem  unmittelbaren 
Zusammenhang  mit  der  mineralogischen  Beschaffenheit  steht,  aber  woran 
sich  recht  interessante  Beziehungen  knüpfen  lassen.  So  reihen  sich 
z.  B.  in  der  erst  bezeichneten  Unterabtheilung  ganz  ungezwungen  alle 
Gesteine  zusammen , namentlich : Quarzfels , Feldspatbfcls,  Glimmerfels, 
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Talkfelfl,  Cblontfcia,  Honiblrndefels,  Augitfels,  Granat- und  Mag;iicteisrii- 
fels,  denen  die  neuere  Geologie  eine  durchgehend»  feurige  Entstehung  zu- 
achreiht;  wahrend  in  der  2ten,  nur  mit  einigen  Ausnahmen,  die  ueptuuiseheu 
Gesteine  ihren  Platz  einnehmen,  wie  namentlich:  Dolomit-,  Kalk-,  Gyps-, 

Salz-  und  Schwefelfels,  Steinkohlen,  Braunkohlen  und  Torf,  lu  der 
ersten  dieser  Ahtheilungen  a)  herrscht  in  der  Regel  vollkommene  Rein- 
heit vor,  dagegen  findet  in  der  andern  b)  schon  meist  Verunreinigui|g  . 
durch  fremdartige  Materien  Statt.  Auch  in  mineralogischer  und  geogno-  • 
alischer  Beziehung  sind  die  Gesteine  von  je  den  beiden  Abthcilungeii 
mehr  unter  sich , als  gegenseitig  befreundet , und  ausserdem  schlicssen 
sich  die  von  a)  an  die  chemisch  gebildeten,  die  von  der  b)  an  die  mehr 
mechanisch  erzeugten  Felsarten  an ; denn  ein  Theil  des  Kalkes  und 
Gneisses  ist  streng  genommen  doch  nur  ein  Trüinmergestcin , worin  die  * 
Theiichen  nur  den  höchsten  Feinheitsgrad  erreiclit  haben  ; und  so  sind 
beide  gewissermaasen  wieder  ein  Fingerzeig  für  die  Abmarkung  der 
Gruppen  innerhalb  der  zusammengesetzten  Felsarten,  in  Bezug  auf 
diese,  nuu  selbst  ist  der  Unterschied,  welche  zwischen  den  ‘che- 
misch und  mehr  mechanisch  gebildeten  Gesteinen  dieser  Abtheiiung  so  in 
Entstehung,  wie  in  dem  mineralogischen  Charakter  derselben  obwaltet, 
rin  zu  tief  eingreifendes  Verhultniss,  als  dass  es  nicht  in  einer  Felsarten- 
Aiifsteilung  im  Kleinen  . für  die  obersten  Unterabtheilungen  ergriffen 
und  so  durch  den  Felsartcn-Typus  einer  jeden  zur  Anschauung  gebracht 
werden  sollte.  Unverkennbar  hat  diese  Abtheiiung  aber  auch  noch  Ge- 
steine, welche  durch  eine  gewisse  Zweideutigkeit  des  Charakters,  weder 
ganz  der  einen  , noch  ganz  der  andern  von  den  angedeuteten  Unterab- 
theiiungon  anzugehören  scheinen.  Es  sind  diess  wabrsclieiiilich  aiuli 
in  Rücksicht  auf  Entstehung  Zwittergesteine,  und  so  möchte  durch  eine 
besondere  aus  ihnen  zu  formirende  Unterabtheilung,  zwischen  den  bereits 
bemerkten  eingeschoben , der  Fingerzeig  der  Natur  befolgt  werden, 
welche  diese  in  ihr  Äusseres  gelegt  hat.  Sonach  würden  sich  dann 
für  die  Abtheiiung  der  zusammengesetzten  Felsartcn  3 Unterabthei- 
lungcn  ergeben , denen  später  vielleicht  noch  die  umgewandelten  Ge- 
steine als  eine  4te  angeschlossen  werden  könnte,  falls  cs  den  weitern  For- 
schungen gelingen  sollte,  die  Umwandlung  für  alle  die  Gesteine  ausser  Zwei- 
fel zu  setzen,  in  deren  Charakter  eine  Andeutung  dazu  liegt.  — Einen  * 
passenden  Namen  für  jede  dieser  Unterabtheilungen  wage  ich  njeht  vor-' 
Zuschlägen;  vorläufig  will  ich  sic  nur  durch  krystallinisc  he,  krystal- 
iiuisch-mechanischc  und  mechanisch  zusammengesetzte  * 
Feisarten  bezeiciinen.  Diese  Ausdrücke  sind  ungeeignet ; i^er  abge- 
sehen davon,  dass  sie  an  Entstehung  erinnern,  so  steht  damit  doch  der  * 
mineralogische  Felsarten  - Charakter  in  vollkommenem  Einklang.  AU 
Repräsentant  für  die  krystallinisch  zusammengesetzten  Felsarten  bildet 
lieh  vorerst,  eine  grosse  und  charakteristische  Gruppe  aus  allen  denje-  - 
nigeu  Gesteinen  , die  wie  Syenit , Diorit , Gabbro , Eklogit , Itakolumit, 
EjaeDglimmerschiefcr , Glimmerschiefer,  Gociss,  Granit,  Protogyu  und' 
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TopÄsfcls,  mit  stark  berv  or  trete  n derKrystailinitä  t,  Gleicbmäa* 
sigkeit  in  der  Entwicklung  der  Bestandtbeile  und  Stetig- 
keit darin  verbinden.  Da  die  Verbindung  von  2 oder  3 lUineralsub* 
stanaeu  ,zu  einem  oder  dem  andern  dieser  Gesteine  einen  wesentlichen 
^ Unterschied  in  ihrer  Beschaffenheit  begründet , so  würde  dieses  nicht 
unwichtige  Verhaltniss  durch  2 Untergruppen,  etwa  mit  der  Bezeichnung 
2-;  und  Sgliedrige  Gesteine  herauszusteilen  seyn.  Indem  in  . der  ersten 
^ die  '7  zuerst  aufgeführten,  in  den  letzten  die  4 später  genannten  Fels- 
arten ^ ihren  Platz  einnehmen  würden,  dürften  sich  hierdurch  Gesteine 
^ zi^giumengesellen,  die,  so  wie  im  Grossen,  grosstentheils  eng  an  einander 
^'^geliettetsiad.  — Einen  deutungsvollen  Charakter  tragen  nun  wieder  alle 
4ie 'Gesteine  zur  Schau,  in  denen  Krystallinität  uud  miueralo- 
/ fische  Zusammensetzung  gew issermaasen  einer  Verkap- 
pung unterliegen.  Die  Gruppe,  welche  sie  bilden,  dürfte  naroeiit- 
• lieh  Sebaalstein,  Aphanit,  Dolerit,  Trachyt,  Melaphyr,  Phonolitb,  Wacke, 
Basalt  uud  Lava  umfassen.  Wenn  sich  nun  wohl  auch  theilweise  in 
der  Zusammensetzung  eines  oder  ('es  andern  dieser  Gesteine  eine  ge- 
wisse Stetigkeit  zeigte  und  hier  und  du  selbst  auch  das  krystallinische 
Gefüge  sich  etwas  öffnet,  so  dass  Glieder  dieser  Gruppe  an  die  vorher- 
gehende anstreifen,  so  haften  an  solchen  Analogie’n  doch  immer  Be* 
srhaffenheitszustände,  welche  der  eben  berührten  Gruppe  im  Allgemeinen 
fiemd  sind.  Es  sind  diess  vorzüglich  die  Neigung  zum  Dichten  und 
dnbei  zugleich  auch  wieder  zur  Porphyr-,  IVlandelstein-  und  Lava-artigen 
Textur,  in  Verbindung  mit  der  Tendenz,  Mineralsubstanzen  aufzuneh- 
men  und  sich  diese  zum  Tbeil  selbst  ganz  eigenthümlich  zu  machen, 
die  vorzugsweise  den  neuesten  Feuer-Produkten  eigen  sind.  Man  könnte  die 

* p 

Charakteristik  dieser  Gruppe  kurz  so  ausdrücken  , dass  man  sagte:  die 
Natur  hätte  mit  ihnen  gewisse  sogenannte  Urgesteine  wiederholen 
wollen,  aber  schon  die  Bedinguisse  zur  Entstehung  dichter  und  blasiger 
‘Gesteine  vorgefunden.  Als  Träger  einer  ganz  eigentbü mlichen 
Natur  zeigt  sich  endlich  noch  der  Po  rp hyr.  Indem  er  sich  an  beide  zu- 
letzt betrachtete  Gruppen  anschliesst , ist  er  doch  eigentlich  keiner  bei- 
zuzählen. Er  steht  durch  seinen  petrographischen  Charakter  eben  so 
zwischen  beiden  mitten  inue , wie  gewissermaasen  durch  sein  Ver- 
halten im  Grossen , und  so  dürfte  sich  eine  besonders  aus  ih.m  zu  bil- 
dende Gruppe  rechtfertigen  , zu  der  man  etwa  noch  den  Pyromerid  als 
Auhang  * rechnen  könnte.  Sie  würde  übrigens  am  naturgemässesten 
- auch  ihre  Stelle  zwischen  jenen  beiden  Gruppen  eiunehmen.  — 
Alaunstein^  Pechstein,  Perlstein,  Bimsstein,  Obsidian  und  Jaspis,  so  wie 

verschlackter  Basalt,  verschlackte  Lava  u.  s.  w.  dürften  als  Anhang 
• • « 

diese  ganze  Abtbeilung  schliessen.  Nun  noch  ein  Rückblick  auf  sie ' 
^geworfen,  so  zeigt  die  schliesslich  beigefügte  bildliche  Darstellung  eines 
. Netzes,  wie  sie  sammtliche  Felsarten  im  Allgemeinen  miteinander  ver- 
binden^ aber  im  Einzelnen  wieder  um  mehrere  Mittelpunkte  versammelt 
'Sind,  denen  die  dargelegten  Gruppen  entsprechen.  — Die  2teUn.terab- 
tbeilung  der  krystalli  iiis.cb-tu  ecb auisch  zusammengesetzten 
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Felsarten  würden  Torzaf^else  durch  den  Tbonschiefer  mit  seiner  Sipp> 

Schaft  und  gewissen  Quarzsaudsteinen  repräsentirt  werden , wenn  sich 
nicht  vielleicht  am  Ende  auch  noch  gewisse  Grauwackenschiefer , der 
Kieselsehiefer  und  selbst  ein  Theil  des  Schaalsteiiis  hierher  rechnen  . . * 
lassen.  Es  ist  diess  allerdings  nur  eine  kleine  Anzahl  von  Gebirgsar* 
teo,  aber  beschränkt  man  sie  auch  selbst  nur  auf  die  Thonschiefer-Suite 
allein,  so  verlangt  deren  räthselhaftes  Wesen,  ihr  Schwanken  zwischen 
rein  chemisch  und  mechanisch  -,  zwischen  platonisch  • und  neptunisch* 
gebildeten  Gesteinen  eine  Stellung , die  solchem  Charakter  entspricht, 
der  auf  das  Räthselbafte  ihrer  Entstehung  hinweisst.  Mit  Unrecht 
würde  man  den  Thonschiefer,  ^ctrographisch  betrachtet,  der  ^or- 
heigehenden  Unterabtheilung  beizählen , obwohl  er  eng  mit  Gneiss 
und  noch  fester  mit  Glimmerschiefer  verbunden  ist ; aber  eben  so  vre- 
nig  kann  er  naturgemäss  unter  die  regenerirten  Erzeugnisse  gesetzt 
werden,  obwohl  er  in  die  Grauwacke  und  diese  umgekehrt  in  ihn  über* 
gebt.  Dasselbe  möchte  wegen  seiner  Verwandtschaft  mit  Scbaalstein,  « 
Diorit  und  andern  ähnlichen  abnormen  Gesteinen  Statt  finden  , wenn 
man  ihm  eine  Stelle  neben  einem  oder  dem  andern  von  diesen  anweisen 
wollte;  überall  da  möchte  sein  Platz  nicht  so  naturgemäss,  als  isolirt 
in  der  Mitte  zwischen  diesen  ailseitigen  Gebilden  seyn.  Werden  übri* 
gens  die  zahlreichen  Zwittergesteine  berücksichtigt , die  sein  Übergang 
bald  in  diese  bald  in  jene  Gebirgsaiten  herbeilührt,  so  ist  am  Ende 
auch  der  Kreis,  womit  er  sich  umgibt,  gar  nicht  gering,  und  bei  Allem 
dem  die  Gruppe , die  daiaus  entspringt , im  Total  - Charakter  genug 
scharf  abgeschlossen.  — In  Absicht  endlich  auf  die  3te  Unterab- 
tbeiluog  der  mineralogisch  zusammengesetzten  Felsarten,  die  me* 
cbanisch-zusammengesetzteu,  so  wurde  hier  ausser  den  drei  • 
Gruppen,  welche  die  Sandstein  * Konglomerate  und  Tuffe  bilden, 
noch  zuvor  eine  4te  aus  denjenigen  Gesteinen  anzunehmen  seyn,  welche 
als  höchst  innige  Gemenge  von  bald  mehr  thonigen,  bald  mehr  kalkigen 
oder  kieseligen  Tbeilcben , den  Mergelschiefer , Klebschiefer , Polirschie- 
fer,  Koblenschiefer  und  den  Thon  umfasste.  Im  Ganzen  lässt  sich  zwi- 
schen allen  4 Gruppen  ein  ähnlicher  netzförmiger  Zusammenhang 
erkennen , wie  solchen  die  Gruppen  der  krystallinisch  zusammen- 
gesetzten Felsarten  zeigen ; junge  Gemenge , Sandsteine , Kooglo* 

Berate  und  Tuffe  gehen  alle  wechselseitig  in  einander  über.  Da 
ubrigeiia  der  Gruppirung  dieser  Abtheilnug  überhaupt  nur  die  Auf- 
gabe zum  Grunde  liegen  kann  durch  die  Auffassung  des  mineralogischen 
Charakters  vorzüglich  die  verschiedenen  Beschaffenheits  - Zustände  und 
Verbindungen  herauszustellen,  in  welchen  sich  zerstörte  Felsarten  hier 
fagenerirt  befinden , so  kann  es  nicht  anders  seyn , als  dass  hiernach 
auch  die  einz(*liien  Glieder  innerhalb  einer  jeden  Gruppe  demgemäss 
arraagirt  werden.  Indem  ich  im  Nachfolgenden  bei  noch  einigen  zu 
gebenden  Details  hierauf  zurückkomme , bedarf  es  hier  nur  noch  der 
generellen  Bemerkung,  dass  den  Schluss  der  gcsammtcu  Felsarten- 
Anfstellung  die  Gesteins • Fragmente  des  Schuttlands,  als  Anhang,  * 
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macben  wfirden.  — Gegenwärtig  erlaube  ich  mir  nur  auf  einige  Eioxei* 
beiten  einzugehen.  Das  bisher  nur  bei  einigen  Felsarten  angehängte 
Wort  Fels,  wie  bei  Quarzfels  etc.,  möchte  auf  eine  sehr  sachgemässe 
* ’Weise  für  alle  mineralogisch  einfachen  Gesteine  anzunehmen  seyn.  Es 
lässt  sich  damit  die  doppelte  Bedeutung  verbinden : einmal  um  anznzri* 
gen , dass  nur  die  grössere  mehr  selbstständige  Masse , z.  B.  von 
Quarz,  Feldspath,  Glimmer  u.  s.  w.  aber  nicht  die  kleinen  bloss  orykto« 
gnostischen  Vorkommnisse  derselben  Gesteine  ins  Gebiet  der  Felsarten  ge- 
hören , und  sodann  als  Bezeichnung  für  den  Stamm  einer  Felsart,  oder 
wenn  ich  statt  dessen  den  Ausdruck  brauchen  darf,  einer  Felsarten- 
Spezies , um  hieran  gewisse  Abänderungs  - Gruppen  gewissermaasen  als 
Arten  anzuschliessen«  In  Beziehung  auf  diese  selbst,  Iso  geht  eine 
Feststellung  derselben  bei  sämmtlichen  Felsarten  aus  der  Notbwendig- 
keit  hervor,  dass  wo  von  einer  petrograpbischen  GcsteinS'Klassifizirung 
die  Rede  ist,  alle  solche  stetige  Haupt  • Abänderungen  einer  Gebirgsor^ 
• besonders  herausgestellt  werden  dürften , welche  an  der  Zusammen- 
setzung von  Formationen  Antheil  haben,  von  diesen  letztem  aber  selbst 
als  nur  ganz  alleinigem  Gegenstand  der  Geologie  hierbei  um  so  mehr  gänz- 
lich abstrahirt  wird , als  verschiedene  Formationen  fast  gleiche  Gesteine 
^aben , und  gegentbeilig  wesentlich  verschiedene  Abänderungen  eine 
und  dieselbe  Formation  zusammensetzen.  Gewiss  gehen  solche  Abarten 
einer  Felsart  keineswegs  aus  willkürlichen  Abstraktionen  hervor,  sie 
■ liegen  in  der  Natur  einer  jeden  begründet,  und  ihre  Feststellung  im 
mineralogischen  Felsarten - System  dürfte  vielleicht  von  noch  höherer 
Wichtigkeit  für  den  Geologen , als  die  Absonderung  einer  Mineral- 
Gattung  in  Arten  für  den  Mineralogen  seyn.  Von  solchem  Gesichts« 
a punkt  ausgehend,  möchte  nun  vorerst  in  der  Reihe  der  einfachen  Fels* 
Arten  der  Quarzfels  in  reinen  Quarz , thoniges , kalkiges  und 
eisenschüssiges  Quarzgestein;  der  Dolomit  in  reinen  Dolomit,  kie- 
seliges,  thoniges,  bituminöses  und  einsenschiissiges  Dolomitgestein  ; der 
Kalkfels  in  reinen  Kalkstein,  kieseliges,  thoniges,  mergliges,  talkiges, 
thonig- kalkiges  , thonig- eisenschüssiges,  bituminöses  und  chloritiscbes 
Kalkgestein ; der  Gypsfels  in  reinen  Gyps  und  thoniges  Gyps  - Gestein ; 
der  Salzfels  in  reines  Steinsalz  und  gypsig  - thoniges  Salzgestein ; der 
Schwefelfels  in  reinen  Schwefel  und  thoniges  Schwefelgestein  zerfallen. 
Eben  so  dürften  sich  auch  aus  den  Formationen  der  Sandsteine  und 
Konglomerate  die  wesentlichsten  Gesteins  • Verschiedenheiten  absondern 
und  nach  dem  Vorherrschen  gewisser  Felsarten -Trümmer  und  dem  vor- 
waltenden Kitte  etwa  folgende  Arten  annehmeii  lassen : vom  Sand- 
stein: Quarz-Saiidstein  — kieseliger,  thoniger,  kalkiger,  mergliger,  tho- 
nig eisenschüssiger ; — Fels  - Sandstein  (der  Sandstein  verschiedener 
Formationen  aus  mehrfachen  UrfeUkörnern  zusammengesetzt)  — kiese- 
liger,  thoniger,  kalkiger,  thonig • eisenschüssiger , mergliger;  Grau- 
wacken-Sandstein ; Porphyr-Sandstein  (der  grösste  Theil  des  Todliegen- 
den): thoniger,  kalkiger,  tbonig-eisenschüssiger,  mergliger;  von  Kon- 
. glomerat:  Grauwacken • Konglomerat,  Fels-,  Kiesel-,  Kalk-,  Knochen-, 
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Trapp  - , Trachyt  • und  Bimsstein  • Konf^loroerat.  Endlich  in  Ansehung 
der  Tuffe,  so  möchten  die  bis  jetzt  bestimmten  Arten  giftig  bleiben  köif> 
neu.  — Ein  ganz  .anderes  Verhalten , wie  die  zcither  betrachteten  Ge* 
stfiue  io  Beziehung  auf  Fixirung  von  Abar^  , zeigen  die  abnormen 
Felsarteti.  Bei  diesen  dürften  am  naturgema^csten  die  Übergangsstufen 
ans  einer  Felsart  in  die  andere  dafür  ergriffen  werden,  und  nachstdem  noch 
die  stetigen  Abänderungen  , in  welchen  der  Normal  - Charakter  einer 
jeden  Felsart  am  Deutlichsten  ausgesprochen  ist.  Und  offenbar  liegt 
auch  in  der  Charakterwaudlung  der  meisten  hier  bczeichneten  Gesteine 
ein  deutungsvoiler  Zug,  wichtig  noch  dadurch,  dass  er  darauf  hinweisst, 
wie  eng  alle  dieselben  unter  einander  verknüpft , und  wie  sie  alle  aus  , 
einer  Quelle  geflossen  zu  scyn  scheinen.  Zugleich  hat  aber  auch  noch 
die  systematische  Herausstellung  solcher  Beschaffenheits  > Zustände  den 
Nutzen , dass  sie  alle  Beziehungen  dariegt , in  weichen  die  Gesteine 
gegenseitig  zu  einander  stehen,  und  am  Ende  auch  zeigt,  wie  wahr- 
scbeiolicb  mehr  Felsarten  - Spezies  (diesen  Ausdruck  nur  analogisch 
gebraucht)  angenommen  worden  sind , als  es  wirklich  in  der  Natur 
gibt.  — Zur  Bezeichnung  der  obiger  Gestalt  herauszustellenden  Arten 
gewährt  nun  wieder  die  zeither  schon  mitunter  in  Gebrauch  stehende  • 
Weise,  nämlich  dass  man  von  einem  Mitteigesteiu  den  Namen  der 
ihm  zunächst  stehenden  Felsarten  als  Hauptwort,  und  den  von  der  ent*  * 
feroteren  adjektivisch  gebraucht,  das  geeignetste  Mittel  mit  dem  Namen 
zugleich  einen  Theil  der  Charakteristik  zu  geben.  So  möchte  dann 
unter  Andern  der  Syenit  viel,  Zirkon  - und  Hypersthen  - Syenit  zerfal* 
len in  normalen , granitischen  , gneissigen  , porphyrischen  und  dioriti* 
sehen,  der  Diorit  sammt  Dioritschiefer  in  normalen , porphyrischen,  sye* 
nitischen , gabbroartigen , gneissigen  ; der  Gabbro  mit  Serpentinfels  in 
normalen,  scrpentinischen  und  dioritischen  \ der  Glimmerschiefer  in  nor- 
malen, gneissigen  und  Tbonschiefer- artigen ; der  Gneiss  in  normalen, 
graoitischen  , Glimmerschiefer  • artigen , sycnitischen  , dioritischen  ; der 
Granit  in:  normalen,  gneissigen,  porphyrischen,  syenitischen , Schrift- 
granit und  Greisen ; der  Porphyr  in  normalen , granitischen , syeniti- 
•chen,  dioritischen,  trachytischen  , Sandstein  - artigen  ; der  Dolerit  mit 
inamesit  in : normalen , basaltischen  und  wackeartigen ; der  Trachyt  in 
normalen,  porphyrischen,  phonolithischen , basaltischen  und  lavaartigen; 
der  Phonolith  in  normalen , wackenartigen , basaltischen  und  trachyti- 
schen ; der  Basalt  in : normalen , doleritischcn  , wackenurtigen  , pho> 
nolitischen  und  lavaartigen;  die  Lava  in;  normale,  basaltische,  trachy- 
tisebe.  — Vielleicht  lassen  sich  die  hier  ge.machten  Annahmen  noch 
verniehren,  und  auch  verändern,  und  eben  so  die  Gesteine,  die  hier 
unerwähnt  geblieben  sind,  auf  ähnliche  Weise  abtheilcn;  inzwischen 
galt  es  hier  mehr  nur  eine  Andeutung  der  bekanntesten  Gesteins-  « 

Verschiedenheiten  gewisserroaasen  Beispiels  - weise , als  eine  genaue 
Burebführung.  Diese  Bemerkung  erlaube  ich  mir  auch  noch  auf  die 
weiter  oben  dargelegten  Absonderungen  der  einfachen  und  mechanisch 
lusammengesetzten  Felsarten  auszudehnen.  Das  Ganze  ist  überhaupt 
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Dar  rin  Versuch,  der  auf  eine  nachsichtig;e  unparteiliche  Beurtheilun^ 
Anspruch  macht , und  sodann  vielleicht  später  vollendeter  ausgefubrt 
. werden  durfte. 


Endlich  hätte  ich  nur  noch  einige  Worte  tiber  beiden  gefugten 
Entwurf  der  bildlichen  Darstellung  eines  Übergangs -Netees,  die  sIih 
normen  Gebirgsarteii  betreffend,  anzufäbrcn.  Durch  nähere  und  ent« 
* femtere  Stellung  der  hierauf  verzeiebneten  Gebirgsarten  ist  wenig* 
stens  im  Allgemeinen , so  weit  es  thunlich  war , der  grossere  oder 
niedrere  Grad  der  Verwandtschaft  angedeutet  worden ; während  aus  der 
Über*  oder  Nebeneinander-Stellung  die  mehr  unmittelbaren  geraden  Über* 
gänge,  im  Gegensatz  zu  den  Seiten-Ubergängen,  auf  idle  durch  schräg« 
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Verbindung»- Linien  liingesielt  worden  ist,  angenfSlli^  sefn  sollen.'  Für 
Anfänger  und  überhaupt  auch  nur  für  diese  hat  die  bildliche  Darstel« 
iung  der  FeUarten-Gruppeii  unstreitig  entschiedenen  Nutzen ; denn  sie 
zeigt  mit  einem  Blick  die  gesammten  Verwandschaften  und  llbergänge 
der  Gesteine  untereinander.  Wird  damit  noch  die  Anwendung  gewisser 
Zeichen  für  die  Haupt -Charaktere  eines  jeden  von  diesen  verbunden,  so 
legt  sich  dadurch  gcwlssermaasen  der  wichtigste  Tbeil  der  Charaktrri-  ^ 
stik  vor  Augen.  Zu  solchem  Ende  lassen  sich  am  besten  die  2gliedri- 
geu  Felsarten  durch  Kreisabschnitte,  die  dreigliedrigen  durch  Dreiecke, 
die  mehrgliedrigen  durch  Vielecke  ausdrucken , innerhalb  deren  der 
Name  des  Gesteins,  au  jeder  Ecke  der  Figur  aber  der  Anfangsbuclistabe 
voo  dem  Gemengtheil,  und  au  den  Seiten  die  Zeichen  der  Textur  ge> 
setzt  werden  dürften  ; wofür  etwa  das  Zeichen  ^ = schiefrig , $ = 
körnig,  porphyrartig  und  O ==  mandelsteinartig  bedeuten  künn* 

ten.  Und  um  solche  Zeichensprache  noch  ausdrücklicher  zu  machen , so 
durfte  der  Buchstabe  für  den  verwaltenden  Bestandtheil  immer  zu  oberst 
oder  rechts  an  die  Figur , und  das  Zeichen  für  die  Haupt  - Textor  an 
die  untere  Seite  zu  setzen  seyn.  Da  wo  bei  Gesteinen  gleichzeitig 
mehrere  Texturen  zusammen  Vorkommen,  mochte  fiir  die  Haupt -Textov 
das  Zeichen  verdoppelt,  und  daneben  die  Zeichen  für  die  übrigen  mit 
jeueo  verbunden  werden. 

6.  V.  Blordk. 


MittheiluQgen^  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Bildesheim,  6.  Januar  1837. 

Im  siebenten.  Bande  von  Karstbm's  Archiv  hat  sich  Klodbn  durch 
einen  Aufsatz  das  Verdienst  erworben , zuerst  das  bei  Friizow  unweit 
Commin  in  Pommern  anstehende  Kalklagcr  genauer  beschrieben  und 
es  als  zur  Jurabildung  gehörig  erkannt  zu  haben.  Aus  den  darin  vor* 
kommenden  Versteinei  ungcn  zieht  er  das  Resultat,  dass  jene  Ablagerung 
za  denjenigen  Schichten  des  Oolithenkalkes  gehöre,  die  sich  zwischen 
dem  Inferior-Oolite  und  dem  Coral  rag  finden  und  dass  die  untern  Lagen 
eben  dem  Inferior  Oolite,  die  obern  dem  Coral  rag  entsprechen. 

Ich  habe  vor  einigen  Tagen,  ebenfalls  durch  die  Güte  des  Professors 
Orassmann  zu  Stettin , etwa  30  Spezies  JFntzowscher  Versteinerungen 
erhalten  and  nach  ihrer  Bestimmung  eine  von  der  obigen  abweichende 
Ansicht  von  ihrem  Fundorte  bekommen. 

Es  Hessen  sich  nämlich  folgende  Spezies  sicher  erkennen: 

1.  Cidarites  Hoffmanni  Roem. 

2.  Pboladomya  paucicosta  Roeh.  (Ph.  producta  nach  Klodkn 7). 

3.  Terebratula  biplicata  Sow* 
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4.  Avicnia  modiolaris  v.  M&mstbb. 

5.  Perna  mytiloides  Sow.  « 

6.  Melania  abbreviata  Robm. 

7.  Cardium  eduliforme  Roem. 

8.  Cucullaea  loDgiroatris  Robm.  (C.  oblonga  n.  Klodbn?). 

9*  Trichites. 

10.  Terebratula  pinguia  Robm. 

11.  Modiola  imbricata  Sow. 

12.  Ostrea  solitaria  Sow.  (O.  gregaria  nach  Klodbn?). 

13. 'Nerinea  Visurgia  Robm. 

14.  Nerinea  faaciata  Robm. 

Undeutlicher  erhalten  war  Cerithium  limaefornae  Robm.;  ein 
Steinkern  gehört  vielleicht  der  Oatreaduriuacula  an,  ein  anderer 
wabracheinlich  dem  Hippopodinm  ponderoaum.  Die  mir  ala  Me- 
lania atriata  und  heddingtoueuaia , Lutraria  gregaria , Trochua  reticu* 
* latna , Plagioatoma  ruaticum  und  Unio  abductua  mitgetbeilteu  Foaai« 
lien  waren  unrichtig  beatimmt. 

Die  Verateiiierungen  1 9 incl.  finden  aich  in  hiesiger  Gegend,  bis 

auf  Terebr.  biplicata , auaachlieaalich  im  Portlandkalke , die  übrigen  nur 
im  Coralrag;  jene  werden  daher  auch  beiFrtfxou;  den  obern  Schichten, 
* dieae  den  altern  angeboren.  Versteinerungen,  älterer  Schichten  und  na- 
mentlich des  Inferior  Oolithe  habe  ich  von  dort  nicht  gesehen.  Aus 
der  genauem  Übereinstimmung  der  Petrefakten  ergibt  sich  wohl  zu- 
gleich, dass  die  Ablagerung  bei  Fritzow  auch  zum  Wesersystem  des 
Jura  gehört. 

Roemer, 


, New-Haven,  Yale  College^  24.  Jänner  1837. 

Sie  werden  den  Aufsatz  über  die  Vogel  führten  \m  Red  Sandstone 

gelesen  haben,  welchen  Prof.  Hitchcock  vor  einem  Jahre  in  dem  Ame- 

rican  Journal  mitgetheilt  hat.  Derselbe  wird  bald  einen  zweiten  über 

solche  Fährten  folgen  lassen.  Es  wird  sich  als  möglich  erweisen,  dass 

einige  derselben  von  Vierfüssern,  vielleicht  von  Beuteltbiereu  herstaranieii. 
« 

SlLLlMAN. 
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J.  Clement- Füllet  II,  8^.  Paris  [ii  fr.'}. 

Nie.  Da  Rio:  Orittologia  Euganea ; con  9 tav.  in  4^.  Podova, 

H.  J.  VAN  DER  Wyck:  Übersicht  der  Rheinischen  and  Eifeier  erlösche- 
nen  Vulkane  und  der  Erhebungs «Gebilde,  welche  damit  in  geogno* 
stischer  Verbindung  stehen,  nebst  Bemerkungen  über  den  technischen 
Gebrauch  ihrer  Produkte.  2te  Ausg.  Mannheim  ^ VI  und  122  S. 
[12  gr.}. 


<• 

1 


« 


* 
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B.  Zeitschriften. 

i.  Bulletin  de  la  Sociite  geologique  de  France  (Par.  8°). 

1835,  VI,  S.  321—407,  Ende  (vgl.  Jahrb.  1835»  S.  464— 
465  ’>). 

Dssraybs  : berichtigte  Bestimmung  einer  von  Andrzejowski  an  Boue  ge- 
schickten Sammlung  tertiärer  Konchylien  Podoliens,  S.  321 — 322. 

Ausserordentliche  Versammlung  zu  Mezieres,  Ardennen, 

Ausflug  um  MSzieres,  S.  324 — 327. 

„ durch  Poix  nach  Attigny,  S.  328—332. 

„ von  AtUgny  über  le  Chesne  und  Vendresse  nach  Mexieres,  S. 
332—334. 

Verhandlungen  über  das  Gesehene:  Grünsand  bis  Lias,  S.  334 — 340. 

Rozbt:  Versuche  um  das  Maximum  der  Neigung  einer  Ebene  zu  be- 
stimmen, worauf  sich  Niederschläge  absetzen  können , S.  340 — 341. 

Ausflug  nach  DevUle,  S.  311. 

TAN  Breda  zeigt  Abbildungen  vor,  wonach  es  scheint,  dass  die  Apty- 
eben  ein  fester  Tbeil  des  Mundes  von  Ammoniten  gewesen,  S.  345. 

Ausflug  nach  Oivet,  S.  345—348. 

„ von  Givet  nach  Namur,  S.  349 — 350. 

Umgegend  von  Namur,  S.  350—353. 

Verhandlungen  übei  das  in  den  letzten  Tagen  Gesehene,  S.  353 
bis  357. 


9,  Bulletin  de  la  Societe  geologique  de  France  (Par,  8^), 

» 

1830,  8.  Febr.  — 4.  Juli;  VlI,  113—304  (vgl.  Jahrb.  1836) 
S.  265—266. 

Co<iUANT : mineralogische  Notitz  über  V Esterei  und  im  Allgemeinen  über 
das  Far-Dept,  S.  107—116. 


*)  Ein  Theil  dietei  Bandes  S.  65  — 321  i«t  uns  noch  immer  nicht  zngekommen,  nage* 
achtet  nnserer  oft  wiederheriten  Requisitionen. 
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Vm  CoLLBGifo:  Betrachtungeii  fiber  die  Venucbe  Rozet’s  and  Dn  la 
Bbchb’s  über  das  Maximam  der  Neigung,  auf  welcher  sieb  Nieder* 
schlage  absetzen  kSnnen,  S.  116—118. 

Rozbt’s  , 6oblatb*s  , Boübeb’s  , db  Bbavmont^s  Verhandlungen  darüber, 
S.  118—120. 

Rozbt:  Bemerkungen  über  die  plutonischen  Felsarten  einiger  Theile 
der  Kette,  welche  die  Same  von  der  Loire  trennt,  S.  120—123. 

Db  Ybrnbuix.:  über  das  Cambrische,  Silurisebe  und  Kohlen  • System  in 
Wales,  S.  127—132. 

Ci.  D’OaBicirr:  über  den  Schacht  im  Grobkalk  zn  Fo/ttainebleau , S. 
135—136. 

Rozbt:  frrnere  Beobachtangen  im  nördlichen  Jura  (Butlei,  Vif  IPJ), 
ond  über  den  Asphalt  von  Pyrimoni,  S.  136 — 143. 

Dboubt:  über  die  Teredina  personata,  S.  143 — 146. 

C09DAMT:  die  Menschenknochen,  welche  1834  in  den  Muschel • Haufen 
von  St.  Michel-  en^V  Herrn  {Vendie)  gefunden  worden,  sind  nicht 
gleichen  Alters  mit  diesen,  S.  147  — 150,  und  Verhandlungen  dar* 
über,  — S.  151. 

A.  Sbdgwick:  über  die  Lagenings  • Folge  alter  Schiebtgebirge  in  Cum* 
herland,  S.  152—155. 

L.  V.  Buch:  über  Spirifer  und  Ortbis,  S.  155—  156  (Jabrb.  1836, 
S.  175—184). 

L.  T.  Buch  : Grobkalk  von  Dubois  in  Armenien  gefnnden,  S.  156  — 158 
(ib.  359—360). 

Tiblbt:  über  Verwandlung  eines  Schiefers  bei  Dublin,  S.  160. 

Ce.  b’Orbignt  : über  einen  Durchschnitt  im  tertiären  Kieselkalk  bei 
Monceaux,  zwischen  Paris  und  St,  Germain,  S.  161—168. 

Picard:  über  das  Kreide • Gebirge  von  Pourrain  {Yonne),  S.  168 — 170. 

Boobbb:  über  den  Zucker  * körnigen  Kalk  der  Pyrenäen,  S.  170  — 171 
vgl.  S.  178. 

HoDRBTti:  über  einige  Gesteine  am  OMo,  S.  173. 

DEaHAYBs:  über  Klassifikation  der  Bracbiopoden(zuS.  155),  S.  174 — 175. 

Bece:  desgl.  176—177. 

BorRBNOv:  über  den  Zocker  • körnigen  Kalk  der  Pyrenäen  (vgl.  S.  170) 
S.  178 — 180,  und  Verhandlungen  darüber. 

b'Aecmiac,  Duprenot,  d’Omauus,  Boübeb  über  die  Kreide  im  S.W.  Ton 
Frankreich  (S.  182—183). 

Boibet  : geologische  Beobachtungen  auf  der  zweiten  Reise  mit  der 
Corvette  „ta  Recherche** , besonders  über  die  Insel  Gsree,  S« 
184—191. 

C09CANT  und  Duprbnoy:  über  den  tertiären  Gyps,  S.  191. 

Ck«  Kbfbrstbin  : über  die  Umbildungen  der  Schichten,  S.  197—199. 

WuART  und  Dbshatbs:  über  die  Mergelbsnk  mit  Cythereen  über  den 
Pariser  Gypse,  S.  200. 

^bsrayes:  über  den  Übergang  von  Kreide  sa  Grobkalk,  S.  200— 201* 
Jahrgang  1837. 
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Aixuadd:  über  einen  umj^ewandelten  Granit  mit  Quecksilber  ron  Pey** 
rat  im  FiVwie-Dept.  S.  203  — 206. 

Sismonda:  über  eine  fossile  Trionyx  Aegyptiacus  und  Cancer 
punrtulatus  in  der  Provinz  Alra-^  S.  207  nebst  Abbild. 

Thurmann:  Bericht  über  die  Beschäftigungen  der  geologischen  Sozietät 
im  JurU)  während  ihrer  Versammlung  zu  Betangon  im  Herbst  1835« 
S.  207  — 211.  (Jahrb.  1835,  S.  667.) 

Lbtmbrib:  über  die  Geologie  des  Rkone-DepU,  S.  211  — 216. 

Cboizst  : Neuere  Beobachtuogeii  am  Geryortn-Berge  bei  Clertnoaty 
S.  216  — 217. 

Lartbt  : über  den  Sösswasserkalk  von  Sansan  (Gers)  und  die  darin 

voikommenden  Vierfüsser-Knochen,  S.  217  — 220. 

ViRLET : über  die  Sandstein-Platte  mit  Thierfährten  von  Hildburghauseny 

S.  220  — 224. 

B.  Studbr:  Einleitung  zu  seinem  Werke  über  die  Geologie  der  west- 

lichen Schwsi%er-Alpen,  S.  226  — 252. 

' J.  De  Christoi.  : Beobachtungen  in  der  Cevennen'Grwppey  S.  253  — 258, 
nebst  Tabelle. 

Croizet  : über  die  Sandstein-Platte  mit  Tbierfährten  von  Hildburg' 
hausen,  S.  259  260,  und  265  •—  266. 

De  Lalandb:  über  die  Hebung  des  Bodens  bei  der  Insel  Santorin. 

S.  260  — 261. 

Walfbroin  : Thermometer-Beobachtungen  in  Brunnen  des  Kreide-Bodeus, 

S.  261  — 262. 

L.  A.  Chaubaro:  Notiz  über  die  fossilen  Knocben,  welche  man  iinS.W. 

Becken  Frankreichs  entdeckt  hat,  S.  267  — 272. 

D'Arcriac:  Grobkalk  zwischen  Töpfer-Thon  und  Kreide  bei  Meudou, 

S.  272  — 272,  und  Verhandlungen  darüber  — S.  276. 

* VoTLz : über  Aptychus , Belcmniten , Patella  papyracea,  S.  277  — 278 

(vergl.  Jahrb.  1836,  S.  187). 

— über  die  Versteinerungen  des  Kreidegebirges  bei  Seuchätel,  S.  278 
' ’ — 279  (vgl.  Jahrb.  1835,  S.  62). 

Huot  theilt  der  GesellscJiaft  einen  Belemnites  inucronatus  von 
Sympheropul  in  der  Krimm  mit,  S.  280. 

D’Orbiony:  über  das  neulich  zu  Meudon  entdeckte  Gebirge  (S.  272  ff), 
S.  280  — 291  und  294  — 295. 

Eub  BE  Beaumont  und  Dbshayes  Verhandlungen  darüber,  S.  291  — 293. 

Paillbttb  : Prüfung  einiger  geologischen  Thatsachen,  welche  im  W. 

Theilo  der  alten  Provinz  Bretagne  beobachtet  worden,  S.  295  — 304. 

3.  Jahrbuch  für  den  Berg-  und  Hütten-Mann  auf  das 
Jahr  1837,  hgg.  von  der  königl.  Akademie  in  Freyberg  (143  SS. 
gr.  8®)  Freyberg  [16  gr.] 
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4.  The  London  and  Edinburgh  Pkiioiopkicat  Magazine 
and  Journal  of  Science  (and  Proceeding»  of  the  Oeo^ 
logical  Society  of  London)  London  i636,  Nro  48  — 67, 

1836,  May,  VIII,  5. 

W.  HoPKins  Auszug;  aus  einer  Abhandlung;  über  physikalische  Geologie, 
mit  einer  weiteren  Auseinandersetzung  gewisser  mit  diesem  Gegen« 
Stande  verbundenen  Punkte,  Schluss.  S.  357  — 366. 

GasT  EoBRTon  alphabetischer  Katalog  der  fossilen  Fische  in  der  Samm« 
lang  des  Lord  Colb  und  der  seiuigen,  mit  Angabe  der  Fundorte  und 
der  Lagerung  [227  Arten],  S.  366  — 373. 

A.  CiLDCLBVO : Bericht  über  die  vulkanische  Eruption  von  Coseguina 
in  der  Fonseca-B&y,  gewöhnlich  Conchagua-Küate  genannt,  an  der 
Westküste  von  Mittelamerica,  S.  414  — 415. 

1836,  Juni,  YllI,  6. 

C.  T.  Beckb:  über  die  vormalige  Ausdehnung  des  Persischen  Meerbn« 
sens  und  die  Nicht-Identität  von  Babylon  und  Babel,  als  Antwort 
an  Carter,  S.  606  — 615  (F.  f.). 

1836,  VllI,  7 (Supplem.). 

£.  Charlbsworth  : über  den  Crag  von  Suffoik  und  die  Triiglichkeit  der 
jetzt  gebräuchlichen  Methode  zur  Bestimmung  des  relativen  Alters 
tertiärer  Schichten,  F.  f.,  S.  529  — 538. 

Forbbs  : über  die  Temperaturen  und  geologischen  Beziehungen  ge> 
wisser  warmen  Quellen,  besonders  deren  in  den  Pyrenäen ; und  über  Be- 
stätigung des  Thermometers,  S.  551  — 553. 

Proceedings  of  the  Geological  Society  of  London  1836,  Decemb,  iß 

bis  1836,  Mät'z  93. 

Beck:  Bemerkungen  über  die  Geologie  von  Dänemark,  S. 553  — 556.' 

Strickland:  über  das  landehiwärts  fliessende  Meerwasser  zu  Cephü'^ 
lonia,  S.  656  — 557. 

Lyell:  über  das  Vorkommen  fossiler  Hay-Wirbel  im  Rheimschen 
Löss  bei  Basel,  S.  557  — 558. 

W.  Richardson  meldet  das  Vorkommen  von  Selenit  im  Sande  des 
plastischen  Thones  zu  Bishopstone  bei  Herne-Bay,  S.  558. 

Bayfield  : über  den  Transport  von  Felsblöckeu  durch  Eis,  S.  558  — 559.* 

R.  Griffith  : über  die  Syenit -Gänge  und  Glimmerschiefer  bei’m 

Goodland  cliff,  und  Kreide  zu  Torr  Eskert  südlich  am  Fair 
Head  in*der  Grafschaft  Antrim,  S.  559  — 560. 

DblaBechb:  über  die  Schiefer-Gesteine  im  Norden  von  Cornwall,  S.  B61, 

R.  J.  Murchison  : über  die  geologische,  Struktui'  von  Pembrockshire, 
^insbesondere  über  die  Ausdehnung  des  Silurischen  Felssystems  in 
den  Felswänden  an  den  Kästen  dieser  Grafschaft,  S.  561  — 566. 

13^ 
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R.  J.  Mürcmison:  über  die  Verschiedenheit  der  Geschieh*  und  Alluvial« 
Massen  in  S.  Wales  von  den  nördlicheren  in  Lankashire,  Cheshire, 
N.  Salop  und  einigen  Theileii  von  Warcester  und  GUmcestery 
S.  5Ö6  — 671. 

J.  Leigh:  Beobachtungen  über  einen  Fleck  von  rothen  und  bunten 
Mergeln  mit  fossilen  Koncbylicn  zu  Collyhurst  bei  Manchester, 
S.  571  — 673. 

Brownb’s,  Lawrence’s  und  Stevens’  Nachricht  von  Seewasser^Ströh- 
men , welche  auf  der  Insel  Cephalonia  ins  Land  hineingeheU) 
S.  573  — 574. 

SvRES : über  die  Gresteine  bei  den  Hohlen  von  Ballybuman  an  der 

Küste  von  Kerry,  S.  674. 

A.  Cbichton:  Bericht  über  einige  fossile  Pflanzen-Reste  im  Sandstein 
unter  dem  Kohlenkalk  von  Ballisadiere  in  Sligo,  Irland,  S.  574  — 575. 

Cautlet:-  über  die  Säugethiere-Reste  in  den  «S<;ti;a/tAc-Bergen  am  sud* 
liehen  Fusse  des  llimalaya  zwischen  dem  Sutluy  io  dem  Ganges, 
S.  576  — 677. 

A.  Riley  und  S.  Stutchbüry:  Beschreibung  einiger  Fossil-Reste  von 
drei  A’aurter* Arten,  weiche  im  Herbst  1834  im  Magnesian-Konglo- 
merat  von  Durdham  Down  bei  Bristol  gefunden  worden,  S.  577  — 579. 

Mudgb:  über  die  Knochen-Höhlen  von  Yealm-Bridge,  6 Meil.  SO. 
von  Plymonth.,  S,  579  — 580. 

1S36,  Jaly»  IX,  1. 

Boasb  : Bemerkungen  über  Hopkins  Untersuchungen  in  der  physikali- 
schen Geologie,  S.  4 — 19. 

£.  Rüppel:  Beobachtungen  über  die  fossilen  Genera  Pseudoammonites 
und  Ichtyosiagonites  im  Kalkstein  von  Solenhofen,  S.  32  — 34  (eine 
erneute  Feststellung  der  im  Jahrb.  1830,  S.  403  — 404  mitgetheil- 
len  Ansichten). 

C.  T.  Bbckb:  (Fortsetz.  von  VIII,  515)  S.  34  — 42. 

1836,  Aagust,  IX,  2. 

Th.  Weateb:  über  die  Kohlen-Gebirgs-Reihe  der  vereinten  Staaten, 
S.  124  — 132. 

1836,  Septemb.  IX,  3. 

J.  W.  F.  Johnston:  über  die  wahrscheinliche  Ursache  gewisser  opti- 
schen Eigenschaften,  welche  D.  Brbwster  an  Chabasie-Krystallen 
beobachtet  hat,  S.  170  — 171. 

W.  Hopkin’s  Antwort  auf  Boase’s  Bemerkungen  über  dessen  Untersu- 
chungen in  der  physikalischen  Geologie  (F.  f.),  S.  171  — 176. 

H.  Falconbr  und  P.  Q.  Cautlby:  über  das  Sivatherium  giganteuni, 
ein  neues  fossiles  Rumianten  - Geschlecht  aus  dem  Marcandn-Thale 
in  der  SivalikKstte  der  Sub^Himalaya-Bergt  (F.  f.),  S.  193  — 201. 
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1836,  Okt.,  IX,  4. 

W.  C.  Wjllijimson:  über  die  Kalksteine  In  der  Nabe  von  Mmchetier 
(F.  f.),  S.  241  — 249. 

Fjn.coNER  und  Cautlet  (Schluss  zu  S.  201),  S.  277  — 283.  * 

H.  F.  Talbot:  über  optische  Erscheinungen  an  gewissen  Krystallen, 

S.  288  — 291. 

1836,  IX,  5. 

W.  C.  WiLijAMsorr:  aber  die  Kalksteine  in  der  N&be  von  MatichfHer 

(zu  S.  249),  S.  348  356.  . , 

J.  Mitchell:  über  die  Schichten  unmittelbar  über  der  Kreide  in  den 
Grafschaften  um  London,  S.  356  — 360. 

W.  Hopkins  Antwort  auf  Dr.  Boasb’s  Bemerkungen  über  Hopkin^s  Un- 
tersuchungen io  der  physikalischen  Geologie  im  July-Hefte  (su  S.  179), 

S.  366  — 370. 

Proceedings  ofthe  geologtcal  Society  of  London,  1836,  13.  und  27.  April. 

J.  Prestwich:  Abhandlung  über  die  Geologie  in  Coalbrook  Dole, 

. S.  382  — 387. 

R.  W.  Fox:  über  die  Bildung  der  Erzgänge,  S.  387. 

1836,  IX,  6. 

R.  CowLiNG  Tatlob:  über  die  Steinkohlen-Reihe  in  dtn  vereinten  SUta^ 
ten  von  Nord- Amerika,  S.  407  — 411. 

Bsbzblius:  über  Meteorsteine,  S.  420  — 442. 

N.  Tb.  Wbtherbll  : Beobachtungen  über  einige  Fossilien  des  Londons 
Tbones,  insbesondere  über  diejenigen  organischen  Reste,  welche  im 
Tunnel  der  London- Birminghamer  Eisenbahn  gefunden  worden  sind. 

S.  462  — 469. 

1S36,  IX,  7 (Sopplem.). 

Proceedings  of  the  Oeological  Society  of  London,  1836,  Mai  11,  25. 
und  Juni  8. 

R.  J.  Mubchison:  über  die  Silurischen  und  andere  Gebirge  von 

Dudley  und  dem  Wolverhamptoner  Kohlenfeld,  nebst  Beweiss,  f 

dass  der  Quarzfels  von  Lickey  mit  dem  Caradoc-Sandstein  gleich 
alt  sey,  S.  489  — 495. 

R.  A.  Clotnb  Aüstbn:  über  den  Theil  von  Devonshire  zwischen  den 
Quellen  des  Ex  und  Berry  und  der  Küste  und  Dartmoor,* 

S.  495  — 496. 

R.  J.  Mubchison:  Notitz  über  das  angebliche  Vorkommen  der  Lias- ^ . 

Formation  in  Afrika,  S.  496. 

G.  Frankland:  Notitz  über  die  Maria-Insel  auf  der  Ostküste  von 
Vandiemensland,  S.  496  — 497. 

J.  Robtson  Wright  : über  die  Geologie  der  Gegend  im  SW.-Theile 
des  Daventry,  S.  497. 
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, Ph.  Grbt  Egbbton  : Notitz  über  das  Vorkomroen  von  Seekonchylien 
in  einem  Geschieb-Lager  zu  Narley  Bank  in  Cheshire^  S.  497. 

L.  Hvntbr:  Bemerkungen  zu  einem  Durchschnitt  durch  den  Ober- 

• Lias  und  Mergelsteiu  von  Yorkshire  j uni  die  geringe  Vertical- 
Verbreitung  der  Ammoniten-  und  anderer  Schaalthier-Artcn  und 
ihren  Werth  als  geologische  Zeugen  zu  würdigen,  S.  497  — 498. 

R.  Fitch:  über  die  Entdeckung  eines  Mastoden-Zahnes  im  Cray  von 

Thorpe  bei  Norwich,  S.  499. 

. Ch.  Stockbs:  Notitz  .über  ein,  zum  Theil  durch  kohlensauren  Kalk 
versteinertes  Stück  Holz  und  einige  Bemerkungen  über  fossile 
Hölzer  überhaupt,  S.  499  — 500. 

Pu.  Grby  Egsrton,  Weitere  Notitz  über  einige  Eigentbümlichkeiten 
in  der  Struktur  der  Nacken-Gegend  beim  Ichthyosaurus,  S.  500. 

Sbdgwick  und  Williamson  Pbilb:  über  die  Kohlenfelder  an  der  NW. 
Küste  von  Cumberland,  S.  501  503. 

Über  künstliche  Krystall-Bildung  (aus  Whbwell’s  Bericht  im  Report 
on  the  first  and  second  Meetings  of  the  British  Association 
p.  374  — 379),  S.  537  — 540. 
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1.  IVJilieralogie,  .Krystallographie,  INiDeralcheinie. 

• • 

Nach ’Fn.  V.  Kobbll  ist  das  spezifiarlie  Gewicht  des  Nickel-Wis- 
Biutb|(la»zes  = 5,14.  (£iu>haiiii  and  Schweigcbr>Sbidbl  Juurn. 
für  Cbeoi.  VIII,  342). 


Buillet  theilte  der  Soc.  geol.  de  France  Nachricht  mit  von  einem, 
neuerdings  am  Berge  Four  lu^Baraque^  zwischen  Clermont  und  Isaoire 
aufgefuiidenen  Barytspath-Krystall  von  ungewöhnlicher 
Grösse;  er  misst  acht  Zoll  in  der  Lange  und  wiegt  über  11  Pfund. 
Am  Puy  de  Corent  kam  vor  Kurzem  ein  Octaeder  von  Titaneisen 
vor,  dessen  Kantenlänge  30  Millimeter  betrug. 


Bädublrt  berichtet  von  einem,  im  Bette  eines  kleinen  Flusses, 
30' Meilen  gegen  S.W.  von  Quebeck ^ gefundenen  Geschiebe  Gedie> 
gen*  Gold  es,  dessen  Gewicht  1060  Gran  betrug  und  das  eine  Eigen» 
sehurere  von  15,7  batte.  Es  war  begleitet  von  Talk  und  Chloritschiefer, 
von  Berpentiu  und  »Grünstein.  Es  ist  diess  das  zweite  Beispiel  des 
Vorkommens  von  Gediegen^Gold  io  Canada.  iBullei*  de  la  Soc.  yeol.  de 
France.  VI,  104.) 


Dbvaux:  über  die  Naphthine  (loc.  dt.  p.  139.)  Iro  Über- 

gangs-Kalk der  Gemeinde  Beaulieu,  Dep.  der  Maine  und  Loire,  findet 
man  eine  Substanz  von  weisser  Farbe,  die  an  der  Luft  gelb  wird,  und 
genau  wie  Naphtha  rieciit. 


G.  Bbsencenet  : Nachricht  über  die  Thermen  bei  Lavey 

(Notice  gUr  ies  eauw  thermales  de  Lavey.  Lausanne  f i8B6.)  Das 

- 

* 


108 


Wasser  ist  vollkommen  klar  und  durchsichtig ; riecht  etwas  nach  Scbwe« 
fel-Wasserstoff-Gas ; Temperatur  am  12.  October  1833  in  verschiedenen 
Tageszeiten  = 29  bis  36^  R.;  Eigenschwere  = 1,00114.  Gehalt  nach 


S.  Baov: 


Schwefel-Wasserstoff-Gas  • 

• • 

Kabik-Centimet. 
• 3,51 

Kohlensaures  Gas  • • 

• a 

. 4,34 

• 

Stickgas  • • • 

• • 

. 27,80 

fl 

* Gramme. 

Chlor-Potossinm  • • • 

a • 

. 0,0034 

— Natrium  • • • 

• e 

. 0,3633 

— Lithium  • • • 

• e 

. 0,0056 

— Calcium  • • • 

e • 

. 0,0015 

— Magnesium  « » 

• • 

. 0,0045 

Wasserfreies  scbwefelsaures  Natron  • 

• 0,7033 

— — 

Magnesia 

. 0,0068 

— — . 

Kalk  . 

. 0,0907 

_ — 

Strontian 

. 0,0023 

Kohlsanrsr  Kalk  • 

• 0 

• 0,0730 

— Magnesia  ; • 

• • 

. 0,0018 

l^selerde  • • « • 

• « 

. 0,0566 

Brom  \ 

• 

Jod  j 

Fluor  Calcium  1 

Pbosphorsaurer  Kalk  \ . 

• • 

. Sporen. 

Eisen-  \ ( 

Mangan-  j 1 

• 

Extractiv-Stoff  I 

Das  Gestein,  welchem  die  Thermen  entfliessen,  ist  theils  Protogyn, 


theils  Gneiss,  dessen  Lagen  ungefähr  senkrecht  stehen.  Der  Gneiss, 
in  welchem  der  Glimmer  durch  Chlorit  oder  Speckstein  [Talk?]  vertre- 
ten wird  [und  der  folglich  ein  Protogyn  von  Scliiefer.Struktur  ist] , gebt 
in  etwa  400  F.  Entfernung  von  der  Quelle. im  Rhone- Beit  zu  Tagt  er 
Isen  zusammen,  über  die  ein  Giesstiacb  herabslurst.  Dis 
Thermen  kommen  im  Bette  des  Rhone  su  Tag , . 1000  Toisen  oberhalb 
der  Brücke  von  ^atii^üfonrtce.  \ 


n*  Geologie  und  Geognosie» 

Geologischer  Kongress  zu  Clermont  in  Auvergne  in 
Herbste  1833.  (Ännales  de  VAwoergne^  T.  VII,  p.  145  etc,  193  etc.) 
Es  war  diess  die  dritte  Versammlung  der  Gebirgsforscber 'Frankreichs, 
durch  die  geologische  Societat  in  Paris  veranlasst  ( die  beiden  ersten  Zusam- 
mentritte hatten  zu  Beaniais  und  zu  Caen  statt)*  Wir  müssen  uns  auf 
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MittbeSInDg  des  WesentHcheren  beschränken  *)»  — 25.  August.  Wände- 
rong  nach  Pont~du^ Chateau^  Untersuchung  von  Puy  de  la  Poix,  von 
Jttackal  a.  s.  w.  Auffallende  Horizontalität  der  Süsswasser-Ablagerun- 
gco.  Zur  rechten  Seite  des  Weges  Hügel  aus  vulkanischen  Konglome- 
.ratra  zusamniengeseizt,  zahlreiche  Basalt-Bruchstücke  in  diesen  Tuffen 
lud  Brekzien.  Die  Aussicht  auf  dem  Puy  de  Crouel^  eine  der  schönsten 
io  Auvergne,  ist  besonders* geeignet,  uns  den  gegenseitigen  Zusammen- 
hang der  weit  erstreckten  hasaltischen  Plateau’s  beurtheilen  zu  können^ 
von  denen  die  Kalk-Gebilde  bedeckt  vrerden.  Am  Puy  de  la  PoiXy  aus 
dem  erwähnten  Konglomerate  bestehend,  das  denkwürdige  Vorkommen 
des  Erdpeehes;  es  quillt  aus  mehreren  Spalten  und  mit  ihm  Wasser, 
das  salzsaures  Natron  und  ziemlich  viel  Kieselerde  gelöst  enthält ; auch 
geschwefeltes  Wasserstoffgas  entwickelt  sich  anhaltend.  Die  Kirche  des 
Dorfes  Pont  du  Chateau  steht  auf  einem  ähnlichen  Konglomerate,  mit 
welchem  hier  geringmächtige  Kalk-Lagen  wechseln.  Die  kugeligen  Ab- 
sonderungen des  erstem  Gesteins  lieferten  in  früheren  Zeiten  die  zier- 
lichen, mit  dünner  Cbalcedon-Rinde  tiberkleideten  Quarz  • Krystalle  von 
Bitumen  begleitet.  Auf  dem  linken  Allier~U fer,  an  der  Stelle  genannt 
Escarpeme/it  de  Slachalf  an  einer  mächtigen  Kalkbank  häufige  Natron- 
Efäorescenzen.  Über  dem  Kalke  vulkanische  Alluvionen  und  noch 
höhere • Rollstncke,  Am  Ufer  grosse  Blöcke  von  Susswasser-Kalk, 
reich  an  fossilen  Muscheln,  namentlich  Steinkernen  von  Helix,  zumTbeil 
mit  einem . Bitumen-Überzuge,  Den  Puy  de  Mur  und  den  Pic  de  Hal- 
let bedeckt- ein  Basalt-Plateau.  -Der  Süsswasser-Kalk  enthält  Lagen  ter- 
tiärer Oolithe,  -r-  26.  Aug,  Wanderung  nach  Oergovia.  Der  Weg 
führt  über  einen  ziemlich  breiten  Lavastrom,  den  der  Vulkan  von  Grana- 
mrire  ergossen  bat  und  welcher  nun  gänzlich  angebaut  ist.  Der  Gergiwia» 
Berg  besteht  aus  meist  horizontalen  Kalk-Lagen,  überdeckt  von  einem 
basaltischen  Platean*  Mehrere  tief  eingeschnittenen  Schluchten  lassen 
Basalt-Gäiig^  erkennen,  die  durch  den  Kalk  emporgestiegen  sind,  ln  der  Nähe 
des  Dörfchens  Merdogne  ist  einer  der  günstigsten  Beobachtungs  - Punkte, 
Die  unteren  Lagen  sind  kalkig,  die  oberen  - bestehen  ans  vulkanischen 
Konglomeraten  und  Taffen  mit  vielen  eingemengten  Kalk-Tbeilen.  Zwi- 
acken  diesen  • verschiedenartigen  Gebilden  bemerkt  man  einen  breiten 
Basalt-Streifen , der  zwar  äusserlich  vollkommen  horizontal  erscheint, 
aber  dennoch  die  Kalke  nnterteufen  dürfte,  Grabungen  oberhalb  ' Mer» 
degne  haben,  .vor  langer  Zeit  schon,  rundliche  Halbopal-Massen  zwischen 
cioertLage  weissen  Kalks‘  entdecken  lassen.  Ohne  Zweifel  -verdanken 
dieselben  Mineral-Quellen  ihre  Entstehung.  — Mit  besonderem  Interesse 
betrachtet  man  die  Erscheinungen , welche  die  Basalt-Gänge  da  bervor- 
riefeo,  wo  dieselben  mit  andern  Gesteinen  In  Berührung  gekommen. 


*)  Dais  maache  Einxelnheiten  nicht  nnerwKhnt  blieben,  werden  uns  diejenigen  unserer 
Leser  Dank  wissen,  welche  solche  Angaben  als  Anhalte-Punkte  zu  Ezeursionea 
ia  der  ao  Itbrreichen  Gegend  von  Clermont  benutzen  wollen. 

♦ 
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27.  Aug^ust.  )Vatiderung^  in  die  Kette  der  Puy».  Der  Weg  fahrt 
über  Muntferrand  nach  der  Stadt  Reom  und  nach  Vulvic*  Die  letztere 
kleine  Stadt  liegt  am  Fusse.  des  Pity  de  JSanniere , auf  dessen  Gipfel 
ein  Vulkan  ausgebrochen  ist  und  denselben  mit  zahllosen  rothen  Schlacken 
bedeckt  hat.  Die  Schlacken  zerfallen  in  Kugeln ; viele  enthalten  Granit- 
Stücke,  Trümmer  jenes  Puy^a^  dessen  Basis  durchaus  granitisch  ist« 
Volvic  ist  auf  einer  schwarzen , augitischen  Lava  gebaut,  die  Otivin- 
Tbeile  fuhrt.  Eine  andere  Lava,  in  ihren  Merkmalen  etwas  verschieden, 
die  eigentliche  Lava  von  Volvic^  als  Baustein  so  bekannt  und  gescb&tzt, 
bedeckt  die  erstere,  und  da,  wo  beide  einander  begrenzen,  bricht  eine 
Quelle  hervor.  Aus  der  Mitte  des  vulkanischen  Meeres  erhebt  sich  eine 
granitisebe  Insel.  Auf  dem  Puy  de  la  Nuger»  wurde  der  grosse  Krater 
untersucht,  an  dessen  Rande  ein  Scblacken-Hügel  den  vormaligen  Haupt- 
schluud  verhüllt.  Die  ergossene  Lava  umfloss  eine  granitische  Hervor- 
ragung.  Ein  weit  erstrecktes  Plateau  begrenzt  diesen  vulkanischen 
Kegel.  Am  Fusse  des  Puy  CoquiUe  ist  ein  kleiner  Berg,  der  'Puy  de 
Jjeyronne  genannt,  bemerkenswerth.  Er  bat  einen  sehr  kleinen,  seltsa- 
men Krater,  der  sich  mitten  zwischen  Domit-Trümmerii  aufgetban,  und 
von.  Schlacken  nicht  die  geringste  Spur  zeigt.  Eine  nachbarliche  Schlucht 
liefert  viele  zerklüftete  und  oberflächlich  geschmolzene  Domit-Brueb- 
stucke.  — Vom  Puy  CoquiUe  begab  man  sich  zum  CAo/^tne-Berg , der 
mit  steilen  Gehängen  aus  der  Mitte  des  kreisrunden  Puy  des  Gouttes 
emporsteigt.  Der  Chopine  bietet,  wie  bekannt,  das  eigenthümlicbe  Yer- 
bundenseyn  des  Domits  mit  mehreren  in  höheren  und  geringeren  Gra- 
den veränderten  Urgebirgsarten  dar.  Ein  Basalt-Streifen  'macht  das 
Ganze  nochnverwickelter.  • Nur  durch  Erhebung  sind  die  Erscheinungen 
zu  erklären.  — Die  Tageszeit  reichte  nicht  > mehr  bin , um  den  Gipfel 
des  Sarcouy  zu  ersteigen , die  künstliche  Grotte  zu  besuchen  und  den 
Domit  an  der'  Stelle  zu  sehen , wo  salzsaure  Dämpfe  denselben  durch- 
drungen und  umgewandelt  haben;  man  begnügte  sich  damit,  die  Bezie- 
hungen zwischen. dem  grossen  und  dem  kleinen  Sarcoup  kennen  zu  ler- 
nen ; der  letztere  hat  das  Ansehen  vom  Segment  eines  geräumigen  Kra- 
ters am  nördlichen  Fusse  • des  - Domit-Berges.  - ln  der  Nähe  der  Mitte  des 
kleinen  Sarcouy.  sind'  sehr  frische  Schlacken,  hervorgebrocheo.  Auf 
dem  Rückwege  nach  Clermont  erreicht  man  bald  das  primitive  Gebiet; 
bis  J)arM\,  wosder  Lavastrom  von  Pariuu  überschritten  werden  muss, 
ist'  derselbe  von  tiefen ( Schluchten  durchzogen.  — 28.  Aug..  * .Nach  dem 
Puys  ^de  Pariou  und  .ds.  Ddme,  nach  Fontanat  und  Royat»  ln  geringer 
Entfernung  vom  Dorfe-  Chamalieres  y das  als  Vorstadt  von  Clermont 
gelten  kann, -ist. eine  Lava  erstarrt,,  welche  vom-  YtilksiO  .Qrävenoire 
herabkam,  und  nicht  weit  davon  erreicht  man,  an  der  Stelle  Fontmort 
genannt,  das  Ende  eines  der  Laveu-Arme  des  Pariou.  Dem  Strome  fol- 
gend, auf  einer  alten  RÖmer-Strasse,  welche  theilweise  auf  dem  Strome 
selbst  hinziebt,  gelaugt  man  zum  Vulkan.  Seitlich  ein  granitischer,  mit 
Basalt  überdeckter,  Berg;  die  Lava  stellt  sich  in  regellos  zerklüfteten  und 
zerpaltenen  Massen  dar,  , welche  meist  auf  einer  grauen  Aschen-Lagernheii. 
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Jeoseits  des  Weilers  VHlars  debnt  sieb  der  Laveustroni  plötzlich  In  der 
Mitte  einer  kleinen  Ebene  oubr  aus.  Hier  findet  mau  einen  Haufen 
geschmolzenen  Materials ; die  Vegetation  bat  kaum  begonnen  sieb  zn 
entwickeln.  Von  hier  beträgt  die  Entfernung,  des  Pariou  noch  über 
eine  Stunde ; aber  alle  Ersebeioungen  verkünden  schon  die  grössere 
liäbe  des  Feuerbergs.  Der  Weiler  Arcineg  liegt  auf  Gueiss,  jedoch 
ganz  in  der  Nabe  der  Lava,  deren  Strom  das  Auge  bis  zur  Basis  des 
PariQU  verfolgen  kann.  Auf  der  erbabeusteu  Stelle  des  Plulcaus , in 
mindestens  1000  Metern  Höbe,  zeigen  sich  grosse  Granit*Masseii,  welche 
vou  den  vulkanischen  Erzeugnissen  nicht  überdeckt  worden.  — Wenige 
Kratere  sind  so.  gut.  erhalten,  als  der  der  Pariou.  Sein  Durchmesser 
beträgt  900  F.,  die  Tiefe  300  F.  — Der  Puy  de  Dome  wurde  am  Abend 
noch  erstiegen  und  der  Rückweg  durch  das  grauitische  Thal  von  Fonta^ 
sof  genommen,  das  seiner  ganzen  Lnngeu-Erstreckung  nach  einen  Lava- 
strom aufzu weisen  bat,  dessen  Ursprung  zweifelhaft  ist*  — Am  29.  August 
weilte  die  Gesellschaft  in  Clermont.  lii  der  Sitzung  las  Lscoq  seine 
Abhandlung  über  den  Mont-^Dore ; er  betrachtet  diesen  Berg  als  empor- 
gehoben  zur  Zeit,  wo  die  neueren  Vulkane  zu  wirken  begonnen.  Mehrere 
Einreden  fanden  statt.  Croizbt  bemerkte,  die  neuen  Vulkane  hätten  den 
Puy  de  Döme  nicht  zn  erheben  vermocht,  und  noch  viel  weniger  den 
Mont-Dore,  Diese  Feuerberge  waren,  nach  seiner  Ansicht,  im  Begriff 
zu  erlöschen,  als  sie  den  Mont^Dore  erreiebteu,  auch  bezeugen  die  drei 
Kratere,  welche  sich  auf . seinem  Gehänge  öffneten , ihre  beschränkte 
Macht  im  Vergleich  zu  den , Wirkungen  derselben'  in  der  Kette  der 
Monts  Dömesr  Der  Gipfel  des  JUontchatme ^ der  erhabenste  unter  den 
Deoern  Vulkanen  des  Mont-Dore,  habe  600  Meter  weniger  Höhe,  als 
die  trachy tischen  Spitzeu  in  der  Gebirgs-Mitte.  Lbcoq.  erwiederte : ,die 
geringe  Zahl  von  Kratern  auf  dem  Jlfon^>Dore-Gehänge  beweisen  kei- 
neswegs, dass  die.  Feuerberge  der.  Monts  Dömes  im  Begriffe  gewesen 
seyen  zu  erlöschen ; iim  Gegcntheil,  nachdem  dieselben  hier  Beweise 
ihrer  ganzen  Macht  gegeben,  hätten  sie  zuerst  die  Gesammt-Masse  tra- 
cbytischer  und  basaltischer  Streifen  emporgehoben,  und  da  sie  sich  nicht 
darch  die- ungeheure  Haufwerke  als  von  Feuer-Erzeugnissen  hindurch  zu 
arbeiten  vermochten,  so  w^en  nur  einige  jener  Vulkane  an  einzelnen 
Stellen  dieser  Berg-Gruppe  an  den  Tag  getreten,  und  hätten  alsdann 
eine ' nördliche  Richtung,  genommen  bis  zum  Puy  de  Chalard*  Keine 
Tbatsache • deute  darauf *hin,  dass  die  Kette  der  Monts  Dömes,  welche 
aas  ungefähr  60.  vulkanischen  Bergen  besteht  — auf  Linien  vertbeilt, 
wie  die  grossen  Feuerberge  Amerikd’s  — - im  N.  eher  zu  brennen  be- 
gonnen haben,  als  im  S.  ~ Constant.  Prbvöt  sprach  ebenfalls  gegen 
die  Lscott’sche  Ansicht.  > Er  glaubt  nicht,  dass  neuere  Vulkane  oder 
Pups  mit.  Kratern  eine  Masse-  wie  den  Mont-Dore  zu  erbeben  ver- 
möchten. Überall  habe  er  gesehen , dass  das  geringste  Hinderniss  das 
Fortsebreiten  eines  Stromes  hemme,  darum  erachtet  er  es  für  unmöglich, 
dass  eine  Gewalt  dieser  Art  nur  die  mächtigen  Bänke  zu  erschüttern  im 
Stande  sey, -woraus  der  Mon^Dore  besteht.  Bezeichne  man  aber  durch 
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den  Ansdruck  moderne  Ynlkane  die  Ursache  oder  die  Gewalt,  welche 
Kegel  mit  Kratern  erzeugt,  d.  b.  die  Expansiv-Gewalt  gasiger  Materien, 
welche  sich  über  dem  Boden  anbäuften,  so  müssen  die  durch  solche 
Gase  erhobenen  Materien  sofort  zurückfallen,  wie  eine  Öffnnng  ihnen 
gebahnt  worden,  und  damit  habe  auch  die  Spannung  derselben  ihr  Ende 
erreicht  Ais  Beweise  von  der  geringen  Macht  der  Ausbruche  moderner 
Vulkane  bezieht  sich  Prsvöt  auf  Thatsacben,  die  er  am  Vesuv  beobach* 
tete.  Er  sab  Lava  sehr  allmählich  aus  engen  Öffnungen  hervorbrecben, 
welche  sie  ohne  Zweifel  vergrössert  haben  * würde , wenn  ihr  die 
Macht  zugestanden  hätte,  und  kein  Beweis  sey  dafür  vorhanden,  dass  der 
Boden,  vor  dem  Erscheinen  der  Vulkane,  welche  auszubrechen  suchten, 
emporgehoben  und  zerstückt  worden  wäre.  Die  von  ihm  besuchte  Insel 
JuUa  lasse  nicht  ein  einziges  Erbebung8*Phänomen  wabrnehroen;  nicht 
der  Boden  sey  über  das  Niveau  des  Wassers  emporgeboben  worden,  wohl 
aber  schlackiges  Material,  welches  das  Wasser  anfänglich  verbreitet 
habe,  und  das  später  aufgehäuft  worden  sey.  Die  domitiseben  Poys.  be- 
trachtet PasvÖT  als  besondere,  in  der  Natur  ihrer  Erzeugnisse  von  den  ubri* 
gen  abweichende  Vulkane.  Domit-Kegel  können  sich  nach  ihm  ebenso 
gut  auf  der  Stelle  bilden  wie  Sclilacken-Kegel.  Er  sah  auf  den 
rischen  Inseln  ähnliche  Berge,  wovon  einige  selbst  Ströme  anfznweisen 
hatten.  Einer  derselben  schien  ganz  aus  Obsidian  zu  bestehen.  — 
Lbcoq’s  Antwort  war:  ein  Vulkan  habe  keine  Expansiv-Gewalt  mehr, 
80  wie  eine  freie  Verbindung  zwischen  dem  Innern  des  Bodens  und  dem 
Aussern  hergestellt  wäre,  was  jedes  Mal  der  Fall  sey,  wenn  Lava  er- 
gossen werde ; allein  vor  jener  Verbindung  sey  seine  Gewalt  bedeutend 
und  vermöge  die  grössten  Wirkungen  bervorzubringen.  Erdbeben  in 
der  Umgegend  thätiger  Feuerberge  gingen 'stets  den  Eruptionen  voran 
und  folgten* denselben  nie.  Sie  endigen,  so  wie  die  Lava  ans  dem 
Krater  fliesst,  oder  am  Bergfasse  bervorbriebt.  Die  neuen  Vulkane  am 
Mont^Dore  mussten  zuerst  suchen,  sich  durch  die' Spalten- Luft  zu  ma- 
' eben,  welche  bereits  vulkanische  Erzeugnisse*  geliefert  batten,  und  da  sie 
stark  zusammengepresst  waren  durch  die  Ungeheuern  Haufwerke  voikani- 
schen  Materials,  so  batten  sie  Gewalt  genug,  um,  > ohne  an  den  Tag  zu  treten, 
die  breiten  Trachyt-  und  Basalt-Streifen  emporzuheben , welche  gegen- 
wärtig das  Gehänge  des- üfor^Dore  überdecken -und  eine  Neigung  ha- 
ben, die  ihnen  nicht  verblieben  seyn  würde  ’ wenn  sich  dieselben  in 
dieser  Lage  ergossen  hätten.  Von  den  domitiseben -Puy«  glaubt  Lscoq, 
dass  das  Gestein,  welches  sie  zusammensetzet,  ^ nie  babe>fliessen  können; 
cs  würde  mindestens  immer  teigig  gewesen  seyn.  Wenn,  wie  diess  alt- 
gemein  angenommen  worden,  die  Masse  in  solchem  Zustande  hervor- 
getreten  wäre  und,  sich  aufhäufend,  die  trachytischen  Dome  in  der 
Umgegend  von  Clermbut  gebildet  hätte,  so  würde  der  grosse  Domit- 
Streifen,  welcher  den  bedeutenderen  Tbeil  des -Plateaus  aasmacht,  und 
durch  den  hindurch  fast  alle  neuen  Vulkane  berausbrachen,  • dennoch  nicht 
ihr  Werk  seyn  können.  Hätten  diese  Feuerberge  aber  in  Wahrheit  Ströme 
geliefert,  so  müssten  diess  Obsidiane  und  keine  Domite  seyn.  — Auch 
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Graf  MorfTJLOsiEii Erklärte  sich  g:egen  die  Lscoq^sche  Ansicht;  er  ist  der 
'Meinoog',  dass  es  nie  gelingen  werde,  die  meisten  geologischen  Phäno« ' 
mene  so  erklären,  wenn  man  nicht  die  heftigen  senkrechten  Regengüsse 
{/iUaet  verticales)  berücksichtige , welche  in  verschiedenen  Zeiten  die 
AnsieBflacbe  unserer  Erde  durchfurcht  haben.  — An  diese  Dis- 

kossion  reihte  sich  die  Vorlesung  einer  Abhandlung  von  Cboizbt  über 
die 'organischen  Reste,  welche  der  Boden  der  Auvergne  umscbliesst. 

Die  Gebilde  heutiger  Zeit:  Dammerde,  neue  Alluvionen,  Torf,  Kalktuff 
B.  s.  w.,  enthalten  im  Allgemeinen  nur  organische  Überbleibsel,  welche 
des,  noch  gegenwärtig  vorhandenenen  Pflanzen  und  Thieren  analog  sind ; 
iodessen  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  manche  Gattungen  in  Süd- 
Fraakreicb,  wie  in  andern  Gegenden,  seit  dem  Daseyn  der  Menschen 
verscbwanden  sind.  — ln  Hinsicht  der  Bildung  der  Höhlen  und  der  Art  und 
Weise,  wie  die  verschiedenen' fossilen  Reste, in  dieselben  gebracht  wor- 
den,* wird  nicht  eine  und  die  nämliche  Theorie  für  alle  Grotten  zulässig 
seyu.  — Diluvial- Ablagerungen.  In  diese  Epochen  gehören  nicht  nur  die  von 
deo  Wassern  berbeigefübrten  Massen,-  sondern  auch  die  vulkanischen 
Produkte  der  Auvergne,  gewisse  Torfe  und  Kaik-Tufie ; letztere,  die 
Travertine  kann  man  in  drei  geologischen  Epochen  nachweisen.  Die 
Lagerungen  von  Dornt  unfern  Täters  enthalten  zahlreiche  fossile  Pflanzen, 
wovon  die  Geschlechter  meist  noch  in  Auvergne  vorhanden  sind , Mol- 
lusken- und  Vogel-Reste,  ln  den  vulkanischen  Alluvionen  kommen  wie- 
der Überbleibsel  von  Pacbydermen,  von  Wiederkäuern,  von  Fleischfressern, 
Nagethieren  und  selbst  von  zahnlosen  Säugethieren  vor.  In  der  dritten  geo- 
logischen Epoche,  d.  b.  in  den  tertiären  Süsswasser-Gebilden  der  Li- 
tnagne,  sind  interessante  fossile  Überbleibsel  zu  Anden.  Cr.  theilt  jene 
Gebilde  in  drei  grosse  Formationen:  die -obere,  in  welcher  der  kalkige 
Mergel  vorherrscht  und  zu  der  die  Travertine  und  die  bituminösen  Schie- 
fer gehören , die  raittle,’  an  mehreren  Stellen  gypsig,  und  die  untere 
Formation,  aus  rothem  und  grünem  Thon  und  aus  Arkose  zusammenge- 
Mtzt.  ln  der  ersten  dieser  Formationen  Anden  sich  viele  erloschene 
Thier-Gattungen,  wovon  jedoch  die  Geschlechter  noch  lebend  vorhanden 
siod;  die  zweite  enthält  meist  ausgestorbene  Geschlechter;  in  der  drit- 
ten kommen  nur  wenige  organische  Überbleibsel  vor.  Die  Braunkohlen- 
Ablagerungeu  von  Menat,  die  Schichten  mit  den  interessanten  Pflanzen- 
Abdrücken  gehören  der  erstem  Formation  an.  Auch  Insekten  und  zahl- 
lose Fische  werden  daselbst  gefunden.  Lscop  betrachtet  letztere  als  von  . 
Cyprinus  papyraceus  abstammend;  Cboizbt  beobachtete C.  leuciscus 
Qod  Cobitis.  Die  Vegetation  dieser  Epochen  wird  auch  an  mehrern 
Stellen , besonders  um  Ravel , in  einem  Sandstein  mit  kalkigem  Binde- 
mittel getroffen.  Die  obere  Formation  liefert  ferner  Indusia  tubulata 
Cypris  faba,  Potamides,  Limneus,  PI anorbis,  Helix,  Bulimus 
uod  C y c 1 o 8 1 o m a,  besonders  aber  viele  Reste  von  Wirbelthieren,  Gebeine 
mehrerer  Rhino  ceros- Arten,  den  heutigen  Tages  in  Indien  lebenden  am 
nächsten  stehend,  ferner  Knochen,  welche  denen  von  Moschus,  Mus,  * 
Castor,  Canis,  Felis,  Sorex  giganteos  u. s.w.  verglichen  werden  . 
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k5nnen.  Die  mlttle Formation  hat  die  Paläotberien;  Anoplotberien, 
An  tbracotheri  eO)  Krokodile,  Schildkröten  und  andere  kleinere 
Reptilien  geliefert,  so  wie  Gebeine  analog  dem  Geschlechte  A nas  and  Eier; 
auch  Indusiatubulata,  Cypris  fab  a und  mehrere  Univalven  und  Bivab 
' ven  kommen  darin  vor.  Croizbt  beschloss  seinen  Vortrag  mit  BetracbtungCD 
aber  die  erste  Vegetation  unserer  Erde  und  bezog  sich  namentlich  auf 
die  zahlreichen,'  zum  Tbeil  noch  nicht  bestimmten  Ptlanzenreste  im 
Kohlen>Sandsteiu  von  Langeac  (Haute’- Loire),  Peghoux  fügte  Berner« 
kungen  bei  über  die  Lagerungs-Verhältnisse  der  Arkosen  und  über  die 
Abtheilung  der  Tertiär-Gebilde.  — 30.  August.  Bertramd  Gbslin  sprach 
über  Thatsacheu , welche  ihm  eine  mit  Montalembbrt  nach  der  Bau- 
phinee  unternommenen  Wanderung  .dargeboten  hatte.  Sie  bezogen  sich 
zumal  auf  die,  schon  von  Beaumont  wahrgenommene,  Auflagerung  des 
Granits  auf  Lias  im  Champsaur.  Domnando  legte  mehrere  Thierreste 
vor  und  gab  Nachricht  von  einem , neuerdings  durch  Geofproy  Saint- 
Hilaire  unfern  Saint-Gerand-le-Puy  aufgefundenen  Vorkommen  von 

fossilen  Körpern.  Die  Knochen  werden  hier  in  Spalten  getroffen. 

31.  August.  Wanderung  nach  dem  Mont-Dore',  Der  Weg  führte  über 
die  kleine  Ebene  Satins  ^ bekannt  durch  die  häutigen  Entwicklungen 
von  Kohlensäure.  Oberhalb  der  Ebene  steigt  der  basaltische  Montau- 
dou  empor ; am  Fusse  desselben  zieht  sjch  die  Fahrstrasse  über  merge- 
ligen l^alk  und  über  die  Arsesen,  von  denen  hier  der  Rand  des  ehemaligen  MA- 
magneSeo^s  gebildet  wird.  Hin  und  wieder  sieht  man  grosse  Blöcke 
von  Basalt,  sehr  reich  an  Oliviu  und  Augit;  sie  werden  immer  häutiger 
und  bilden  endlich  den  obeni  Theil  eines  Stroms,  die  Fortsetzung  des 
ausgedehnten  Basalt-Plateaus  von  Charade , aus  dessen  Mitte  der  Vul- 
kan von  Gravenoire  hervorgebrochen  ist.  In  der  Abeudsitzung  (ungün- 
stiges Wetter  batte  zur  Rückkehr  nach  Ctermont  genöthigt)  sprach 
Peghoux  über  die  als  primitive  bezeichneten  krystallinischen  Felsarten. 
Gneisse,  Glimmerschieferund  Talkschiefer  sind  die' älteren 

Gesteine  der  Auvergne,  Einst  bildeten  sie  eine  zusammenhängende 
Decke;  jetzt  fludet  man  dieselben  in  dem  Grade  verrückt  und  zer- 
stückt,  dass  sie  nur  hin  und  wieder  auftreten,  mitunter  in  sehr  verein- 
zelten Streifen.  Die  Störungen , welche  jene  Gebilde  erlitten , wurden 
vorzüglich  durch  granitische  und  porphyrische  Eruptionen  bedingt. 
Gneisse  und  Talkscbiefer  hat  man  als  feuerige  Modiükationen  der  Glim- 
merschiefer anzusehen.  Die  Lagen  dieser  Felsarten  erscheinen  aufgerich- 
tet und  gebognen  um  die  grossen  Bergmassen  herum;  so  namentlich  am 
Granit-Plateau,  welches  den  westlichen  Theil  des  Puy-de-Döme-DepsLite- 
ments  ausmacht,  so  wie  in  deu  Bergen  der  Lozere  und  des  Forez. 
Hornblende-Gestein,  Protogyne  und  Porphyre  erfüllten  anfangs  den  Ratiiii 
zwischen  dem  Gueiss  und  dem  Granit;  später  stiegen  Basalte  durch  die 
nämlichen  Spalten  empor,  und  zuletzt  hatten  die  neueren  vulkanischen 
Ausbrüche  Statt  und  riefen  mancbfaltige  Störungen  hervor.  An  beiden 
* Enden  der  Monts  Börnes  wirkten  die  vulkanischen  Mächte  auf  die  Ba- 
salt-Ergüsse, von  denen  die  Oberfläche  des  Bodens  bedeckt  war.  Von 
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den  BMalttuffeii  (P^eriten)  gltnbt  P.,  dass  sie  auf  Eruptionen  zurfirk- 
zufübren  aeyen,  welche  unter  einer  Waaaer-Bedeckung  Statt  gefunden 
hätten.  Leco<).  erklärte  aich  dafür,  daaa  es  scheine,  als  hätten  mehrere 
dortländiache  Vulkane  ihre  Schlacken  in  Wasser  geschleudert,  und  hier 
aeyen  dieselben  modilicirt  und  mit  Kalk-Bruchstücken  untermengt  worden. 

Der  Puy  de  Crouel  unfern  Clermontf  mitten  in  der  Ebene  gelegen,  lasse 
sich  als  eines  der  auffallendsten  Beispiele  betrachten.  Es  ist  ein 
isoHrter  Hügel,  aus  vulkanischen  Trümmern  bestehend  und  aus  kleinen, 
zum  Tbeil  kieseligen  Kalk-Fragmenten.  Im  S.  und  SW.  des  Hügels 
^mmt  man  ziemlich  tiefe  Höhlungen  wahr  in  Stufen-artigen  Absätzen  vom 
Gipfel  bis  zum  Fusse.  Sie  durften  als  das  Werk  von  Wogen  und  Strömungen 
zu  betrachten  seyn,  auch  wirkten  ohne  Zweifel  die  Winde.  Besonders  in- 
teressanten Thatsachen , was  das  Niveau  der  Wasser  des  See’s  betrifft, 
welcher  einst  die  Gegend  überdeckte,  bietet  der  Pbryganen-  (Indusien-) 

Kalk  dar.  Man  findet  denselben  an  sehr  vielen  Stellen  und  in  ausserst 
ungleichen  Höhen so  dass  sich  daraus  denkwürdige  Anderungeii  des 
Wasserstandes  ergeben.  Im  Allgemeinen  erscheinen  die  Phrygauen« 

Kalke  von  keiner  anderen  Formation  bedeckt,  bin  und  wieder  etwa  sicht 
man  sie  mitten  zwischen  dem  mergeligen  Kalk,  wie  unter  anderem  am 
Plateau  von  Gergovia»  Solche  Massen  enthalten  keine  Röhren  in  ihrem 
Innern.  Bei  Chaptuzat  eignen  sich  solche  Massen  die  vielartigsten  Ge- 
stalten an;  oft  hat  es  ganz  das  Ansehen,  als  wären  die  kalkigen  Ma- 
terien um  Pflanzen-Stengel  abgesetzt  worden ; andere  Gebilde  der  Art 
sind  durchaus  dem  Blumenkohl  zu  vergleichen,  und  oft  trifft  man  Massen 
solcher  Art  durch  Lagen  geschieden,  welche  ganz  mit  Cypris  foba  er- 
füllt sind,  und  in  deren  Mitte  zahlreiche  Überreste  von  Säugthieren  und 
von  Vögeln  Vorkommen,  so  wie  abgerundete  mit  kalkigen  Inkrustationen 
überdeckte  Heliciten.  Lscop  ging  in  Betrachtungen  über  die  obere 
Formation  des  Phryganen-Kalkes  ein*  (Wir  übergehen  diese,  weil  von 
dem  Verf.  in  Kürze  eine  umfassende  Abhandlung  über  das  Tertiär» 

Becken  AetlAmagne  zu  erwarten  ist.)  — Am  1.  Septbr.  wurde  die  Wände» 

«• 

rung  nach  dem  Mont^Dore  zum  zweiten  Male  angetreten.  Uber  Grave~ 
uoire  begab  man  sich  nach  den  Basalten  von  Prudelles.  Sie  bilden  ein  ziem- 
li^  bedeutendes  steiles  Gehänge,  das  ins  Thal  vortritt,  und  sind  augen- 
fällig geflossen.  Eine  Lage  von  Sand  und  von  kleinen  Schlacken  scheide 
den  Basalt  vom  Granit.  Constant  Prbvost  änsserte  die  Meinung, 
das  Thal  und  das  steile  Gehänge  seyen  bereits  vorhanden  gewesen,  oder 
der  Basalt  geflossen  und  nur  die  Abkühlung,  die  Erstarrung  haben  den- 
selben am  Weiterfliessen  gehindert.  — Jenseits  Laschamp  besuchte  die 
Gesellschaft  den  vulkanischen  Berg  gleichen  Namens , überschritt  den 
feldspathigen  Strom , der  sich  gegen  Fontfreide  erstreckt , so  wie  die 
von  den  Pups  de  la  Vache  und  de  Lassolas  ergossenen  Lava-Massen, 
und.  kehrte  auf  dem  Landsitze  des  Grafen  von  Momtlosier  ein.  Am 
2.  Septbr.  befanden  sich  die  Geologen  im  JHont-Dore-Gebirge , und  un-  « 

tersuchten  zuerst  die  Phänomene  an  der  y^rande  Cascade**.  Der  obere 
Tracbyt,  welcher  den  Rand  des  Wasserfalles  ausroacht,  ist  ein  Theil  des 
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weit  erstreckten  Stromes^  welcher  vom  Hoc  ife  Cuxean  herabznkoniDen 
scheint.  Das  Gestein  ist  voll  grosser  Feldspath-Krystalle : sein  unterer 
Xheil  zersetzt  sich  und  zerfallt  zu  grauer  Asche;  stellenweise  wurde  die 
lockere  Unterlage  hinweggetührt  und  auf  solche  Weise  einige  geran- 
mige  Höhlungen  erzeugt.  Von  der  Aschen-Lag^  bis  zum  Grunde  des 
Thaies  hinab  unterscheidet  man  zwei,  durch  vulkanische  Konglomeraten 
von  einander  getrennte  Trachyt-Bänke , von  deren  unterer  sich  einige 
Gänge  in  das  Konglomerat  hineinziehen.  Der  Roc  de  Cu%eau  stellt 
eich  als  eine  mächtige  trachytisebe  Gangmasse  dar.  Der  Berg-Gipfel 
beherrscht  einen  weit  erstreckten  Circus , der  in  der  Mitte  tracbytische||^ 
Ströme  und  ihrer  Konglomeraten  ausgeweitet  ist  und,  indem  er  sieb 
später  mehr  zusammenzieht,  das  Rordogne-UhdX  bildet.  Deutlich  siebt 
man,  wie  die  viilkaniscben  Lagen  gegen  die  Mitte  aufgeriebtet  sind, 
konvergireud  nach  dem  Pte  de  Saucy  bin.  — Exkursionen  nach  dem 
Valon  de  la  Cour,  nach  der  Gorge  des  Enfers  und  nach  dem  Pug 
de  Mareille,  An  der  Cascade  de  Queureille  erscheint  der  Basalt 
in  Berührung  mit  einem  Bimsstein-artigen  Trass.  Rings  um  den  Ba- 
salt und  an  seinem  oberen  Tbeil  zeigt  sich  überall  Tracbyt ; 

unverkennbar  ist  der  verändernde  Einfluss,  welchen  der  Basalt  bei  seinem 

« __ 

Hervortreten  aus  der  Tiefe  auf  den  Trachyt  ausgeubt  hat.  — Mehrere 

Mitglieder  der  Gesellschaft  gelangten,  ungeachtet  des  Schnee’s.  der  so 
ungewöhnlich  früh  gefallen  war,  bis  zum  Gipfel  des  Pic  de  Saueg, 
dem  Kulminations-Punkte  des  Mont-Dorfi  1,887  Meter  über  dem  Meere.  Die 
Felsart,  welche  den  Gipfel  zusammensetzt,  ist  ein  grauer  Trachyt  mit 
gelben  Feldspath-Krystallen.  — Am  3«  September  besuchte  man  den 
Ijüc  de  Querpf  so  wie  die  Rockes  Tuillierei  JRalviale  und  Sanadoire. 
Das  Wasser,  welches  den  genannten  See  unterhält,  der  am  Fusse  eines 
mächtigen  Pbonolith-Berges , des  Puy  de  Lauere y liegt,  stürzt  in  das 
Becken  über  den  Rand  eines  phonolitbischen  Stromes.  Die  Rockes  Twi- 
Uere  und  Sanadoire  sind  ausgezeichnet  durch  die  Schönheit  ihrer  Sän> 
len-förmigen  Absonderungen.  C.  Prevost  tbeilte  seine  Ansichten  über 
die  Bildung  der  Phonolithe  mit.  Er  glaubte  zwischen  jenen  Fels-Ge- 
bilden des  Mont~Dore  und  den  Cyclopen-laseluy  deren  Gipfel  über  die 
Fluthen  sich  erheben,  und  die  allem  Vermuthen  nach  mit  dem  Ätna 
Zusammenhängen,  wieder  gemeinsame  Beziehungen  zu  erkennen.  Amalzym, 
so  gewöhnlich  im  Phonolith  der  genannten  Inseln,  findet  sich  auch  in 
einigen  Blasenraumen  und  Höhlungen  der  Säulen  von  la  Tuiliere.  Die 
Felsen  Tuüiere,  Sanadoire  und  Malviate  betrachtet  Pr.  als  trachytische 
Eruptions-Stellen ; die  Gesteine  gelten  ihm  als  gemodelt  nach  der  Form 
der  Schlünde,  in  welchen  sie  aufstiegen,  und  als  erstarrt  innerhalb  der- 
selben; von  den  Wandungen  der  Schlünde  nimmt  er  an,  dass  sie  zer- 
stürkt  worden.  Mehrere,  in  der  Nähe  vorhandene,  trachytische  Ströme 
wurden  durch  jene  alten  Eruptions-Stellen  gebildet.  Pr.  sieht  die  Pho- 
nolithe  nicht  als  neuere  Felsarten  an,  von  denen  Tracbyte  und  Basalte 
emporgehoben  worden,  sondern  glaubt,  dass  die  Basalte  durch  die  Pho- 
nolithe  hindurch  an  den  Tag  stiegen.  Die  Gesteine  von  TuUiere  und 
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Semadoire,  welche  das  Thal  einst  geschlossen  zu  haben  scheinen,  lassen 
io  ihrem  Bestände  merkwürdige  Dilferenzen  erkennen.  Zwischen  beiden 
tritt  Granit  auf,  der  wenige  Spuren  erlittener  Störungen  zeigt.  — Dis- 
kossioo  zwischen  Boubeb  und  Lscoit  über  die  Erhebungs  ^ Kratere.  B. 
leitet ‘die  tiefen  Schluchten  der  Monts^Dore  vom  Einwirken  heftiger 
Fffltiien  ab.  — Den  6.  Septbr.  begab  sich  die  Gesellschaft  nach  Issoire, 
Die  Tour  de  Boulade  war  die  einzige  Steile,  w'efche,  des  ungünstigen 
Wetters  halber,  besucht  werden  konnte,  ln  der  Nähe  des  Allier  über* 
rasebt  das  steile  Gehänge,  welches  von  Wasser  entblösst  worden.  Rothe 
nndgrnne  Thone,  wechselnd  mit 'einander,  ruhen  unmittelbar  auf  Granit; 
sie  führen  keine  fossile  Körper  und  werden  den  tertiären  Bildungen  bei* 
getiblt.  Ein  Basalt-Gang  hat  alle  die  Lagen  durchsetzt.  An  der  Grenze 
zwitehen  ibm  und  dem  Thon  sind  manche  interessante  Erscheinungen 
wabrznnehmen ; so  u.  a.  ein  Faserkalk , dessen  Dichtheit  und  glasiger 
Broch  an  Quarz  erinnern.  In  der  Abend-Sitzung  verlas  Peghoux  den 
Schloss  seiner  Abhandlung  über  die  Urgebilde  der  Auvergne,  Die 
Gneiss-  and  Glimmerschiefer-Ablagerungen  von  Pontgibaud,  Menat  und 
jeoft  zwischen  den  Monts  Domes  und  der  Limagne  sind  eine  jede  durch 
g;cwisse  Eigenthümlicbkeiten  ausgezeichnet.  Um  Pontgibaud  gewaltige 
Eintreibungen  neuen  Granits ; bei  Menat  mehrere  granitische  Aus- 
brüche u.'s.  w. 


W.  Hutton:  über  Trapproassen,  die  in  North  umberland 
und  Durham  im  Bergkalk  eingcschlossen  erscheinen. 
(Trans,  of  the  Soc.  of  nat.  hist,  of  Northumberl.  II,  1,  i87  und  Bul’- 
de  la  Soc,  geol,,  Vol.  V,  p,954etc.J  Skdgwick  betrachtet  jene  Massen 
ds  in  den  Kalk  hineingetrieben,  Hutton  nimmt  an,  dass  in  dem  Land- 
striche Ergüsse  von.  Lava  Statt  gefunden.  DerVerf.  schildert  zahlreiche 
Stellen,  wo  die  grosse  plutoniscbe  Masse,  Whin^Sill  genannt,  zu  Tag 
S<ht,  and  zeigt  die  Beziehungen  derselben  zu  den  Lagen  geschichteter 
Gesteine  und  zu  erzführenden  Gängen.  In  der  Nähe  des  Trapps  wird 
der  Kalk  mitunter  mehr  krystalliniscb , aber  hin  und  wieder  hat  diese 
Änderung  erst  in  gewisser  Weite  vom  Trapp  Statt  gefunden  und  die 
deooelbcn  unmittelbar  begrenzenden  Felsarten  blieben  unverändert. 


D.  Savi:  Geologie  der  Insel  Elba  (Nuov.  Giorn.  de*  hetterati. 
^ro  71  und  Bullet  de  la  Soc,  geot  V.  321  etc.^  ' Die  Insel-  besteht 
h«t  ganz  aus  Macigno,  dem  A;?enw/»eii-Sandstein  mit  Fukoiden,  der 
kalkigen  Lagen  und  auf  einem  von  dem  Verf.  Verrucano  genannten 
Gebilde  ruht.  Letzteres,  dessen  Schichten  aus  W.  in  O.  streichen,  setzt 
d'c  ganze  östliche  Küste  von  Capo^di-Pero  bis  zum  Calamita-Bcrge  zu- 
wmmen.  Die  Schiefer  zeigen  Übergänge  in  Thonschiefer  und  in  eine 
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Art  von  Gncisa.  Auf  <lirser  Formation  liegt  an  vielen  Stellen 'ein  dich*  ! 
ler  raiichgrauer  Kalk  im  Wechsel  mit  schieferigem  Thon.  Kleinere  Kalk*  ] 
liiid  Bittcrspath-Ailcrn  setzen  darin  auf;  auch  zeigen  sich  hin  und  wie»  1 
der  Umwand) ungeu  der  Masse  in  kavernösen  oder  körnigen  Kalk,  und  1 

selbst  in  einen  Cipoliii.  Über  dem  eigenthumlichen  Kalkstein  tritt  der  ^ 

sekundäre  Sandstein  der  auf  und  wechselt  auch  mit  demselben. 

Tertiäre  Felsarteii  gibt  es  nicht  auf  Elba,  aber  Alluvioiien,  kalkige 
Triimmer-Oesteine  mit  Feldspath-Bruchstücken  und  Tuff>KongIomeraten. 
Letztere , obwohl  sie  über  dem  Wasser-Niveau  ihre  Stelle  einnehmeD, 
zeigen  sich  durchaus  denen  ähnlich,  welche  noch  heutigen  Tages  an 
der  Küste  von  durch  Verkittung  von  Sand  und  den  Bruchstücken 

von  Muscheln  gebildet  werden.  Savi  erklärt,  jene  Thatsache  durch 
inkrustirende  Quellen.  — Die  plutonischen  Gebilde  des  Eilandes  beste*  . 
bell  in  Gängen  und  Stucken  von  Magneteisen  und  Eisenglanz,  in  Nestern 
von  Hornblende  und  Lievrit,  in  Serpentinen,  Opbioliten,  Diallage*  und 
granitiseben  Gesteinen.  Der  Verf.  unterscheidet  drei  Eisenerz*Lager- 
siätten  : mächtige  Gänge  von  Magneteisen,  mitten  zwischen  neptnniseben 
Fclsarten  eingetrieben  ; kleiuere  Eisenglanz-Gänge,  Folgen  von  Subliiua* 
tioiieii ; Eisenoxyd-Hydrat,  bei  dessen  Bildung  Wasser,  Lnft  und  Saaten 
thätig  waren.  Die  ersten  dieser  Lagerstätten  trifft  man  nur  in  dem 
von  ihm  als  Verrucano  bezeichnefcii  Gebilde;  die  berühmten 
Gruben  von  Hin  bauen  darauf.  Der  Verruca no  ist  sehr  verändert,  die 
• c|uarzigen  Schiefer  erscheinen  in  chloritischcn  Schiefer  umgewoiidelt. 
Die  Eintreibung  des  Eisens  war  vom  Emporsteigeii  des  Granits  beglei- 
tet, einer  Alt  Grünstein  [?],  so  wie  der  Serpentin.  Lievrit,  Hornblende, 
eisenreicbci*  Granat,  Gyps  , bunte  Mergel  zeigen  sich  den  Eruptions- 
Erzeiigiiisscii  verbunden  und  müssen,  wenigstens  theilweise,  als  Kontak- 
Produkte  gelten.  Die  Serpentine  und  Euphotide  kommon  mitlen  im 
Kalk-  oder  im  Apennitten-  Sandstein-Gebiete  vor.  Durch  sie  wurde  der 
Raum  erfüllt,  welcher  die  Sandsteiii-Hohen  von  den  aus  Kalk  und  ans 
Verrucano  bestehenden  Bergen  von  Riese  trennt.  Granite  erscheinen 
sehr  häufig  auf  Elba  und  führen  die  manchfaltigsten  Mineralien.  Sie 
treten  in  Gängen  im  Sokundär-Gebiete  auf;  durch  sic  soll  der  Verrth- 
cano  in  Gneiss  umgewaiidelt  worden  seyn.  Am  Vorgebirge  Calamita 
durchsetzt  der  Granit  de»  VerrucanOf  dringt  in  den  Kalk  vor,  der  (an- 
geblich) in  Dolomit  umgewaiidelt  wird  u.  s.  w* 


Grosse  Malachit  •'Masse.  Das  grös.ste , Stück  Malachit,  wel- 
ches man  bisher  kannte,  war  ein,  30  Zentner  schwerer  Block  aus  den 
Wercltütnriscken  Bergwerken  ui^Siberien , seit  Jahren  schon  im  Berg- 
liislliut  zu  St,  Petersburg  befindlich,  ln  diesem  Jahre  aber  hat  inuii  io 
einer  der  DEMi»oPF’«chen  Kupfergruben  bei  Kischne  Tagilks  am  Urai  ein 
17ij'  langes,  8^\breites  und  3^'. hohes  Stück  Malachit  gefunden-  Sein 
Gewicht  i^  auf  500  bis  600  Zentner,  zu  sch^tzeiv  .(Bisher  war  man 
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be«rhäfligl , diMcs  Slfick , da«  in  einer  Teufe  eon  »54'^  nnpfehren 
wurde,  za  entblöeuen,  nun  will  mun  einen  beeondem  Scbncbt  ableufeii, 
um  ea  in  seiner  ganzen  Grüsae  an  das  Tagealirbl  ßrdem  zu  künnen! 
Oie  Masse  ist  derb , von  der  srhSnsIrn  smaragdgrünen  Farbe  and  zuni 
Bearbeiten  sehr  geeignet.  Vielleieht  findet  man  sie  nach  der  ^kosfürde. 

rang  zu  einem  grossen  Kunstwerke  der  Skulptur  geeignet.  (Zeitungs. 
Nachricht.)  ** 


Hisinger  hat  eine  Reognoatischc  Karte  von  Schweden  heraui. 
gegeben,  von  der  Sudspitze  des  Reiches  bis  zu  den  nördlichen  Thcilen 
der  Gouvernements  Gefleborg  und  Falun. 


Artesischer  Brunnen  in  Granit.  Zu  Aöerdeen  in  BchotUand 
wurde  in  jüngster  Zeit,  180  Engl.  Fuss  unter  Tag,  Wasser  in  Granit 
erbohrt , 140'  unter  der  obern  Grenze  des  Gesteins.  Es  war  sehr  rein 

haue  eine  Temperatur  von  SS«F.,  fioss  reichlich,  und  stieg  6 F.  übet 
, deu  Boden. 

# — ■ 

R.  J.  Graves  : Granit*  Gange  im  Glimmerschiefer  der 
Grafschaft  Wickluw  aufsetzend.  fJourn,  of  the  ge.ol,  Soc.  of 
Dublin.  /,  //,  d9>etc.)  Unter  allen  die  KntstehiingsweiKc  des  Gra- 
nits betreffenden  Beobachtungen  sind  keine  wichtiger  , als  jene, 
durch  welche  das  Vorhandrnseyu  granitischer  Gänge  iind  Adern  ini  an^ 
dem  sogenannten  „geschichteten  Urgebirge“  dargetlian  wordene  Der 
Verf.  erinnert  namentlich  an  Maccullochs  Beschreibungen  der  so  merk, 
würdigen  Granit-Gänge  im  Gneiss  und  Hornblendescbiefcr  bei  Cape 
RrotA  in  Schottland»  nn  die  Granit-Gänge,  weiche  bei  Glentilt  im  ge- 
schichteten Kalkstein  eindriiigen  u.  s.  w.  Bis  jetzt  scheint  man  ini 
Gliaimerschicfer  Englands  und  Schottlands  noch  keine  Granit-Gäiige 
wabrgenoramen  zu  haben;  in  Amerika  aber  dürfte  dicss  nach  Hitciicüces 
Angabe  der  Fall  seyn.  Bei  Wicklow  fand  Graves  die  Küste  aus  äugen- 
ßlligge8cliicl»telen,abcr  sehr  zerstörten  und  gewundenen  Glimmerschiefern 
ZDsammengesetzt.  Das  schroffe  Gehänge  lässt  zahlreicbe  Höhlen  wahi- 
nehmeu,  die  tbeils  Folge  Statt  gehabter  lange  dauernder  Auswaschungen 
Kmd,  tbeils  aber  und  hauptsächlich  durch  Störungen  und  Emporhebungen 
gebildet  wurden.  Die  grosse,  von  so  vielen  Fremden  besuchte  Grotte 
unterhalb  des  Lfucht-Tburmes  auf  der  Höhe  von  Wicklow  entstand  oliue 
Zweifel  auf  die  zuletzt  erwähnte  Art.  Von  der  Küste  in  einiger  Ent- 
fernung südwärts  erhebt  sich  ein  anderes  Hochland,  Carrigwhee  ge- 
nannt,  und  noch  etwas  weiter  in  der  nämlichen  Richtung  tritt  ein  unter 
^em  Namen  Long  Rock  bekanntes  Felsen-Riff  hervor.  Der  vom  Verf. 
beschriebene  Granit-Gaug  bildet  zum  grössten  Theil  den  Boden  einer 
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Sdblucht,  die  sich  von  Lang  Rock  herabziebt.  Der  Grauit  ist. sehr  kleio* 
körnig;,  arm  an  Glimmer  und.weiss  von  Farbe»  Im  Boden  der  Sciiiucbt 
misst  der  Grauit-Gnng  uugetabr  15  F.  Breite,  und  lasst  sich  etwa  30  bis 
40  F.  weit  in  der  Länge  verfolgen,  sodann  verschwindet  derselbe  unter 
dem  Meere.  An  beiden  Seiten  berührt  der  Granit-Gang  den  Glimmer* 
schiefer  unmittelbar ; au  einer  Stelle  ruhen  die  Glimmerschiefer-Lagen 
bogenförmig  auf  einem  gew^altigen  grauitischen  Pfeiler,  ln  einiger  Ent- 
fernung von  der  Küste  erhebt  sich  die  grauitische  Gangmasse  wieder 
und  bildet  einen  steilen  Abhang.  Meist  erscheinen  die  Berührungs-Flä- 
chen zwischen  Grauit  uud  Glimmerschiefer  eben,  stellenweise  aber  grei- 
fen auch  beide  Gesteine  in  einander  ein,  und  nicht  selten  sieht  man 
Glimmerschiefer-Bruchstücke  vom  Granit  umschlossen.  Nahe  am  Granit 
zeigt  sich  der  Glimmerschiefer  im  Allgemeinen  reicher  an  Quarz  uud  *au 
Andalusit» 


P.  MBBIAN^  Zusammenstellung  aller  bekannten  Höhen- 
Messungen  im  Kanton  Basel  und  in  den  zunächst  gelege- 
nen Gegenden»  (Bericht  über  d.  Verbandl.  d., naturf».Gesellsch.  in  ^ 
Basel.  I,  49.)  Dieses  Verzeichniss -umfasst  die  . Höheubestimmungen  von 
113  Punkten  im  Kanton,  uiid  von  44  Punkten  in  den  angrenzenden  .He- 
genden. Die  meisten  Bestimmungen  «beruhen  auf  Barometer-Beobachtun- 
gen. Für  manche  Punkte  liegen  ..Angaben  mehrerer  Beobachter  vor. 
Nur  ein  kleiner  Theil  der -im  Verzeichniss  .enthaltenen  Messungen  war 
bis  jetzt  zur  öffentlicheii  Kenntuiss  gekommen.'  Die  Angaben  sind  in 
Pariser  Bussen  über  dem  Nultpiinkte  des  Rheinmessers  au  der  Brücke,  zu 
Hase/'-ausgedrückt,  welcher  selbst  nur-sebr  wenig  (0^,8)  unter  dem,  im 
Monat  Februar  1830  beobachteten,  niedrigsten  Stande  des  Rheinspiegels 
liegt.  Der  niedrigste  Punkt  des- Verzeichnisses,  nämlich  die  grösste 
Rheiiitiefe  innerhalb  der  Stadt  Basel,  unter  der  Pfalrn , liegt  17  Fuss 
unter  dem  Nullpuiikte.  Die.  bedeutendsten  Höhen  sind  das  Horn  bei 
Ifenthal:  29^2*,  und  der  Passwang : 2961^  Die  .bis  jetzt  bekannt  ge- 
wordenen, zuverlässigsten-  Angaben  < der ^ Höhe  des«  Nullpunktes  des 
Rheinmessers  über  dem  Meere  sind: 

Vom  Verfasser  (Beitr.  z.  Geognosie'  1821)  . ♦ • . » ' * 766'. 

Von  Obrist-Lieutenant  Bdchwalubb  (Karte  des  Bisthums  HasW)  777'. 
Von  Hauptmann  Michaelis  (Hertha  1827).  . • » 752'. 

Von  Hofr.  Hornbb  {Atti  di  Lugano  1833)  ' • » '»  762'. 


..i  • ii. 

Gbeqoby , . Walker  und  Connell:  Analysen  der  Coprolitheo, 
der  Exkremente  verschiedener  autediiuvianischen  Raubthiere,  wie  solche 
in  Höhlen  u.  s.  w.  mit  fo^ilen  Knochen  getroffen  werden.  {Ed.  new  phil, 
Juur,n,  XVm,  i64,  m,) 

; 1 * 


Digltized  by  Google 


211 


Vo«  Bour(H*h»»tt  ' ' «All»  Fiftshirt. 
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J.  B.  Gibson:  "geöl 

ogische 

'Verhältnisse 

*^.1  k • ' 

der  Sce’n  und 

des  Thaies  vom  Mis s issippi. 

(SiLLiMAN  Journ. 

XXIX,  201  etc.) 

Id  Pennsylvanien  trifft  man  dtc  Geateine  in  derselben  Ful{;e,  wie  in 
Europa : Granit,  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Thonschiefer,  Grauwacke, 
alte  rdtlie 'Sandsteine,  Cbergangskatk^  u'iid‘Alt>enkalk  [?],  ‘so  wie  die 
grosse  Steittkohlen-Formation  , welche  sich  ans  N.O.  nach  S.W.  erstreckt: 
Zwei  neuere  Gebilde  kommen  'im  nordwestlichen  Thcil  von  New-York) 
in  OAio- und' noch  weiter  gegen  W;  vor.  Das  eine  dieser  Gebilde  ist 
bonter  Sandstein  ; ihn  begleiten  Dolomit,  Gyps  und  Steinsalz,  über  dem 
bnnteu  Sandstein  liegt,  in'  grosser  Verbreitung*,  die  Kalk-Formation, 
welche  den  2\ri<r^ai*a  Fall  bildet.  Sie  erhebt  sich  220  F.  über  de»  Sand- 
stein. Der  Kalkstein  ist  ‘thonig  und  steht  dem  Lias  am  nächsten. 
Saurier-Reste  bat  man  bis  jetzt  nicht  darin  gefunden.  Er  wechselt  mit 
einem  sehr  bitnminoseli  Schiefer.  Dortländische  Geologen  sind  dcr’MeU 
nnng,  der  itTtn^ura-Fall  habe  sich  einst  bei  Queenstown  befunden,  aber 
allmählich  das  Gestein  ausgenagt  und  nähere  sich  mehr  und  mehr  dem 
Sec,  'dessen  Abiug  der  A'ia^ara  - Strom  bildet.  Während  der  letzten 
50  Jahren  wurde  er  genauer  beobachtet,  und  so  wollte  man  die  Zeit  be- 
rechnen, wo  der  ganze' Kalkdamm  durchfressen  seyn  und  ein  plötzlicher 
Dnrclibrnch  der  gewaltigen  Wassennasse  des  See’s  Statt  haben  wurde* 
Andere  Naturforscher  glauben  dagegen , die  Aushüiilung  der  tiefen 
Schlucht,  in  welche  der  Niagara  sich  stürzt,  und  in  der  er  weiter 
•Irorot , sey  einer  mächtigen  WasserHuth  zuzusclireibcn,  deren  Spuren 
nnd  Richtung  man  noch  an  grossen  Syenit- Blöcken  und  Rollstücken 
nachweisen  könne.  Allerdings  zerstäubt  das  Wasser  beim  Fallen  in 
Tröpfchen  von  höchster  Kleinheit , Tröpfchen  , deren  unmittelbare  Ein- 
wirkung kaum  merkbar  seyn  durfte.  Unter  dem  Kalk  liegt  indessen 
Schiefer,  der  nach  und  nach  rissig  und  endlich  weggeführt  wird.  Nun 
stürzt  der  Kalk,  welcher  dem  Wasserfalle  weit  langem  Widerstand  ge- 
leistet haben  würde,  nach.  Da  die  Schichten  ohne  Ausnahme  wagerecht 
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und  ungefähr  gleich  mächtig  sind^  so  ist  zu  vermuthen,  dass  diese  £r> 
seheinnng  sich  stets  wiederhole  und  der  Fall  endlich  den  See  erreichen 
müsse.  Allein  die  grössere  oder  geringere  Geschwiudigkeit^  womit  das 
Aushöhleii  vorschreitet  ^ ist  von  so  manchfaltigeii  zutalligeu  Umständen 
abhängig,  dass  auch  jede  annähernde  Berechnung  unmöglich  bleibt  — 
Was  die  Bescliaffenlieit  und  Richtung  der  gewaltigen  Strömung  betrifft, 
welche  die  lange  Reihe  von  Seen,  die  vom  jHac/r<;/}2tV*Flusse  bis  zur 
nördlichen  Grenze  von  reicht,  ausgewaschen  haben  dürfte, 

so  glaubt  der  Verf.  solche  den  Wassern  heutiger  Zeit  nicht  zusebreiben 
zu  dürfen.  Die  vielen  Granit-Geschiebe  und  Blöcke  vulkanischer  Ge- 
steine, welche  auf  dem  Ungeheuern  Striche  überall  Vorkommen,  scheinen 
darauf  hinzudeuteii , dass  die.  Wasser-Menge , durch  welche  die  Tbäler 
entblösst  und  sänimtlicbe  tiefe  Becken  ausgehöblt  wurden,  vom  südlichen 
Ozean  ausgegangen  sey  und  theils  in  den  Mexikanischen  Meeresbusen, 
theils  in  die  St.  Do/v/120's-Bucht  sich  ergossen  habe.  * Zu  beiden  Seiten 
des  Ohio  und  Mississippi  bis  Natchez  im  Süden,  ist  der  Boden  mit  den 
l'rümmeru  weggeschwemmter  Fornaationeu  überdeckt. 


P.  W.  Fouchhammbr : der  Kopaische  See  und  seine^  unter- 
irdische 11  Abzugs-Kanäle*  (PoGosMO.Anu.XXXy  111, 241  ff.)  ßöotiea 
zerfallt  in  zwei  wesentlich  von  einander  verschiedene  Tbeile,  deren  einen 
man,  nach  einem  See  in  seiner  Mitte,  das  Kopaische^  den  andern,  nach 
einem  ihn  durchziehenden  niederu  Bergrücken,  das  Teumessische  Böotie» 
nennen  kann.  Das  Kopaische  Döotien  ist  ein  tiefer  Gebirgs-Kessel. 
würde  bei  gänzlichem  Mangel  eines  offenen  Abflusses  für  seine  Gewäs- 
ser gleichwohl  durch  eine  grössere  Zahl  seiner  unterirdischen  Abzugs- 
Kanäle  viel  leichter  als  die  Thäler  von  Stymphalos  und  von  Pheneos  der 
Gefahr,  zum  Landsee  zu  werden,  entgehen , wenn  nicht  fast  alle  Ge- 
wässer aus  Doris  und  Phokis  durch  eine  kleine  Öffnung  zwischen  den 
Abhängen  des  Uelikon  und  dem  Akoniion  mittelst  des  Kephtssos  ihren 
Abfluss  in  die  Kopaische  Ebene  fänden,  ln  dem  sehr  schnialeo 
Xhale  ist  der  Kephissos  gezwnugen , sich  dem  Akontion  nahe  anzu- 
schliesscuj  unfern  Toplia  theilt  er  sich  in  mehrere  Arme,  um  die  Eiu- 
gänge  der  uuterirdischen  Abzugs-Kanäle  am  östlichen  Ende  des  See's 
zu  erreichen.  Wären  diese  Kanäle  überall  weit  genug,  um  stets  den 
ganzen  Zufluss  des  Kephissos  abzuleiten,  so  würde  die  Ebene  sich  zu 
keiner  Zeit  in  einen  See  verwandeln.  Und  auch  bei  der  jetzigen  Heoi- 
niung  des  Abflusses  würde  der  See  doch  nicht  jaJirlich  die  grosse  Aus- 
dehnung gegen  S.W.  erreichen , gesellten  sich  nicht  zum  KepMssos  die 
vielen  kleinen  Bäche  des  Wasser-reichen  Leibethrios  und  der  benachbar- 
ten Hügel.  Gleichwohl  ist  die  sogenannte  Kopais  keineswegs  iminer 
ein  See.  Sie  gewinnt  vielmehr  alljährlich,  obgleich  nur  auf  einige 
Monate  den  Charakter  einer  Ebene,  mit  Ausnahme  eines  sehr  kleineu 
Bassins  um  die  cyklopisch  befestigte  Insel  bei  Topolia.  Mit  dem  ersten 
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Herbstregen  beginnt  das  Steigen  der  Wasser  und  nimmt,  besondc  r»  um 
die  Zeit  der  Winter-Sonnenwende  reissend  zu,  indem  nicht  nur  Regen- 
güsse die 'Flüsse  unmittelbar  füllen,  sondern  auch  die  Sonne,  hier  im 
Januar  so  warm,  als  bei  uns  im  März,  eine  Bfenge  Schnee  der  Gebirge 
in  Wasser  verwandelt,  so  dass  z.  B.  1834  in  der  Mitte  Mai's  das  Sin- 
ken der  Überschwemmung  noch  nicht  begonnen  hatte,  obgleich  seit  füst 
ij  Monaten  kein  Tropfen  Regen  gefallen  war.  Bei  der  grossen  Fläch« 
des  See’s  ist  allerdings  die  Abnahme  der  Gewässer  vermittelst  der  Ver- 
dunstung durch  die  Luft,  so  wie  durch  deren  Kindringen  in  die  Krde 
bedeutend.  Die  beträchtlichste  und  eigenthümlichste  Weise  der  Ab- 
nalime  der  Wasser  ober  besteht  in  Abfluss  durch  die  natiirliehen  un- 
terirdischen Abzug-Kanäle,  deren  Eingänge  Katnholhra  genannt 
werden,  wiewohl  der  Name  häufig  auf  den  Kanal  selbst  und,  aus  .Miss- 
verständniss,  auch  auf  die  vertikalen  Schachte  künstlicher  Kanäle  ausge- 
dehnt wird.  (Der  Verf.  bezeichnet  nur  die  Eingänge  der  natürliclicn 
Abzug-Kanäle  mit  dem  Ausdrucke  Kutabothra  und  nennt  die  Ausgänge 
Kt^ßhalaria,  die  nnterirdisrhen  Kanäle  selbst  aber  Gänge.)  D\t  Katn- 
bothra  haben  überall  dieselbe  Form.  Sie  fluden  sicli  da , wo  das  I3fcr 
am  hÜchsten  und  am  meisten  felsig  ist.  Sie  sind  sichtbar  von  der  Na- 
tur gebildet , 80  regelmässig  auch  oft  ader  Einschnitt  in  das  Fels-Ende 

erscheint.  Die  Entstehung  der  Gänge  und  ihrer  Kntabuthra  erklärt 
sich  so  am  einfachsten:  wie  die  Kruste  einer  koclicndcn  Müsse  erhob 

sich  das  Kalk-Gebirge  und  wurde  dadurch  im  Innern  hohl.  Während 
sich  die  Kruste  abkühltc,  suchten  die  Dämpfe  ini  Innern  einen  Ausweg, 
den  sie  am  leichtesten  da  fanden,  wo  sich  die  gehobene  zäiie  Masse 
von  der  fest  gebliebenen  Begrenzung  losxurcissen  strebte , und  wo  sie. 
zugleich  am  ersten  in  einen  spröden  Zustnjid  iiberging.  So  geschah  es, 
dass  gerade  am  Ende  der  Gebirgs-Rückcii  Stücke  abgerissen  wurden, 
und  dass,  statt  der  allnialichcti  Ahdachniig,  eine  gerade  Felswand  mit 
einer  Höhlen-Oifnting  sich  darstelit.  Dass  nun  häufig  an  den  Seiten 
dieser  Felswand  das  Gebirgs-Ende  ganz  auslauft,  hat  ohne  Zweifel  dar- 
in seinen  Grund,  dass  die  andrängenden  Dämpfe  auf  diese  nicht  unmit- 
telbar^ wirken  konnten,  und  cs  von  der  Gewalt  der  Bewegung  und  der 
Beschaffenheit  des  Steines  abhing,  ob  das  ganze  Ende  des  Bergrückens, 
oder  nur  das  Stück,  welches  die  Höhlung  schloss,  abgri  isseii  wurde 
Die  Katabothra  beriiiden  sich  am  östlichen  Ende  de.s^  See*s.  Wir  müs- 
, seil  deren  genunbre  Schilderung  übergehen,  und  bemerken  aus  dem  Re- 
sultate der  Untersuchung  noch  Folgendes.  Die  Kopnisdui  Ebene  wird 
alljährlich  zu  Sec,  ist  aber  nicht  permanent  ein  See.  Es  fragt  sich 
also,  wenn  vou  Wieder-Gewinnuiig  der  Sce-Ehene  zum  Ackerbau  die 
Rede  ist,  nicht,  wie  man  den  See  ein  für  alle  Mai  ableite,  sondern  wie 
man  die  Ableitung  beschleunige,  so  dass  der  See  nicht,  wie  jetzt,  erst 
ira  Herbst,  sondern  im  Frühling  zur  truckeiicn  Ebene  werde.  Die  Krphalarit* 


*)  D.-i«r  ährigen«  die  Kunst  nachgeholfen  hat . sieht  man  deutlich  au  den  nehen 
de«  KataioUtra  liegenden  :ibgcliaueiien  Gestein-Stückchen. 
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leiten  nach  Innen  .aber  so  viel  Wasseri  aus  dem  See  ab , als  sie  jemals 
abzuleiten  im  Stande  gewesen  • sind*  Es  lindet'also  dorebaus  keine  Yer> 
Stopfung  der  natürlichen  unterirdischen’ Kanäle  Statt..  Der  einzige  Grund 
eines  geringeren  Abflusses , oder  gänzlichen  Aufhorens  des  Abfliesseils 
durch  die  Ke^ihaJLaria  ist  das  Sinken  des  See^s  unter  die  Schwelle  des 
KatabothronS)  also  der  Mangel  an  Zufluss.  Das  nächste  Mittel  zur  Bc* 
schleuiiigung  des  Abflusses  des  See’s  ist  die  .Erweiterung  der  Kepha- 
kiria.  Ein  anderes  haben’  die  Hellenen  des  höchsten  Alterthums  ange- 
wendet, indem  sie  das  Verhäituiss  Atv Katabothra,  der  Gä.n gesund  der 
Kefihalaria  nicht  beachteten:  sie  haben  zwei  Stellen  durch- das  Fels- 
Gebirge  gehauen* 


Unter  Lava  begrabene  Stadt  Öffentlichen  Blättern  zufolge 
entdeckte  im  September  1836  • ein  Hirt,  der  verlorne  Schafe«  suebte, 
fünf  Stunden  von  eine  alte,  scheinbar  niclit  unbedeutende . Stadt, 

die  durch  Lava  verschüttet  worden.  Auf  dem  grössten  Gebäude  dieser 
uralten  Stadt  steht  ein  Baum.  Leichen  will  man  in  sitzender  Stellang 
gefunden  haben.  Die  Geschichte  weiss  nichts  von  einem  Orte  auf  jener 
Steile.  Der  Kommandant  vo^  JTeracruz  begab  sich  hin , . um  die  Aus- 
grabung zu  leiten. 


t 


m 


Artesischer  Brunnen  von  ungemein  grosser  Ergiebig- 
keit. Zu  Conge^8ur^le-Ckery  im  Dept.  d^Jndre  et  Loire , wurde  ein 
Artesischer  Brunnen  gebohrt,- welcher: 

bei  210^  Tiefe  in  Kreide  . • 600 


n 


»»• 


374'  H } n Gränsandstein  t 1000 
398'  „ i . . . j 2300  l 

und  bei  noch  tieferem  Bohren  4050  / 
folglich  einen  wahren  Strom  liefert.  (Zeitungs-Nachricht.) 


Litres 

Wasser  in  der 
Minute  gab, 


J.  M’adam:  Geologie  der  Gegend  von  Fannet  in  der 

Grafschaft  Donegal.  * C^ourn,  of  the  geol.  Soc,  of  Dublin.  /, 
i9S  etc.J  *'■).  Die  erwähnte  Grafschaft  liegt  am  nordwestlichen  Ende 
von  Irelandy  ' ihre  Kästen  sind  allen  Stürmen  des  Atlantischen  Oceans* 
aiisgesetzt , daher  die  vielen  Buchten  und  Einschnitte,  die  zahlreichen 
Sandbänke,  die  Ablagerungen  von  Gruss  u.  s.  w.  Inseln  und  Halbin- 
seln finden  sich  manche  längs  der  Küste.  Für  geologische  Untersu- 
chungen sind  solche  Verhältnisse  besonders  günstig  j an  nicht  wenigen 


Durch  briefliche  Mittheiluag  wissen  wir,  dass  der  Verf.  das,  von  ihm  mit  dem 
Namen  Eurit  bczeichnete  Gestein  als  eine  Abänderung  der  von  Mac  Culloch 
unter  der  allgemeinen  Benennung  ^ffitarx  roci"  beschriebenen  Felsart  zu  be- 
trachten geneigt  ist.  D.  R. 


f 


— *18  — 

'Stellen  floden  sich  die  Ausübenden  der ' Schichten  entbldsst;-  vom 
verschiedenartigen  Einwirken  der  Wasser  auf  Mineral-Massen  trifft  man 
faauhge  Beweise;  an  den  kleinen  Flnss-Mdndungen  sieht  man  unbe- 
trächtliche Deltas  und  andere  Ablagerangen  von  Alluvial  ^ Material.  In 
den  verschiedenartigsten  'Niveaus  sind  Seen  vorhanden einige-  liegen  in 
geringer  Weite  vom  Meere,  - andere  anf  den  Gipfeln  der  Berge*'  Dia 
ganze  Gegend  ist  gebirgig,  and  die  einzelnen  Höhen  lassen  in  ihren 
verschiedenen  Verhältnissen  die*' grösste  Manchfaltigkeit  wahmehmen. 
Was  die  geognostische-  Beschaffenheit  betrifft , so  zeigen  sieh  im  N.W. 
von  DuMirt'weit  verbreitete  sekundäre  Kalksteine;* 'bieraof  lolgt  Grau- 
wacke. lin  nördlichen  Theil  der  Ghrafschaft  Tyrone  herrscht 'primitiver 
Kalkstein,  welcher  in  der  Gegend  von  Raphoe  vorzüglich  schön  aufge- 
schlossen ist.  Das  Gestein  kommt  mit  Glimmerschiefer  vor  [der  Verf. 
spricht  von  gegenseitigen  Übergängen  beider  Felsarten].  Gümmersehiefer 
tritt  ferner  * sehr  verbreitet  • auf  in  Letterkenny  und  zieht  sich-  bin 
'Rathmeitotu  Von  besonderem 'Interesse  ist  MiHroy  Lengh  an  der  Nord- 
käste  von>  Donegai.  Einem  Flusse  'gleich  -hat  dieser  See  einen  sehr 
schmalen  Anfang  und  erweitert  sich  allmählich.'  Er  bildet  zahlreiche 
Buchten.  Mit  Mulroy  Longh  hat  Longh  Stüüly  eine  parallele  Erstreckung; 
das  Zwischenland  bildet  eine  Art  Halbinsel.  Von  RaihmeUon  aus  be- 
tritt .man  ein  gebirgiges  Land,  in  welchem  Glimmerschiefer  herrscht, 
dessen  Lagen  die  vielartigsten  Erscheinungen  zeigen.  In  mehreren 
■ Xheilen  der  Halbinsel  Fannet  erscheinen  Streifen  primitiven  Kalksteins. 
Ausser  den  erwähnten  [sogenannten]  Drgebilden  finden  sich  noch  manche 
andere  Formationen.  Überlagerungen  von  Trapp  sind  sehr  häufig;  sie 
nehmen,  vielleicht  den  Syenit  abgerechnet,  ihre  Stelle  auf  den  verschie- 
densten Gesteinen  ein.  Man  trifft  sie  in  jedem  Niveau  von  den  Ebenen 
bis  zum  Gipfel  der  höchsten  Berge.  Sie  steigen  theils  in  Kegeln  empor^ 
tbeils  bilden  dieselben  langgezogene  Rücken.  Trapp  (Grünstein)  findet  sich 
u.  a.  auf  dem  Gipfel  des  Murrin,  eines  der  erhabensten  Punkte  des 
Landstrichs.  Hin  und*  wieder  erlangt  die  Masse  ein  Schicbten-ahnlicbes 
Aussehen.  Stellenweise  bildet  eine  Felsart  auch  Gänge,  so  namentlich 
an  Watching  Pinnt  im  östlichen  Tfaeile  der  Halbinsel  Fannet  Strom- 
ähnliche  Erscheinungen  von  Grünstein  sind  nicht  ungewöhnlich  man 
sieht  sie  u.  a.  nordwärts  von  Crooghan»  Grünstein-Massen  zeigen  sich, 
die  verschiedensten  Felsarten  überlagernd,  so  z.  B.  den  Kalkstein  bei 
Kindrum.  In  der  nämlichen  Gegend,  an  einer  andern  Stelle,  bilden  Jena 
Grunsteiiie  auf  primitiver  Formation  ruhend  das  Kap  Cashel.  Im  W. 
des  Berges  liegen  dieselben* auf  Tbonsebiefer,  und  an  der  westlichen 
Seite  der  Halbinsel  erscheinen  sie  auf  Glimmerschiefer  gelagert.  Viele 
der  Gi'ünstein-Ausläufer  (outUer$y  haben  ganz  das  Ansehen  der  Theile 
von  Strömen,  so  u.  a.  im  Westen*  des  Cnskel-Berges,  wo  eine  solche 
Strom-ähnliche  Masse  auf  beträchtliche  Länge  verfolgt  werden,  kann. 
Oft  wird  der  Grünstein  durch  eingeschlossene  Feldspatb-Krystalle. Por- 
phyrartig. In  andern . Fällen  - wird  sein  Gefüge  dicht,  selten,  faserig, 
gleich  Hornblende-Gestein.  Endlich-  haben  Übergänge  ins  Schieferige 
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Statt*  • Sättletiartige  Absonderungen  sind  nirgends  wahrsunebmen.  — 
Zu  den;  sogenannten  primitiven  Massen  rechnet  der  Verf.  u.  a.  den 
£urit;  der  Teig  ist  Feidstein,  zu  den . Einschlüssen  geliören  besonders 
Quars  und  Gliminer..  Die  Felsart  zeigt  nianchfaltige  Verscbiedenheitea 
und  wird  von  zahlreichen  Quarz-Gängen  und  Adern  durchsetzt.  Hin 
und  wieder,  scheint  der  Eurit  in  Gneiss^  auch  in  GUmnierscbiefer  über* 
sugehen.  Er  senkt,  sich  in  südöstlicher  Bichtung , wie  diess  nanjentlidi 
am  .Ufer  des  beobachtet  werden -kanO)  woselbst  prachtvolle 

Gaiigniassen  in  den  Siee  biiieinsetzen.  ihre  Oberfläche  zeigt  auffallende 
Glätte,  als  wäre  «dieselbe  mit  Meisscln  bearbeitet.  An  .einer  Stelle 
des  See-Gfers  sieht  man  einen  Mauer-ähnlichen  senkrechten  Absturz  voa 
375  F.  Hube,  und  auf  dem  erhabensten  Punkte  liegen  einige  Grünsteia- 
Partien.  Die  Eurit- Formation  sehliesst  Lagen  von  primitivem  Kalk- 
stein und  von  Thonschiefer  ein.  Der  Kalkstein  fuhrt^  Glimmer  und  er- 
langt mitunter  ein  schieferiges  Gefüge.  Bei  RossyaU  liegt  Grünsteia 
über  dem  Kalk,  und  bei  Omricam  treten  Kalk,  Grunstein  und  Eurit 
unter  eitiandar  auf.  — Die  Sjenit-Formation  erstreckt  sich, von  Doagh 
Jlf um  westwärts  bis  zum  Leuchtthurm  im  Osten.  , 


W.  W.  Badohlei^:  Über  Bdwegung  von  Blöcken  ln  gros- 
so ii  M e e r c 8 1 i c f e u.  (Silliman.  Americ.  Journ. ; XXVlIf,  1 1 1 etc.) 
Theoretische  Ansichten  und  Mutbmassungen,  welche  zu  keinem  Kesultate 
führen. 


Derselbe:  Eiitdeckaug  von  Gold  im  Lower  Canadtu  (Ibid.; 
112).  Die  Verhältnisse  des  Vorkommens  scheinen  dio  nämlichen,  wie  io 
andern  Gegenden  von  Amerika  und  wie  in  Russland. 


Bertrard - G&saiK : geologische  Mittheiluiigen  über 

Tyrol.  fBulletk  de  la  Soo*  §ioL  de  France,  T%  F/,  /)»  8,)  Im  vul- 
kanischen Tuff,  welcher  den  Melaphyr  am  rechten  Ufer  des  Giessbacbes 
vom  Cipit  begleitet,  auf  den  Weideplätseo  der  Seiseer  Alfte  fand  der 
Verf.  mehrere  fossile  Muscheln : Cerithium,  Ostrea,  Area,  eine  grosse 
Venus.  ^ Da  die  Tuffe  und  derMelaphyr  sich  in  der  Höhe  am  Frotn* 
bache^  wo  man  in  die  Seiseer  Alpe  eintritt,  eine  an  scliötieu  Mineralien 
reiche  Lagerstätte  enthalten  und  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  den  vulka- 
nisobeu  Gesteinen  vom  Montecchie-Megyiore  im  VicentinisekeH  haben  j 
so  glaubt  B.  G. , dass;  die  grösste  Aaalogie  zwisoheu  beiden  entfernteu 
^ Örtlichkeiten  besteht ; die  Melaphyre  Tyrvte  wäreu  folglich  auch  wäbread 
der  Tertiär-Epoche  an  den  Tag  getreten«  nirgends  wollte  es  dem.  Verf* 
gelingen,  den  wahren  Dolomit  im  Kontakt  mit  Melaphyr  su  sehen;  er 
sah  ihn  im  Gegentheii  anL  dichtem  blauem,  mit  tbodigeu  Mergeln 
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wecbselfld«iii  Kalkatein  rnhea.  . Usg^beure  Massea  dicbten,  blauen  und 
l^raueo  Kalkes  finden  sich  eiogeschlossen  in  Melaphyr-Kongloaifrat.  Die 
Lagen  des  Melapbyrs. haben  in  Tyrol,  was  ihre  Stellung  betrifft,  cum 
Toff  ungefähr  das  uäinlicbe  Verhaltniss,  wie  die  Trachyt-Lagen  im 
Ciwtal,  Die  Tuffe  herrschen  vor.  An  die  Umwandlung  dichter  Kalk- 
steine durch  den  Melaphyr  ist  B.  G.  nicht  geneigt  cu  glauben.  Seiner 
Ansicht  nach  stand  dem  Kalk  sein  Talkerde* Gehalt  sebon  bei  der  Abla- 
gerung zu,  und  er  erlangte,  nur  sein  krystalliaiscbes  Getdge  in 'Folge 
von  Phänumenen,  welche  das  Emporsteigen  des  Melaphyrs  begleiteteu.  Vom 
Jumella^Berge  aus,  der.  von  Tuff  und  Melaphyr  gebildet  wird,  kann  man 
4ie  Ausdehnung  des  Melaphyr^Gebietes  äbersehen ; es  ist  gteichsaiu  nur 
ein  Punkte  Uingebeu  von  einem  unermesslichen  Gürtel  dolomitischer 
Kaoune  und  gewaltiger  Massen.  Es  zeigt  sich  hier  ein  weiter  Erhebungs- 
Krater,  dessen  Mitte,  der  Melaphyr  einiiiinmt.  Die  Verbindung  der  rothen 
uad  grauen  Granite  vom  Monte  Mutato  bei  Predavuo  mit  den  grünen 
uad  blauen  Enrit* Gesteinen  ist  augenfällig.  Der  rothe  Granit  oder 
Syenit  dringt  mit  zahlreichen  Gängen  in  den  Eurit-Porphyr  ein  und 
durfte  folglich  sehr  neuen  Ursprungs  seyii.  Das  Antbopbyllit-Gestein 
von  Ktaugen  ist  eine  granitisclie  Emporbebuug,  welche  seltsame  Pbäno- 
me  da  hervorgerufen  bat,  wo  die  talkigen  Glimmerschiefer  von  ihr 
berührt  wurden. 


III.  Petrefaktenkimde. 

Bernstein-lasekteii’(Übersicht  der  Arbeiten  und  Veränderungen 
der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterland.  Kultur  i.  J.  1834,  BreslaUf 
1833  , 4**,  S.  92  — 93).  Dr.  Bsusndt  in  Danzig  hatte  u J.  1833  den 
Prof.  Gravsiihorst  um  Bestimmung  seiner  Bernstein-Insekten  angegan- 
gaugen,  dieser  die  entomologische  Sozietät  in  Breslau  ersucht,  sich  in 
die  Arbeit  zu  theileu , und  dann  Berbndt  sowohl  als  die  physikalisch- 
ökoflomisebe  Sozietät  in  Königsberg  um  Einsendung  .der  Sammlungen 
gebeten ; welcher  Einladung  inzwisebeu  nur  die  letztere  entsprochen 
bat.  746  Stück  Bernstein  ergaben,  1174  Insekten ,, and  zwar 

1.  Diptera  724  Exemplare,  wobei  817  Tipnlaria,  277  Mn  sei- 
den etc« 

;2.  Hy menoptera  119  Exempl. , wobei  82  Form icariae;  die 
übrigen  zu  Diplolepis,  Psilus,  Vespa,  Cryptus,  Bra- 
con,  lehnenroon,  Clielonus,  Teiitbredo  gehdrig. 

3.  Neuroptera  113,  wobei  61  Pbryganeae  sind,  die  meisten 

übrigen  zu  Hemerobius,  Seniblis,  Psocus  etc.  geboren. 

4.  Octopoda  96,  mbist  Araneae,  6 0pilionen,  iGhelifer  etc. 

b,  Coleoptera  77  ,\  meist  Pflanze  nbewobner:  20  £ late  r-. 


»■ 
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11  Clirysomela*  etc.  ArteO)  doch  auch  1 Carabas,  iSfa* 
phyliDUs,  1 Aleochara. 

6.  Lepidoptcra  40,  die  vollständig^  entwickelten  insgiesanimt  za 

Tinea  und  Tort  rix  gehörend,  mit  manchen  noch  inländU 
sehen  Arten  in  Gestalt  und  Grös«e  nbereinkommend,  wie  mit 
' Tinea  calmella,  X.  pellionella,  Tortrix  lecheana, 

- ‘ ' • T.  arcuaiia,  T.  urticana,  T.  falcana;  ~ dieRaupeii  aber 

* scheinen  sämmtlich  Sciiildraupen  und  der  von  ' Papi iio  W. 

- ’ alb  um  ähnlich  zu  seyn.  * | 

7.  Hemiptera  30,  wovon  nach  Schelung  8 zu  Jassus  (dem 

J.  atomarius,  J.  lineatus  und  J.  nnifasciatus  nahe,  1 
mit  kürzeren  Flügeldecken  und  1 Larve),  0 zu  Miris  (7 
der  M.  Tanaceti,  1 der  M.  rufipennis,  1 der  M.  populi, 

1 der  M.  campestris  verwandt,  1 zweifelhafte);  — 6 za 
Cercopis  (1  der  C.  gibba,  1 der  C.  pini  verwandt,  1 zwei« 
felhaft);  — 2 Larven  zu  Aphrophora;  — 2 zweifelhaft  za 
Lygaeus;  — 2 zu  Copsus  <C.  spissicornis  und  C.  tri- 
guttatus  ähnlich);  — 2 zu  Flata  (mit  Fl.  nervosa 
verwandt)  gehörig,  und  4 (zweifelhafte)  vielleicht  zu  Aphis 
kommen  müssen. 

8.  Orthoptera  17,  wovon  11  zu  Blatt a,  4 zu  Gryllus,  2 za 

Forficula  kommen. 

9.  Aptera  6,  nämlich  0 Machilis,  1 Podura. 

10.  Poly  meria  6,  insbesondere  4 Scolopendrae,  iJulusund  , 
vielleicht  1 Oniscus,  Überall,  wo  diese  Insekten  kenntlicher  ’ 
sind , zeigen  sie  Europäische  Formen.  Die  vielen  P h r y g a-  | 
nen  und  Tipularien  deuten  auf  feuchten  Boden,  Sumpfe, 
letztere  insbesondere  auf  zahlreiche  Pilze  hin  u.  s.  w. 


" ' J.  J.Kaup:  Die  zwei  urweltlichen  Pferde-artigen  Thierc, 
welche  im  tertiären  Saude  bei  Ejtpelsheim  gefunden  worden, 
bilden  eine  eigene  Unterabtheilung  der  Gattung  Pferd 
(iV.  Ad.  phys»  med.  Acad.  Leopod.  nat.  Cur,  1835,  XVII,  i,  171^189 
T.  XII  B.)  Der-Verf.  findet  nicht  nur,  dass  v.  MEyBn’s  Vergleichung 
dieser  Gebeine  mit  denen  des  Pferdes,  Maultbiers  und  Esels  *)  unhaltbar 
sey,  indem  solche  von  zwei  wesentlich  verschiedenen  Arten  herstammen, 
sondern  erkennt  in  denselben  sogar  ein  besonderes  Subgenus,  Hippo- 
therium,  mit  vier  Zehen  vorn  und  dreien  hinten,,  das  mithin  den 
Lbergang  zum  P.alaeotherium.  bildet  und  von  Meyer  auch  .schon  in 
den  „Palaeologica^^.S.  148  angenommen  ist.  Die  Grifi'elfortsätze  der  4 Füsse 
sind  aussen  und  innen  nämlich  mit  Gelenkflächen , an  welche  sich  die 
Zehenglieder  der.  (beim  Pferd  nur  durch  hornartige  Auswüchse  und  lauge 
Haarbüschel  angedeuteten)  Afterklauen  anscblossen,  und  die  der  Vorder- 


. N.  Jahrb.  1835^  S.  109»111. 
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füsse  uoch  mit  einem  ferneren  iusseren  GriffelforttaU  als  viertem  Fin- 
ger, wie  bei  Palaeotherium,  versehen. 

Dem  Verf.  stunden  in  der  Grossherzogi.  Sammlung  zu  Darmstadt 
für  diese  Untersuchung  zu  Gebote:  ein  Oberkiefer>Fragroent  mit  allen 
Backenzühuen,  viele  Unterkiefer  mit  gewechselten  und  Milch-Backenzah* 
neo,  fast  der  ganze  Hinterfuss,  der  grössere  Theil  des  Vorderfusses  und 
eine  UDzähliche  Menge  einzelner  Schneide-,  Eck-  und  Mahl-Zähne. 

1.  Equus  gracilis  (Hippotheriumgracile). 

Equus  caballus  primigenius  v.  Mby. 

Equus  mulus  primigenius  v.  Mby. 

So  gross,  wie  ein  mittelmässiges  Pferd  (dem  Skelette  nach),  doch 
die  zwei  ßackenzahn-Reihen  kaum  länger  als  am  Esel. 

a)  Die  Obern  Backenzähne  (Fig.  1)  in  einem  Kieferfragmeiit 
sitzend, , sind  ganz  wie  beim  Pferd  beschaffen,  doch  die  Schmelzfalten 
koroplicirter , der  innere  unpaare  Schmelzkegel  erst  langgezogen,  dann 
oval,  endlich  bei  weiterer  Abnutzung  rund.  Das  erste  kleine  Zähnchen 
ist  wie  beim  Pferd,  zweiwurzelig;  vom  zweiten  besitzt  der  Verf.  20  ein- 
zelne Exemplare,  von  0°>029  — 0*»0365  (horizontaler)  Länge;  Milch- 
zähne  an  dieser  Stelle  mögen  daher  bis  von  0,040  Länge  Vorkommen. 


Ausmessungen  in  Millimetern. 


Equus  g 

gracilis. 

Equus  asinus. 

Equus  caballus.  ^ 

(grosse  Stute.) 

i7|KTr'  Ä”'' 

•3p»*'  ' 

I«.  Z«bu 
3.  „ 

l ' i - 1 

1—0.  „ • 

Länge. 

Breite. 

Länge. 

Breite. 

Länge. 

Breite. 

32 

26 

32 

23 

40 

24 

26 

29 

27 

25j 

30 

26 

1 

25 

28 

24 

22 

26 

25^ 

2li 

26 

23 

24^ 

27^ 

26 

23  i 

26 

24^ 

22 

27 

24 

28 

25 

156 

- ■ ' 

154 

180 

b)  Die  untern  Schneidezähne  mit  einemTheil  der  Eck- 
zahn-Alveolen (Fg.  2)  finden  sich  in  einem  Unterkiefer-Fragment  bei- 
sammen, wie  beim  Pferde  beschaffen,  jedoch  auf  ihrer  untern  Seite,  statt 
der  durchgehenden  flachen  Hohlkehle,  mit  mehreren  unregelmässigen 
Längeii-Riefchen,  mit  kleineren  und  schlankeren  Wurzeln,  und  mit  brei- 
teren und  von  vorn  nach  hinten  kürzeren  Kauflächen  versehen,  auf  der 
inoern  Seite  aber  durch  eine  tiele  Furche  in  zwei  ungleiche  Hälften  ge- 
thcilt.  Die  Entfenumg  der  Ränder  der  äussersten  Schneideznhne  ist  48,  • 
bei  einem  zehnjährigen  Pferd  mit  Milchzähnen  63,  und  bei  einem  männ- 
lichen Esel  mit  Milchzähnen  46™  Die  Eckzäbne  sind  bedeutend  schwä- 
cher, als  bei  genanntem  Pferde. 

c)  Die  untern  Backenzähne  haben  sich  ebenfalls  alle  von 
einem  alten  Individuum  zusaminengefundcn  (Fg.  3),  denen  des  Pterdes 
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unter  Mitwirknog-  det 'Hrn.  'Grafen  G.  sn  MürfsrsR'  berauB- 
gegeben.  Fünfte  Lieferung.  {Düsseldorf  1836y  fol.;  enthaltend 
Bnd.  II,  S.  69— 140  u.  Tf.* *  97—121.)  Vgl.  Jahrb.  1834,  S.  496.  Das 
gegenwärtige  Heft,  welches  uns  erst  lange' nach  seinem  Erscheinen  und 
nur  auf  wiederholte  Anforderung  von  der  Verlagshandlutig  übersendet 
worden  und  dessen  Anzeige  desshalb  hier  so  spat  erfolgt  ^) , enthält, 
nach  den  Formationen  und  Geseiilechtern  geordnet,  folgende  Zahl  vie- 
ler Arten : ‘ 


. * * • , 
'fll  I.ltf  li.^ 

Übergangs-F. 

Trias. 

Lias. 

Jura-F. 

Kreide-F. 

Tertiär-F. 

Übeiii 

B 

O 

» 

H 

n 

p 

aupt. 

a: 

ft 

CS 

• 

Exogyra  Suppl.  . 
Pecten,  Fortsetzung 

• 

• 

• 

• 

1 

• 

1 

i 

1 

gestiahlte  . 

• 

• 

• 

• 

• 

11 

11 

11 

glatte  . . 

1 

2 

6 

1 

5 

5 

20 

7 

Lima  (Plagiostoma) 
Spondylus  (Podop- 
sis,  Dianchora,  Pa- 

• 

4 

5 

23 

14  * 

• 

46 

28 

chytes)  . • • 

• 

1 

• 

4 

12  ' 

2 

19 

14«») 

Plicatula  . . 

• 

• 

4 

1 

2 

• 

7 

3 

L i m e a Baomn 

• 

1 

1 

• 

• 

2 

2 

V ulsella  • . . 

s 

• 

• 

• 

1 

• 

1 

1 

Perna  .... 

• 

1 

• 

4 

• 

2. 

7 

3 . 

Inoceramüs  . . 

2 

• 

9 

2 

21 

• 

34 

19 

Posidonia  . . 

1 

1 

3 

4 

• 

• 

9 

6 

Gervillia.  . . 

• 

1 

1 

2 

1 

• 

5 

1 

A V i c u 1 a(Meleagrina 

7 

11 

3 

. 6 . 

4 

• 

31 

20  • 

Pteri  n ea  Goldf. 

14 

• 

» 

• 

• 

14 

13  . 

Mon  0 tis  . . . 

3 t) 

l 

1 

2 

• 

• 

7 

6 

Im  Ganzeu  13 

1 ..  » 

28 

22 

33 

60 

61 

20 

214 

135  . 

Im  Einzelnen' haben* wir' nur  wenige  Bemerkungen’  beizufügen.  'Von 
P.  spinulosus  scheint  'dem  Verf.  nur  die  eine  Klappe  bekannt^'  die 
andere  ist  der  von  P.' Janus  ähnlich;  Pecten  sarmentitius  ist 
schon  2mal  als  P.  clathratus  Eicnw.  und  P.  Makowii  Dubois  be- 
schrieben worden  ' und  ist  Os  trea  Tr  an  q u e bar  i c a Brocchi. 
Pecten  HausmaUni  vom  Orafenberge  häi' mehr  Radien* als  der  von 
Bünde  C30— 40  statt  20—24) , wesshalb  wir  ihn  jedoch'  nicht  für  eine 
verschiedene  Art  halten  möchten','  mrd  ist  in  den  Lieferungen  des  hiesi- 
gen Comptoirs  früher  aIs’F.'% nltisulcatus  versendet  worden.  Die 
Benennung  P.  ves  titus  statt  der  bereits  so  bekannten  P.  laeVigatns 


*)  Auf  Ostern  soll  das  6te  Heft  ausgegeben  werden. 

*')  Eine  dieser  Arten  war  oben  als  gestreifter  Pecten  nufgefülirt  worden. 

Nicht  Lamarck,  wie  im  Text  steht,  bat  dieses  Genus  aufgcstclit. 

* I • * , ■ 

i*)  Diese  Arten  finden  sich  im  Salzhurf'er  Salzgebirgsstock , dessen  Korniation  noch 
nicht  genug  herausgestellt  ist.  ’ 
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eiaznfubren , scheint  weder  notbig  noch  wänscbenswertb , wenn  gleich 
der  einmal  bestehende  Art-Namen  eine  Eigenschafl  bezeichnet,  welche 
rieien  Arten  gemein  ist.  £r  ist  zum  Eigennamen  geworden,  welcher 
bestehen  muss,  wie  bei  Menschen,  seye  auch  z.  B.  ein  Herr  Gottues 
Gross  nicht  der  Einzige,  welcher  gross  und  Gott  lieb  ist,  oder  seye  ei 
sogar  weder  Gottes  Liebling,  noch  gross.  — Pecten  calvns  Goldf, 
ist  ?on  Mbbun  verschiedentlich  als  P.  disciformis  ausgetheilt  worden. 
Mit  Unrecht  werden  unserem  P.  cristatus  in  der  Diagnose  paarige 
Radien  zugerchrieben , da  der  JtaliemUche  wenigstens  sie  verbillniss' 
nissig  selten,  mehr  zufällig  besitzt.  — Die  als  charakteristisch  angege- 
benen kleinen  Stacheln  auf  den  Rippen  nächst  dem  Wirbel  des  Spon- 
dylus  nrmatus  sind  an  unseren  übrigens  identiseben  Exemplaren  nicht 
aufzufinden.  — Spondylus  bifrons  Munst.  ist  Spond.  spinosus 
Bronn  in  „Ual.  TertiärgebÜdevf\  welcher  Name  aber  durch  die  Vereini- 
gung von  Pachytes  mit.  Spondylus  doublet  geworden  ist.  — Plica- 
tala  sa rci nula  Munst.  dürfte  nur  eine  der  manchfaltigen  Varietäten 
von  PI.  tegulata  seyn,  mit  der  sie  auch  in  Württemberg  unteranengt 
nebst  L'bergangsformen  vorkommt.  — Diese  Plicatula  tegulata 
Munst.  ist  von  Zieten’s  Placuna  nodulosa,  welche  Art-Benennung 
die  Priorität  bat.  — Die  34  Inocer am us- Arten  scheinen  uns  über  die 
Gebühr  vervielfältigt  zu  seyn;  doch  gehören  sehr  günstige  Verhältnisse 
uad  ein  eigenes,  anhaltendes  Studium  dazu,  die  vom  Alter  u.  a.  Umstän- 
den bedingten  Formenänderungen,  welche  zu  einer  Art  gehören,  zu  ver- 
folgen. — Die  hier  abermals  aufgestellte  Posidonia  Bronnii  können 
wir  noch  immer  nicht  von  P.  B e c b«  r i unterscheiden ; sie  weicht  von 
dieser  nach  des  Vfrs.  eigener  Abbildung  und  Beschreibung  weit  weniger 
ab,  als  manche  Varietäten  von  beiden  je  unter  sich.  — Ob  Gervillta 
Hartmanni  mehr  als  eine  Varietät  von  G.  aviculoides  Sow.  sey,  müs- 
seo  weitere  Beobachtungen  lehren.  — Unter  den  dargestellten  Gegen- 
■taoden  bemerkt  man  eine  Menge  von,  durch  ihre  Schönheit  und  Voll- 
kommenheit ausgezeichneten , Exemplaren  aus  ältern  Formationen,  wo 
mittelmässige  Exemplare  schon  eine  Seltenheit  sind. 

Die  Lithographie’n,  noch  immer  von  Hohb,  sind  vortrefilich;  niancbe 
Detail- Zeichnungen  insbesondere  lassen  nichts  zu  wünschen  übrig.  » 
Vorzüglich  freuen  wir  uns,  die  Hpffnung  hegen  zu  dürfen,  dass  dieses 
Werk  nicht  aufhören  wird  in  der  begonnenen  Form  zn  erscheinen. 


L.  Agassiz:  Prodrome  d’une  monographie  des  Radiaires 
et  des  Echinodermes  {Extrait  des  Mem.  de  la  Societe  d.  scienc, 
not.  de  Neuchätelf  Tome  /,  p.  i68  — 199. ) Obschon  diese  Ab- 

handlung sich  nicht  auf  fossile  Arten  allein  bezieht,  so  glauben  wir  doch 
einen  vollständigeren  Auszug  daraus  mittheilen  zu  müssen,  weil  sie  we- 
sentlich begründete  Änderungen  in  den  bis  jetzt  aufgestellten  Geschlech- 
tern und  sogar  Arten  herbeiführt. 

Jahrgang  1837. 
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Die  Pflanzentbiere  sind  sammtlich  Strahlcntbiere,  Radiarien,  und  * 
aerfalleu  io  drei  Klassen  t Polypen , Acalephen  ( Medusen ) liod  Echino* 
dermen  (Radiarien  im  bisherigen  engeren  Sinne),  indem  die  Eingeweide- 
Würmer  und  viele,  wenn  nicht  alle,  Infusorien  zu  den  Kerbtbieren  ge- 
rechnet werden  müssen. 

I 

Die  Echinodermen  enthalten  die  LiNnn’schen  Geschlechter  Holo- 
thuria,  Echiuus  and  Asterias-,  die  sich  zu  eben  so  vielen  Ordnungen: 
Fistuliden,  Ecbiniden  und  Stelleriden,  erheben,  welche  jene 
drei*  Klassen  wieder  repräsentireo.  ^ . 

Um  die  Einheit  im  Typus  ihrer  Körper-Gestalt  zu  erkennen  und  die 
analogen  Gegenden  desselben  bei  Tbieren  der  verschiedenen  Ordnungen 
mit  einander  vergleichen  zu  können,  muss  man  die  Untersucliung  vo^ 
ausseiiden , was  bei  den  symmetrisch  Fünfstrahligen  vorn  .und  hinten 
seye.  — Bei  den  länglich  geformten  Spatangen  ist  das  leicht  zu  unter- 
scheiden : Mui^  und  After  liegen  beide  auf  der  Unterseite  des  Körpers;  *-> 
wo  der  Mund  liegt,  wird  iiatiirgemäss  vorn  genannt,  wo  der  After  sich  befin- 
det, ist  hinten.  Fünf  mit  Poren  eingefasste  Strahlen  — Fühler-Strahlen,  Ra- 
dii  ambulacrales  mit  je  2 Fühlergängen,  ambulacra  » ziehen  divergirend  vom 
Mund  zum  Scheitel,  wo  sie  sich  wieder  vereinigen ; fünf  andere  Strah- 
len — Zwischenfühlerstrahlen,  Radii  interambulacrales,  — liegen  wech- 
selnd zwischen  ihnen.  Der  Atter  liegt  im  unpaaren  Zwischenfühlerstrahl, 
und  dieser  ist  mithin  hinten,  der  unpaare  Fühlerstrahl  ist  ihm  entgegen- 
gesetzt und  daher  vorn.  Ähnlich  ist  es  bei  den  Clypeastern,  Nucleoliten, 
Galeriten  u.  8.  w.  Daraus  folgt,  dass  auch  bei  den  symmetrischen  Cidariten, 
Eoliiniteii  und  As'terien  etc.  der  unpaare  oder  fünfte  Fühlerstrahl  vorn,  der 
paare  Zwischenfühler-Stralil  hinten  seyn  müsse ; aber  diese  sind  von  den  an- 
dern paarigen  nicht  zu  erkennen.  Nun  sieht  man  bei  den  Echinodermen  ferner 
am  Scheitel  in  der  Krustenhnlle  des  Körpers  5 (zuweilen  4)  grössere  und  ei- 
genthümlich  gestaltete,  mit  je  einem  Loch  (Eyleitermündung)  durchbohrte 
Tafelcbeu  (Eyleiter-Täfelchen),  die  mit  fünf  andern  kleinern  und  glcicbgebil- 
deten  am  Anfänge  derFühlerstrahlen  — Zwischen-Eyleitertafelchen  — alter- 
niren,  und  wovon  das  fünfte  , unpaarige  sich  bei  den  Ecbiniden  von  den  paa- 
rigen durch  eiiiü  schwammige  Bildung  unterscheidet,  ganz  entsprechend 
dem  Madreporen-artigeii  Körper  bei  den  Asterien.  Dieses  unpaarige  ent- 
spricht mithin  dem  unpaarigen  Zwischentuhler-  oder  Alter-Strahle,  und 
ist  das  hintere:  bezeichnet  mithin  auch  die  Hinterseite  des  Körpers  in 

Beziehung  zuin  Scheitel.  Bei  einigen  Geseblechterii  fehlt  jedoch  das 
unpaare  Täfelchen  und  ein  Eindruck  der  Oberfläche  oder  eine  Lücke  be- 
zeichnet dann  die  Stelle  , wo  es'  ausgefallen.  Der  jenem  Madreporen- 
artigeii  Täfelchen  entgegenstehende  Strahl  ist  auch  beim  Gcschlechte 
Asterias  der  vordere.  Überhaupt  entsprechen  die  Täfelchen  beiderseits 
längs  der  Rinne  auf  der  Unterflächc  der  Arme  von  Asterias  den 
Fühler-Strahlen,  und  wenn  man  von  den  in  zwei  Reihen  längs  der  Sei- 
tenflächen der  Arme  hinziehenden  Täfelchen  die  untere  zu  Schliessung 
der  unteren,  die  obere  zu  Schliessung  der  oberen  Seite  des  Körpers  um- 
gelegt und  die  äussersten  vergrössci  t denkt,  dass  sie  die  Zwischenräume 
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! zwischen  ^den  fünf  Arnieo  aüsfüilen,  so  bleibt  kein  wesentlicher  Unter- 
schied mehr  -zwischen  den  Asterien  und  Echinideo«  Denn  jene  umg;e- 
legten  Seiten;- Täfelchen  sind  die  der  Zwisclienfühler- Strahlen,  ln  der 
Thal  tragen'  sie  auch  die  grossen  Stacheln,  womit  manche  Seesterne 
versehen  sind,  wie  die  Täfelchen  der  Zwischenfühler-Strahlen  bei  den 
, fchiniden  tbun«  Mittelst  dieser  an  ihrer  Basis  angeienkten  sehr  mobilen 
Stacheln  bewegen  sich  diese  Thiere , nicht  mit  den  feinen  zarten  häuti- 
gen Röhrchen,-  die  hervortreten  durch  die  Poren  der  Fiiblergäuge.oder 
Affibulacra,  welch*  letztere  Benennung  Veranlassung  zur.  Meinung  gege- 
ben zu  haben  scheint,  dass  sie  zur  Bewegung  behilflich  seyen.  Diese 
Röhrchen-  dienen  vielmehr  zur  Respiration,  indem  sie  die  Einwirkung 
des  Wassers  auf  das  Innere  des  Körpers  vermitteln.  — Die  fünf  Zähne 
in  der  Muodöffnung  stehen  am  Anfang  der  Zwischenfühler-Strahlen,  der 
fünfte  daher  hinten.  — Bei  den  Echinideu  sind  sämmtliche  Täfelchen  ia 


SOstrahlensfändige  Reihen  geordnet,  welche  vom  Mund  nach  dem  Schei- 
tel laufen.  Zwei  Reihen  liegen  in  jedem  der  zehn  Strahlenfeldcr,  von 
denen  abwechselnd  eines,  oder  fünf  im  .Ganzen,  von  den  Poren  der  Am- 
bulacra  durchbohrt  (Fühler-Strahlen),  fünf  nicht  durchbohrt  sind  (Zwi- 
scbenfiihler-Strahlen).  Hier  kann  man  am  deutlichsten  sehen,  dass  die 
Anzahl  der  Täfelchen  in  jeder  Reihe  mit  dem  Alter  der  Individuen  zu- 
niuiiut  und  so  das  Wachsthuni  derselben  bedingt,  obschon  die  Verschie- 
deoheit  dieser  Zahl  neuerlich  wieder  zur  Bildung  vieler  Echiniden-Arten 
^ benützt  wurde.  Es  ist  leicht  zu  erachten,  dass  die  neuen  Täfelchen  bei 
den  Ecbiniden  immer  an  dein  Theil  des  Körpers  entstehen  müssen,  wo 
sie  am  kleinsten  gefunden  werden : das  ist  uro  die  Scheitel-Täfelchen 

bemm,  am  Anfänge  der  ‘20  Reihen,  woselbst  überhaupt  die  Täfelchen 
weniger  genau  aneinander  zu  schliessen  pflegen,  da  sie  in  Kapseln  der 
schwammigen  Haut  als  von  eben  so  vielen  Verknöcherungs-Punkten  aus 
' sich  bildeu  und  erst  iin  Verhältnisse,  als  sie  bei  ihrer  Vergrösserung 
sneioauder  stossen , eckig  werden.  Im  Leben  sind  auch  die  Täfelchen 
Dnr  80  mit  einander  verbunden,  dass  das  Thier  die  ganze  obere  Seite 
seiner  Hülle  aufblähen  und  zusanimensinken  lassen  kann , und  behalten 
losbesoudere  die  ganz  kleinen  Täfelchen  unmittelbar  um  Mund  und  After 
fortwährend  eine  grössere  Beweglichkeit,  um  die  Bewegung  der  Ränder 
beider  Öffnung,  beim  Verschlingen  etc.  zu  gestatten.  Auf  diese  Weise 
j werden  die  zuerst  gebildeten  Täfelchen  durch  nachkotnmende  immer  wei- 
I 1er  nach  der  Peripherie  des  Körpers  gesclioben,  und  muss  sich  auch  die. 
^orperform  selbst  mit  dem  Alter  ändern.  Anfangs  ist  der  Körper  am 
flachsten;  dann  hören  die  Tafelchen  uni  den  Mund,  die  der  ganzen  ün- 
Icräeite  und  endlich  die  der  Peripherie  auf  zu  wachsen  und  schliessen 
Sich  mit  ihren  Rändern  dichter  an  einander.  Wenn'  nun  inzwischen  am 
Scheitel  immer  mehr  neue  Täfelchen  .hinzukommen,  und  die  älteren  noch 
fortwaebsen,  so  muss  die  flache  Form  des  Körpers  sich  oben  zur  kuge- 
I ^'&cn  wölben  und  endlich  zur  konischen  erheben.  Da  die  Täfelchen 
zweier  uebeneinanderliegenden  Reihen  nie  selbst  nebeneinander  liegen*, 

I sondern  mit  einander  alterniren,  so  succcdireii  sich  die  neu  gebildeten 
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Tfifelehen  nicht  in  g^rnden  Reihen  vom  Scheitel  zum  Mund,  soiideru  ii  , 
Spiral-Reihen  um  den  ganzen  Körper  herum.  Die.  Wachsthuma weite 

der  Seesterne  nun  ist  ganz  ähnlich;  obschon  hei  ihnen  die  klcinstea  | 
Täfelchen  der  vom  Mund  zum  Scheitel  ziehenden,  minder  regelmässigea  ! 
Reihen  in  der  Peripherie,  nämlich  an  der  Spitze  der  Arme  liegen.  Die  neuen 
Täfelchen  entstehen  bei  ihnen  nämlich  in  den  Winkeln,  welche  die  Arme 
mit  einander  machen,  an  der  oberen,  wie  an  der  Unter-Seite  des 
Körpers. 

Die  Charaktere  aus  der  Aiieinanderfugung  der  Tafelchen  und  *der 
Anordnung  der  Fählergänge  gezogen,  scheinen  dem  Verf.  besser  zur 
Bildung  natürlicher  Unterahtkeiluugen  des  Systems  zu  dienen , als  die 
Stellung  von  Mund  und  After. 

1.  Ordnung:  F istu  liden  ( Holo  th  u ri  c n.) 

Zehen  Genera,  wovon  bei  der  Weicliheit  ihres  ganzen  Körpers  bis  jetzt 
noch  nichts  im  fossilen  Zustand  gefunden  worden  ist. 

II.  Ordnung:  E c li  i n i d e n. 

Kruste  des  Körpers  hart,  sphäroidisch , aus  aneinander  liegenden  Tafel-  ' 
chcii  gebildet  und  mit  beweglichen  Stacheln  bedeckt.  Mund  uud  After  i 
getrennt.  ' I 

j4,  Familie  der  Spatanyen. 

Körper  verlängert,  buckelig ; Mund  mit  Kinnladen  (Zähne)  versehen  uod  > 
gegen  das  vordere  Ende  des  Körpers  gelegen;  der  After  nahe  am  hin-  ! 
teren,  oben  oder  unten.  Kruste  diinn , mit  vielen  aber  kleinen  Stachel-  | 
Warzen,  worunter  einige  zerstreut  stehende  grössere  manchmal  wie  bei 
den  Cidariten  durchbohrt  sind.  Stacheln  borsten furinig,  oft  zusammenge- 
drückt, ungleich  gross.  Der  vordere  Fülilergaiig  gewöhnlich  weniger 
entwickelt,  als  die  übrigen;  alle  Fiiblergänge  bilden  Furchen  um  den 
Mund,  in  welchen  die  Poren  für  den  Austritt  ästiger  Tentakeln  grösser 
sind.  Nur  vier  Eyleiter-Tafelchen. 

1.  Disaster  Au.  (Spatangus,  Ananchytes  und  Nucleolites  auett) 
Der  Scheitel  der  drei  vorderen  Fühlergunge  entfernt  von  dem  der  zwei 
hintern.  Arten  alle  fossil  in  Jurakalk  und  Kreide. 

1.  V (Spatangus  bicordatus  GoLDr.)  6.  (Spatangus  capist.GoioF.) 

2.  I).  eilipticus  (Ananchytes  ellipticus  La.)  1.  ü.caTituUtu  ( . eariii.  Goi.ör.) 

3.  earrenrrtrr/F  (Nucleolites  exceiitric.McssT.)  8;  D.  ( » ovalis  Psbk.) 

4.  (Nucleolites  cannl.  MbKST.)  9.  D.  ttnalis  (&ä<oei7srr  Jura.) 

6.  D.grauutitsus  ( « graiinl.MüNST.)  >0.  ring-ens  ( . » « ) 

2.  Holaster  Ag.  ( Spatangus  ar/eft. ) Herzförmig;  ein  Scheitel,  | 

After  oben:  Arten  alle  fossil,  meist  in  Kreide. 

1 . H.  gtnnutoittt  (Spatangus  graiiul.  Gotne.)  6.  H.rom^7anrf/M(Spatang.compl.BLAniv.) 

2.  //.Aemw^AoerirMSiSpatnngus  heiuisph. Phil.)  7. //.  tWermerfü/t  ( ^ intorni. Müsst.) 

3.  H.  larois  ( . laevis  Dclcc.)  S.  H.  tuhg-fnftotui  i „ subglob.  Lets.) 

4.  ILnoäuloita  ( u nodul.  Goi.nr.)  ^.H.tuhorbiculnriii  » suborb.  Defk.) 

5.  U. planus  ( ^ planus  Mant.)  10. H.truneafus  ( . trunc.  Golut.)  , 

3.  Ananchytes  Lmk.  (Echiiiocorys  Breyn  et  Gray,  Gulca  et  ' 
Galeola  Klein.)  Oval , ohne  Rinne  längs  des  vorderen  Fühlergangcs. 
After  länglich  und  längs  gekehrt;  Fühlergänge  mit  einem  Scheitel, 
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^räde  nach  obed,  mit  aellr  ^edrSngtpn  Puren.  Arten  fossil,  in  Kreide ; 
oiioe  Nult)  nach  dem*  Alter  vervielflltigt. 

I.  A.  otaU  Lr.  2.  A.  heaiiiiphaericR  BrOr. 

(A.  puRtaloRR  Lr.  : Kern.)  (A.  qaadriradiatR  Lur-  : nonttrö«.) 

4.  Hemipneustes  Ag.  (Spatangus  aucU.)  Herzförmig;  der  vor- 
dere' Futilcrgang  mit  kleinen,  gleichen  Poren;  die  übrigen  aus  je  zwei 
Reihen  Doppelporen;  die  hinteren  viel  deutlicher  als  die  mittelii.  Eine 
Art,  fossil,  in  Kreide. 

I.  If.  radiatus  Ag.  (Spatangus  radiatus  Lmk.) 

5.  M i c r as  te  r Ag.  (Spatangus  auetty  Briasoides  kLEirt,  Amygdala 
ct  Ovum  Phels.)  Herzluruiig;  Riickeiitheil  der  Fühlergäiige  sehr  ent- 
wickelt, etivas  Stern-ähnlich.  Arten  meist  io  Kreide,  einige  tertiär, 
zwei  lebend. 

J.  M.amygdala  (Spatangas  aniygd.  GloO  8.  Id.  Gotd/mssü  iSpatangns  laeaaosos  G. 

2,  M.huikiandiii  . Bticklandii  .)  nicht  Gaiei..) 

Z,  M.bucttrdiwni,  . bucardiuoi  G.)  9.  M.prunftla  ( « pranella  Lr. 

K.  M.bufo  ( bufd  Basa.)  lU.  M . ttcitminatvH  « acominat.  G.> 

5.  If. ror/i»g*tftnimt(8patang.coranguiu.LR.)  Jl.  jlf.  iM6or/>icM^m  (Spatang.  saborb.  M.) 

M.  tot.  testuäim/irium  (Spatangus  cor  tes*  M.  cauali/eru$  (Spataiig.caealifertis  Ls.) 
^ tudinarium  G.^  M.lacunosus  i . lacuuosasUaiei.. 

1.  M.gibby$  (Spatangus  gibbus  Lr.)  ' aiebtOoLDP.) 


■ -6.  Spatangus  Klein  und  Gray  (Ecbiiiospatangus  Bketn).  Herz- 
förmig; eine  breite,  tiefe  Rinne  vom  Mund  zuui  Scheitel  mit  einem  Füh- 
lergang aus  sehr  kleineu , gleichen  Poren,  die  vier  andern  auf  dcui 
Rucken  aus  je  2 Reihen  von  Doppelporen,  welche  Reihen  sich  gegen  den 
Scheitel  und  den  Umfang  einander  nubern  und  somit  Sterne  (oder  Blu- 
menblätter) bilden.  Einige  grössere  schlanke  Stacheln  zwischen  d^n 
kleineren.  Arten  in  Kreide  oder  tertiär ; einige  lebend. 

..  1.  Sp,  nnuttui  Bror.  Sp,  meridionalü  Riss. 

2.  Sp.  Desmaresfii  Mürst.  Sp.  ovatus  Lesk. 

S.  Sp.  Uoffmanni  Golsp.  Sp,  Crux  Andrene  Lr. 

Sp.  purpureuM  Lesrb.  Sp.  planuhttus  Lr. 

7.  Amphidetus  Ag.  (Echinocardium  Phels.  et  Gray,  Spatan- 
gus, A Blainv.)  Herzförmig;  Rinne  vom  Mund  zum  Scheitel  tief;  dar- 
in der  Fuhlergaiig  mit  sehr  kleinen  Poren  zwischen  die  zwei  niittlen 
hinein  verlängert.  Die  vier  paarigen  aus  je  zwei  mitten  am  Rücken  zur 
BUttform  auseinander  weichenden  Reihen  von  Doppelporen.  Die  grösse- 
ren Stacheln  am  Ende  spathel förmig,  die  kleineren  glatt.  Arten  eine  iu 
Kreide,  zwei  lebend. 

).  A.  Goldfui$ii  (Spatangus  arcuarius  Goldp.)  nicht  Lmr. 

A.  Sebae  (Rebinocardium  Sebae  Gray)  A.  pusillus  (Spat.  pusüloR  LesR. 

8.  B riss  US  Klein  et  Gray,  Nuces Phels.,  Spatangus,  D Blainv.) 
Vom  ohne  Rinne;  vorderer  Füblergang  fast  unmerklich,  die  4 andern 
äachgedrückt,  am  Scheitel  eine  Art  Kreuz  bildend,  das  von  einer  bogui- 
geo  Linie  umschrieben  ist;  keine  Stachehvarzeu.  Arten  lebend,  8. 

9.  Schi  zaster  (Echinocardium  Ph.  et  Grat;  Spatangus,  B Blainv.) 
Herzförmig,  biuteo  sehr  hoch;  Muudscheitcl* Rinne  lang  und  sehr  tief; 
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Eehlnodiscus  et  Lagana  Blaint,  , Scatelia  Lmk.)  Krelarund  oder  eckig, 
flach  und  aeharfkantig ; Fühlergäoge  wie  bei  vorigem;  After  raodlicb. 
Arten  eine  tertiär,  andere  lebend. 

1.  JK.  lentieulari*  Gr.  E,  placunariut  (ScutelU  placuR.  Lx.) 

A«  placeuta  Gr.  cScutella  plac,  Lmr.)  E.  latwimut  ( , latUsima  Lx.) 

E.  parma  Gk.  (,  » paroiaLK.)  E.  Ritmpfii  (Echinodiseus  Ruoipfii  Bijiirt.) 

22.  S c u t e 1 1 a Lmk.  Blainv.  (Echinodiscus  Lesk.  Gk.  ; Mellita  et 
Rotula  Klein  ; Lagana  Blainv.)  Flach,  rund,  scharfrandig ; Fuhlergänge 
wie  bei  Cfypeaater,  aber  noch  grösser,  After  unten.  Arten  22,  tertiär 
und  lebend. 

].  Se,  AltavilleniU  Dera.  5.  Sc.  oecitana  Derx. 

2.  Sc.  gibberula  Serr.  6.  Sc.  striatula  Sehr. 

3.  Sc.  kupaniea  Defr.  7.  Sc.  subrotunda  Lk. 

4.  Sc.  nummularis  Depr. 

C.  Familie  der  Cidariten. 

Kugelförmig,  mit  zweierlei  Stacheln;  die  grösseren  auf  .grossen  Sta- 
chelwarzen, die  kleineren  um  deren  Basis  und  auf  den  Fühlergäugeo 
sitzend.  Mond  zentral,  After  auf  dem  Rucken,  ebenfalls  zentral,  von 
besonderen  Täfelchen  umgeben  und  gegenüber  dem  hinteren  Zwischen 
fühler-Strable. 

23.  Cidaris  Lmk.  Fühlergänge  schmal,  mit  kleinen  zusammen- 
gedrückten  Stacheln  bedeckt.  Zwischenfühler-Strahlen  breit,  auf  jedem 
ihrer  Tafelchen  nur  1 grossen  Stachel  tragend , um  welchen  mehrere 


kleinere  berumstehen.  Arten  37. 
und  lebend.  Die  fossilen  sind: 

— Im  Juragebilde,  in  Kreide,  tertiär 

1.  Blumenhachii  Mühst. 

13.  C.  SchmidelüM. 

%C.BuchüblL. 

14.  C.  tpinulota  RSm. 

3.  C.  coronata  GoLRP. 

15.  C.  regalit  Gr. 

4,  C.  erenularit  Lk. 

14.  C.  clavigeraKöit . 

5.  C.Jforigemma  Phil. 

17.  C.  coroUarit  Makt. 

C.  clongata  Rom. 

18.  C.  erefora Mäht. 

6.  C.  glarxdifera  G. 

19.  C.  cluniftra  Ao.  (Kreide.) 

7.  C.  marginata  G. 

20.  C,  vcticulota  G. 

8.  C.  maxima  M. 

21.  C.  limaria  Brohh.. 

9.  C.  monilifera  Q. 

22.  C.  disetuBsi. 

10.  C.  municfita  R5m. 

23.  C.  rotaria  Br.  '' 

1 1 . C.  nobiUt  M. 

24.  C.  terraria  Br. 

12.  C.propinqua  M. 

• 

, 24.  Diadema  Gray  (Cidarites  Lk.)  Flacher,  Fühlergänge  breiter, 

linear.  Stacheln  oft  röhrenförmig;  die  Stacbelwarzen  durchbohrt,  aber 
kleiner  und  zahlreicher,  als  bei  vorigen.  Arten  in  Juraformation  und 
Kreide : auch  lebende. 

1.  D.  Btchei  (Cidar.  Beehel  Brod.)  6.  D.  tranmertum  Ag.  (Jura.) 

2.  D.tubtmgularei  . vagans  Phile.)  1,  D.variolare  (Cidar.  Tariolarts  Brox.) 

S.D.  Vagant  ( . Kubangularis  G.)  8.  D.granulatumi  • graaulosua  G.) 

A.D.mammillanumi  » maaifnill.RfiM.)  9.  D.  ornatum  ( « omatus  G.) 

5.  D,  hemitphaerxeum  Ao.  (Jura) , 10.  D.  rotulare  Ag.  (Kreide.)  . 

dann  5 lebende  Arten. 

'25.  Astropyga  Ag.  (Cidarites  Lx.)  Eine  lebende  Art,  Cid. 
* re  di  ata.  Lk. 
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2S.  Salenift  Gray  (Cidarites  aucU),  Die  Täfelehen  awiachen  den 
FOhlergangen  nur  mit  einer  einzelnen  grossen  und  undurclibohrten  Warze. 
Um  den  After  stehen  ungewöhnlich  grosse  an  ihren  Rändern  ineinander 
gelenkte  TXfelchen.  Auch  die  Eyleiter-Täfelchen  sind  sehr  gross.  Arten 
alle  fossil  in  Jura-  und  Kreide-Formation. 

\,  S.Hoffnumni  (Cldar  Hoflfm.  Röm.)  Z.  S.  $eutigera 

1 S.hemuphaericn  ( . hemitph.  R.)  4.  S.peltata  Ao.  (Kreide.) 

27»  Echinoraetra  Bbeyiv,  Phrls.  Ghay  (Echinus  auett.)  .... 
13  lebende  Arten. 

28.  Arbacia  Gray.  (Echinus  auett.)  Den  Diademen  ähnlich) 
aber  mit  undurclibohrten  Stachelwarzen.  Fühlergang  - Strahlen  schmal, 
Fohlergänge  gerade  und  einfach,  oder  aus  je  2 Reihen  Doppelporen,  ln 
Jura,  Kreide,  tertiär  und  lebend. 

1.  J.hieroglyphica  (Echinus  hieroglyph.G.)  S.  A.  tUutacea  Ao.  (Ecliin.  aliutac.  G.) 

2.  J.nleata  ( . sulcatus  G.)  6.  A.  rndiata  ( , radiat.  Höa.) 

i.  J.noduloia  ( . noduiosus  M.)  7.  A.puiilla  ( ^ pusilliis  M. 

k.  A.  granulota  < ^ granuiosus  M.) ' A.pwnctulata  Ga. 

A puttul Oi»  G. 

29.  Echinus.  Sehr  regelmässig  rund  oder  etwas  eckig.  Fähter- 
gäoge  aus  Bogen-Segmenten  zusammengesetzt,  die  von  mehreren  Poreii* 
Paaren  gebildet  werden,  und  linear  sind.  Arten  in  Jura,  Kreide  und 
tertiär,  viele  lebend. 

l.  E.getminant  Fhill.  E.MilleriD. 

2.  E.  perlatus  DesM.  E.  regalit  II Sa. 

i.  S.lineatvs  Q*  und  11  andere. 

E.Mtnardi  Dbsm. 

III.  Ordnung:  Stelleriden. 

Der  Körper  selbst  sternförmig,  die  Strahlen  beweglich  und  oft  ästig; 
Mund  mitten  auf  der  Unterseite. 

A,  Familie  der  Asterien» 

Eine  gemeinschaftliche  Mund-  und  After-Öffnung,  ohne  Zähne.  Auf 
der  Ruckenfläche  zwischen  den  Anfängen  der  2 hinteren  Strahlen  ein 
höckeriges,  blätteriges  oder  vielmehr  faseriges  Täfelchen,  der  sg.  Madre- 
poren-förmige  Körper.  Vom  Mund  zur  Spitze  der  Strahlen  ziehen  tiefe 
RioDen,  von  mehreren  Stachel-Reihen  begleitet. 

1.  Asterias  Ag.  (Astropecten  Link;  Crenaster Lloyd,  Pentast^rie 
Blaikv.,  Stellar ia  Nabdo.)  Sternförmig,  die  obere  Seite  getäfelt,  die 
Strahlen  flach,  neben  eingefasst  von  2 Reihen  grosser  Täfelchen,  welche 
kleine  Stacheln  fuhren.  Arten  lebend,  A.  aurantiaca  Lin.  etc. 

2.  Coelaster  Ag.  Die  innere  Höhle  umschlossen  von  Täfelchen, 
welche  wie  bei  den  Gidariten  geordnet  sind,  und  in  deren  Scheiteln  man 
einen  Stern  von  Fühlergängen  sieht.  Form  der«Asterien,  Organisation 
der  Crinoideen.  Eine  Art,  in  Kreide. 

1.  A.  Couloni  Ao.  * 

3.  Goniaster  Ao.  (Scutasterie  und  Platasterie  Blainv.)  Körper 
Seckig,  eingefasst  von  einer  doppelten  Reihe  breiter  Täfelchen,  die  mit 


234 


Pb.  Kuropaeu«  Blaimv.  (Pentacriana  Enropaeua  TMOMra.  *).  > * * 

26.  Pentacrinufl  Mill.  (Pe nt a gon ites'  Rapit.)  Stiel  mehr 
oder  weniger  Skantig,  mit  entfernt  stehenden  ‘ Wirteln  einfacher  Äste. 
Die  Schciben-Arme  an  den  Stiel  befestigt,  jeder  mittelst  eines  keilförmi- 
gen Stückes , wonach  2 einfache  Täfelchen  folgen , worauf  sich  die  Arme 
einmal,  später  zum  2ten  Male  gabeln  und  sich  endlich'  in  viele  an  den 
Rändern  gefiederte  Anhänge  theilen.  Die  Eingeweide-Höhle  zwischen 
derBasis  der  Strahlen  ist  von  oben  mit  vielen  kleinen  Täfelchen  bedeckt. 
Arten : eine  lebend  und  viele  fossile  in  Muschelkalk,  in  Jura-,  Kreide- 
und  Tertiär-Bildungen.  Man  könnte  diejenigen  als  Cladocriii  us  be- 
zeichnen, deren  Hülfs-Arme  entfernt  stehende  Wirtel  bilden. 

^ ^ i 

1.  P.  dubhia  OoLor.  9.  P.  acalaria  Goldf. 

2.  P.  baBaltiforinis  Mill.  10.  P.  aubangularia  Mill. 

3.  P.  Briareua  Mill.  11.  P.  acriptua  Röm. 

3.  P.  cingulatus  Müsar.  12.  P.  aubsulcatua  Mümat.  ^ 

5.  P.  tuoniliferua  Mühst.  (Dicht  Mill.)  13.  P.  aubteresMÜNST. 

6.  P.  aaiiu latus  Röm.  14.  P.  tuberculatua  Mill. 

7.  P.  pentagoualis  Goldf.  15.  P.  moniliformis  Mill.  (nicht  MönaT.) 

8.  P.  laevia  Mill.  16.  P.  subbasaltiforniis  Mill. 

P.  caput  Mednane  Mill.  (lebend.) 

27.  I s 0 c r i n u s H.  v.  Mey.  Den  Pentacrinen  sehr  nahe;  der  Stiel 
mit  einfachen  Armen.  Aber  die  ersten  Glieder  der  i Srheiben-Strahiea 
bilden  keine  (keilförmige)  Vorsprünge ; dagegen  ist  der  obere  Theil  des 
Stieles  mehr  entwickelt.  Eine  Art,  fossil,  in  Jura-Kalk.  i. 

1.  J.  pendiilua  v.  Met. 

28.  Encrinus  Gubtt.  Stiel  rund  und  glatt;  Scheibenstrahlen  an 
ihrer  Basis  gebildet  aus  3 aufeinander  folgenden  einfaehen  Gliedern,  auf 
deren  letzten  sich  2 Reiben  kleinerer  Glieder  einlenken,  deren  jeder  noch 
weiterhin  2 gegliederte  und  gefiederte , auf  ihrer  Basis  bewegliche  Arme 
trägt  Arten  zwei  in  Muschelkalk. 

1.  £.  liiiiformla  wictt,  2.  E.  Schlothelmli  QvenaT. 


29.  Apiocrinus Mill.  (Astropoda  Depr. ',  Ceriocrinus  K5k. ; 
Poroatocrinus  et  Syrophytocrinus  Köm.)  ‘ Stiel  rund  und  glatt , aufwärts 
gegen  die  Strahlen  allmählich  verdeckt,  welche  zuerst  aus  je  3 aufeinan- 
' der  liegenden  Gliedern  in  Wechselstellung  mit  5 vom  Stiel  abgetrennten 
Täfelchen  bestehen,  sich  dann  gabeln  und  fiederartig  werden.  Basis  des 
Stieles  verdickt.  Alle  Arten  fossil  in  Jura-  und  Kreide-Bildungen. 


1.  A.  elongntus  Mill. 

2.  A.  flexuosus  G. 

8.  A.  IneraHaatUB  Röm. 

4.  A.  mf«piIiformis  Schloth. 

5.  A.  MillerlScH. 


6.  A.  obcoQicns  G. 

7.  A.  Prattli  Ga. 

8.  A.  rosaceua  Sch. 

9.  A.  ellipticusMiLL. 


*')  Tuompsoh  sucht  uenerticb  zu  beweisen,  dass  dieses  Thier  nur  die  Jugendliche Forn 
Ton  Cematula  seye,  die  sich  bereits  vom  Stiele  abgelöst  .und  mehr  Fiedereben 
aus  den  Armen  getrieben  habe.  Bn. 

**)  Da  der  Vf.  den  Charakter  nicht  haüptsScbüch  in  die  Zeichnnngen  der  GcIenkOächen 
’ der  Stielgiieder  setzt,  so  fallt  die  Art  des  Übergangskalks  weg. 

*^=)  Um  die  ohnehin  langen  Namen  abzukürzen,  verwandelt  der  Vf.  Apioerinites  in 
Aprioerinus  u.s.w.  — Die  zweifelhafteren  Arten  übergeht  er  für  jetzt  uoeh. 
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30.  EogeDiacrinuf  Mill.  (Symphytocrious  KSw.)  Sti«l  rund 
und  nackt,  ans  •wenigen,  langen  Gliedern.  Jeder  der  5 (aelten  4)  Strali- 
len  bat  in  aeiner-Baaia  ein  starkes,  verdicktes  Glied,  das  mit  seinen 
Nachbarn  verschmolzen  ist; ob  sie  sich  verästeln,  ist  nicht  be- 

kannt XE.  niespiliforniis  Goldf.  aus  Grauwacke  scheint  ein  ande- 
res Genus  so.  bilden).  Alle  Arten  fossil,  in  .lurabildungen. 


1.  E. caf rophf IlatM  Gouie.  5.  E.ntoslUformis  Misst, 

l.  E.  ceoipressus  , 6.  E.  nutaas  Goi.or. 

S.  E.  Hansmanni  R5m.  7 E.  pyriformls  Müsst. 

4.‘  E.  HoferiMünst.  8.  E.  qalnqnaogularls  Mill. 

vd  ' f • 

31.  Solacrinus  Goldf.  Scheint  auf  den  ersten  Anblick  vom  vo- 
rigen nur  abzuweichen  durch  besondere  kleine  Glieder  zwischen  der 
Basis  der  Strahlen.  Dennoch  scheint  es  sich  den  Comateln  und  Gleno- 
tremiten  mehr  zu  nahem.  Stiel  sehr  kurz,  an  seinem  unteren  Ende  ab- 
gerundet, daher  wahrscheinlich  nicht  angewachsen;  auf  seiner  Oberfläche 
mit  Eindrücken  versehen,  welche  zur  Anheftung  von  Annen,  wie  die  Rücken- 
Arme  der  Comateln  sind.  Arten  3 fossile,  in  Jura-Gebilden. 


1.  S.  costatus  Goinr.  3.  S.  Jagerl  Goldf. 

3.  S.scrobicalatus  Mühst. 


33.  Rbodocr  in  US  Mill.  Stiel  gerundet,  Nahrungs-Kanal  5kan- 
tig;  Basis  der  5 Haupt-Strahlen  aus  5 kleinen  Gliedern,  über  denen  sich 
|e  2 etwas  grössere  erheben,  worauf  kleinere  und  minder  regelmässige 
Täfelchen  die  Eingeweide-Hohle  von  unten  schliessen,  von  deren  Rande 
5 wie  bei  Pentacrinus  verästelte  Strahlen  entspringen.  Arten  fossil,  in 
Grauwacke  und  Kohlenkalkstcin.  Schlotheims  Rh.  echinotus  mit  ge- 
stacheltem Stiele  aus  Jurakalk  wird  wohl  ein  besonderes  Genus  bilden.*) 

I.  Rh.  cHBalicalatus  Goldf.  4.  Rh.  crenatu«  0. 

3.  Rh.  gyratui  G.  6.  Rh.  veru«  M. 

3.  R.qainquepartitUR  G.  6.  Rh.  quluquangulari«  M. 


33.  Actinocrinus  Mill.  (Rhodocrinus  Kürt.)  Verschieden  vom 
vorigeu  durch  einen , runden  Nahrungskanal,  durch  zahlreichere  und  min- 
der regelmässig  gestellte  Täfelchen  an  der  Seite  der  Scheibe.  Arten 
fossil  in  Grauwacke  und  Kohlenkalk. 


t.iA.  cingulatua  Goldf. 
3.  A.  grannlatus  G. 

3.  A.  moniliformis  Mill. 

4.  A.  mnricatns  G.  * 

3.  A,  nodulosuR  O. 

4.  A.  Gothlandicus  G. 


7.  A.  laevis  M. 

8.  A.  polydactyiu«M. 

9.  A.tesseratus  G. 

10.  A.  irlaeontadaetyluR  M. 

11.  A.  tesseracontadactylu«  M. 


34.  Melocrinus  Goldp.  Von  beiden  vorigen  nur  dadurch  ver- 
srhieden,  dass  die  Basen  der  5 Hniiptstrahlen  mit  5 Täfelchen  am  Ende 
de.s  Stieles  abwechselii,  und  die  Tufelchen,  welche  die  Eiiigeweide-Hüble 
oben  schliessen,  grösser  als  jene  sind,  welche  zwischen  der  Basis  der 
Strählen  stehen.  Arten  fossil  in  Grauwacke  und  Kohlenkalkstcin. 


1.  M.  gibbosas  G. 


2.  M.  laevis  G. 


3.  M.  liieroglypIiicDs  G. 


•)  Er  dürfte  dem  Apiocr.  Goldfussü  Volt*  angehüren. 


Ba. 
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35.  Eacalyptocrinos  Goldf.  Eingeweide-Höhle gerSumig ; am 
Grunde  umgeben  von  .5  Täfelchen,  welche  mit' 3 Reihen  von  lOTäfelcbeo 
wechseln,  auf  deren  Rand  die  Strahlen  eingefügt  sind.  Eine  Art  io 
Grauwacke. 


1.  £.  rosaceus  O. 

36.  Poteriocrinus  Mill.  Stiel  rund  mit  rundem  Kanal.  Eio- 
geweide-Höhle  seitlich  mit  3 Wechselreihen  aus  je  5 grossen  Gseitigen 
Täfelchen,  wovon  die  oberen  5 gabelige  Strahlen  aus  verlängerten  Glie- 
dern tragen.  Arten  fossil  in  Kohlcnkalk. 

1.  P.  crassus  M.  2.  P.  tennis  M. 

37.  Platycrinus  Mill.  Basis  der  Strahlen  aus  5 grossen  Täfel- 
chen, welche  unter  sich  2usammenhängen  und  mit  vom  Ende  des  Stieles 
abgesonderten  Stücken  in  Wechsel  stehen.  Auf  ihrem  Rande  stehen  die 
5 Strahlen,  zwischen  deren  Basen  man  5 kleinere  Täfelchen  untersebei- 
det;  andere  sehr  kleine  schliesseii  die  Eingeweid-Höhle  von  oben.  Arten 
fossil  in  Grauwacke  und  Kohleukalk. 


1.  Pl.  ventricosus  G.  5.  PI.  striatus  M. 

% Pl.  granulatus  M.  6.  PI.  laevis  M. 

3.  Pl.  pentangularis  M.  7.  P|.  tuberculatus  M. 

4.  Pl>  rugosus  M.  8.  Pl.  depressus  G. 

38.  Cy  athocrinus  Mill.  Zwei  Reihen  ( statt  einer  , • wie  liei 
vorigem)  von  grosse  Täfelchen  um  die  Eingeweide -Höhle.  Zwischeo 
dem  Grunde , der  Strahlen  ein  kleines  sech.sseitiges  Täfelchen.  Stiel 
rund  oder  ökantig,  mit  kleinen  einfachen  Hülfsarmen.  Arten  fossil,  in 
Grauwacke  und  Kohlenkalk. 


'i.  C.  geometricuft  O. 

2.  C.  primatusG. 

3.  C. rugosus  M. 

4.  C.  tuberculatus  M. 


5.  C.  planus  M.  • 

6.  C.  quinquangularlsM. 

7.  C.  abbreviatus  M. 

8.  C.  pentngonus  G. 


39.  Sphaeronites  Hisinger  (Echinospbaerites  Wahlenbsrg). 
Der  Vf.  kennt  nur  unvollständige  Exemplare.  Das  Genus  steht  OyatbO' 
crinus  sehr  nahe.  Arten  fossil,  in  Grauwacke. 

1.  S.  pomuni  His.  S.  grauatuni  Wahlemb. 

2.  S./aurantium  Wahlcrb.  S.  Walilenbergii  Esmark. 

40.  Caryocrinus  Say.  Eingeweid-Höhlc  umgeben  von  viel- 
seitigen Täfelchen , welche  2 Reihen  von  6 und  eine  von  8 Täfelchen 
bilden,  deren  4 zweitheilige  Strahlen  tragen.  Arten  fossil,  in  Grauwacke. 


i.  C.  ornatus  8a y. 


2.  C.  loricatus  Say. 


41.  Cupressocrinus  Goldf.  Stiel  ruud;  Kanal  kreuzförmig; 
an  seinem  Ende  5 verdickte  Stücke,  zwischen  welchen  die  2 ersten  und 
kleinsten  von  der  Basis  der  Strahlen  cingelenkt  sind,  auf  denen  sieb' 
grössere  in  Form  von  Pyramiden  erheben,  auf  deren  Rändern  kleine  be- 
wegliche Anhänge  stehen.  Arten  fossil,  in  Grauwacke  (C.  gracilis  Goldf. 
scheint  eher  ein  Cyathocrinus.) 

C,  crassus  G.  ^ 

✓ 

42.  Pentremites  Say.  Körper  etwas  ökautig;  auf  sehr  kurzem 
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Stiele  erheben  sieb  5 getrennte  Stücke,  lüber  denen  5 Strahlen  von  Py* 
raroiden-Forni , wie  die  Zwischenstrahten-Felder  der  Echiniden  stehen; 
dazwischen  5 Strahlenfclder,  die  an  der  obem  Flache  des  Körpers  sehr 
breit  sind,  und  an  dessen  Spitze  5 ip'osse  Löcher  damit  in  Wechsel 
stehen.  Dieses  Genus  nimmt  mithin  an  den  Charakteren  aller  Ecbiuo« 
dermen-Familien  Statt,  wie  es  eines  der  ältesten  ist. 

1.  P.florealfs  Sat.  4.  P.  pyriformls  Sav. 

2.  P.  o?alis  Say,  5.  V.  ellipticns  8ow. 

3.  P.  Derbyensis  Sow.  6.  F.  giobosua  Say. 


Becks:  über  das  Vorkommen  fossiler  Knochen  in  dem 
aufgesch we m mte n Boden  des  Münstertandes  C^^arst,  Arch.  f, 
Min.y  I83öt  VI tl,  390-417,  Taf,  IV  und  VJ  Das  Diluvial-Land  im 
Münster  sehen,  überall  unmittelbar  auf  Kreide  liegend,  besteht  in  Thon 
und  Sand,  wovon  der  letztere  da , wo  beide  Gebilde  zusammen  vorkom- 
men , stets  über  dem  Thone  liegt , eine  gelbe  oder  eine  schwärzliche 
Farbe  besitzt  und  eine  Mächtigkeit  von  20^ — 30'  erreicht,  wessbalb  der 
Thon  nur  da  aufgeschlossen  zu  seyn  pflegt,  wo  Flussbetten  tiefer  ein* 
schneiden,  oder  Brunnen  u.  dgl.  gegraben  werden.  Der  Thon  allein  ist 
es,  welcher  die  fossilen  Knochen  enthalt,  nie  der  Sand;  wesshalb  diese 
denn  auch  nur  längs  der  Flussbetten  gefunden  zu  werden  pflegen,  wie 
an  der  Ujype,  der  Ems  und  der  Werse.  Am  reichsten  hat  sich  aber 
das  Uppe-lde\i  erwiesen,  wo  die  Knochen  von  oberhalb  Lippstädt  an  ab* 
wärts  \i\s  Dorsten  gefunden  worden  sind:  wohl  desswegen  hauptsächlich^ 
weil  die  Schifffahrt  und  die  für  sie  nöthigen  Flusshauten  an  diesem 
Flusse  mehr  Veranlassung  gegeben  haben.  Die  Knochen  pflegen  überall 
nur  einzeln  vorzukommen;  nur  bei  der  Stadt  Gesecke  wurde  1833  auf 
dem  Wege  nach  iVüiv/i  ein  ganzes  Eleph an ten - Skelett/  aber  in  einem 
völlig  aufgelockertcn  und  zerfallenen  Zustande  gefunden.  'Alle  Knochen, 
mit  Ausnahme  der  Pferde-Gebeine  haben  ihre  sämmtliche  Gallerte  ein* 
gebiisst.  Wenn  sie  im  Trocknen  aufbewahrt  .werden,  so  schälen  sich 
allmählich  viele  dünne  Lagen  von  deren  Oberfläche  ab,  bis  .der*  ganze 
Knochen  zerfallen  ist.  Sic  lassen  sich  nur  dadurch  aufbewahren , dass 
man  sie  mehrmals  mit  Auflösungen  von  Gummi  arabicum  tränkt,  nacK 
dem  man  den  entstandenen  Überzug  .inzwischen  jedesmal  wieder  trocken 
werden  Hess.  Die  meisten  der  aufgefundenen  Knochen  sind  in  das  Museum- 
zu  Münster,  andere  in  das  des  Fürsten  Bentheim  gekommen,  einige  sinff> 
für  jenes  zu  Dann  erworben  worden ; einzelne  finden  sich  in  den  Hän- 
den von  Privatleuten.  Alle  unten  genannten  Reste  stehen  in  dem  erste* 
ren  beisammen;  alle,  von  welchen  nicht  ein  anderer  Fundort  angegeben 
worden,  stammen  von  der  Lippe.  Es  sind : : 

1.  Von  Elep hauten:  mehrere  Stosszähne  bis  von  V Länge;  — 
mehrere  Backenzähne  auf  verschiedenen  Graden  der  Abnutzung,  0’”04 
bis  0nio9  breit,  mit  12  — 15  Lamellen,  alle  von  E.  primigenius  her* 
rührend,  — ein  beschädigter  Atlas,  0,16  lang,  — wie  ein  erster  Rückenwirbel 
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ebenfalls  etwas  beschädigt,  mit  0,07  langem  Körper  und  0,07  weitem 
Kanäle ; — mehrere  Rippen,  wovon  eine  vollständige  über  die  Wölbung 
0,87  Länge  zeigt ; — vom  Becken  das  ungenannte  Bein  mehrmals,  wor« 
unter  sieh  das  besterlmltene  durch  zwei  Merkmale  von  dem  des  £.  pri* 
migenitis  bei  Cuvieb  unterscheidet,  indem  nämlich  die  Pfanne  0,16 
Durchmesser,  das  ovale  Loch  fast  0,14  Länge  und  fast  0,07  Breite  be- 
sitzt, während  Cüvibb  bei  letztgenannter  Art  für  die  Pianne  S**  und  für 
die  Länge  des  ovalen  Loches  umgibt  (Ann.  Mus,  YllI,  256),  und 

indem  zwischen  dem  oberen  Ende  des  Schambeines  und  dem  inneri 
Rande  der  Pfanne  eine  fast  kreisförmige  Vertiefung  von  fast  0,05 
Durchmesser  vorkommt,  welche  sich  gegen  das  Schambein  hin  ausebne 
und  in  der  von  Cuvibr  gegebenen  Abbildung  nicht  bemerkt  wird,  so  dass 
dieses  Becken  eine  andere  Art  anzudeuten  scheint.  — Ferner  ein  Ober- 
schenkelbein , ohne  Epiphysen  0,83  lang,  mehrere  Oberarmbeine  , stets 
ohne  obern  Kopf,  — zwei  Ellenbogeuröhreii  ohne  untere  Enden,  — eiue 
Speiche  ohne  untere  Epiphyse. 

II.  Vom  Rhinozeros:  mehrere  Backeuzuhne.' ganz  uhnlicli  denen 
bei  CuviER  (Ann.  du  Mus.  \il,  pl.  i,  hg.  1 — 3,  und  lll,  pi.  lu,  hg.  1,5),— 
einige  nicht  ganz  vollständige  Oberarmbeine,  — zwei  durchaus  vollstän- 
dige linke  Speichen  von  0,37  Länge  mit  0,12  breiter  oberer  und  0,14 
breiter  unterer  Gelenk*Rolle,  — eine  Ellenbogenröhre,  — einige  Atlasse, 
worunter  einer  dem  bei  Cuvibr  (1.  c.  VII,  Tf.  vii,  Fg.  7)  entspricht,  der 
andere  von  einer  abweichenden  Art  ist,  ' und  welche  der  Vf.  beide  ver- 
gleichungsweise abbildet  (Tf.  IV,  Fig.  A und  B)  und  beschreibt;  er  bat 
an  des  Basis  der  obern  (vordem  ?)  Randes  seiner  Queerfortsätze  eine  viel  ge- 
ringere Ausschweifung  von  nur  statt  Breite  etc.  Keine  dieser 
zwei  Nashorn-Arten  .wird  vom  Vf.  näher  bestimmt. 

' 111.  Vom  Ochsen,  und  zwar  dem  Lithauischen  Bos  urus  ein 

Schädel  mit  gewaltigen,  2'^  vor  der  Hiiiterhauptleiste  entspringenden  Horn- 
■apfen  u.  e.  a.  Reste ; einige  aus  dem  Werse  Bett. 

IV.  Von  Hirschen:  Zwei  unvollständige  Schädel,'  mehrere  Ge- 
weih-Stucke und  einige  Knochen  der  Extremitäten.  Das  charakteristische 
Schädel-Stück  ist  Taf.  V (Fig.  1 — 3)  abgebildet ; auch  ein  dort  vorge- 
londeues  Geweibstück  (Fg.  4),  welches  unten  am  Rosenstock  abgebro- 
chen, unten  etwas  platt  gedruckt,  0,09  dick,  0,38  laug  erhalten,  nach 
oben  schaufelförmig  yerflächt,  am  Ende  0,05  dick  und  über  0,15  breit, 
und  durchaus  ohne  Augsprossen  ist,  daher  offenbar  einer  ausgestorbenen 
Art  [dem  Hirsch  mit  dem  Rieseiigeweih  ?]  angehört  hat.  Der  zweite 
Kopf  jedoch  scheint  dem  Vf.  nur  geschlechtlich  vom  vorigen  verschieden 
zu  seyn , da  er  kleiner,  ohne  Geweih-Zapfen,  au  der  Stirne  schmäler 
und  mit  schwächerer  Hinterhauptleiste  versehen  ist.  Vom  gemeinen 
Edelhirsch  sind  mehrere  Geweihe  im  Werse- Bett  vorackommen. 

V.  Vom  Pferde;  Backenzähne  u.  a.  Theile , ganz  mit  denen  des 
gemeinen  Pferdes  übereinkommend,  auch  durch  ihren. Gehalt  an  Gallerte 
ein  jüngeres  Alter  verratheud,  obschon'  sie  in'  gleichen  Gegenden  (Lippe) 
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wie  vorige  Arten  gefunden  worden. 

Doch  ist  die  Gleichheit  der  Schieb- 

ten  nirgends  iiac 

bgewieseii. 

» 

X 

Der  Vf.  findet  die  Erklärung  schwierig,  wie  der  nordische  Auerochse 

in  demselben  tropischen' Klima  wie 

die  Elephnntcn 

und  Nashorne  habe 

leben  können,  und  möchte  daher  ve'rinulhcn,  dass, 

trotz  der  Ahnüchkeit 

in  den  einzelnen 

Knoclien,  die  fossile  Art  von  der 

lebenden  verschieden 

gewesen  seye. 
$ 

• 

De^ayes  ; 

Berich  tagte  Bestimmungen 

einer  von  Ahdrce- 

JowsKi  an  Boi;k 

geschickten  Sammlung  fossiler  Koiicbylien 

Püdoliens  {Bullet  geol.  1835,  VI,  321—32.) 

A50RZEJOW$Ki’s 

Deshayes' 

Andrzejowski’s 

Deshayes' 

Beneiiiiungea. 

Beiieiiauiigen. 

C 0 r b a 1 a 

Cytherea 

gibba 

C orbul  a gibba 

erycina 

Cytherea?  Ery. 

ti.  $p. 

c ina. 

Volbynica 

i einzige  Art, 

Venus 

elliptica 

Gaetani  * • 

j der  C.  n n c 1 e n * 
1 sehr  nahe. 

' tricuspis 
littnrea 

1 Venus  M.  tp. 

Lut  rar ia 

Lutraria  ellip* 

A s t a r t e 

tica  var. 

inrrassatn 

Astarte  In* 

Mac  tr  a 

crassata. 

cyrroa 

Mactra  «.  tp. 

pulchella 

Venus  radiata 

triangula 

7 

jun. 

striatella 

ist  die  erste  Art. 

senilis 

Cytherea  ui  ul* 

chamata 

Mactra  u.  sp. 

t i 1 a Ul  el.  var. 

£ry ci a a 

l^uschii 

Cytherea  n.  tp. 

nacrodon 

C 0 r b n 1 a n,  tp. 

psCudodysera 

Venus  casina. 

affin,  C.  CO  Ul. 

auricularis 

1 mode- 

p 1 a n a t a e. 

/ s t a Dl'B. 

npelina 

Amphidesm  a 

dieselbe. 

planata 

1 obtusa 

; Sedo.  M. 

elliptica 

A m p h id  es  ina  el- 

C a r d i u tu 

liptica. 

ciliare 

Cardium  echi. 

T'elliaa 

' n atu  m 

rostralina 

T e 1 1 i n a ?()uvenilis) 

Lv.var. 

Donaz 

D onax. 

Pallasianum 

• exigu- 

Lucina 

' um  Mokt. 

irregularia 

, Lucina  gibbo- 

seniialatum 

. o b 1 i- 

sul a Lmk. 

q ti  u ni 

Bummularia 

Lucina  n u ui  in  u> 

jim. 

I a r i a n.  tp. 

verrueosuin 

- n.  tp. 

columbella 

. c o 1 u ni> 

obliquuni 

1 « n.  tp.?; 

b e 1 1 a var. 

litliopodoltcum- 

/ niehtC.  obli* 

notabilit. 

^ quiim  Lmk. 

nivea 

„ n 1 V e a n. 

pusillufn 

) . C.  praeceä. 

tp. 

quadrangulum 

1 y«»- 

ebarnea 

, „ ebnrnea 

V enericardia 

. 

«.  tp. 

aculeata 

Venericardia 

Cytherea 

n.  tp. 

aiteos 

Cytherea  chio- 

planicosta 

V enericardia 

' ne  var.  btevior. 

n.  tp. 

Jahrgang  1837. 
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squamokR 


AmDRKjowski's  ^ Dbshayes*. 

Benennuiigea. 

Veuericardia  Venerlcardia 
orbIciilariH  »ulcata 

Pectunculu*'  ' - 

mmisniali»  | P e c t ii  n c u I u .. 

affini»  u o i • . 

orbiculu»  fect.  ?glyciiuc- 

r i s var. 

Plumttedlcua  Pect.  Piumate- 

d i B II  s i a. 

Tariabili»  Pect,  cglyclme- 

r i s var. 

nuimnlforuils  Pect..iu  obigem  nu- 

iiiismnlis. 

graclli«  , Picet.  gracilU  «. 

$p. 

. Area  • ^ , 1 „ 

barbata  Arcabarbata 

niinuta  Area  Uctea  var. 

N u c u 1 a 

niargafitacea  Nociila  margari- 

t u c e a 

laoeardia  unbeatinimb.  Kero. 

Chama 

' pseudogryphlna  La.Chama  aaperilla 

La. 

Chama  unbestimm- 
bar. 

M y t i 1 u a 

plebejua  * ? M o d i o l a cym- 

b ae  f o r m ia  Sedg. 
navieuia ' Modiolauavi- 

c u 1 a 

marginata  M o d i o l a ni  a r g i- 

' u a t a. 

Spondylua 

antediluvianua  Piieatula. 

P e c t e n ^ , 

Beaseri  ' Pecten/Burdi- 

g a 1 e u s i 8 var. 

elcgaiis  Pecteii  elegana 

atrialiia  Pecten  ateiatus 

gracilia  Pecten  gracilia 

Calyptraea 
Duboisii  Patella 

Turritella 

bicarinata  T u r.r  i t.  t e r e b r n 

Lmk. 

Archimedia  Tu  i r i t.  A.  re  b i m e- 

. " d i 8. 

fuaciata  T ii  r r i t.  A r c h i m e- 

d i s var. 

Trochua 

patulua  Trochua  patulus 

? ..  V a r i a b i- 

1 i 8 Sedgw.  M. 

turgidulus  Trochua  turgi- 

d U 1 11  8. 

creaulatua  Trochua  Daude- 

b a r d i var, 

Puachii  Trochua  Puschii 

granulato  atriatua  g r a n u- 

lato  atriatus 
celina  Trochua  celina 

KubcarinatuH  „ n. 

Andrarjowakii  „ ' A n d r z e- 

, J o w 8 k 1 1^ 

atriatua  Trochua  atriatua 

Zukoweenaia  . ? c o n u- 

..  1 u a var. 


a — 

* 

ANDRZBJOWalil'a 

. \ 

« 

Dcshatbs’ 

Beueaaungen. 

Turbo 

Crenieneuaia  ' ^ 

• 

flavo  pictua  I 

Flamen  können  blei- 

helicoldea ’ j 

ben. 

acobina  } 

Monodouta 

Araouia 

Monodouta  eo- 

r a 1 1 i 11  a 

mamniilla 

Monodouta,  bleibt. 

Ri  88  0 a 

atriatula 

Risaoa  cechlea- 
rel  la 

aemicostuta 

Risa.  costata  var. 

inttata  ^ i 

turbiiiea 

l Namen 

costata 

* ' ^ bleiben. 

turritella 

. limata. 

reticulata 

. bleibt. 

M e 1 a n i a 

Eichwaldl 

Melania  apira- 
1 i 8 a i m a Dub. 

rugulosa 

Melania  j 

• 

? varicoaa 

? melanopaia 

^ • -acuta. 

N eritina 

ornatula 

bleibt. 

N a t i c a 

7 apadicea 

Natiea  Guille- 
m 1 n i Payr. 

epigiottiua  Pusch. 

Natiea  ?Dillwy- 
n i i. 

belicina  Lmk. 

Natiea  maculo- 
aae  affin. 

!■  U M U 8 

acutiibrmia 

P u 8 u s bleibt. 

polygonatus 

„ s u b 1 a r a- 

tos  Bast. 

Pledrotoraa 

tuberculata 

Pleurotoma  tn- 
berculosa. 

suturalis 

P 1 e u r.  id.  var. 

glaberrima 

m * J 

niinuta 

. „ \ bleibt. 

gracilia 

. » \ 

C e r i t h i u m 

plicatuni 

C e r 1 1 h i u m n,  tp. 

pygmaeum 

Ceritb.  / Latreil- 

. ' 

) lii  Payr. 
j r e t i c u- 

\ lat  uni._ 

Campanienm 

■ 1 

gibbusum 

. bleibt. 

rubiginoflum 

calculosum 

„ n.  ip. 

baccatum 

w p ict  nm 

var. 

pictuni 

Ceritbiuni  pie- 
t u ni  var. 

coronatum 

C e r i t b i u ni  id.  ' 

Turritella 

Ceritbium-  id. 

Triton 

Eichwaldii 

Triton  (bleibt.^ 

chucelliiHis 

M u r e X 

plicatus  1 -- 

anguloaua  i 

xn  n r e z n.  tp. 

acabridua 

• 1 bleibt* 

tortuoaua 

t 

‘ , 
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AVDSXEJOWaKl's  DscHATe»* 

Bcneanungen. 


Bulla 

L^jonkairiana  rar.  £ u I i a m.  is. 
A. 

Licfatenstcinii  . bleibt. 

Jignarioides  , bleibt. 


AaoRzuownRi’a 


Derhatea* 


Benennungen. 


CycJostoroa 

Bialozurceitie 

rotundatum 


CyeloAtomaj  bleibt. 

m * 


■ H.  R.  Guppert:  über  den  Zustand,  in  welchem  sich  die 
fossilen  Pflanzen  befinden,  und  über  den  Versteinerung^ s- 
Process  insbesondere  CPooaKXD,  Annal.  d.  Phys.  1^36,  XXXV  iil, 
«5r3,  und  XXXtXf  229 — 223).  Wir  haben  schon  .eine  vorläufige 
Nachricht  über  diesen  Gegenstand  mitgethoilt  CJ*ihrb.  1837,  S.  117 J 
Hier  das  Ausführlichere.  Verwandlung  durcii  Feuer.  Gewöhnlich 
liegen  Pflanzentheile  älterer  Formationen  wie  verkohlt,  höchst  selten  aber 
nur  gebräunt,  noch  völlig  biegsam  und  wie  getrocknet  zwischen  den 
Schicferplatten.  Doch  hat /der  Vf.  einen  Saamen  der  Art  aus  der  Por- 
phyrkohleii-Formation  von  Charloilenbrunn  und  eine  neue  Aletliopteris 
in  weisslichem  Tbone  der  Stcinkohieii-Forination  aus  den  Thoneisenstein- 
gruben von  Kreutzburff  in  Obt'rschlesien  vor  sich.  *)  An  ersteren 
kann  man  die  zellige  Struktur,  an  letztem  die  gestreiften  Gefasso  der 
Blattoerven,  das  Zellgewebe  des  Parenchyms,  die  netzförmige  Oberhaut 
uud  sogar  die  Stomate  wieder  erkennen.  Nach  dem  Glühen  der  Stein- 
kohlen-Fahren  bleibt,  wie  an  denen  der  Jetztwelt,  ein  aus  Kali  bestehen- 
des Skelett  zurück,  welches  aber  durch  Wasser  bis  auf  einen  kleinen 
kieseligeii  Rückstand  sogleich  aufgelö.st  wird , zum  Beweise,  dass  vor 
oderwährend  der  Einschliessiing  diese  Pflanzen  in  Tiion  das  Wasser  unmög- 
lich lange  auf  dieselben  eingewii  kt  haben  könne,  wie  denn  auch  Karsten  bei 
der  chemischen  Zerlegung  des  fossilen  Holzes  und  der  Braunkohle  kein 
feuerbeständiges  Alkali  erhielt.  — Biingt  man  frische  Fahren,  Dikotyle« 
doneo  u.  s.  w.  zwischen  weiche  Thonpiatten,  trocknet  diese  im  Schatten 
uud  erhitzt  sic  allmählich  bis  zum  Glühen  , so  kann  man  den  fossilen 
Pflanzen  täuschend  ähnliche  Produkte  erhalten  : von  dem  gebräunten  bis 
zum  völlig  verkohlten  Zustande,  selten  jedoch  glänzend  schwarz  auf  der 
Platte  fest  anliegend;  bei  anhaltendem  Glühen  bis  zur  Zerstörung  alles 
Organischen  bleibt  der  blosse  Abdruck  zurück,  wie  von  den  Pflanzen  in 
der  Schlesischen  Grauwacke,  -im  Kuhlensandstein  und  von  den  zablrci- 
ehen  Dikotyledoneiiblättcrn  in  Quadersandstein.  Die  geringe  Menge  von 
Kohlenstoff,  welche  die  Pflanze  liefert,  durchdringt  dabei  die  benachbar- 
ten Thonlager  bis  zu  völliger  Schwärzung,  woraus  hervorgeht,  dass 
»nan  die  schwarze  Farbe  der  Kohlenschiefer  nicht  von  beigemengter 
Steinkohle  herzuleiten  brauche,  so  wenig  als  die  in  den  fossilen  Ab- 
drücken enthaltene  schwarze  Masse  als  SteinkohlenmaNse  zu  erklären 


Derselb«  Fall  tritt  sehr  aasgezelchnet  eia  bei  den  Cycadeen  der  ntutn  IVeli 
bei  Haiti.  Br. 
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Beschreibung)  den  SicKLBu^scben  und  KssstBE^scben  MiUbeilangen  ge- 
genüber, zu  erfsbreu:  1)  dass  die  Yorderfüsse  der  grossen  Thiere  (G|ii- 
rotherium  majus)  nur  dreizchig  seyen  ; 2)  dass  , das  zweite  Tbier 

(Ch.  minus)  nur  ein  kleineres  Individuum  des  vorigen. sey;  3)  dass 
beiderlei  Füsse  des  dritten  Thicres  nur  vierzehig  seyen,  4)  dass  es  nur 
5 Schritte  auf  dieser  Steinplatte  gemacht  (Kessler  zeichnet  6 Schritte 
mit  7 Fährten-Paaren)  und  5)  dass  die  Fährten  wie  beim  Hunde  gestellt 
seyen!  Später  (S.  260)  will  er  Ckoisbt’s  Ansicht  (s.  nachher)  über  den 
Baumen  nicht  für  unmöglich  halten,,  und  gibt  nach  Micuelxn  an,  dass 

I 

die  zwei  ersten  Individuen  zweien  Arten  angehören  sollen. 


Croizet  eben  darüber  (ib'id.  S.  259—260.)  Cb.  hatte  dieselbe 
Platte  mit  Virlet  untersucht,  dieselben  thatsüchlichen  Resultate  erhalten, und 
ist  über  den  unorganischen  Ursprung  der  angeblichen  Pilanzenwurzela 
^ mit  ihm  gleicher  Meinung;  leitet  aber  2)  die  Fährten  der  zwei  ersten 
Thiere  von  einem  Reptile  aus  der  Zeit  jener  Sandsteinbilduugen  ab, 
dessen  Füsse  eben  von  denen  unserer  jetzigen  Reptilien  sehr  verschieden 
gewesen  seyen , hält  jedoch  mit  Laubillard  den  angeblichen  Daumen 
'bloss  für  einen  fleischigen  Anhang  ohne  Nagel  unter  der  Ferse,  wodurch 
sich  dessen  nach  aussen  gerichtete  Stellung  erkläre. 


Croizet:  Nachtrag  zum  vorigen  (tötif.  S.  265 — 266.)  Er  gesteht 
ein , sich  überzeugt  zu  haben , dass  die  zwei  ersten  Individuen  (Chiro- 
tberien)  auch  an  den  Vorderfüssen  vier  Zehen  besessen,  und,  da  grosse 
Säugethiere  in  der,  Büdungszeit  des  bunten  Sundsteines  noch  nicht  ge* 
lebt  hätten,  mit  deren  Füssen  diese  Fährten  allerdings  mehr  Ähnlichkeit 
haben  würden , so  glaubt  er»  diese  von  einem  Reptil  ableiten  zu  musseo 
und  mit  grösste/ Wahrscheinlichkeit  von  einem  Salamander  ableiten 

zu  können , da  yuch  die  Salamander  vier  Zehen  an  beiderlei  Extremitä* 

a 

ten  und  nackte  (uübeschuppte)  Fusssohlen  besässen ; obschon  anderseits 
wieder  ihre  Füsse  länger  und  weit  mehr  nach  aussen  gerichtet  seyefi. 
Allerdings  deute  ferner  die  Schrittweite  auf  lange  Beine  hin , und  kameo 
auch  Bcutelthiere  schon  in  den  Oolitlien  vor.  Wie  die  Beutelthiere  habe 
jedoch  die  grosse  Tbierart  ihre  Füsse  nidlit  gestellt.  — (Virlet  bemerkt, 
dass  bei  Batrachiern  der  Hinter-  und  der  Vorder-Fuss  nicht  so  nabe 
beisammen  stehen  könnten.) 


IV.  Verschiedenes. 

Mineralogische  Vorträge  bei  der  Versammlung  Deut- 
scher Naturforscher  und  Ärzte  in  Jena  im  Sept.  1836  (Amtli- 
cher Bericht  darüber,  4”.  Jena  1837.) 

A)  ln  den  allgemeinen  Sitzungen  trug  vor 


/ 
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1)  Goppbrt:  über  d|en  Zustand/ in  welobem  sieb  die  fos> 
silen  Pflanzen  befinden,  und  über  den  Yersteinerungs>Pro- 
ZC88  insbesondere  S.  49  — 53.  [.Wir  thoilten  darüber  den  Auszug 
einer  ausgeführteren  Abhandlung  schon  S«  241  roit.] 

2)  Osann ; über  die  in  Perioden  steigende  nnd  fal- 

ieade  Salzquelle  der  Saline  zu  Kisaingen  S.  53 — 57.  Diese  • 

Quelle  zwischen  den  Gradirhäusern  gelegen,  war  bis  1822  wenig  aus- 
giebig. Kleinschrod  Ijess  Bohrversuche' anstellcn , in  deren  Folge  sie 
808298'Tiefe  unter  dem  Boden  des  26^  tiefen  und  8^  weiten  Bohrschaebts 
in  ihrer  jetzigen  Form  und  Reinheit  hervortrat.  . Das  Bohrloch, 
in  der  Mitte  jenes  Bodens , ist  4^^  weit  und  liefert  in  jeder 
blinute  40  oder  . 16  Eimer  Salzwasser  von  3o?.  Anfänglich  wa- 
ren'ihre  £rscl>einungcn  sehr  unregelmässig:  sie  blieb  halbe,  ganze  und 
mehrere  Stunden  , iin  J.  1823  sogar  ciuinul  18  Stunden  lang  ganz  aus. 

Seit  6—7  Jahren  aber  sind  ihre  Erscheinungen  in  ihrer  Regelmässigkeit 
gleich  geblieben.  .Das  Wasser  beginnt  aus  der  Mündung  des  Bohrloches, 
unter  welche  es  nie  hinabsinkt,  übcrzusprudeln , sein  Spiegel  hebt  sich 
im  Schachte  mit  zunehmender  Geschwindigkeit  bis  einige  Fuss  unter 
dessen  Rand , wo  noch  etwas  tiefer  eine  seitliche  Abflussrohre  es  ablei- 
tet; es  wirft  dabei  Blasen  in  Menge,  es  wallet,  wie  im  Sieden  begrifien, 
auf  und  ein  weisser  Schaum  strömt  von  der  Mitte  des  Spiegels  gegen 
dessen  Ränder  hin  ab;  einige  Fuss  hoch  über  dem  Spiegel  bildet  sich 
eine  Schichte  von  kohlensaurem  Gase,  'das  man  mit  einem  Hute  davon 
abschöpfeh  kann;  man  vernimmt  endlich  dumpfe  ferne  Stösse  , der  Was- 
serspiegel wird  ruhiger  und  beginnt  wieder  bis  zur  Mündung  des  Bohr- 
loches zu  sinken,  die  es  nach  15  Minuten  erreicht  hat.  Dieser  Wechsel 
wiederholt  sich  Jnglich  mehrmals:  alle  4 Stunden  einmal,  wenn  zugleich 
zwei  der  im  Schachte  stehenden  Saugröhren  dessen  Wasser  zu  den 
Werken  fördern,  und  fast  alle  2 Stunden  einmal,  wenn  sieben  es  thun. 

Auf  den  benachbarten  Wiesen  sind  Stellen,  wo  sich  kohlensaures  Gas 
öus  dem  Boden  entwickelt : es  wächst  nur, weniges  röthliches  Gras  dar- 
auf und,  wenn  der  Boden  durcii  Regen  nass  ist,  sieht  man  Luftblasen 
*'ch  bilden.  O.  erklärt  sich  die  Erscheinung  auf  folgende  Weise.  Im 
Innern  der  Erde  entbindet  sich  fortwährend,  kohlensaures  Gas,  wahr-  0 
scheinlich  durch  Zerlegung  vbn  vulkanischer  Glühhitze  ausgesetzten 
Kalksteinen.  Die  Nähe  eines  vulkanischen  Heerdes  erkennt  man  aus 

alten  £ruptions>Kratern  (z.  B,  zwischen  dem  Euter  und  dem  Pferde^ 

; die  zwei  Gleichberge  bei  RhÖmhild  etc.)  und  den  Asche-  und  Lava-. 
Anhäufungen  {Pferdekopf)  in  der  benachbarten  Rhone, ^ Dieses  Gas 
alröüit  in  ein  unterirdisches  Gewölbe,  in  welches  aus  andern  .Bassins 
*uch  Salzwasser  eindringt.  Letzteres  sammelt  sich  zu  unterst,  ersteres 
^*rüber.  Eine  Öffnung  in  der  Nähe  des  Bodens  leitet  aus  diesem  Gc-^ 
''^olbe  in  das  Bohrloch.  Im  Verhältniss , als  das  Gas  sich  unter  dem 
^ewülbe  ansämmelt,  treibt  es  das  Wasser,  das  sich  zugleich  damit  an- 
^Wängert  und  bei  dem  grossen  mechanischen  Druck  im  Übermaas 

^ Vergl.  Jahrb.  1834,  S.  124. 
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3)-  MrrscmsRUCH : über  Einfluss  der  Wärme  auf  ung^Icicbe  Ausdeh- 
nung der  Krystalle  mit  entschiedenen  Achsen, 

• % 

G.  In  der  physikalisch-chemischen  Sektion 

1)  legte  Dübereimer  mehrere  in  einem  Hochofen  am  I§ar%e  beim 
KupferrSst  Prozesse  des  Kupferkieses  und  des  arsenikhaltigeii  Schwefel- 
kieses^ durch  Sublimation  gewonnene,  zu  Drusen  versammelte,  deutlich 
ausgebildete,  aber  nach  dem  Mittelpunkte  hin  eingesunkene  oktaedrische 
Krystalle  der  arsenigen  Süure  vor. 

2)  Tilesius  sprach  über  submarine  Vulkane. 

3)  Mitscherlich  legte  mehrere , verschiedenen  Mineralien  analoge 
Kunstprodukte  vor,  nämlich  Magneteisenstein,  Zinkblende,  Augit  (za 
Paris  mit  Berthier  dargestellt) , Chrysolith  ip  grossen  und  gut  ausge- 
bildcten  Krystallen,  welche  auch  riicksicbtlicii  der,  physikalischen  Eigeo- 
schaften  mit  den  natürlichen  Individuen  genau  übereinstimroen ; — ferner 
künstlichen  einachsigen  Glimmer  beim  Kupferschmelz -Prozesse  entstan- 
den , durch  leichte  Schmelzbarkeit  und  einen  Gehalt  von  Eisenoxyd  an 
der  Stelle  der  isomorphen  Thonerde  ausgezeichnet ; — Feldspath-Krystalle' 
von  der  Sangerhäuser  Kupferhütte  u.  s.  w.  Er  redete  über  Kohlen- 
säure: Entwickelung  aus  der  in  Erdrisse  eingedrungenen  atmospliäriscben 
Luft,  — und  von  einigen  ohne  Schmelzung  vulkanisirten  Terrains  in  der 
Eifeh 

4)  ' Brandes  redete  vom  Gehalt  der  Mineralquellen  an  Kohlensäure, 
von  deren  Entstehung  und  Ausdehnung. 

5)  Neef  theilte  eine  Notitz  mit  über  Grosses  künstliche  Bil- 
düng  von  Krystallisationcn,  insbesondere  von  Quarzkrystallfo 
aus  Fluorkieselsäure,  durch  jahrelang  fortgesetzte  Wirkung  eines  Elek- 
trometers. Der  Quarz  erschien  zuerst  als  ein  Sechseck  auf  der  Matrix; 
alsdann  strahlten  Linien  vom^  Mittelpunkte  aus,  hierauf  bildeten  sich 
neue  Linien,  welche  die  Konturen  der  Säule  bezeichneten , wodurch 
das  Individuum  immer  dicker  wurde.  Und  indem  ein  zweiter  Krystall 
auf  dem  ersten  ehtstand,  wurde  das  Wachsthum  des  ersten  unter- 
brochen. 


t 


D.  In  derSektion  für  Geognosie,  Geograph!  e und  Mine- 
ral ogie  sprach 

1)  t.  Hoff  über  den  geognostischen  Bau 'des  sich  zunächst  an  den 
Thüringer-yf  anschliessenden  Thäringenschen  Terrains  im  GothaischeHi 
beschrieb  die  Erscheinungen  der  Oberfläche  und  die  .Schichten-Ordnung, 
zeigte  einige  Muschel-Versteinerungen  aus  dem  Keuper,  deren  Ursprang 
aus  dem  Meere  oder  aus  Süsswassern  zweifelhaft  war,  legte  Zeichnun- 
gen von  Pflanzen-Versteinerungen  und  eines  mit  ihnen  vorgekomroeoen 
grossen  Reptiles  vor  (Plieninger  zeigte  ein  ähnliches  Gestein  mit  ähnli- 
chen Knochenresten  aus  Württemberg),  In  den  tertiären  [?]  Torflagern 
von  Langensalza  war  ein  Fichtenstamm  mit  Sparen  eines  Sägeschnitts 
gefunden  worden.  Bei  Tona  hatte  man  mit  Elephanten-Zähneii  zu- 
sammcnliegend  auch  Geweihe  von  Cervue  Elapbus  entdeckt;  errtere 
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schrieb  v.  Hoff  der  lebenden  Art  zu,  andere  Anwesende  leiteten  sie  von 
£.  primigeiiius  ab. 

2)  Tantsghek  über  die  Verrüqkuug  des  Kupferschiefers  durch  den 
Kupfererzgaug  Kruttprin%  bei  Kammsdorf. 

3)  Gkrmir  über  die  versteinerten  Insekten  des  Solenhofer  Jura* 

Schiefers  ins  Münstkr's  Sammlung.  Melsteus  sind  es  Süsswasser-Insek* 

✓ 

tea,  wie  Libellula,  Agrion,  Aesclina)  jedoch  mit  einer  an  Myr* 
Bieleon  erinnernden  Körperbildung,  Nepa,  Gerris,  Pygolampis. 
Die  übrigen  sind  meistens  Phyilophagen',  wie  Locusta,  Mantis 
(durch  Spriiigbeine an  L o c u s t a angrenzend),  Cercopis,  auch  S p h y n x, 
eiuige  Dipteren,  auch  Hymenopteren.  Alle  diese  Formen  deuten 
auf»ein  warmes,  jedoch  uicht  gerade  tropisches  Klima. 

Die  in  der  Braunkohle  des  Siebengebirges  befindlichen  und  iin  Don^ 
ner  Museum  aul bewahrten  Insekten  sind  meistens  Dung*lnsekten  [?j, 
naoienllich  Xylophageii.  Sie  zeigen  keine  fremden  Gestalten,  und 
wurden  wahrschciulich  durch  Fäulniss  in  Wasser  defekt. 

4)  Derselbe  zeigt  instruktive  Pflauzeutheilc  aus  der  Steinkohlen* 

Forraatioii  von  Löbejün  und  Wettin  vor , woraus  sich  ergibt , dass 

V.  Sterkbero's  Volkniannia  gracilis  (Fase.  V et  VI,  Tf.  . . .,  Fg.  3, 

nicht  Fg.  1 und -2)  die  Ähre  von  Sphaeuophyllitcs  Schlotheiraii 

•• 

Beongn.  seye,  und  dass  eiue  andere  grosse  Ähre  wahrscheinlich  einer 
neuen  Art  vou  Sphaenophyllites  angehöre.  Exemplare  von  A s t e r o- 
phyllites  e quis eti form is  bewiesen  die  Ähnlichkeit  mit  dqn  Sphae* 
nophyllen,  und  eine  andere  Fucus-ähnlicbe  Pflanze  zeigte  durch  deut* 
liehe  Adern  ' und  Fruchtknoten  au  den  Blattspitzen  die  Annäherung  zu 
den  Fahren.  Eine  ähnliche  ohne  Früchte  hat  v.  Gutbier  in  seiner  Be- 
schreibung der  Zwickauer  Pflanzen-Abdrücke  abgebildet. 

5)  Otto:  über  w i c b t i g e jScAtesisc/n;  Petrefakten:  a)  aus  dem 
Übergangsgebirge,  worin  2 auch  von  v.  Buch  als  sehr  merkwürdig  be* 
zeichnete  Ammoniten,  Fisch  sc  huppen,  Fucoideen  (von  Göppert 
schon  in  den  Leopoldiner  Akten  beschrieben)  und  ein  neues  in  der  Regel  Fels- 
spitzen  überziehendes  Röhren-Korall  vorkommt;  — b)  aus  dem  Oolitli 

’ deg  Muschelkalkes  eine  neue  Avicula  ( narJi  Münster  ? A.  inaequi* 
striata  vor.)  und  ein  neuer  gelappter  Zoophyt  (eine  ähnliche  Art 
heimt  Münster  aus  Italien)]  — c)  aus  dem  Pläner  einige  zu  Callia- 
nassa  antiqua  gerechnete  Krebse;  — d)  aus  dem  bunten  Sandstein 
von  Ruppersdorf  die  zwei  schon  bekannten  Palaeoniscu  s*Arten  und . 
fuudlicbe,-  theilweise  aus  Opal  bestehende  Koprolithen. 

6)  General  vou  Tscheffkin  zeigt  prachtvolle  Sibirische  Mineralien, 
naueutlich  schöne  Gold*  und  Plntiu-Krystalle  aus  den  Schiefergebirgeu, 
die  wegen  ihres  schönen  Erhaltenseyus  nicht  weit  von  ihren  ursprüng- 
lichen Bildungsstätten  entrückt  gewesen  scyn  konnten. 

7)  Berger  sprach  über  die  Versteinerungen  lim  Koburg , nament- 
lich die  Schuppen  und  Blattspitzcn  von  Gycadeen  im  Keupersandstein, 
über  eia  von  Otto  für  ein  Fis  chgaumcu- Stück  erklärtes  Fossil  aus  dem 
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31)  GöppBar  über  die  Struktnr  der  Steinkohle.'  Er  pHiclitet 
WithamV  bei,  der  darin  die  Struktur  der  Coiiiferen  entdeckte;  die  Schie- 
ferung^ derselben  leitet  er  von  roechaniscliem  Drucke  ab  und  zeigt  Ma- 
ster von  Hölzstücken  vor,  die  unter  der  .Wusserpresse  breit  gequetscht 
wurden,  ohne  darum  hohl  gewesen  zu  scyii. 

32)  Münster  legt  im  Bayreuther  Arbeitshause  gefertigte  sehr 
dünne,  polirte  Schnitten  von  versteinerten  Hölzern  vor,  die  sich  zur 
mikroskopischen  Untersuchung  eignen. 

33)  WEISS  erläutert  die  gewundenen  Bergkrystalle  durch  natürliche 
Exemplare  und  Modelle  und  weiset  nach  , dass  dieses  Phänomen  im  ge- 
nauesten Zusammenhänge  mit  dem  Vorhandenseyu  der  Trapezoidenflächeo 
stehe  und  durch  eine  während  der  Krystallisation  konstant  fortwirkende 
Drehkraft  hervorgebracht  seyn  müsse.  Er  folgert  daraus  zugleich : dass 
auch  bei  den  Zwillingsbildungen  eine  wirkliche  Drehkraft  auf  die  ein- 
zelnen Individuen  gewirkt- habe. 

34)  VON  Eichwald  legt  viele,  zum  Theil  neue  Arten  tertiärer  Zoo- 

I 

phyten  und  Konchyiien  Volhyniens  und  vom  Kaspischen  Meere  vor,  und 
bietet  einen  Tausch  damit  an.  . ' 

35)  VON  Münster  erläutert  viele  neue  Gattungen  und  Arten  fossiler 
Körper  durch  Abbildungen  oder  durch  natürliche  Exemplare.  Darunter: 
a)  aus  dem  Kupferschiefer  von  Glücksbrunn  den  Gaumenknochen  eines 
ganz  neuen  Fisches,  wovon  einen  Theil  Schlotheim  früher  für  einen 
Trilobiten  gehalten,  und  welchem  ganz  ähnliche  aus  Atm  Mansf elder 
Kupferschiefer  Otto  bei  Germar  in  Halle  und  im  Dresdener  Natura- 
lienkabinete  gesehen;  — b)  aus  dem Jurakalkschiefer:  Sepia 
obscura,  S.  liiiguata,  S.  regularis,  S.  gracilis,  S.  venusta, 
S.  bastiformis,  S.  antiqua,  S.  caudata;  Loligo  subhastata; 
Onychoteiithis  cochlearis,  0.  speciosa,  0.  lata,  0.  sagittata, 
0.  tricarinata,  0. 'subovata,  O.  angusta,  0.  interroedia, 
O.  F erussacci.  mit  den  Armen  und  allen  feinen  Häkchen  daran^  Be- 
Idnostomus  (sonst  Aspidorhyn  chus)  sph  yrenoides,  B.  tenui- 
rostris,  B.  t^bulatus,  B.  ventral! s,  B.  brachysomus,  B.  Müa- 
steri  , Undina  penicillata  ; Pterodactylus  longipes.  Aus  ei- 
nem der  Exemplare  von  Onychoteuthis  ergibt  sich , dass  B e 1 e ro- 
nose  p i a nicirts  weiter  ist,  als  ein  mit  dem  A I ve  oli  ten  eines  Be lemni- 
ten  zusammenliegender  Onychoteuthis,  — c)  aus  dem  Baireuther 
Keuper  Reste  eines  Sauriers  mit  doppelter  Zahnreihe. 

36)  Wackenbooek  erläutert  eine  Gebirgsarten- Suite  aus  der  Ge- 
gend von  Jena, 


I 
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' und 

physikalische  Beohachtungen 

über  die 

i 

Vulkane  des  Hochlandes  von  Quito, 

von 

Herrn  A.  v.  Hüiviboldt. 


(Vorgeksen  in  der  Sitzung  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin 

am  9.  Febr.  1837.) 


Erste  Abhandlung. 

Wenn  Vnlkanismns  im  weitesten  Sinne  des  Worts  alle 
Erscheinungen  bezeichnet,  die  von  der  Reaktion  des  inneren 
flüssig  gebliebenen  Theils  eines  Planeten  gegen  seine  oiydirto 
ond  durch  Wärmestrahlung  erhärtete  Oberfläche  ^ abhängen, 
80  können  wohl  nur  wenige  Gegenden  der  Erde  das  Schau- 
spiel von  dem  manchfaltigsten  Zusammenwirken  vulkani- 
scher- Kräfte  in  einem  gleichgrossen  Maasstabe  darbieten, 
als  das  Hochland  von  Quito,  Was  ich  bei  einem  achtmonat- 
lichen Aufenthalte  in  dieser  Gegend  von  Messungen  und 
mir  wahrscheinlichen  Resultaten  gesammelt,  ist  in  mehreren 
Theileh  meines  Amerikanischen  Reisewerks  zerstreut,  vor- 
züglich in  dem  geognostischen  und  barometrischen  Nivellement 
• Jahrgang  1837.  17 
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der  Andes-Kettej  in  dem  Buche  über  Schichtung  und  Lage- 
rung der  Gebirgsarten,  und  in  einer  Abhandlung:  Esqttisse 
dun  tableau  geologique  de  lAmerique  meridiondle  au  nord 
de  la  riviere  >des  Amaznnes.  Die  einzelnen  topographischen 
Beschreibungen  der  Vulkane,  gleichsam  Monographie’n  der* 

- selben,  sind  noch  ungedruckt  geblieben.  Geognostische  Be- 
schreibungen einzelner  Erdräume  beruhen  aber  auf  zwei 
ganz  verschiedenen  Fundamenten , von  welchen  die  einen 
abhängig  von  der  Zeit,  von  dem  jedesmaligen  Zustande  un- 
seres fortschreitenden  physikalischen  und  mineralogischen 
Wissens,  die  anderen  durch  Beziehung  auf  bloss  räumlicbe 
Verhältnisse  (auf  Grosse,  Stellung  oder  Lage)  unverände^ 
lieh  und , vrenn  etwa  Natur-Revolutionen  die  Konfiguration 
der  Erdfläche  umgestalten,  um  so  wichtiger  sind,  als  sie  die 
Möglichkeit  einer  numerischen  Vergleichung  in  dem  Resultate 
der  Umgestaltung  gewähren.  Wo  strenge  Unterscheidung 
der  Formationen  nach  zoologischen  Charakteren,  das  ist 
nach  dem  epochenweisen  Zusammenleben  vorweltlicher  Orga- 

- nismen,  oder  nach  oryktog  nostischen  Charakteren,  das 
ist  nach  der  Natur  der  krystallinischen  Gewebe  einer  Ge* 
birgsart,  erheischt  wird , da  verliert  die  au fgezeichnete 
Beobachtung,  wenn  sie  der  Zeit  und  den  Ansichten  entrückt 
wird,  unter  deren  Einfluss  sie  angestellt  wurde,  von  ihrer 
Bestimmtheit  und  ihrem  wissenschaftlichen  Werthe.  Wer 
ein  reines  und  inniges  Interesse  für  seine  Wissenschaft  hegt, 
klagt  nicht.  Wenn  er- je  sich  entschliessen  muss,  einen  ßlkk 
auf  seine  früheren  Arbeiten  zu  werfen,  über  diese  Wirkung 
der  fortschreitenden  Zeit,  über  ein  Veraltern  des  Stoffes» 
Es  gewährt  ihm,  neben  dem  regen  Wunsche,  das  Halbge* 
sehene  noch  einmal  und  mit  neuerem  Wissen  bereiehert 
wiederzusehen,'  das  frohe  aufrichtehde  Gefühl  der  zoaeh* 
menden  Erweiterung  der  Wissenschaft.  Ein  anderer 

des  Gesammelten,  der  topographische,  räumlich  beschreibende, 
ist  unabhängig  von  der  Epoche  des  Einsammelns»  Er  be* 
ruht  nicht  auf  wechselnden  Ansichten , sondern  auf  den  ei- 
ten Gruiidvesteii  mathematischen  Wissens»  Mit  grösser^^' 
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Vervollkommnung  der  Instrumente  erlangt  allerdings  änch  die 
Weltstellung  (astronomische  Position),  die  trigonometrische 
oder  barometrische  Höhenbestimmang  ( Hypsometrie ) eine 
grössere  Schärfe , aber  die  Bedürfnisse  des  geognostischen 
und  orographischen  Wissens  sind  leichter  zu  befriedigen, 
als  die  Bedürfnisse  der  Astronomie,  wenn  diese  den  Stand 
oder  Lauf  der  Himmelskörper  bestimmen,  die  Gestalt  und 
Dichtigkeit  unseres  Planeten  ergründen,  gleichsam  „die  Erde 
messen  und  wiegen^^  soll.  Seit  dem  Ende  des  letzten  Jahr- 
hunderts sind  die  astronomischen  und  gäodetischen  Instrn* 
mente,  deren  Auswahl  dem  Reisenden  zu  Gebote  steht,  voll- 
kommen genug,  um  besonders  durch  geschickte  Benutzung 
feiner  und  dabei  sicherer  Winkeihestimmungen  numerische 
Resultate  zu  erlangen,  deren  Genauigkeit  innerhalb  der 
Gränzen  liegt,  welche  dem  Zwecke  der  Untersuchung  geeig- 
net sind«  Dieser  orographische , messende  Theii  der  Beob- 
achtungen gewährt  dazu  den  Vortheil,  dass,  wenn  das  De- 
tail der  Messungen  (wie  immer  geschehen  sollte)  publizirt 
oder  wenigstens  aufbewahrt  wird,  es  noch  nach  Jahren  das 
Maas  des  Vertrauens  bestimmt,  w^elches  der  Arbeit  zukommt, 
ja  zu  neueren  und  besseren  Kombinationen  führen  kann. 

Indem  ich  freimüthig  auf  den  Unterschied  aufmerksam 
mache  zwischen  dem  schnell  veralternden  und  dem  von  der 
Zeit  unabhängigen  Theile  geognostischer  Beobachtungen,  habe 
ich  den  relativen  Unwerth  der  Arbeit  bezeichnet,  die  ich  . 
Ihnen  heute  vorlege.  Jeder  Reisende,  der  von  Europa  auch 

t 

nur  drei  oder  vier  Jahre  in  Lagen  entfernt  bleibt,  in  denen 
er  des  wissenschaftlichen  Verkehrs  mit  der  Heimath  ent- 
behrt, fühlt  schon  am  Tage  seiner  Rückkunft,  wie  sich  mit 
der  raschen  Erweiterung  der  Ansichten  über  die  Bildungs- 
Verhältnisse  der  Gebirgsmassen  auch  die  jene  Ansichten  be- 
zeichnende Sprache  verändert  hat.  Diese  Entfremdung  nun 
veranlasst  oft  einen  unseeligen  Trieb  des  Anpassens  und  Deu- 
tens;  und  da  zu  jeder  Epoche  nur  das  allgemein  gefällt,  was 
dem  herrschenden  Glauben  entspricht,  so  unterliegt  nach  und 
nach  das  einfach  Wnhrgenommene  den  Verstandes-Operationeii 
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theorislreiider  Deutung.  Eine  solche  Gefahr,  der  es  schwer  | 
ist,  sich  ganz  zu  entziehen,  ' da  ein  rühmliches  Bestre- 
ben den  ]\1enscheii  nntreibt , den  rohen  empirischen  Stoff 
durch  Idce’n  zu  beherrschen , wird  um  so  grösser  und  dro- 
hender, als  die  Zahl  der  Jahre  anwächst,  die  uns  von  dem 
Moment  der  wirklichen  Beobachtung  trennt.  Wenn  ich  nun, 
unter  den  bezeichneten  Verhältnissen,  nicht  anstehe  zum  Ge- 
genstand meiner  Abhandlungen  Fragmente  aus  meinen  noch 
ungedruckten  südaiuerikanischen  Tagebüchern  zu  wälden,  so  i 
gründet  sich  dieser  Muth  auf  dem  festen  Vorsatz,  das  Beob-  ^ 
achtete  grossentheils.  mit  denselben  Worten  wiederzugeben, 
in  denen  es  an  Ort  und  Stelle  nieder^eschrieben  wurde,  auch 
das  Beobachtete  von  den  späteren  Deutungen  zu  trennen;  es  | 
gründet  sich  dieser  Muth  auf  der  Berichtigung  der  Nomen-  , 
klatur  der  Gebirgsarten,  welche  die  oryktognostische  Untersu-  i 
chung  der  freilich  nur  sehr  kleinen  mitgebrachten  Samm- 
lungen gestattet;  er  gründet  sich  endlich  (und  diess  ist  das 
eigentliche  Motiv  der  Bekanntmachung)  auf  der  Ansicht,  dass 
der  grösste  Theil  meiner  geognostischen  Arbeiten  am  Ab- 
hänge der  Vulkane  von  Quito  vorzugsweise  Raumverhältnisse,  l 
Gestaltbeschreibungen  der  Oberfläche  und  die  nicht  veral- 
ternde  physikalische  Orographie  eines  wundervollen  und  seit-  | 
dem  nirgend  beschriebenen  Landstrichs  berührt. 

In  der^  langen,  iiiauerartig  hingedehnten,  bald  einfachen, 
bald  zwei-  und  dreifach  gereihten,  und  dann  durch  schmale 
Queerjöcher  gegliederten  Jndes^Kette  verkündigt  sich  regel- 
mässig und  fast  periodisch  die  Nähe  thätiger  Vulkane,  durch  ; 
das  plötzliche  Auftreten  gewisser  Gebirgsarten , welche  die 
vormals  sogenannten  uranfänglichen,  wie  die  schiefrigen  und 
sandsteinartigeil  Übergangs-  und  Flötz-Formationen  trennen. 

Ein  so  leicht  zu  beobachtendes  Phänomen  musste  früh  die 
•• 

Überzeugung  anregen , dass  jene  sporadischen  Gebirgsarten 
der  eigentliche  Sitz  vulkanischer  Erscheinungen  wären,  und 
dass  sie  die  vulkanischen  Ausbrüche  bedingten.  Was  damals 
(um  unter  einem  eingeschränkteren  Gesichtspunkte  hier  bloss 
an  die  mineralogische  Zusammensetzung  zu  erinnern),,  in 
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SUd-’Arnertka  als  eine  eigene  Art  quarzloser  Giünstcln*  und 
Syenit-Porphyre  beschrieben  ward,  nahm  spüter  in  Europa 
die  Benennung  Trachyt  an,  einen  Namen,  durch  welchen 
Haüy’s  Distribution  mineralogique  des  roches  den  älteren 
mehr  charakteristischen  Namen  D o m i t verdrängte.  Die 
neueste  Zeit  hat  gelehrt,  dass  jene  durchbrechenden  Massen 
(bald  als  kraterlose  Glocken  emporgehoben , bald  durch  die 
vulkanischen  Mächte  dergestalt  geöffnet,  dass  eine  permanente 
Verbindung  zwischen  dem  Innern  der  Erde  und  dem  Luft- 
krerse  gebildet  wird)  unter  verschiedenen  Zonen  nicht'  im- 
mer dieselbe  Zusammensetzung  darbieten.  Es  sind  bald 
eigentliche  Trachyte,  welche  der  Feldspath  charakterisirt, 
wie  am  Pic  von  Teneriffa  und  am  Siebengebirge  wo  sich 
etwas  Albit  dem  Feldspath  beigesellte,— Feldspath-Trachyte,  die 
als  thätige  Vulkane  häufig  Obsidian  und  Bimsstein  erzeugen ; bald 
sind  es  Melaphyre,  doleritartige  Gemenge  von  Labrador  und  Au« 
git,  der  Basaltformation  näher  stehend,  wieam^/na,  Stromboli 
und  Chimborazo ; bald  ist  Albit  mit  Hornblende  vorherrschend, 
wie  in  den  neuerlich  sogenannten  Andesiteii  der  Vulkane 
von  Chili^  in  den  prächtigen  als  Diorit-Porphyr  beschriebe- 
nen Säulen  von  Pisoje  bei  Popagan^  am  Fusse  des  Vulkans 
von  Purace  oder  im  Vulkan  von  Tolueca\  bald 

sind.es  endlich  Leucitophyre,  Gemenge. von  Leucit  und 
Augit,  wie  in  der  Somma,  der  alten  Wand  des  Erhebungs- 
Kraters  des  Vesuvs,  Über  diese  wichtige  Unterscheidung 
der  Gebirgsmassen,  durch  welche  vulkanische  Ausbrüche  sich 
einen  Weg  gebahnt  haben,  ist  durch  Gustav  Rose's  vor- 
treffiiehe  chemische  und  krystallographische  Zergliederung 
der  Feldspath-Gruppe  ein  neues,  einem  Theile  derGeognosie 
wohlthätiges  Licht  verbreitet  worden.  Wenn  ich  in  diesen, 
Worten  gleichsam  nur  ein  gowichtvolleres  Urthcil  an  dem- 
selben Orte  ausgesprochen,  das  ürtheil  meines  vieljährigen 
Freundes  Leopold  von  Buch  wiederhole , so  geschieht  es 
zugleich,  um  an  ein  neues  Epoche  machendes  und  durch 
viele  Zusätze  bereichertes  Werk  dieses  grossen  Gcogiiosteii 
zu  erinnern , welches  Alles , was  er  über  die  Natur  der 
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vulkanUchen  Er^clieiiiungeii  ergründet  hat^  in  lichtvalier  Dar* 
Stellung  umfasst.  Die  französische  Ausgabe  der  Physika- 
lischen Beschreibung  der  Canarischen  Inseln“,  welche 
so  eben  erschienen  ist,  enthält  unter  der  Abtheilung  „Cen- 
tral- und  Re ih  e n - Vulkaiie^%  die  lebendigste  und  vollstän- 
digste Schilderung  der  FeuerausbrUche  des  ganzen  Erdkrei- 
ses, so  weit  derselbe  bisher  einer  wissenschaftlichen  Be- 
strebung zugänglich  gewesen  ist.  * . « • 

Die  Vulkane  des  Hochlandes  von  Quito , mit  denen  ich 
mich  in  dieser  Abhandlung  beschäftige,  gehören  wegen  der 
trefflichen  geographischen  Arbeiten  von  La  CoNDAMiFiE, 
Bououer  uhd  Pedro  Maldonado  zu  denjenigen  Reihen- Vulkanen, 
deren  Gruppirung  in  zwei , durch  ein  schmales  Längentbal 
getrennten  Cordilleren  am  frühesten  richtig  erkannt  worden 
ist.  Es  finden  daher,  mittelst  der  Vergleichung  mit  analogen 
Thatsachen,  meine  eigenen  Beobachtungen  in  ‘der  vorerwähn- 
ten Aufzählung  der  gesaramten  Erscheinungen  das,  was  Ve^ 
allgemeinerung  der  Idee’ii  immer  gewährt,  erhöhtes  Interesse, 
Berichtigung  der  Ansichten  und  eine  Klarheit,  die  wie  ans 
fernen  Lichtpunkten  zurückstrahlt.  ' 

Ehe  ich  zu  der  Beschreibung  des  Vulkans  von'Pichinckü 
übergehe,  muss  ich  zu  besserer  Orientirung  und  genauerer 
Erläuterung  der  Lage  der  Hochebene*  'auf  ehiigo  Resultate 
“ Von  Messungen  aufmerksam  machen,  die,  einzeln'  genommen 
und  änf  das  Niveau  der  nahen  Südsee  bezogen,  freilich  keine 
geognostische  Wichtigkeit  haben  würden,  aber  bei  Betrach- 
‘tung  des  stnfenweisen  Zunehmens  «der  Bodenhöhe  in  an  ein- 
ander gereihten  Längenthälern  märichfaltiges  Interesse  ge- 
* währen.  Neue  Bestimmungen  waren  hier  um*  so  nothwen^ 
.diger,  ‘als  die  barometrischen  der  französischen  Astronomen 
zur  Zeit  der  berühmten  Gradmessung,  den  dreifachen  Fehler  • 
einer  Vernachlässigung  der  Temperatur-Correction,  einer  irri- 
gen Annahme  des  mittlen  Luftdruckes  an  der  Meeresfläche 
und  einer  Nicht-Berücksichtigung  des  Einflusses'  der  stünd- 
lichen Variationen  der  Barometer-Höhe  darbieten.  Durch 
zufällige  Compensationen  nahen  sich  allerdings  bisweilen 
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La  C0NDAMIK9  s Resultate  den  immar  sehr  befriedigend  tiberein- 
stimmenden  vpn  Boussingault  und  mir;  an  den  meisten  anderen 
Punkten  sind  aber  die  Unterschiede  beträchtlich,  bald  posi- 
tiv, bald  negativ,  und  immer  von  sehr  ungleichem  Werthe, 
80  dass  die  älteren  relativen  Bestimmungen  tiberall,  wo  von 
der  ungleich  gehobenen  Bergebene  tiber  dem  grossen  vul- 
kanischen Heerde  von  Quito  die  Rede  ist,  nur  wenig  Ver- 
trauen verdienen.  Diese  Mängel  wirken  nattirlich  auch  auf 
die  absoluten  Resultate  trigonometrisch  gemessener  Höhen, 

• da  bekanntlich  bei  diesen  Operationen  die  Standlinien  (Basen), 
an. deren  Endpunkte  sich  die  HöhenAVinkel  der  Berge. an- 
iegen,  nicht  ln  der  Ktisten-Ebene  lagen,  und  daher  jede  sol- 
cher Bergmessungen  in  der  ^n(/e«-Kette  nothwendig  ans 
einer  trigonometrischen  und  barometrischen  zusammenge- 
setzt ist. 

Wenn  man  einen  Blick  wirft  auf  den  Entwurf  einer 
hypsometrischen  Karte,  in  der  ich,  nach  sorgfältigen  Diskus- 
sionen der  neuesten  astronomischen  Ortsbestimmungen,  zuerst 
versucht  liabe  das  Streichen,  die  Mächtigkeit  und  die  manch- 
faltige  Gliederung  der  vorher  auf  allen  Karten  von.  Süd^ 
Amerika  so  verunstalteten  Andes-'tA.eite  darzusteilen  und  alle 
wichtigen  Höhen  Verhältnisse  einzutragen,  die  bis  .dahin  (bis 
iSiil,  also  nach  Pentland’s  Entdeckungen  in  Boliviä)  bekannt 
geworden  waren,  so  sieht  man , dass  die  seit  der  französi- 
schen Gradmessung  so  berufene  Bifurkation  der  Kordillere 
nur  von  3^  ^ stidlicher  bis  2^  20^  nördlicher  Breite  Statt 
kndet  zwischen  dem  Bergknoten  von  Loxa^  der  durch  die 
herrlichen  China- Wälder  seines  östlichen  Abhanges  bertihmt 
ist,  und  dem  Bergknoten  der  OueJlen  des  grossen  Magdalenen- 
Stromes.  . Nördlich  und  stidiieh  von  dieser  Parallele  der 
iäissersten  Bergknoten  von  Peru  und  Neu  - Granada  {Cundi' 
Mmarca)  sind  die  Andes  in  drei  minder  gleichlaufende  Zweige 
getheilt.  Die  Breite  der  Bergketten  wurde  sogar  , ehemals 
gegen  Osten  aus  Grtinden  vermehrt,  die  man'  in  einer  wun- 
dersamen Sprach  - Unwissenheit  suchen  muss.  Wo  in  der 
Karte  von  La  Cruz  Olmedilla,  dein  Typus  aller  englischen, 
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französischen  and  deutschen  Karten  ^ die  40  Jahre  lang 
erschienen  sind,  die  Worte  standen:  „hier  wächst  wilder 

Cacao,  aqui  hay  montes  de  Cacao^^^  haben  berühmte- Geogra- 
phen Schneeberge  in  ihre  Karte  eingetragen,  weil  sie  das  in 
der  spanischen  Kolonie  allgemein  übliche  Wort  Monte 
(Wald)  für  Berg  (Cerros,  Serranias)  hielten  und  dabei 
yergassen,  dass  Theobroma  Cacao  nur  in  den  heissesten 
Ebenen  bei  einer  mittlen  Temperatur  von  23^  R.>  gedeiht^ 
Knall  imreinsieTi  Europäisch-Spanischen  Dialekt  heisst  monte 
alto  Wald  mit  hohem, Baumwuchs.  Das  grosse  Längentbal, 
das  sich  zwischen  den  beiden  oben  genannten  Bergknoten 
hinzieht,  hat  über  60  geographische  Mellen  (15  auf  1^)' Aus- 
dehnung, aber  nur  eine  mittle  Breite  von  5 Meilen.  Es 
ist  durch  Duecrjöcher  in  fünf  kleinere  Becken  getheilt,  deren 
Boden  zu'  einer  sehr  ungleichen  Höhe  über  der  Meeresfläche 
sich  erhebt.  Die  Hochebenen , welche  diesen  Thalboden 
bilden,  sind : die  drei  südlicheren,  in  denen  Cuenca^  Taeunga 
und  Quito  liegen,  1350,  1320  und  1340  Toisen  hoch,  merk« 
würdig  übereinstimmend;  dann  folgt  die  1582’ bis  1650  Toi-' 
sen  hohe  Ebene  de  los  Pastös , das  vulkanische  Tübet  von 
Ameriha^  doch  noch  355  Toisen  niedriger  als  der  Thaiboden 
um  den  von  Pentland,  Meyen  und  d’Orbicny  neuerlichst 
besuchten  See  von  Titicaca.  Das  nördlichste  Tünfte  Bassin 
von  Almaguer  sinkt  plötzlich,  bis  zu  1164  Toisen  herab. 
Von  den  Queerjüchern  ist  nur  eines  wichtig,  der  Pass  von 
Assuay,  mit  Ruinen  von  1 n c a - Schlössern  bedeckt,  dessen 
höchsten  Punkt  ich,  wo  der  Weg.  über  die  Ladera  de  Cad^ 
lud  führt,  über  14500  Fuss  (2428  Toisen)  hoch  fand.  Nur 
400  Toisen  tiefer  steht  der  Palast  des.  Inca  Tcpayüpangi 
mit  Resten  von  Bädern,  die  (man  muss  es  hoffen)  mit  war- 
mem Wasser  in  diesem  unwirthlichen  Klima  gefüllt  wurden. 
Da  Pentland’s  Messungen  in  der-  östlichen  Kordillere  von 
Bolivta^  wo  der  Sorata  3948  Toisen  (23688  Par,  Fass), 
'also  nur  440  Toisen  niedriger  als  der  Dhavalagiri  des'jÖ'i- 
mu/uya-Gebirges  und  volle  600  Toisen  höher  als  der  Chim^* 
borazQ  ist,  zu  der  Meinung  verleitet  hat,  es  müssten  alle 
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Straktarverhältnisse  in  jenen  südilchen  Breiten  koiossäler 

aig  in  • der’ dem  Äquator  nahen  Zone  seyn,  so  mache’ ich  hier 

däranf  aufmerksam,  dass  der  Pass  über  das  Queerjoch  des 

Assuay,  wo  die  grosse  Handelsstrasse  von  Quito  nach  Cuenca 

und  lAma  geht,  nur  von  zweien  unter  allen  von  Pentland 

gemessenen  Pässen  (und  um  ein  sehr  Geringes)  an 'Hübe 

übertpoffen  wird.  Der  Pass  über  die  Altos  de  Toledo  ist 

25»  und  der  Von  Chullunquani  17  T.  höher.  Denn  überall 

* 

verhalten  sich  die  mittleii  Höhen  der  Gebirgsrücken,  deren 
Minima  die  Pässe*  uns  kennen* lehren,  nicht  wie  die  einzel- 
nen Gipfel,  wie  die  Kulminations-Punkte  der  Ketten.  Eine 
graphische  Darstellung  der  und  Pyrenäen  (die  letzteren 

haben  bekanntlich  einen  ■ sehr  - hohen  Rücken  bei  geringer 
Höhe  der  einzelnen  Gipfel)  bekräftigt  diese  Betrachtungen. 

* I , 

Da  man  von  dem  Felskamme  des  Vulkans  von  Pichineha 
hinweg  über*  die  menschenleeren  und  undurchdringlichen 
Waldungen  der  Yumhos  und  der  Provinz  de  las  Esmeraldas 
in  die  Südsee  hineinblickt,  und  da  schon  westlich  von  den 
Felsinselii  Puna- und  St,  Clara  (le  Amertajado)  bei  sehr  hei- 
terem** Wetter  der  Chimborazo  auf  der  SchiflFfarth  von  Lima 
nach  Guayaquil  gesehen  werden  'kann , ' so  ist  der  vi^ahre 
Abstand  der  Küste  von* den  westlichen  KofdiUeren  ein 'Ge- 
genstand, ' mit  dem  ibh  mich  * besonders  beschäftigen'  mussteV' 
Die  'ZU  .bestimmende  Entfernung'  hängt  hauptsächlich  von  der 
Längendifferenz  zwischen  den  Städten  Quitä  und  Guayaquil^ 
von<  dem  Azimnth  und  dem  ' Höhen winkel  der  Spitze  des 
Chimborazo  ,'  wie  dieselbe  auf'dem  Littorale  von'"  Guayaquil 
gesehen  wird,  ab..  Ich  muss' mich  hier  begnügen,  zu  bemer- 
ken, dass  die  Zweifel,  welche  der  Kapitän  Basil  Häll  ge-’ 
gen  die  von  mir  gefundene  Länge  von  Guayaquil,  erhoben 

hatte , durch'  die  letzte  grosse  englische  Expedition  in  den 

* • 

Schiffen  Advehture  und  Beagle  ( Kapit.  . Kino  , Stokes  und 
Fitz  Roy)  zur  Aufnahme  der  Küste  von  West-Patagonien 
bis  Guayaquil  völlig  und  zu  meiner  Zufriedenheit  gelöst  wor- 
den sind.  Kach  den  erst  vor  wenigen  Monaten  von  Sir 
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JoHM  Baerow  bekannt  *)  gemachten  Resultaten  der  Exfie- 
dition  ist  Gmyaquily  angeachtet  die  Zeit  von  einem  sehr 
fernen  Punkte,  Valparaiso^  übertragen  vi^urde,  bis  auf  17  Zeit- 
Sekunden  mit  meiner  nun  scheu  sehr  alten  Längeiibestim- 
mang  übereinstimmend  gefnnden  worden,  ja  für  den  Hnfeu 
Pallao  ds  Limay  auf  den  ich  Guayaquil  chronometrisch  besag, 
findet  die  letzte  englische  Expedition,  wie  die  Seefahrer  ans- 
drücklich  bemerken,  ein  mittles  Resultat,  das  nur  um  2 Zeii- 
sekunden  yon  der  Länge,  abweicht,  welche  Oi<tmanns  aus 
meiner  Beobachtung  des  Durcliganges  des  Merkur  aaf-  der 
Sonnenscheibe  schloss.  Da  bei  so  grossen  Höhen  und  auf 
so  langen  Wegen  (der  PichinckUy  um  weniges  höher  als  der 
Montblanc j kann  ohne  Refraktion  in  der  Entfernung  von  34, 
der  Chimborazo  in  einer  von  39  geogr.  Meilen  gesehen  werden) 
die  Wahrscheinlichkeit  abnimm^  dass  der  Lichtstrahl  durch 
keine  der  neben  und  über  einander  gelagerten  Wolkenachich* 
ten  gehindert  M'erde,  zu  dem  Auge  zu  gelangen , so  genieast 
man  am  Ufer  der  Südsee  selten  des  erfreulichen  Anblicks 
der  majestätischen  ^nd^s-Kette.  Ein  Höhenwinkel  des  Okim- 
borazo  (nur  1 ^ 57^  gelehrte  spanische  See-Offi* 

zier,  Don  Josef  Espinosa  während  der<  MALASiPNAnohea 
Weltumseegelung  am  Strande  von  Guayaquil  erlangte,  ist  der 
Gegenstand  eines  auf  diesem  Wege  nicht  zu  scMiohtenden 
Streits  über  die  wahre  Höhe  des  Chimborazo  geworden,  da 
Refraktion  und  Azimnth,  wie  die  horizontale  Entfernoiig 
selbst,  nicht  gehörig  erörterit  wurden» 

leh  habe  noch  einen  anderen  Punkt  zu  bertiliren,  der 
sich  auf  die  Positions-  und  Dimensions-Verhältnisse  der  Kor- 
dilleren bezieht;  Leopold  von  Buch  hat  in  seiner  licht  ver- 
breitenden Theorie  des  Hervortretens  von  Gebirgsketten 
durch  Spalten  mehrfach  auf  die  Beziehungen  hlngewieseii, 
die  man  zwischen  der  Richtung  der  Gebirgsketten  und  naher 
oder  ferner  Küsten  bemerkt.  Das  Phänomen  thätiger, 

*)  Journal  of  the  Royail  Oeogr*  Soc.  T,  ff,  P,  -9,  p,  337. 

**>  JUemorias  Je  los  Xaoegantes  Espanolety  T.  /,  p,  167, 
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daaermler  Vidkane  ist  in  Süd^ Amerika  bekanntiicb  anf  den 
«West-Rand  des  Kontinents  beschränkt,  and  meine  hypsome* 
triiche 'Darstellung  der  ganzen  • ^ncfe^-Kette , weiche  in  .die 
neuesten  Karten  ^yon*  Rruk  übertragen,  nirgends  aber  rich- 
tiger und  geschmackvoller  wiederholt  worden  ist,  als  in  einer 
leider  noch  immer  nicht  erschienenen  kleinen  Karte  Ton 
Bergbaus  * zeugt  für  den  innigsten  Zasammenhang  zwi- 

schen «der  Form  (dem  Umriss)  d^  Kontinents  und  dem 
'wechselnden  Streichen  der  Kette.  Der  Wendepunkt . bei 
Arica^  wo  die  Küste  ihr  nordsüiiliches  < Streichen  plötzlich 
in  ein  nordwestliches  verwandelt,  eine  Einbiegung  unter 
18®  J südlicher  Breite,)  welche  der.  ganz  ähnlichen  Einbie-  ' 
'gang  der  Westküste  des  pyramidalen  Kontinents  von  Afrika 
(in  4®'^  nördlicher  Breite)  bei  Fernando  JPo,  entspricht,  ist 
in  seiner  geologischen  Bedeutsamkeit  schon  mehrmals  Ton 
nur  an  anderen  Orten  bezeichnet  worden.  Das  plötzlich 
veränderte  Streichen;  der  ^nde^-Kette  im  Porallel  von  Arica 
ist  aieht  auf  die  der  Südsee-Küste  nahe  'we8t\ic\\e  Kordillere 
eingeschränkt ; sie  erstreckt  sich  in  eben  dem<  Maase  äuf  die 
östliche  Kette,  ^ welche  den  frühesten  Sitz  menschlicher  Kul- 
m 8ud~- Amerika^  die  Hochebenen  von  Titicaca^  begränzt 
und  auf  ihrem  Rücken  die  erst  neuerlichst  bekannt  gewor- 
denen'  Bergkolosse  des  Sotata  und  Ilimani  trägt.  Der  Pa- 
ndlelismus  der  Kordilleren  unter  sich , ■ besonders  zwischen 
5®  südlicher  und  5®  nördlicher  Breite  ist  so,  auffallend , als 
Parallelismus  mit  den  Sinuositäten  des  LdttoraU.  Ein 
einziges , sein  Streichen  veränderndes  abscharendes 
Trumm  vereinigt  die  neuere  Gehirgsspalte  der  Andee  von 
Ottiifo  , durch  iVew-(irrflnflda,  östlich  von  Bogota^  mit  der  alte*- 
Gebirgsspalte  der  Küstenketto  von  Caracas* 

■W  estlich  vom  ' Hochlande  von  Quito  scheint  die  Rich- 
tung  der  Ketten  selbst  zu"  beweisen,  • dass  ein  Küsten-Ein- 
®chnitt,  der  Golf  von  Guayaquil^  ein  kleines  zufälliges  Phä- 
nomen späterer  Entstehung  ist,  als  die  der  Ketten-Hebung. 

*)  Karte  des  ganzen  Neuen  Kontinente* 


.1 


264 


Hier  nfihert  sieh  die  Küste  bis  auf  25  Bogen-Minnten  der 
westlichen  KordUlere  in  der  Gegend  von  Cuenca^  südlich 
von  dem  oben  erwähnten  Qaeerjoch  des  Assuay^  wo  die  viel  | 
besuchte  Landstrasse  fast  die  Höhe  des  Montblanc  erreicht 
Kein  Einfluss  dieser  grösseren  Meeres-Nähe  auf  die  Stel-  i 
lung  der  Vulkane  zeigt  sich  aber  hier.  Schon<  zwanzig  geo- 
graphische Meilen  nördlicher,  seit  dem  Parallel  des  Tunguragua^ 
ist  die  lange  Reihe  thätiger  Vulkane,  gegen  Süden  geendigt. 
Hindernisse  in  den  Gesteinschichten  haben,  vielleicht  hier, 

• ^ ' I 

der  Seeküste  näher,  den  Durchbruch  der  elastischen  Kräfte 
und  eine  permanente  Verbindung  mit  dem  Inneren  gehindert*  i 
Auffallend  ist  es  sogar,  dass  das  Hinderniss  weniger  gross 
nach  der.  von  dem  Littoral  abgekehrten  Seite  gewesen  ist; 
denn  am  Fass  der  östlichen  Kette  ist  der  Sangay,  oder  Yul- 
han  von  Macas,  einen,  vollen  halben  Grad  südlich- vom  Pa- 
rallel des  Tunguragua  in  einer  waldreichen  Ebene,  an  den 
Quellen  des  Rio  Morong , ausgebrochen.  Rüppel  gibt  dem 
rauchenden  Kegelberge  in  Kordofan  84  Aleilen  Entfernung 
vom  Meere,  während  der  Peschan  in  Inner-Asien,  von  dem 
sich  noch  in  späteren  ganz  historischen  Zeiten  Lavaströme 
ergossen  haben,  und'  andere  thätige  Vulkane  der  Kette 
Thiansekan  nach  meiner  Skizze  der  Bergketten  von  Inner* 
Asien  drei  Mai  so  weit,  volle  260  geographische  Meilen  von 
allen  Meeren  entfernt  und  keines weges  von  grossen  Binnen- 
Wassern  umgeben  liegen. 

Wenn  gleich  in  einem  grossen  Theile  der  Welt  das 
Emporsteigen  von  Trachyt-,  Andesit-  und  Dolrit-Massen  die 
höchsten  Gipfel  der  Ketten  oder  Insel-Gruppen  gebildet  hat, 
so  lehren  dagegen  andere  Zonen  (z.  B.  der  Himalaya  und  die 
östliche  Andes*KordiUere  von  Boliviä),  dass  dieser  Zusam- 
menhang  zwischen  dem  Maximum  der  Erhebung  und  der 
Natur  des  sichtbaren  Gesteins  kein  nothwendiger  ist.  ln 
Mexiko,  wo  alle  Vulkane  auf  einer,  den  Isthmus  und  dieAxe 
der  Kette  fast  rechtwinkelig  dnrchschneidenden  Spalte  em* 
porgestiegen  sind  (Leopold  von  Buch  vergleicht  diese  unter- 
geordnete Qneerspaltung  mit  der  im  Inneren  von  Java),  sind 
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allerdings  alle  Nevados,  das  heisst  alle  Gipfel,  welche  hoch 
über  die  ewige  Schneegränze  hinausreicheii  Vulkane  und 
aus  den  eben  genannten  Gebirgsarten  zusammengesetzt.  Eben- 
falls in  dem  Hochlande  von  Quito  liegen  die  -Kulminations- 
punkte der  Kordillere  allerdings  in  Dolerit-Glocken  und ' Ke- 
geln; aber  auch  .in  eben  dem  Hochlande,  gegenüber  dem 
Chimborazo  und  . dem  Vulkan  TunguraguOy  sind  die  hohen 
Nevados  von  Condorasto^  Cuxillan  und  Collanes  Glimmer- 
schiefer und  Gestellstein.  Die  höchsten  Berge  der  ganzen 
Jncfe^-Kette,  der  Soraia  oder  Tusubaya  etwas  westlich  von 
der  Mission  Challana , und  der  llimani^  ■ südlich*  von  dem 
Missions- Dörfchen  Ocobaya^  zwei  Gipfel,  von  denen  jener 
fast  nur  um  eine  grosse  Thurmhöhe  (78  Toisen)  niedriger 
ist  als  der  zweite  und  einzig  gut  gemessene  Koloss  des 
Himalaya^  bestehen  aus  Grauwackenschiefer,  aber  nach  hand- 
schriftlichen Noten  von  P£n;tland,  die  ich  besitze,  finden 
sich  wenigstens  am  westlichen  Abfälle  des  llimani  Syenit- 
und  Porphyr-Massen,  in  denen , als  Zeugen  des  Durchbruchs, 
eckige  Stücke  von  Grauwackenschiefer  eingebacken  sind. 
Alle  diese  Thatsnchen  beweisen,  dass  die  absolute  Höhe  ein- 
zelner Gipfel  (ein  Phänomen,  welches  von  jeher  das  popu- 
lärste Interesse  auf  sich  gezogen  hat)  bloss  eine  lokale,  in 
mehr  oder  minder  Widerstand  gegründete  Zufälligkeit  ist, 
geognostisch  unw'ichtig,in  Vergleich  mit  Richtung  der.Axe, 
Beharrlichkeit  im  Streichen  und  mittler  Höhe  des  Rückens 
einer  Bergkette.  , 

t 

Nach  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  der  Andes-Kor- 
dilleren  gehe  ich  zu  der  Schilderung  einzelner  Vulkane  der 
Hochebene  von  Quito  über.  Ich  beginne  mit  einem  der  nie- 
drigsten Gipfel , Pichincha , weil  er  der  Stadt  am  nächsten 
liegt,  weil  er  eine  von  der  der  meisten  feuerspeienden  Berge 
sehr  abweicliende  Form  hat,  und  für  mich  der  Gegenstand 
dreier  Expeditionen  war.  In  Europa  hat  dieser  Berg  in  de> 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  einen  grossen,  jetzt  freilich 

*)  Jawahir  4026  Toiseo,  Sorata  3948  Toisen. 


DIgitized  by  Google 


f 


— 26C  — 

längst  verhallten  Rnf  gehabt,  da  Bouover  und  LxCondämike 
auf  seinem  Rücken  drei  Wochen  lang  eine  Hütte  bevi^ohnten, 
in  der  sie  meteorologische  Beobachtangeii  anstellten.  Diese 
Hütte  lag  2430  T.  hoch,  also  nnr  ISO  Fass  tiefer  als  der 
Gipfel  des  Montblanc,  Derjenige  Theil  des  Längenthals  zwi^ 
sehen  der  östlichen  and  westlichen  Kordillere  oder,'  wte'ich 
mich  lieber  ausdrücke,  zwischen  der  Kordillere^  des  Antisana 
and  Cotopaxi  und  der  des  Pichincha  und  Chimborazo^  in 
welchem  die  Stadt  Quito  liegt,  ist  wiederum  durch*  eine  nie- 
drige Hügelkette,  die  von  Jehimbio  und  Poittgasi^  der  Länge 
nach  von  Süden  nach  ’ Norden  in  zwei"  Hälften  getheilt* 
Östlich  von  diesen  Hügeln  liegen  die  fruchtbaren  anmathigen 
Ebenen  von  Puembo  und  ChillOy  westlich  dem  Vulkan  Pi^ 
ckincha  näher,  die  öderen  Grasflächeii  von  Ihaquito  und' 
Turabamba,  Das  Niveau  beider  Hälften  des  Thals  ist  ver- 
schieden. ln  der  östlichen  milderen  ist  der  Tbalboden  SO^O, 
in  der  rauheren- westlichen  ist  er  fast  9000  Fuss  (nach  mir 
1492,  nach  Boüsswgault  1496  T.)  über  dem  Meeresspiegel 
erhoben.  Die  lateinische  Inschrift,  welche  die  französischen 
Astronomen  in  dem  Jesuiten-Kolleginm  aufgestellt  haben, 
und  weiche  die  Länge  von  Quito  viel  zu  westlich  setzt,  gibt 
auch  die  Höhe  der  Stadt  aus  Gründen,'  die  ich  oben  berührt 
habe,  270  Fuss  zu  niedrigen.  Wenn  man  nun  erwägt,  dass 
Quito  dicht  an  der  Felsmauer  des  Pichincha  erbaut  und  von 
vielen  sehr  tiefen,  offenen,  meist  wasserleeren  Spalten, 
Guaycos,  durchschnitten  ist,  die  alle  dem  Vulkan  rechtwinke- 
lig zulaufen  , wenn  man  sich  dazu  erinnert,  dass  wir  daselbst 
fast  in  jedem  Monate,  mit  und  ohne  Erdbeben,  ein  schreck- 
haftes unterirdisches  Getöse  (bramido)  unter  unseren  Füssen 
hörten,  so  darf  man  sich  nicht  wundern , dass  der  dem  Vulkan 
nähere  Thalboden  in  den  Ebenen  von  Inaquito  u\\A  Turubamba 
durch  die  noch  heute  wirkenden  vulkanischen  Kräfte  höher 

4.  A 

gehoben  sey,  als  der  Boden  von  Chillo  in  dem  entfernteren 
östlicheren  Theile  des  Thals.  Die  mittle  Wärme  von 
Quito  ist,  nach  meinen  Beobachtungen  von  Maximis  und  Mi- 
niiuis  der  Lufttemperatur  in  kaum  vier  Monaten  11^,5R., 
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nach  Boussingault,  aus  der  Würme  der  trocknen  Erde  ge- 
schlossen, etwas  höher  :=  12^  ,2,  Unterschied  0^,7.  Das  ist 
fast  die  mittlere  Wärme  von  Rotn^  aber  auf  der  Höhe  von 
Quito  und  fast  unter  der  Linie  selbst;  welche  Verschieden- 
heit in  der  Vertheilung  der  Wärme!  ln  Huito  sind  die 
Extreme  4^,8  und  17^,6  R.  Sporen  von  Eis  oder  dünne 
Eisrinden  sieht  man  unendlich  selten  und  nur  als  Wirkung 
der  Wärmestt* **)ahlnng  gegen  einen  wolkenfreien  Himmel.  Die 
französischen  Akademiker  schildern  das  Klima  milder  als  es 
jetzt  ist.  Die  Vergleichung,  mit  dem  Thalkessel  von  Caschmir 
scheint  vollends  unpassend.  INach  den  neuesten  Messungen 
von  Victor  Jacuvemont  *)  und  Baron  Hügel  liegt  die 
Stadt  Caschemir  volle  3700  Foss  niedriger  als  Quito,  Von 
dem  grossen  Stadtraarkte  (Plaza  major)  aus  sieht  man  in 
drohender  Nähe  die  stroffen  Abhänge  (faldas)  des  Vulkans 
von  Pickincha,  nicht  die  Reihe  der  Gipfel,  die  wir  bald 
beschreiben  werden ; man  sieht  auf  einem  kahlen  hervortre* 
tenden  Hügel,  der  freilich  höher  als  der  Pic  von  Teneriffa 
Ist,  da»  von  La  Condamike  als  Signal  errichtete  Kreuz  (Ja 
Cruzde  Pickincha)  nnd,  was  einen  schönen  Anblick  gewährt, 
westlicher  und  tiefer  den  silberglänzenden  Wasserfall  von 
Cantuna  in  nur  1728  Toisen  Höhe.  Der  Fnss  des  Wasser- 
falls bleibt  unter  einem  vorspringenden  Felsen  verdeckt. 

Pichin^ba. 

* • 

Ich  habe  einen  topographischen  Plan  des  Vulkans  uniL^ 
aller  Thäler,  die  am  südöstlichen  zugänglicheren  Abhange 
zu  seinem  weit  ausgedehnten  Rücken  führen,  in  Quito  selbst 
entworfen  und  zur  Erläuteronof  dieser  Karte  eine  Profil- 
Ansicht  geliefert,  wie  man  sie  bei  heiterer  Luft  anfern 
CUllo  in  der  Grasflur  Cachapamba  geniesst.  Die  Karte  ist 
in  dem  Atlas  von  Süd“’ Amerika  ^ der  meinen  Reisebericht 


*)  Correspondance  pendant  son  Voxmge  dans  VJnde^  T.  II^  p,  58, 74, 

**)  Journal  of  the  Royal  Qeogr.  Soc.  T,  P/,  P.  2,  p.  384,  Jacqvemont 
gibt  5350,  Hügel  5850  engl.  Fuss;  Mittel  876  Toiseu. 
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begleitet,  die  pittoreske  Ansicht,  aber  in  den  Vues  äei  Cw 
dilleres  erschienen.  Ausser  den  barometrischen  Messungen 
vieler  einzelner  Gipfel  habe  ich  eine  trigonometrische  Mes- 
sang  aller  Gipfel  in  der  Ebene  von  Cachapamba  vorgenom-  | 
men,  die  vom  Krater  des  Rucupichincha  14,211  Toisen  ent- 
fernt ist.  Da  mir  eine  eigentliche  Triangnlation  zvrischen  | 
den  engen  Schluchten  des  Vulkans  am  Abhange  selbst  nn-  ^ 
möglich  war  and  viele  Wochen  Zeit  erfordert  haben  würde,  i 
so  .ist  die  kürzere  hypsometrische  Methode,  die  sich  der 
Höhenwinkel  und  senkrechten  Standlinien  bedient,  .vorgezo- 
gen. worden,  eine  Methode,  deren  Genauigkeit  durch  meinen 
Versuch  den  Längenunterschied  von  Mexiko  und  Veracruz 
in  .einer  Entfernung  von  drei  Längengraden  hypsometrisch 
2U  bestimmen,  eiupfehlenswertii  scheint.  Aus  den  Winkeln 
hat  sich  dazu  die  Masse  des  ganzen  Vulkans  und  der  ein-  | 
seinen  Gipfel  ergeben.  Die  Entfernung  des  noch  brennen- 
den Kraters  von  dem  Thurm^  de  la  Merced  in  Quito  (ein 

I 

Element,  das  die. Einwohner  dieser  Stadt  lebhaft  interessirte) 
habe  ich,  von  dem  Hügel  von  Poingasi  aus,  'wo  man  zugleich 
deii  Thurm  und  . die ' den  Krater  umgebenden  drei  Felsen 
sieht,  durch  eine  etwas  verwickelte  Triangulation  bestifflmt. 
Ich  fand  sie  aus  mehreren  Kombinationen  5586  T.  Zu  mei*  , 
ner  grossen . Freude,  habe  ich  in  Paris  ^ lange  nachdem  mein  , 
Plan  gestochen  war,  den  ersten  Entwurf  einer  handschrift- 
lichen Karte  aus  La  Condamine's  Nachlass"  erhalten , deren 
Maasstab  erlaubte,  sich  eines  Abstandes  von  S bis  10  T.  zn 
versichern.  Diese  Karte  enthält,  ausser  der  Stadt  Quito 
und  dem  Thurme  der  Kirche  de  la  Merced,  vom  Pichinchd 
selbst  nur  das  Centrum  des  Kraters.  Die  darauf  graphisch 
gesuchte  Entfernung  war  5520  T. , Unterschied  66  T.  oder 
Magnetische  Azimuthe  sind  fast  gar  nicht,  oder  nur  in 
Poingasi  für  sekundäre  Punkte  in  1800  T.  Entfernung  von 
dem  Abhange  des  Vulkans,  also  an  einem  Orte  benutzt  wor- 
den , wo  ich  mittelst  eines  LAMBERT’schen  vierzehnzölligon 
Deklinatoriurns  die  lokale  magnetische  Abweichung  bestimmen 
konnte«  Diese  allgemeine , nur  schon  zu  umständliche 
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Jbersicht  der  bei  der  Konstrakdon  meiner  Karte  angewandten 
Mittel  soll  die  Richtigkeit  der  Haupt  •Dimensionen  eines 
Vulkans  bewähren,  der  in  seiner  Hauptrichtuiig  von  SW. 
nach  NO.  eine  isolirte,  ununterbrochen  fortlaufende  Wand 
bildet.  Aach  der  .Umriss  des  Berges  in  der  pittoresken 
Ansicht  ist  nach  Horizontal-  und  Höhcn-Winkeln  gezeichnet, 
die  wiederholt  mit  dem  Sextanten  gemessen  wurden. 

Die  Beschreibungen,  welche  LaCondamike  an  mehreren 
Stellen  des  Mesure  de  la  Meridienne  von  dem  Vulkan  von 
Pichincha  gibt,  sind  überaus  unbestimmt.  Er  spricht  zwar 
von  mehreren  Gipfeln,  nennt  deren  aber  nur*  drei,  statt  vier. 
Den  höchsten , südwestlichsten  Gipfel,  aus  dem  allein  die 
grossen  Ausbrüche  erfolgt  sind,  haben  die  französischen 
Akademiker  gar  nicht  gemessen.  Die  einzige  Kuppe,  deren 
Inder  Inschrift  des  Jesuiten- Kollegiums  erwähnt  ist,  und 
die  bloss  als  Cacumen  lapideum  bezeichnet  wird , ist 
der  dritte  thurmähnliche  Gipfel,  von  S. W.  nach  N.O.  gerech- 
net. Wo  übrigens  die  Hütte  stand,  in  der  die  Beobachter 
mit  so  rühmlicher  Ausdauer  Wochen  lang  schliefen,  ist  nach 
der  angegebenen  Barometerhöhe  und  bei  aller  mangelnden 
Tradition  schwer  zu  ergründen.  Klarheit  kann  man  nur  in 
die  Beschreibung  der  Struktur  des  Berges  bringen,  wenn 

4 

Oien  sich  der  indischen,  sehr  bestimmten  Benennungen  der 
Gipfel  bedient. 

Was  zuerst  am  Pichincha  auffällt,  ist  seine  von  der  ge- 
Viöhnlichen  Kegelform  der  Vulkane  so  verschiedene  Gestalt. 
Den  grössten  Kontrast  bietet  der  Pichincha  mit  dem  Coto'^ 
paii  dar,  dessen  Schnee-Mantel  die  kleinsten  Unebenheiten 
eines  vollkommenen  Kegels  bedeckt,  und  von  dem  die  spani- 
Kreolen  mit  Recht  sagen , er  sey  wie  von  der  Dreh- 
liank gekommen,  hecho  al  torno{faitautour)^).  Y^ev  Pichincha 
’ bildet  eine  lange  Mauer,  und  diese  Ausdehnung  in  der  Länge 
einer  in  ' Verhältniss  geringen  Höhe  (kaum  15,000  Fuss) 
vermindert  an  Punkten , wo  man  das  ganze  isolirt  stehende 

Man  vergleiche  meine  Vues  des  Cordilleres,  PI.  10  und  61. 

I Jahrgang  1837.  IS 
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Gebirge  mit  einem  Blick  umfassen  kann,  den  majestötisehen 
Eindruck  der  Ansicht. 

Fichincha  liegt  auf  dem  Rücken  der  westlichen  Kordil- 
leren, als  ein  Ganzes  betrachtet  allerdings  in  einem  Alig- 
nement, d.  h.  in  derselben  Axeiirichtung  mit  den  Schnee- 
bergen llinhuy  Corazon  und  Coiocachi\  er  bildet  eine  Reilie 
mit  ihnen , aber  bei  dem  jähen  Absturz,  den  die  Kordilleren 
gegen  das  Meer  hin  zeigen,  kann  man  sagen,  dass  PfcAtncÄO] 
spociell  betrachtet,  die  fortlaufende  Kurdillere  wie  mit  einem 
M auer-Stücke  krönt,  und  dass  die  Richtung  dieser  Mduer 
von  der  Richtung  der  Basis,  auf  der  sie  ruht  (von  der  all- 
gemeinen Axe  der  Kordillere)  um  volle  35 ab^veicht.  Die 
Axe  der  westliclien  Kordillere  liegt  zwischen  0®  40'  südl. 
und  0®  20'  nördl.  Breite,  N.  21®  O. ; die  speciclle  Axe  des 
Vulkans,  durch  seine  Gipfelreihe  gelegt,  liegt  N.  56®  0.  Nach 
neueren  Ansichten  würde  man  daher  sagen,  dass  die  spüter 
entstandene  Mauer,  die  wir  Pichincha  nennen,  auf  einer  en- 
geren Spalte,  die  mein*  vom  Meridian  gegen  Osten  abweiebt, 
hervorgetreten  ist.  Von  diesen  Erscheinungen,  die  den  all- 
gemeinen untergeordnet  sind,  gibt  auch  die  grosse  Bergebene 
denAntisana  in  12,600  Fuss  Höhe  ein  merkwürdiges  Beispiel. 
Der  .schneebedeckte  runde  Gipfel  des  Berges  erhebt  sich  in* 
selförmig  in  dieser  Ebene,  aber  gegen  Westea  ist  aus  der- 
selben, in  der  Richtung  von  Norden  gegen  Süden,  eine 
schwarze  Felswand  hervorgesliegen,  der  Chüssolongo  ^ der 
im  Kleinen  der  Form  nach  an,  den  Pichincha  erinnert.  Der 
letztere  ist  zwar  von  allen  Seiten  isolirt,  doch  ist  er  es 
minder  gegen  den  Corazon  und  gegen  Iliniza  liin , wo  der 
Atacazo  sich  ilim  naht,  als  gegen  Norden,  gegen  den  Cerro 
de  Cuicocha  und  den  Nevado  de  Cotocachi  hin,  wo  in  einer 
weiten  Öffnung  der  Fluss  Guaüahamha  sich  aus  der  Obsidian- 
reichen  Hochebene  von  Quinche  einen  Weg  nach  der  Südsee 
b.ahnt.  Zu  besserer  Verständigung  des  Folgenden  füge  ich 
im  Allgemeinen  noch  hinzu,  dass  die  vier  Gipfel  des  Pt“ 
chincha^  die  aus  der  Ferne  theils  als  Kegel,  theils  als  Thurro- 
spitzen  und  Ruinen  von  Bergschlössern  erscheinen,,  von  N.D. 
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gegen  S.W.  folgende  Reihe  bilden : 1)  ein  ungenannter 

Kegelberg,  nahe  bei  dein  Rücken  ingapilea  j den  ich  nach 
der  Frequenz  der  grossen  Condor-Geyer,  und  weil  gegen  ihn  die 
tiefe  Spalte  von  Cundurguachana  endigt,  durch  welche  Blöcke 
in  die  schöne  Grnr.ebene  ( Exido ) von  Jnaquito  gekommen 
sind,  den  C'ötnfor-Gipfel  nenne.  2)  ' Guaguapichincha  ^ das 
heisst,’  das  Kind  des  alten  Vulkans.  3)  Picacho  de  los  La^ 
driüoSy  wegen  der  mauerartigen  Spaltung  so  benannt  und 
durch  einen  schmalen  Sattel  mit  einem  anderen  mehr  südlich 
vorliegenden  Kegel,  Tahlahuma^  zusammenhängend.  4)  Ru- 
cupichtnehaj  der  Alte  oder  Vater,  den  Krater  enthaltend, 
und,  da  er  etwas  ausserhalb  der  Reihe  mehr  gegen  die 
Südsee  gerichtet  ist,  von  Chillo  oder  Poingasi  aus  unter 
einem  etwas  kleineren  Höhenwinkel  erscheinend,  als  der  Ka- 
stehartige  Gipfel  des  Guaguapichincha,  Die  kupferfarbigen 
Eingeborenen  nennen  Vulkane,  weil  es  für  sie  gleichsam 
Individuen  (einzelne  Kegel)  sind,  die  ganzen  Berg^Kolosse 
des  Cotopaxi  und  Tungurahua\  aber  am  Pichincha  nennen 
sie  el  Volcan  bloss  den  südwestlichsten  Theil,  von  dem  sie 
der  Tradition  nach  wissen,  dass  in  den  Jahren  1533,  1539, 
1560,  1566,'  1577,  15S0  und  1660  so  grosse  FeuerausbrUche 
Statt  fanden,  dass  die  Stadt  Quito  ganze  Tage  lang  durch 
fallende  Asche  in  tiefe  Finsterniss  gehüllt  war.  Sie  bedie- 
nen sich  sogar,  wenn  sie  für  mehr  lateinisirt.(muy  la- 
tinos),  d.  h,  gebildet  gehalten  werden  wollen,  der  Benen- 
nung Vulkan  für  den  letzten  und  vierten  Gipfel  öfter  als 
der  Benennung  Rucupichincha, 

Erste  Besteigung.  — Wir  machten  den  ersten 
Versuch,  an  den  Krater  des  Pichincha  zu  gelangen,  an  einem 
heiteren  Morgen  im  Monat  April  *).  Unsere  Begleitung 
war  zahlreicher,  als  wir  es  gewünscht  hätten,  ein  Übel, 
das  man  bei  keiner  Reise  vermeiden  kann , in  welcher  die 
Instrumente,'  deren  man  sich  bedient,  die  !N^eugierde  der 
Einwohner  des  Landes  auf  sich  ziehen.  Da  in  den  unteren 

*)  Den  14.  April  1802. 

18* 


DIgitized  by  Google 


272 


Revieren  des  Vulkans  häufig  gejagt  wird,  auch  die  Indianer 
ein  Gemisch  von  Hagel  und  Schnee,  freilich  nicht  von  dem 
schneebedeckten  Gipfel  des  Kraters,  sondern  aus  tieferen 
Schnee-  und  Eis-Üülilen  zur  Stadt  bringen,  so  rühmten  sich 
alle  unsere  Begleiter,  Weisse  und  Farbige,  der  Gegend  sehr 
kundig  zu  seyn.  Ich  war  gerade  vor  einem  Monat  mit  Hrn. 
Bonpland  und  dem  jungen  Sohne  des  Marquis  de  Selvau* 
GRE,  Carlos  Mo]\tufar,  der  uns  nach  dem  Amazonen-^irmb 
Lima,  Mexiko  und  Paris  begleitete,  aber  nach  seiner  Zurück- 
kunft  von  Europa  ln  dem  edlen  Kampfe  für  die  Freiheit 
seines  Vaterlandes  den  Tod  fand,  auf  dem  gewesen. 

Wir  gelangten  dort  auf  einem  Felskamme,  der  über  die 
ewige  Schneegrfinze  hinausreichte,  zu  der  Höhe  von  mehr 
als  17,000  F.,  so  dass  die  Erreichung  des  höchsten  Gipfels 
des  Pichincha,  der  den  AJontölanc  kaum  um  180  Fuss  über-  > 
steigt,  uns  vergleichungsweise  ein  leicht  auszuführendes  ün-  > 
ternehmen  schien.  Der  Erfolg  hat  gezeigt,  dass  die  spalt- 
ähnlichen ‘tiefen  < Thüler,  welche  die  vier  Hauptgipfel  des 
Pichincha  trennen,  an  vielen  Punkten  unübersteigliche  Hin- 
dernisse darbieten.  Wir  nahmen  unseren  Weg  von  Quito 
aus  gegen  Nordwesten,  um,  neben  dem  Klostergarten  Reco-  > 
leccion  de  la  Merced  vorbei,  zu  dem  Wasserfall  Chorro  de  i 
la  Cantuna  zu  gelangen.  Die  Recoleccion  liegt  zwischen 
zweien  der  Guaycos  oder  offenen  Spalten  von  30  bis  40  Fuss 
‘ Breite,  von'  denen  ich  oben  sprach,  und  die  alle  dem  Berg- 
gehünge  zulaufeni  Beide  Spalten  vereinigen  sich  etwas  nörd- 
lich von  der  Kirche  de  la  Merced,  w'o  eine  Brücke  über  sie  j 
geschlagen  ist.  Weiter  hin  nach  dem  Platze  des  heilige« 

F ranciscus , werden  die  Guaycos  unsichtbar , da  hohe  Ge- 
bäude durch  Wölbungen  sie  verdecken.  Einige  dieser 
cos  gleichen  mächtigen  offenen  Gängen,  60  bis  80  Fuss  tief. 
An  vielen  Punkten  sind  sie,  in  30  bis  40  Lachter  Länge, 
gar  nicht  nach  oben  geöffnet,  sondern  bilden  natürliche  Stof 
len,  unterirdische  Weitungeif*  Es  ist  ein  Volksglaube  i« 
Quito,  dass  die  Stadt  darum  so  wenig  an  ihren  prächtigen 
Kirchen  und  hohen  Häusern  bei  häußgen  Erdbeben  leidet, 

1 
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weil  diese  in  anderer  Hinsicht  geognostisch  wichtigen  offenen 
Klüfte  den  (elastischen)  Dämpfen,  ä los  vapores^  freien  Aus- 
gang  gewährten.  Eine  solche,  auch  von  Ulloa  angenommene 
Theorie,  die  mit  der  uralten  römischen  Meinung  vom  Nutzen 
der  Brunnen  bei  Erdstössen  zusammenhängt , wird  aber 
durch  die  Erfahrung  wenig  bestätigt.  Aufmerksame  Beob- 
achter haben  bemerkt,  dass  einige  östlichere  Quartiere  der 
Stadt  Quito  bei  Santa  Barbara  und  San  Juan  EvangelistOy 
die  von  keinen  Güaycos  durchschnitten  sind,  minder  leiden, 
als  die  den  Guaycos  näheren.  Die  wenig  steilen  Abhänge 
(faldas),  die  zum  Wasserfall  führen,  sind  mit  kurzem 
Rasen  von  geselligen  Grasarten  (Podosaemum  debile, 
Gymnothrix  und  Stipa  eminens  Cavan.)  bedeckt,  ln 
dem  Rasen  blühen  vereinzelt  einige  Calceolarien.  Der 
Wasserfall  von.  Cantuna^  1728  T.  über  dem  Meere  gelegen, 
war  gerade  sehr  dürftig,  und  hatte  in  anderen  Monaten, 
von  der  Plana  major  aus  gesehen,  unsere  Erwartungen  mehr 
gespannt.  Wir  folgten  weiter  aufwärts  einer  engen  Schlucht, 
durch  die  wir,  das  weit  gesehene  Kreuz  von  LaCokdamine, 
La  Crun  de  Pichincka^  (2072  T.)  rechts  zur  Seite  lassend, 
in  eine  kleine,  ganz  horizontale  Ebene  (^Llano  de  la  Toma 
oder  Llano  de  Palmascuchu)  gelangten.  . Die  absolute  Höhe 
dieser  Ebene  ist ‘2280  T.  Eine  ganz  ähnliche  Ebene,  aber 
fast  zur  Hälfte  kleiner,  von  kaum  300  T.  Breite,  Llano  de 
AltarcuchUi  liegt  weiter  westlich,  ebenfalls  dicht  an  dem 
Hauptkamm  oder  Rücken  des  Gebirges.  Beide  Ebenen,  al- 
tem Seeboden  ähnlich , bilden  das  Ende  aufsteigender  Thä- 
1er  und  sind  durch  ein  Bergjoch  getrennt,  auf  dessen  Fort-- 
Setzung  der  groteske  Gipfel  Guaguapichincha  emporsteigt. 
•Auf  der  ersten  nordöstlicher  gelegenen  kleinen  Ebene  von 
Palmascuchu  genossen  wir  eines  herrlichen  Anblickes  auf 
Äntisana-i  den  sogenannten  Vulkan  voxiAnsango^  Ruf  Cotopaxi 
und  Sinchulahua,  alle  zur  östlichen  Kordillere  gehörig.  Es 
war  11  Uhr  Morgens,  und  trotz  der  Höhe  stieg  das  Ther- 
mometer im  Schatten  auf  11^  R.  Guaguapichincha  aus  der 
Ebene  gesehen,  erscheint  wie  eine  zertrümmerte  hohe  Burg. 
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Wir  glaubten  anfangs,  'dass  diese  Burg  aus  gegliederten 
senkrechten  Säulen  bestehe;  als  wir  aber  an  ihr  hinauf* 
klin»niten,  fanden  wir  ein  pechsteinähiiliches,  schwarzes  Ge* 
stein,  das  in  ganz  dünne  Schichten  gespalten  war.  Die  ^ 
Schichten  hatten  oft  nur  2 bis  3 Zoll  Mächtigkeit;  einige  | 
Gruppen  waren  12  bis  14  Zoll  dick,  alle  fielen  sehr  regel* 
mässig  mit  85®  gegen  Norden.  Ihr  Streichen  war  hör.  6,4 
unseres  deutschen  Gruben -Kompasses.  'Querspalten  gaben  | 
dem  sehr  frischen,  glänzenden,  unverw'itterten  Gestein,  bei 
der  fast  seigeren  Schichtung , in  der  Ferne  einige  Ähnlich* 
keit  mit  einem  Fels  von  Porphyrschiefer.  Ich  nannte  das 
Gestein  damals  pechsteinartigen  Trapp-Porphyr.  Wo  ich 
Hornblende  in  dem  Gewebe  vermnthet  hatte,  erkannte  Leo* 
roLD  VON  Buch,  der  meine  damals  etwas  reichhaltigeren 
Sammlungen  bald  nach  meiner  Rückkunft  unter  der  Lupe 
sorgfältig  untersuchte,  deutlich  Augitkrystalle.  Er  fand  diese 
auch  in  den  vulkanischen  Gesteinen  des  Chimborazo,  Nach 
einer  neueren  Untersuchung  meines  Freundes  Gustav  Rose 
enthält  die  schwarze  pechsteinartige  Grundmasse  von  Gua* 
guapichincha  in  2378  T.  Höhe  ausser  dem  Augit  auch  La* 
brador,  nicht  Feldspath,  nicht  Albit,  nicht  Hornblende.  Der 
Glanz  des  Gesteins  ist  geringer  als  beim  eigentlichen  Peeb- 
stein;  die  Grundmasse  ist  nur  schimmernd,  an  den  Kanten 
schwach  durchscheinend  und  uneben  im  Bruch.  Vor  dem 
Löthrohr  sah  sie  Gustav  Rose  (schwierig  und  nur  an  den 
Kanten)  zu  einem  weissen  Glase  schmelzen.  Der  Labrador 
findet  sich  daran  in  Zv^illingskrystallen  mit  einspringenden 
Winkeln.  Die  Krystalle  sind  weiss,  stark  durchscheinend, 
auf  dem  Bruche  stark  perlmutterglänzend.  ' Sie  erscheinen 
nur  klein  und  schmal,  auf  den  Spaltungsflächen  mit  den  ein* 
springenden  Winkeln  etwa  zwei  Linien  lang,  und  sind  in 
der  Grundmasse  sehr  häufig  zerstreut.  Die  Augitkrystalle 
sind  schwärzlichgrün , nur  klein  ‘ und  sehr  sparsam  einge- 
wachsen. Wir  haben  also  am  Pichincha  wieder,  wie  am 
Atnüy  ein  Dolerit-Gestein  mit  verwaltendem  Labrador.  Die 
Umrisse  des  Guaguapichincha  sind  wunderbar  zackig,  was  bei 
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Tielem  schwarzen  vulkanischen  Gestein  der  Andes  bemerkt 
wird.  Gegen  Südwesten  sahen  wir  Zapfen  und  Zacken,  die, 
bei  kaum  10  Zoll  Dicke,  wohl  8 bis  9 Fuss  Höhe  hatten 
und  senkrecht  aufstiegen.  Die  Zeichnung,  die  ich  bei  SOma- 
liger  Vergrösserung  von  dem  Umriss  des  Guaguapichincha 
(aus  der  Ebene  von  Chillo , also  ln  einer  Entfernung  von 
13,326 T.)  mit  Sorgfalt  gemacht  habe,  lehrt,  dass  Guagua* 
pichincha  w'ohl  das  acutum  et  lapideiim  cacumen  der 
Jesuiten-Inschrift  von'  La  Conoamine  ist.  Die  oberste  Spitze 
ist  thurmartig  abgestumpft. 

Wir  hatten  im  Hinaufsteiffcn  durch  die  en^e  Schlucht, 
die  nach  der  kleinen  Ebene  Palmascuchu  an  den  Fuss  des 
Guaguapichincha  führt,  schon  unterhalb  dem  Signal- Kreuze, 
etwa  in  1800  T.  Höhe,  den  nackten  Felsen  hie  iind  da  mit 
Bimsstein  bedeckt  gefunden.  Diese  Lagen  Bimsstein  wurden 
häutiger,  je  höher  wir  stiegen.  Es  wurde  uns  auch  bald 
auffallend,  dass  der,  Bimsstein  an  dem  grotesken  Gipfel  von 
Guaguapichincha  sich  mehr  an  dem  westlichen  und  südwest- 
lichen Abhange  (also  nach  der  Seite  des  Kraters  von  Rucu- 
pichincha  hin),  denn  in  entgegengesetzter  Richtung  fand.  Es* 

kontrastir.te  sonderbar  seine  weisse,  bisweilen  gelbliche  Farbe 

% 

mit  der  Schwärze  des  Augit-Gesteins. 

Die  Eiiigebornen , die  uns  zu  Führern  dienten,  gestan- 
den uns  bald  selbst,  dass  sie  nie  bis  zu  dem  Gcbü*gskamme 
gelangt  wären:  sie  wussten  keinen  anderen  Rath,  um  zu 
dem  dritten  Gipfel,  Pico  de  los  Ladrillos,  und  so  dem  Kra- 
ter näher  zu  gelangen , als'  uns  erst  in  die  Ebene  von  Pal- 
mascuchu, und  dann  (das  steile  Bergjoch  von  Loma  Gorda^ 
das  zwei  benachbarte  und  ziemlich  parallele  Spalten  trennt, 
überschreitend)  in  die  Neben-Schlucht  \o\\  Altar-  und  Verde- 
cuchu  hinabsteigen  zu  lassen.  Ein  Blick  auf  die  Karte 
•wird  die  sonderbare,  aber  doch  eigentlich  einförmige  Struktur 
des  Berges  erläutern.  . Yiele  wasserleere  Thäler  (eigentlich 
Spalten)  ziehen  sich  vom  Kamm  gegen  die  Hochebene  von 
Quito  herab.  Es  sind  die  Spalten  von  Cundurguachana^  wel- 
chen, wie  wir  bald  erwähnen  werden,  eine  gewisse  Öffnung 
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bei  Guäpulo^  dem  Pichincha  gegenüber,  entspricht;  die  Que- 
brada,  die  nach  Palmascuchu  führt;  dann  Verdecuchu  and 
das  breitere  Thal  von  Yuyucha\  endlich  eine  fünfte.  Schlucht, 
welche  aus  der  bimssteinreichen  Ebene  am  Fuss  des  Rucu^ 
pichincha  in  das  ThaL  von  Lloa  Chiquito  führt.  Die'  Ausr 
mündungen  dieser  engen  Schluchten  sind  so  gelegen,  dass 
grosse  Wasserfluthen,  die  der  schmelzende  Schnee  bei  jedem 
vulkanischen  Aufbruch  erregt , von  der  Stadt  Quito  abge- 
' lenkt  werden,  und  nach  Lloa  und  in  die  Ebene  der  Turu^ 
hamba  gelangen.  Nach  den  Ansichten  der  neueren  Geognosie 
darf  man  auf  dieses  Phünomen  der  Spalten  von  Pichincha 
W'ohl  einige  Wichtigkeit  legen.  Ihre  Entstehung  hängt  mit 
der  Hebung  des  Berges  zusammen , sie  sind  nicht  durch 
Wasser  eingefurcht,  können  aber  später  Wasserbecken  schmel- 
zenden Schnee’s  eingeschlossen  haben,  da,  wo  sie  durch 
Querdämme  getrennt  waren,  ln  der  That  glaube  ich,  als 
wir  von  der  kleinen  Ebene  von  Verdecuchu  (2173  T.)  in  die 
Ebene  von  AUarcuchu  (2256  T.)  hinaufstiegen,  diese, stufen- 
weise Lage  von  Becken  eliemaliger  kleiner  Alpen-Seen,  dem 
Gebirgsrücken  nahe,  deutlich  erkannt  zu  haben« 

Statt  auf  dem  mit  Bimsstein  ganz  überschütteten  schma- 
len Kamme,  der  Guaguapichincha  mit  dem  Picacho  de  loi 
Ladrillos  (dem  Ziegelberge)  verbindet,  zu  .diesem  letzteren 
zu  gelangen,  Hessen  uns  die  Indianer  aus  dem  von  fast  senk- 
recht abgestürzten  Felswänden  umgebenen  Becken  von  Al-- 
tarcuchu  auf  den  Ziegelberg  selbst  steigen.  Die  relative  senk- 
rechte Höhe  betrug  nur  ÜüO  Fuss.  Der  Gipfel  des  Ziegel^ 
berges  ist  ein  fast  ganz  mit  Bimsstein  bedeckter.  Kegel. 
Diess  Ersteigen  erinnerte  uns  an  den  Aschenkegel  (Pan 
de  azucar)  des  Pies  von  Teneriffa,  Ein  Kranz  von  schwar- 
zem pechsteinartigen  Gestein,  in  dünne  senkrechte  Schichten 
gespalten,  hat  den  Namen  Pico  de  los  Ladrillos  veranlasst. 
Die  Eiiigebornen  nennen  es  ein  Gemäuer.  Die  Ähnlichkeit 
mit  dünnen  Basaltsäulen  ist,  von  Ferne  gesehen,  sehr  gross. 
Dieser  Kranz  von  Dolerit-Gestein  ist'  übrigens  durch  eine 
sonderbare  Schicht  von  Bimsstein , die  inselförmig  darin 
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liegt,  unterbrochen.  Ich  habe  die  Ansicht  des  Kegels  zwei* 
mal  gezeichnet , einmal  ganz  nähe' in  einer  Enfernnng  von 
500  T.,  und  dann  durch  das  Fernrohr  von  Chillo  ans.  Beide 
Skizzen  sind  sehr  übereinstimmend,  und  der  inselförmige 
Bimssteinflecken  hat  mich  oft  davor  gesichert,  «nicht  einen 
Gipfel  mit  dem  andern  bei  Winkelmessungen  zu  Terwech- 
seln.  Wir  fanden  die  Höhe  des  Pico  de  /os  Zadrt//oo  2402  T. 
Es  war  auf  demselben  Raum  genug,  um  ein  Graphometer 
Ton  Ramsden  auf  sein  Gestell  zu  schrauben,  und  mittelst  des 
Sextanten,  zur  Begründung  der  Karte  des  Vulkans  und  zur 
Bestimmung  der  relativen  Lage  seiner  einzelnen  Kuppen  ge- 
gen die  benachbarten  Schneeberge,  die  nöthigen  Winkel  zu 
messen.  Die  Kälte  war  sehr  empflndlich,  gegen  3^  R.  Ein- 
zelne Schneemassen  bedeckten  den  Abhäng.  In  Westsüd- 
westen erblickten  wir  nun  in  seiner  vollen  Pracht,  aber  lei- 
, der  durch  Abgründe  von  uns  getrennt,  den  ganz  mit  Schnee 
I bedeckten  Rucupichincha,  Wo  der  Krater  sich  geöffnet,  blifeb 
' uns  damals  noch  unbekannt,  denn  seit  dem  Junius  1742  war 
Niemand  an  seinen  Rand  gelangt.  Man  wusste  nur  noch, 
dass  er  sich  gegen  das  Südmeer  hin  öffne.  ' 

Nach  eben  dieser  Seite  hin  geniesst  man  von  dem  Gipfel 
, des  Pies  de  los  Ladrillos  einen  der  wundervollsten  Anblicke, 

, die  sich  mir  je*  auf  allen  meinen  Gebirgreisen  dargeboten 
haben.  Der  südwestliche  Absturz  des  Pichincha  ist  über- 
AQsjäh.  ‘ Auch  dort  ist  derselbe  in  parallele,  auf  den  Kamm 
I senkrecht  zulanfende  Spalten  getheilt.  Wir  erfuhren,  bei 
Anderen  Exkursionen,  die  Namen  nur  zweier  dieser  Thal- 
Klüfte,  der  Quebrada  de  Nina  ■ Urcu^  und,  dem  Rucupichmcha 
naher,  die  Quebrada  de  las  minas  de  Melizaldü  Auch  in 
diesen  hohen  Einöden  mitten  im  vulkanischen  Gestein  hat 
^ nno)  bald  nach  Erzen,  bald  nach  vergrabenen  Schätzen  ge- 
I schürft.'  Den  Vordergrund,  nach  dem  unteren  Theile  des 
, Abhanges  zu,  bildet  die»  Waldvegetation  von  los  Yumbos^ 

I die  fast  ■ undurchdringlich  sich  bis  an  die . Meeresküste  er- 
i *^cckt  ■ und  ' die  'weite  heisse  Ebene  erfüllt.  Um  * za 
flötersuchen,-  welcher  Theil  des  Littorals  dem  Vulkan  am 
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nächsten  liegt,  kann  man  bis  jetzt  nur  zu  den  Aufnahmen 
von  Malaspina,  Espinosa  und  Bauza  seine  Zuflucht  nehmen. 

Die  Expedition  der  Descnbierta  und  A t r e v i d a ist  der 
Küste,  von  Guayaquil  an  bis  zum  Vorgebirge  Guasacamay  in  einer 
Nähe  von  15  bis  16  Seemeilen  (GO  auf  einen  Grad)  gefolgt 
Der  Irrthum  von  J Längengrad,  die  meine  Beobachtungen 
für  die  Stadt  Quito  haben  kennen  gelehrt,  und  die  ebenfalls 
viel  zu  östliche  Lage , welche  Malaspin a und  alle  späteren 
Seefahrer  und  Geographen  dem  Hafen  Guayaquil  geben,  ha-  I 
ben  natürlich  einen  wichtigen  Einfluss  auf  die  Bestimmung  ^ 
der  Entfernung,  in  der  die  Küste  der  Südsee  dom  Vulkan 
• am  nächsten  gelegen  ist.  Da  die  chronometrischen  Längen 
.von  Malaspina  auf  Difiereuzen  mit  dem  Meridian  von  Guaya- 
quil beruhen,  so  bedurften  sie  einer  Korrektion  von  18  Bo- 
genminuten, woraus,  wenn  ich  Pichincha  auf  das  nahe  Quito 
beziehe  und  diesem  seine  wahre  Länge  von  81^4^ 
felgt,  dass  die  dem  Auge  nächste  Küste  der  Südsee  in  einer 
Entfernung  von  SS  Bogenminuten  oder  22  geogr.  Meilen  liegt. 
Diess  ist' unmittelbar  westlich  vom  Vulkane  die  Entfernung 
der  Mündung  des  Rio  de  Palmar^  wie  gegen  Nordwesten 
die  Entfernung  der  kleinen  Bosen  de  las  Sardinas^ and  San 
Mqteo  nahe  beim  Fluss  Esmeraldas*  ln  der  übrigens  mit 
Recht  sehr  belobten  Karte  der  Provinz  QrAto  von  La  Cok- 
DAMiNE  und  Maldonado  sind  leider  die  Küsten  so  falsch  ver- 
zeichnet, dass  die  zuerst  genannte  Entfernung  gegen  den 
Rio  Esmaraldas  hin  um  mehr  als  30  Bogenmiauten  falsch  \ 
ist.  Die  Krümmung  der  Erde  erlaubt  für  die  Höhe  des 
Pichincha  einen  Gesichtskreis  von  2^  13^  Halbmesser,  ohne 
Refraktion^  mit  dieser,  wie  sie  unter  dem  Äquator  gewöhnlich 
ist,  etwa  2^25^  Es  bleibt  also  kein  Zweifel  übrig,  dass 
man  von  dem  Kamm  des  Vulkans  weit  in  das  Meer  hinein- 
sehen kann.  Der  Meerhorizont,  welcher  sich  bekanntlich 
bis  zur  Höhe  des  Auges  erhebt,  t so  dass  alle  näheren  Ge- 
genstände auf  der  Meeresfläche  projicirt  erscheinen,  liegt 
für  Pichincha  noch  56  Bogenminuten  oder  14  geogr.  Meilen 
jenseits  des  Littorals.  Die  diobten  Urwälder  der  Yumbos 
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Dnd  der  ehemaligen,  von  vielen  Strömen  dorchschiiittenen 
Govemacion  de  Esmaraldas  crgiessen  eine  ungeheure  Masse 
von  Wasserdämpfen  in  die  Atmosphäre.  Daher  fanden  wir, 
als  wir  auf  den  Kamm  des  Gebirges  gelangt  waren , gegen 
SO.,  nach  der  Hochebene  von  Quito  zu,  den  reinsten  wol- 
kenleersten Himmel  (das  SAUSSURE’sche  Cyanometer  zeigte 
37®),  während  über  der  Vegeta tions*reichen  Fläche  gegen 
Westen  dieses  Gewölk  hing.  In  diesem  Gewölk  war  eine 
einzige  Öffnung,  und  durch  diese  erblickten  wir  eine  weite 
bläuliche  Fläche.  War  es  eine  der  dünnen  Wolkenschich- 
ten, die  ich  Uber  dem  Ozean  ausgebreitet  am  frühen  Morgen 
anf  dem  Pic  von  Teneriffa  und  auf  mehreren  Gipfeln  der 
Kordilleren  gesehen,  und  deren  obere  Fläche  oft  ganz  ohne 
alle  Unebenheiten  ist,  oder  war  es  (wie  meine  Begleiter  be- 
.haupteten,  und  die  Farbe  anzudeuten  schien)  die  Südsee  i 
selbst?  Ich  woge  nicht  zu  entscheiden.  Wenn  der  Meer- 
horizont über  zwei  Grad  entfernt  liegt,  ist  die  Masse  des 
von  dem  Wasser  reflektirten  Lichts  so  gering,  dass  durch 
den  langen  Weg  bis  zu  dem  Gipfel  eines  Berges,  *der  auch 
nur  15000  Fuss  Höhe  hat,  der  grössere  Theil  durch  Ab- 
sorption in  der  Atmosphäre  verloren  geht.  Dann  scheint  die 
Gränze  des  Gesichtskreises  nicht  mehr  die  Luft  selbst,  auf 
einer  Wasserlinie  ruhend,  zu  seyn,  sondern  man  sieht  in 
das  Leere,  als  wäre  man  in  einem  Luftball,  zu  welchem 
nach  Gay-Lüssac’s  Erfahrung  Schallwellen  höher  als  schwa- 
ches vom  Horizont  reflektirtes  Erdenlicht*  gelangen. 

Bei  der  sehr  niedrigen  Temperatur  von  3®  (in  ungefähr 
gleicher  Höhe  und  bei  einer  südlichen  Breite  von  0®  11'  ha- 
ben'in  ihrer  Hütte- die  französischen  Astronomen  das  Reaü- 
MüEsche  Thermometer  bei  Nacht  bis  fast  5®  unter  den  Ge- 
frierpunkt sinken  sehen)  stand  das  DELUCsche  Fischbein- 
Bygrometer  zwischen  12  und  1 Uhr  im  Schatten  auf  32®.  Diese 
grosse  Trockenheit  erhielt  sich  zu  meinem  Erstaunen  auch 
dann,  wenn  wir  kurz  vorher  in  leichten  Nebel,  vorüberge- 
bend, gehüllt  gewesen  waren.  Das  Hygrometer  stieg  dann 
flicht  über  34®.  Die  elektrische  Spannung  der  Atmosphäre 
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bot  eine  sonderbare  Erscheinung  dar:  so  lange  wir  liicht 
von  Nebel  umgeben  waren,  zeigte  ein  VoLTA^sches  Elektro- 
meter mit  einem  aufgeschrobenen  metallischen  Leiter,  also 
8 Fuss  hoch  über  dem  Felsen,  3 Linien  positiver  Eiektricität. 
Es  war  unnöthig,  die  Spitze  mit  rauchendem  Schwamme  zu- 
bewaffnen*  So  wie  wir  aber  in  eine  Nebelschicht  traten, 
wurde  pldtzlich  die  Elektricitfit  negativ,  etwa  eine  Linie, 
und  ging  dann  abwechsehid  während  des  Nebels  vom  nega- 
tiven zum  positiven  Uber.  Es  war  also  wie  ein  kleiner,  sonst 
unbemerkbarer  Gewitterprocess  in  den  Dunstbläschen,  die 
wahrscheinlich  in  abgesonderten  Schichten  gelagert  waren. 

Von  dem  Ftco  de  los  Ladrillos^  auf  dem  wir  standen, 
geht  ein  schmaler  Felskamm,  ganz  mit  Bimsstein  überschüttet, 
zu  der  etw’as  niedrigeren  Neben -Kuppe  Tahlahuma  einem 
vollkommenen  Kegel.  Der  horizontale  Kamm  liegt  46  V« 
niedriger  als  der  Ztegelberg,  34  T.  niedriger  als  Tablahuma. 
Wo  das  Gestein  sichtbar  wird,  ist  es  wieder  dünngeschich- 
tet stark  einfallend,  dem  Porphyrschiefer  durch  seine  Ab- 
sonderung ähnlich.  Ich  hatte  mir  zu  meiner  Reise  von  dem 
geschickten  Mechaniker  Paul  in  Genf^  ausser  dem  ziemlich 
unvollkommenen  Cyanometer,  den  von  Saussurb  gebrauchten 
sehr,  schönen  Apparat  zur  Bestimmung  des  Siedpunktes  auf 
grossen  Berghohen  anfertigen  lassen.  Ich  benutzte  das 
Bouilloire  thermoscopique  nicht,  wie  nur  zu  oft  von 
neueren  Reisenden  in  }L\e\n-Aiien^  Persien  und  der  Bucharei 
geschehen  ist,  uin  Höhen  nach  einer  schon  1739  von  Le 
Monnier  Ausgeführten  Methode  zu  bestimmen  (der' Fehler 

eines  Fahreiiheit'schen  Grades  in  der  Bestimmung  des  beob- 

0 

achteten  Siedpunktes  kann  einen  Fehler  von  340  Fuss  Höhe 
nach  sich  ziehen);  ich  beobachtete  vielmehr  den  Stand  des 
Barometers,  die  Luft-  und  Guecksilber-Temperatur  und  den 
Siedgrad  des  Wassers  so  oft  ich  konnte  gleichzeitig , um 
Thatsachen  zur  Berichtigung  der^  damals  noch  so  schwan- 
kenden D£LUG*8chen  Theorie  von  dem  Siedpunkte  zu  sam- 
meln. Als  der  Apparat  eben  aufgestellt  war,  entdeckten 
' wir  mit  Bedauern,  dass  der  Indianer ^ der  das  gewöhnliche 
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Feuerzeug  trug,  die  Anhöhe  noch  nicht  erreicht  hatte. 

Glöcklicherweise  war  heller  Sonnenschein.  Wir  wnssten, 

/ 

dass  eine  wollige,  von  uns  zuerst  heschriehene  ^//7^it-Pflanze 
aas  der  Familie  der  Kompositen,  eine  Pflanze,  die  erst  in 
13,500  Fuss  zu  wachsen  anföngt,  Culcitium  rufescens, 
sehr  leicht  entzündliche,  stets  trockne  Materie  (yesca)  dar- 
bietet. Dieser  „Frailejon^^  von  Pichmcka  ist  nicht  - mit  dem  , 
gleichnamigen  und  eben  so  wolligen  Frailejon'  von  Neu-Crro- 
.einer  Espeletia,  zu  verwechseln.  Wir  schroben  das 
Objectiv  aus  einem  grossen  DoLLOND*scben  Fernrohr  ab  und 
zündeten  die  Blattwolle  des  Culcitiums,  die  sich  mit  der 
Oberhaut  wie  ein  Handschuh  abziehen  lässt,  durch  die  Son- 
nenstrahlen an.  Das  Gefäss  mit  Schneewasser  gefüllt,  gab 
den  Siedpunkt  zu  187^,2  Fahr. , etwas  unter  69^,0  R.  an. 
Das  Barometer  zeigte  ganz  in  der  Nähe,  auf  den  Nullpunkt 
reducirt,  16,  Zoll  4,64  Linien  (altes  französisches  Maas). 
Professor  Pogoendorff  bildet,  dass  meine  Beobachtungen  des 
Siedpunkts,  nach  einer  auf  Gav-Lussac's  Versuchen  gegrün- 
detenTafel  von  August,  entsprechen  199,4  Par.  Linien,  nach 
der  auf  Daltoi^’s  Versuchen  gegründeten  Tafel  von  Biot  etw'a 
anderthalb  Linien  mehr,  200,92  Par.  Linien  (die  Quecksilber- 
säulen immer  auf  den  Gefrierpunkt  reducirt).  Ich  las  durch 
nnmittelbare  Beobachtung  auf  dem  Felskamme,  der  den  ZtV- 
gelber g mit  der  Koppe  Tahlahuma  verbindet,  an  meinem  Ba- 
rometer 196,64  Par.  Lin.  (auf  0^  reducirt):  der  Gay>Lussac- 
August  sehen  Tafel  also  näher,  als  der  DALTOM-BiOT’schen ; 
man  vergesse  nicht,  dass,  in  diesen  Beobachtungen  ein  Grad 
Fahrenheit  schon  4,5  Linien  Barometerhöhe  entspricht.  Wäre 
den  jetzigen  Tafeln  und  den  Elasticitäts  - Bestimmungen  des 
Wasserdampfs  unter  80^  R.  mehr  zu  trauen , so  würde  aus 
diesen  Vergleichungen  folgen,  dass  ich  den  Siedpunkt  des 
Schneewassers  in  einem  Gefäss,  ans  dem  nach  Saussure's 
Vorschrift,  die  Dämpfe  leicht  entweichen  könnten,  doch  um 
einige  Bruchtheile  zu  hoch  gefunden  habe. 

Der  feuerspeiende  Gipfel  Rucupichincha  war  noch, .wie 
ich  schon  oben  bemerkt,  in  beträchtlicher  Entferni^ng,  durch 
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eine  ungehenre  Kluft  von  uns  getrennt.  Des  Weges  an- 
knndig  wäre  es  unvorsichtig  gewesen,  da  wir  nur  auf  drei 
Stunden  Tageshello  rechnen  konnten,  den  Versuch  zu  wagen 
die  Kluft,  oder  vielmehr  das  grosse  Becken  des  Sienega  del 
Vvlcan  zu  umgehen.  Ein  zufälliger  Umstand,  so  unwichtig' 
er  auch  war,  bewog  meine  Begleiter  auf  eine  sehr  baldige 
Rückkehr  zu  dringen.  Ich  war  eine  Zeit  lang  allein  auf 
dem  Kamm  von  Tablahuma  geblieben,  um  den  Versuch  des 
Siedpunkts  zu  grösserer  Befriedigung  zu  wiederholen.  £r> 
müdung  nach  zehnstündiger  Wanderung  zu  Fuss  auf  steilen 
Wegen,  Kälte  und  dichter  Kohlendnmpf,  eine  Gluth,  über 
die  ich  mich,  um  sie  genau  zu  beobachten,  unvorsichtig  hin- 
gebeugt (weil,  wie  bekannt,  in  Höhen  von  nur  15  bis  16  Zoll 
Luftdruck  die  Flammen  schwer  zusammenzuhalten  sind)  vei** 
ursachte  mir  Schwindel  und  Ohnmacht.  Ich  habe  nie,  bei 
grösserer  Anstrengung  und  viele  Tausend  Fuss  höher,  vorher 
und  nachher  etwas  Ähnliches  erfahren.  Der  Kohlendampf 
wirkte  gewiss  mehr,  als  die  unbeträchtliche  Höhe  von  2356  T. 
Meine  Begleiter,  die  auf  dem  östlichen  Abhange  standen, 
erkannten  bald  den  Unfall  und  eilten  mich  aufzurichten,  und 
durch  etwas  Wein  zu  stärken.  Wir  stiegen  nun  durch  das 
Thal"  von  Yuyucha  langsam  herab  und  wurden  auf  dem 
Rückwege  durch  den  Anblick  des  vom  Monde  herrlich  er- 
leuchteten Vulkans  Cotopaxi  erfreut.  Unter  allen  Schneeber- 
gen  ist  es  der,  welcher  (vielleicht  wegen  seiner  vollkomme- 
nen Kegelform  und  wegen ' des  gänzlichen  Mangels  an  Un- 
ebenheiten der  Oberfläche)  am  häufigsten  ganz  'wolkenfrei 
bleibt.  Wir  gelangten  schon  um  7 Uhr  Abends  nach  Quito» 
Die  Gebirgsart  des  Pichincha  ist  in  der  unteren  Region 

von  der  der  oberen  den  Bestandtheilen  nach  wahrscheinlich 

\ 

wenig  verschieden,  aber  das  minder  feinkörnige  Gemenge 
hat  ein  verschiedenes  Ansehen.  Ein  Steinbruch  {Cantera) 
nahe  bei  dem  Panecillo  (Javirac\  einer  freistehenden  rund- 
lichen Kuppe,  unter  der  die  Incas  einen  Stollen  (Durchgang) 
nach  Turubamha  versucht  haben,  ist  geognostiscli  von  vielem 
Interesse«.  Das  Gestein  wird  dort  von  dem  Volke  Sand- 
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stein  genannt;  es  ist  nngeschichtet,  meist  grUnliehgraa,  in 
einseinen  Massen  röthlich  und  mit  Blättchen  schwarzen  Glim- 
mers sparsam  gemengt.  Ich  hatte  es  auf  der  Reise  einen 
feiiiküriiigen  Grünsteinporphyr  genannt.  Nach  Gustav  Ro* 
se's  genauer  und  mehr  wissenschaftlicher  Bestimmung,  ist  es 
ebenfalls  ein  Doloritgestein  voll  kleiner  Poren.  In  der 
Grundmasse  liegen  welsse  Krystalle  von  Labrador  mit  deut- 
lich einspringenden  Winkeln,  und  viele  schwärzlichgrttne 
Krystalle  von  Augit.  Hornblende  ist  nicht  darin  zu  finden, 
ln  noch  tieferem  Niveau  habe  ich,  in  dem  Boden  der  Stadt 
Quito  selbst  bei  der  Kirche  San  Roque^  in  einer  Ausgra- 
bonor  von  15  Fuss  Tiefe  in  einem  Thonla^er  S bis  10  Zoll 

O O 

dicke  Streifen  von  Bimsstein  gefunden. 

Am  Schluss  dieser  ersten  Expedition  nach  dem  Vulkan 

Pichincha  muss  ich  noch  der  vielen  scharfkantigen  Blöcke 

erwähnen,  welche  am  nordöstlichen  Ende  des  langen  Berges 

in  der  schönen  Grasebene  von  Inaquito  zerstreut  liegen, 

einer  Ebene,  welche  durch  die  daselbst  1546  zwischen  Gon- 

ZALo  PizARuo  und  dem  Yice-König  Blasco  Nunez  Vela 

gelieferte  Schlacht  berühmt  geworden  ist.  Die  Blöcke  von 

ungeheurer  Grösse , scharfkantig  und  nicht  porös,  sind  dem 

pechsteinartigen  Gesteine  von  Guaguapichincha  sehr  ähnlich.  / 

Die  Einsfebornen.  nennen  sie  eine  Reventazon,  ein  unbe- 

stimintcs  Wort,  mit  dem  sie  die  Folge  einer  vulkanischen 

Erschütterung  wie  auch  Ausbruchphaiiomene  bezeichnen. 

Die  Blöcke  liegen  ziemlich  reihenweise  hinter  einander,  aber 

immer  dicht  am  Fuss  des  Vulkans.  Der  Ort  heisst  Rumi’^ 

% 

pamba.  Ich  glaube,  dass  die  Blöcke  vielleicht  bei  Erhebung 
des  Berges  durch  die  Spalte  Cundurguachana  herabgestossen 
worden  sind.  Sehr  auftallend  war  mir,  dass  in  derselben 
Richtung  die  kleine  Hügelkette,  welche  die  Ebene  von/no- 
Quito  oder  Anaquito  östlich  begränzt,  durch  eine  Spalte,  die 
einen  eigenen  Namen  {Roca  de  Nayon)  führt,  durchbro-  . 
eben  ist.  Ich  finde  in  meinem  Tagebuche  die  Worte:  die- 
selbe Kraft  (Ursache),  welche  an  dem  Abhänge  des  Vulkans 
das  enge  Thal  Cundurguachana  aufgerissen  hat,  wird  auch 
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wohl  diese  Spaltöffnung  hervorgebracht’  haben«  Die  Boca 
de  Nayon^  ein  natürliches  Thor,  führt  in  einen  kleinen  Kes< 
sei,  dessen  Boden  840  Fuss  tiefer  als  die  Ebenen  der  Blöcke 
liegt«  Ein  wohlhabendes  Dorf,  Guapuloy  dessen  schöne  Kirche 
mit  Säulen  dorischer  Ordnung  geziert  ist,  liegt  an  dem  en- 
gen Becken.  Das>  Ganze  gleicht  einer  offenen  Gangklnft, 
und  man  kann  sich  kaum  der  Besorgniss  erwehren,  dass  in 

r 

einem  Lande,  welches  so  grossen  Revolutionen  der  Erdober- 
fläche noch  immer  ansgesetzt  ist,  die  Bergkluft  sich  einmal 
schiiessen,  und  Dorf  und  Kirche  mit  dem  wunderthätigsten 
aller  Heiligen-Bilder  von  Quito  spurlos  in  Schutt  vergraben 
werde. 


\ 
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die  subfossilen  Seethier- Reste  von 
PozzuoU  b^i  Neapel  und  auf  der 

Insel  Ischia, 

von 

Hrii.  Prof.  Dr.  R.  A.  Philippi. 


(Hiezu  Tf.  111,  Fg.  4,  5.) 


Bei  der  Erweiterong  des  Hospitals  von  Pozzuoli^  wel- 
ches dicht  bei  dem  Tliore  nach  Neapel  liegt,  kamen,  als 
man  im  Juli  1832  die  Fundamente  dazu  ausgrub,  eine  Menge 
wohlerhaltener  Konchylien  zum  Vorschein,  deren  Verzeich- 
niss  hier  nachfolgt.  Die  Farben  haben  sie  meistens  verlo- 
ren, doch  sind  sie  fest  und  glänzend , wie  die , welche  im 
Serapis-Tempel  angetroffen  worden.  Man  fand  sie  30  Neap, 

' Palmen,  ungefähr  22  Fuss,  unter  dem  Strassenpflaster  in 
^ einer  Lage  groben  Sandes  vermischt  mfit  einer  staubigen 
Erde.  Die  Höhe  des  Fundortes  schätzten  meine  Freunde  Prof. 
fioFFMANN  und  Escher  VON  DER  Linth  auf  mindestens  25  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel.  Es  ist  diess  daher  wiederum  einer 
von  den  vielen  Beweisen , dass  die  Kilste  bei  Pozzuoli  sich 
gehoben  hat,  denn  auf  eine  andere  Weise  lässt  sich  das 
Vorkommen  von  Muscheln  in  diesem  Niveau  nicht  erklären, 
da  zwar  der  Fundort  nahe  beim  Meer,  aber  in  einer  solchen 
Jahrgang  1837.  1^ 


I 
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Die  Lokalitäten,  an  denen  die  Versteinerungen  Vorkom- 
men, sind  hinlänglich  bekannt;  allein  ich  finde  es  nirgends 
bemerkt,  dass  der  TIton,  in  vielchem  sie  sich  finden,  und 
der  zu  Töpferwaaren  gebraucht  wird,  aus  der  Zersetzung 
vulkanischer  Asche  hervorgegangen  ist ; nicht  selten  schliesst 

er  noch  'wohlerhaltene  oder  nur  halb  zersetzte  Bimsstein- 

* 

stücke  ein,  ' 

Blit  Ausnahme  sehr  weniger  Arten,  die  Lyell  in  der 
ersten  Ausgabe  seiner  Principles  of  Geology  anführt,  und  die 
mit  einem  bezeichnet  sind , habe  ich  alle  selbst  gesehen 
und  bestimmt,  mehrere  davon  sind  von  mir  zuerst  in  meiner 
Enumeratio  molluscorum  Sidliae^  Berlin  ^ 1836^  4,  beschrie- 


ben; es  sind  folgende: 

* 

M 0 1 1 IV  s e a. 

Erycina  Reiiieri  Bronn. 
Corbula  Nucleus  Lamk. 
Saxicava  arctica  ( Hiatella 
auctt 

T e 1 i i u a d 0 n a c i n a L. 

D i p I 0 d 0 11 1 a 1 u pi  n u s Bronn. 
Lucina  hiatelloides  Bast. 

ff  r a d u I n Lamk. 

A 8 t a r t e i n.c  r a s s a t a de  > la 
JONK. 

Cytherea  apicalis  Phil. 

ff  V e 11  e t i a 11  a Lamk. 
Venus  radiata  Bboc. 

,,  verrucosa  L. 
'Cardium  sulcatuni  Lamk. 

ff  r u 8 t i c u Ul  Chbmn. 

ff  tuberculatumL. 

^ff  eriuaceuni  Brug. 

juven.  • 

Cardiuni  papillosuni  Pou (C. 

planatuni  Ren.  Broc.  p.  507.) 
Area  lactea  Lamk.  ( iiodulosa 
Broc.  p.  478.) 

Nucula  niargaritacea  Lamk. 
Chania  f^ryplioides  L. 
Modiola  barbata  Lamk. 
Pectuncolus  pilosus  Lamk. 

~ (Area  p.  Broc.  p.  487.) 
P^ctunculus  violacesccns 
Lamk.  jun. 

Pecten  varius  Lamk. 

ff  opercularis  Lamk. 

» polymorph  US  Bronn. 


Pecten  Testae  Bivon.  Fhii,. 
ap,  c. 

P e c t e n D u 111  a s i i Payr.  Lybll. 

ff  Jacobaeus  Laau(.  * L. 
0 s t r e a e fragmentum, 

Anomia  Epbippium  L. 

Terebratula  bipa rt i t a Dfr.? 
fragm. 

Hyaiae  tridentata  Lamk.< 
ff  depressa  Bivon.  (Puu.< 
op.  c.) 

Fissurella  costaria  Desh. 
Pi!eopsis>Jiung'arica  Lamk. 
Calyptraea  vulgaris  Pb. 
Auricula  conoidea  *Feb. 
MelaiiiaCamhessedesi  Peyr. 
ff  nitida  Lam. 
ff  ’ distorta  Desh.  , 

Natica  millepunctata  Lamk.  j 
ff  . G u ! 1 1 0 m i n i Payr. 
ff  Valencirnnesii  Payb.  ? 

ff  g I a u c i 11  a Lamk. 
Torna tella  fasciata  Lamk. 

ff  e 1 0 n g a t a n.  ftp* 

Siliquaria  anguiua  Lamk. 

Dentaliuiu  dentalis  L.  yar.  , 
uoveincostatum  Desh. 
Dentaliuni  entalis  L.  var.  ; 

.Striatum.  I 

Trochus  coiiuloides  Lamk.  ‘ 
crenulatus  Bboc. 

p.  354. 

TrochusstriatusL. 

„ ni  a g u s L. 

I . 
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Trochas.caoaliculAtus  Ph*, 
non  Bnoc. 

Trocbus  umbilicaris  L. 

>1  rug^osua  (Turbo  L.) 
idem  pull.  Trocbus  solaris 
£roc.  p.  357. 

Mo  n o d o n t a C o u bu  r i i Patr. 

Pbasianella  pulla  Payr. 

>9  ^ V i e u X i i Payr. 

Rissoa  cimex Bast.  Turbo Baoc. 
p.  368. 

Rissoa  ventricosa  Dbsk. 

„ 0 b 1 o D g a Dbsih. 

n ' Bruguieri  Payr. 

Turritella  tcrebra,  Turbo 
T.  Brog. 

Cerithiura  vulgatuin  Brug. 
(Morex)  Alucaster  Broc.  p.  438. 

Cerithium  liina  Brug.,  Murex 
scaber  Broc.  p.  448.'  ' 

Cerithiura  pervBrsura  Lamk. 

Pleurotoraa  Bertraodi 
Payr. 

Fnsus  lavatus  Bast. ? 

» rostratus  Dbfr.,  var. 
ecarioatus. 

Fasns  laraellosus  Phil. 

Murex  truuculus  L. 
ff  brandarisL. 

„ Edwardsii  Mbmkb. 
ff  cristatus  Broc.  var. 
nodnlosa. 

C^enopus  pes  pelecani 

finccinum  prisraaticum  Broc. 
ff  asperulura  Broc. 

ff  ' d^Orbignyi  Payr. 

ff  Linnaei  Payr. 

Mitra  cornea  Lamk. 


Mitra  Savigni  Payr. 

ff  obsolcta  Brokiy. 
Marginella  clandestina  Br. 
Volvaria  triticea  Lamk. 

ff  ra  i 1 i A c e a Lamk. 
Erato  cypraeola  Riss. 
Cypraea^coccinella  Lamk. 

f,  luridaL.  Lybll. 
Conus  Meditcr raneus  Brug. 

Cirripedia. 

Baianus  Tiutinnabuluiu 
Rarz.  ? 

Echinodermata. 

i 

Echinoueus. 

£ c li  i n u s nicht  gut  zu  bestimmen. 
Spatangus  desgleichen. 

Zoophyta. 

C y a t b i n a t u r b i n a t a 11.  sp. 

D e s m 0 p b y 1 1 u ra  stellaria 
Ehrbrb. 

Desniopbyllum  compressum 
n.  sp. 

Corallinm  nobile, Lamk.  . 
Millepora  truncnta, Lamk. 
Polytrenia  coralliuum  Riss. 
Cellepora  puniicosa  L. 

Flus  tra. 

A n n n 1 a t a. 

Serpulae  plures  species. 

P 1 a u t a e. 
Niillipora 

Zoster  ae  oceanicae  radix 
(Ampbitoites  Dbsh.) 


Am  häufigsten  sind  darunter  Trochus  magus,  Tr. 
crenulatus , Rissoa  cimex , Turritella  terebra, 
Cerithium  vulgatum,  Cerithium  iima  und  Bucci- 
nam  prismatioum« 

Unter  den  anfgeführten  92  Arten  von  Mollusken  sind 
nur  drei,  welche  bisher  nicht  im  Mittelmeer  beobachtet  sind: 


'‘0  Die  Nulliporen  sind  bisher  bald  für  Tbicre,  bald  für  Pflanzen,  ja  so- 
gar  für  unorganische  Bildungen  gehalten  worden ; cs  ist  mir  gelungen,’ 
unter  dem  Mikroskop  ihre  pflanzliche  Struktur  anf  das  Deutlichste 
zu  erkennen,  welche  der  vonCorallina  am  nächsteu  stebt;  mehrere 
Arten  sind  sogar  reich  an  Stärkmebl. 
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Terebratulä  bipartita,  Hyalaea  depressa  und  Tor* 
natella  elongata,  welche  aber  vielleicht  später  auch  noch 
in  diesem  Meere  aufgefunden  werden.  Allein  selbst  wenn 
diese  Arten  gänzlich  ausgestorben  sindj  so  ergibt  ihr  Ver* 

' hältniss  zu  den  lebenden  dennoch , dass  die  Erhebung  der 
, Ischia  aus  dem  Meeresgründe  nicht  nur  um  sehr  viel 

jünger  ist,  als  die  Bildung  der  Suhapenninen-)\i\ge\f  sondern 
auch  als  die  der  tertiären  Massen  Siziliens  unter  deren 
Versteinerungen  doch  mehr,  als  der  fünfte  Theii  ausgestor- 
beneii  Arten  angehört.  Sie  muss  demnach  in  die'  Periode 
des  Diluviums  fallen. 

Einige  Bemerkungen  über  verschiedene  der  oben  ver- 
zeichneten  Arten  mögen  hier  ihren  Platz  finden. 

1.  Cardium  planatum  Ren«  Broc«  ist  mit  Car* 
dium  papillosum  PoLi  identisch.  Brogchi-  gibt  p«  507 
Ischia  als  Fundort  an,  und  die  Eiemplare,  welche  ich  dort 
gesammelt  habe,  stimmen  durchaus  mit  jüngetn  Individuen 
der  PoLi  s5hen  Art  überein,  deren  ausgewachsenen  Exemplare 
allerdings  einige  Verschiedenheiten  zeigen.  Wie  sorgfältig 
man  sicdi  in  Acht  nehmen  muss,  nicht  auf  Altersverschieden- 
heiten  Arten  zu  gründen , zeigt  Pectuneuius  numma- 
rius,  der  nur  ein  junger  P«  violacescens  ist,  und  Baoe* 
CHi’s  Trochu's  solaris,  welcher  der ' Jugend t Zustand 
des  Turbo  r ugosus  ist,  u.  s.  f.  Auch 

2.  Cardium  erinaceum  ist  im  jugendlichen  Alter 
so  verschieden' von  dem  ausgewachsenen,  dass  ich  im  Begriff 
war,  es  für  eine  neue  Art  zu  erklären,  als  ich  glücklicher 
Weise  ein  etwas  grösseres  unter  meinen  lebendeh  fand,  wel- 
ches mich  auf  den  rechten  Weg  brachte.  Das  ausgewachsene 
Cardium  erinaceum  ist  S5'^Mang  (im LiNN^’sohen  Sinn), 
VI***  breit,  sehr  schief,  hinten  viel  breiter,  fast,  abgestntst; 
hat  40  Rippen,  die  doppelt  so  breit  als  die  Furchen  sind; 
von  diesen  sind  die  vordem  mit  stumpfen  dicken  Höckern 
besetzt,  die  mittlen  haben  eine  nach  der  hintern  Seite  and 
in  die  Quecr  gebogene  Spitze,  die  hintern  einen  beinahe  gera- 
den oder  nach  unten  gebogenen , langen  Dorn»  Das  fossile 
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Exemplar  hat  keinea  dieser  Kennseiolien , . es  ist  10^^^  lang, 
breit,  beide  Seiten  sind  fast  ganz  gleich,  und  der  Um- 
fang ist  sehr  nahe  ein  Kreissegment;  es  sind  nur  50 Rippen 
vorhanden  von  der  Breite  der  Zwischenräume,  alle  mit  glei- 
chen kleinen  Dörnchen  besetzt.  — Zwischen  diesem  , wie  man 
siebte  sehr  abweichend  gebildeten  Jugeiidzustand  und  der 
aasgewachsenen  Form  steht  ein  Exemplar,  beide  vermittelnd, 
da^  welches  17^^^  Länge,  Breite  hat,  hiiiteii  bereits 

breiter  und  schief,  wenn  auch  nicht  in  dem  Masse,  wie  bei 
dem  ausgewachsenen  ist.  Es  zeigt  34  Rippen,  welche  bereits 
breiter  als  die  Zwischenräume  sind,  allein  nur  eben  die 
Spur  der  zukünftigen  Verschiedenheit  der  Stacheln  zeigen. 

S.  Trochus  orenulatus  Brocciii.  Die  einzige  Lo- 
kalität, welche  Brocgu^  für  diese  seine  Art  angibt,  ist  'gi* *ade 
Jschia,  Ich  habe  neun  Exemplare  von  verschiedener  Grösse, 
die  sehr  wohl  erhalten  sind,  und  kann  bestimmt  versichern, 
dass  sie  identisch  mit  der  lebenden  Art  sind,  welche 

wold  unzweifelhaft  sowohl  Tr.  Matonii  Payr,  als  T r, 
pyramidatus  Lamk.  ist.  Die  ^Exemplare  von  Jschia  sind 
nur,  ^vie  auch  die  BROCcnfsohe  Figur,  weit  kleiner  als  ausge- 
wachsene lebende.  Wenn  Brocchi’s  Trochus  miliaris 
nicht  zu  breit  wäre,  so  wäre  ich  sehr  geneigt,  auch  diese 
Art  für  eine  blosse  Varietät  des  T r.  crenulatus  zu  hal- 
ten, wo  der  Gürtel  an  der  Basis  der  Umgänge,  anstatt  durch 
mehrere  feine  Linien  gestreift  zu  seyn,  durch  eine  derselben 
tief  getheüt  ist.  Hin.  und  wieder  zeigen  lebende  Exemplare, 
otid  selbst  ein  paar  fossile  von  Ischia  schon  eine  Annähe- 
rung an  diese  Bildung.  / 

4.  Trochns  solaris  Brocchi  ist  als  Art  zu  strei- 
chen, indem  er  nur  ein  sehr  junges  Exemplar  des  Turbo 
rngosn  s ist  *),  der  sehr  grosse  Altei*sverschiedenheiten  zeigt. 
Wenn  die  Schale  erst  3 oder  4 Umgänge  hat,  so  hat  sie 
einen  gekerbten  Nabel,  ist  oben  glatt,  an  den  Seiten  mit 

% 

*)  Dieselbe  Bemerkung;  hatte  ich  kürzlich  auch  an  .Exemplaren  ge- 
macht, welche  aus  dem  Tegel  bei  Wicti  stammen.  Bri 
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einem  doppelten  Kiele  versehen,  von  denen  der  obere  10  — 
12  grosse  dreieekige  etwas  nach  oben  gebogene  iDornen,  der  , 
untere  eben  so  Viel  gewölbte  Schuppen  hat.  Kommen  noch 
ein  paar  Umgänge  dazu,  so  zeigen  x diese  Knoten  oben  an 
der  Naht.  Sind  5^7  Umgänge  vorhanden,  so  ist  der  Nabel 
in  der  Regel  schon  geschlossen,  und  ausser  den  Dornen,  den 
Knoten  an  der  Naht  und  den  gewölbten  Schuppen  findet  ' 
man  zwischen  den  beiden  Kielen  einen  erhabenen  Gürtel 
und  '5 — 6 andere  auf  der  Unterseite , während  bei  den  Er- 
wachsenen in  der  Regel  Kiele  und  Dornen  völlig  verschwan- 
den sind, 

5.  Rissoa  cimex ^Bast.  Diese  Art  ist  mir  selbst 
nicht  lebend  vorgekommen.  Sie. ähnelt  zwar  meiner  Rissoa 
granulata,  unterscheidet  sich  aber  doch  leicht  ein  Mal 
durch  die  Öffnung,  welche  nur  § der 'Länge,  bei  R.  gra- 
nulata ^ derselben , erreicht,  so  wie  durch  die.  Zahl  der 
Reihen  von  Knötchen , deren  man  anf  dem  letzten  Um- 
gang bei  R,  cimex  12,  bei  R.  granulata  nur  S zäUt. 

6.  T o r n a t e 1 1 a e 1 6 n g a t a n,  (Taf.  111,  Fg.  4 und  5.) 

21  testa.  subturrita;  anfractibus  transversim  sulcaüs^  sul- 

cisque  aliquot  longitudinaUbus  decussatü ; .apertura  ovata  bis 
quintam  totius  longitudinü  partem.  occupante.  . 

Diese  Art  ist  ö^^^Mang,  beinahe  thurmförmig,  indem  das 
Verhältniss  der  Breite  zur  Länge  wie.  1 zu  2^  ist.  Die, 
Windungen,  acht  an  der  Zahl,  sind  schwach  gewölbt,  durch 
deutliche,  ziemlich  tiefe  Nähte  geschieden,.  Auf  jedem  UiD’’ 
gang,  die  beiden  obersten  ausgenommen,  zählt  man. 7 — 8 her- 
vortretende flache  Linien  und  eben  so  viel  gleich  breite  For- 
chen. Flache  Längsfurchen  ^ die  nach  unten  zu.  schwächer 
werden,  durchkreutzen  dieselben,  machen  sie  aber  nicht,  ge- 
körnt. Die  eiförmige  Öffnung  erreicht  zwei  Fünftel  der 
ganzen  Länge  ^ die  Spindel  ist  ziemlich  grade  und  oben  mit 
einer  schiefen,  wenig  erhabenen  Falte  versehen.  Die  Spia- 
dellippe  ist  äusserst  dünn,  angewachsen,  kaum  durch  grössere 
Glätte  und  Glanz  zu  erkennen;  die  äussere  Lippe  ist  an 
beiden  Exemplaren  abgebrochen. 
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Beschreibung 

einer 

' 

neuen  Art  N e r i n e a . und  einer 
neuen  fossilen  Art  Pecten, 

von 

Hrn.  Prof.  Dr.  R.  A.  PniLipri. 


(Hiezu  Taf.  III,  Fg.  1,  2,  3,  6,  7.) 


Ans  dem  Coral  rag  des  Lindner^Bergei  bei  Hannotet 
besitze  ich  zehn  mehr  oder  weniger  vollständige  Exemplare 
einer  neuen  Nerinea,  von  denen  das  grösste  unten  4^^Mick 
und. beinahe  Zoll  lang  ist.  Die  Gestalt  ist  sehr  verlän- 
gert kegelförmig,  so  dass  die  Breite  sich  zur.  Länge  wie 
1 zu  6 verhält.  Die  einzelnen  Windungen  sind  ganz  flach, 
die  Nähte  weder  vertieft  noch  erhaben,  und  daher  wenig 
bemerklich*  Nur  bei  zwei  Exemplaren  kann  ich  Gueepstrei* 
fen  sehen,  etwa  8 auf  dem  Umgang,  wenig  hervortretend, 
Anwachsstreifen  bei  keinem ; gewöhnlich  erscheinen  sie  ganz 
glatt.  Das  Verhältniss  der  Höhe  zur  Breite  ist  wie  3 zu  4; 
der  letzte  Umgang  geht  mit  einem  ziemlich  scharfen  Winkel 
in  die  Basis  über.  Die  Columella  ist  undurchbohrt  und  zeigt 
eine  mässige,  scharfe  Falte.  Ein  angeschliffenes  Exemplar 
zeigt,  dass  ausserdem  noch  zwei  andere  Falten  Vorkommen, 
eine  auf  der  vorhergehenden  Windung,  die  andere  auf  der 
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änssem  Seite  oder  auf  dei^  äussern  Lippe.  Beide  sind  fast 
gleich  gross  und  stärker,  als  die  Falte  der  Spindel. 

V 

Zahl  und  Stellung  der  Falten  haben  unter  den  glatten 

Nerineen  nur  N.  supra j ure n sis , N.  cylindrica  und 

N.  involuta  mit  dieser  Art  gemein ; N.  suprajurensis 

hat  aber  vertiefte  Umgänge  und  eine  erhabe  Naht,  ist  aocb 

mehr  als  doppelt  so  gross ; N.  cylindrica  hat  schivach 

gewölbte  Umgänge  und  gerandete  Näthe;  N.  involata 

endlich  ist  durch  die  sich  weit  überdeckenden  Umgänge  and 
•• 

die  enge  Öffnung  sehr  ausgezeichnet.  Ich  halte  daher  ge- 
genwärtige Art  für  neu,  nenne  sie  Nerinea  Roemerij 
und  charakterisire  sie  in  der  Kürze  so : 

Nerinea  R.oemeri  miln^  tab.  111,  fig.  1,  2. 

N.  iesta  elongato-turrita  ^ anfractibus  planmimü,  trons- 
versim  stiiatis  {laevibns)^  aperturae  plicis  tribus^  duabus  w 
columella,  una  in  labro, *)  **) 

Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  in  den  älteren 
Kalksteinen  Siziliens  ebenfalls  Nerineen  Vorkommen.  Was 
die  Bestimmung  ihres  Alters  so  sehr  erschwert,  ist  nicht 
sowohl  ein' gänzlicher  Mangel  an  Versteinerungen,  sondern 
der  Umstand,  dass  die  Versteinerungen  mit  dem  Gestein  ans 
einem  Gusse  sind  und  nur  durch  die  Verwitterung  oder  das 
Anschleifen  derselben  zum  Vorschein  kommen.  Wir  haben 
daher  nur  äusserst  wenig  Versteinerungen'  mitbringen  kön- 
nen, namentlich  einige  Ammoniten  und  Belemniten  von 
Tüormina^  welche  Herr  von  Buch  dio  Güte  gehabt  hat  so 

I 

*)  Vgi.  Jahrbuch  1836,  S.  551  ff. 

Biese  Art  scbeiot  nach  dem  übersandten  Exemplare  au  nrl^lan, 
die  . eine  der  Formen  zu  seyn,  welche  von  Kosiisa  als 
ciata  bezeichnet  worden  und  von  denen  ich  anhangsweise  zu 
fase ia t a Yoltz  (Jahrb.  1836,  S.  555)  gesprochen  habe.  Schoa 
' das  Erscheinen  der  Queerstreifen  auf  bloss  2 Exemplaren  deutet 
' dass  dieselben  eine  sehr  unvollkommene  Oberfläche  besitzen  j bes- 
sere Exemplare  würden  wohl  auf  diese  Streifen  auch  noch  die 
Knötchen  haben  erkennen  lassen,  von  welchen  ich  gesprochen 
habe.  Da  übrigens  der  Roan'BB’scfae  Name  nicht  beibehalten  wer- 
den kann,  so  mag  der  neue  einstweilen  gelten. 
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bestimmen,  und  welche  zu  Gunsten  der  Meinung  meines 
Freundes  Hoffmamn  sprechen,  dass  dieser  Kalkstein  der 
Jaraformation  angehöre.  Derselbe  Kalkstein  setzt  grössten* 
tbeis  die  Madonie  '{-Berge)  zusammen,  bildet  den  sonderba* 
ren  isolirten  Felsen  von  ' Cefalü  und  die  hohen  Berge  bei 
Palermo  von  Termini  bis  Cap  deüa  Rama,  Auf  einer  Fels- 
wand bei  Cefalü  w'aren  durch  die  Verwitterung  zahlreiche 
Versteinerungen  hervorgetreten,  welche  ich  flüchtig  abge- 
zeiclmet  habe,  und  welche  wenigstens  öine  Bestimmung  der 
Gattung  zulassen.  Darunter  befindet  sich  auch  eine  deutliche 
Nerinea  mit' einer  Spindelfalte,  welche  ich  Fig.  3 wieder* 
gegeben  habe.  Leider  musste  die  Zeichnung  zu  unsicher 
bleiben,  als  dass  die  Art  daran  erkannt  werden  könnte.  — 
Ausser  dieser  Nerinea  fanden  sich  an  der  Felswand  deut- 
lich mehrere  Korallen-Arten , die  dem  Genus  Lithoden- 
dron  Goldfuss  oder  Cladocora  Ehren bero  angehören 
und  im  Habitus  mit  Lithodendron  cae spitosu'm  Goldf., 
Cyathophyllum  quudrigeminum,  oder  den  lebenden 
Cladocora  calyculata  und  C.  cae  s pitos  a grosse  Ähn- 
lichkeit haben,  so  wie  ein  einzelner  Stern  von  19'"  Durch- 
% 

messer,  der  einem  Anthophyllum  angehört  haben  mag. 
Die  Vereinigung  der  Nerinea  mit  den  Korallen  erinnert 
an  den  Coral  rag. 

Den  übrigen  Raum  der  Tafel  habe  ich  benutzt,  um  dar- 
auf eine  merkwürdige  fossile  P e c t e n - Art  abzubilden. 

Vecten  Chiragra  mihi^  Tab.  111,  fig.  6,  7. 

P.  iesta  orliculari^  ohliqua;  auriculis  magnis  inaequalihus ^ 
quindecim  rotundatis^  interstiiiisque  aequglihus  sulcatis^ 
costis  quinque  hinc,  inde  valde  elevaiü  et  nodosis. 

Fossil  im  Tertiärgebilde  von  Papantla  bei  Vera  Cruz  in 
Mexico  y von  wo  ihn  Schiede  nach  Kassel  geschickt  hatk  . 
Einer  meiner  Schüler,  Herr  Wille,  hat  mir  diesen  Pecten 
aebst  einem  unbestimmbaren  Cardiumf  von  ebendaher  mit- 
getheilt , und  er  schien  mir  wegen  seiner  sonderbaren  Bil- 
dung eine  Beschreiji)ung  zu  verdienen.  Ich  besitze  nur  die 
obere  Schaale,  ihre  Länge  im  Linne  sehen  Sinne  beträgt 


Digitized  by  Google 


296 


die  Breite  die  grösste  Wölbung  Die  Ohren 

sind  gross,  schief,  mit  sehr  schwachen  strahlenförmigen  Strei- 
fen versehen.  Die  Rippen,  15  an  der  Zahl,  sind  zugemn- 
det,  mit  den  Zwischenräumen  von  gleicher  Breite,  und  wie 
diese  von  4 bis  5 Längsfnrchen  durchzogen,  welche  von  ge- 
drängten, feinen,  aber  deutlichen  Anwachsstreifen  dnrch- 
kreutzt  werden.  Was  diese  Art  sehr  anszeichne t^  ist,  dass 
5 Ripp  en  durch  je  2 oder  3 andere  geschieden,  von  Zeit  zu 
Zeit  sich  weit  stärker  erheben  und  starke  Knoten  bilden. 
Das  Gestein,  in  welchem  sich  diese  Versteinerung  befindet,' 
ist  ein  graulich  weisser  Kalkmergel,  der  durch  Eisenoxyd- 
hydrat stellenweise  gelb  gefärbt  ist,  und  eine  Menge  schwar- 
zer, Obsidian-ähnlicher  Körner  einschliesst.  Auch  befinden 
sich  darin  kleine,  graue,  durchsichtige,  abgerundete  Körnchen, 
die  ich  für  Quarz  ansprechen  möchte. 
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ein  neues  Vorkommen  von  krystallisirtem 
und  derbem  Nickelantin)onglanz , 

• von 

Hrii.  Bergamtsverwalter  Engelhardt 

In  Saalfeld* 

t 

< 

' V 

Der  Nickelantimonglanz , welcher  zeither  hauptsächlich 
auf  mehreren  Graben  im  Nassauüchen  in  Begleitung  von 
^patheisenstein , Kupferkies  und  Bielglanz  vorkam:  findet 
sich  neuerer  Zeit  sehr  ausgezeichnet  und  in  ziemlich  bedeu- 
tender Menge  auf  einigen  Spatheisenstein- Gruben  in  der 
Nähe  von  Lohenstein  im  FUrstenthum  Reuss,  Derselbe  wird 
von  Spath-  und  Braun-Eisenstein,  Kupferkies,  etwas  Bleiglanz 
nnd  Nickelblüthe  begleitet : kömmt  demnach  ganz  unter  den- 
selben Verhältnissen  wie  am  Westerwalde  ^ aber  in  zwei 

sehr  wesentlich  verschiedenen  Varietäten  vor. 

• ' 

Die  erstere  dieser  Varietäten  besitzt  eine  silberweisse, 
nor  wenig  ins  Stahlgraue  fallende  Farbe  und  kömmt  sehr 
häufig  krystallisirt  vor.  Die  Hauptkrystall-Gestalt  ist  das 
reguläre  Octaeder , das  , durch  Abstumpfung  der  Ecken  zu- 
weilen in  das  Hexaeder  übergeht.  Sowohl  hinsichtlich  der 
f’arbe , als  Gruppirung  der  Krystalle , besitzt  diese  Varietät 
viel  Ähnlichkeit  mit  dem  Speiskobalte.  Auf  den  Klüften 
hndet  sich  fast  immerwährend  ein  brauner  Anflug. 

Die  zweite  Varietät  hat  eine  bleigraue  Farbe,  die  beim 
^i®gen  an  der  Luft 'noch  dunkler  wird.  Von  Krystallisation 
konnte  bis  jetzt  nichts  an  ihr  beobachtet  werden;  dieselbe 
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besitzt  jedoch  eine  leichte  Spaltbarkeit  nach  dem  Hexaeder. 
' Sie  ist  weniger  hart,  als  die  vorige,  und  der  Anflug  auf  den 
Kluften  ist  bei  ihr  gewöhnlich  schwarz. 

Bei  den  Versuchen,  die  mit  beiden  Varietäten  vor  dem 

✓ ' 

Löthrohre  angestellt  w'urden,  zeigte  sich  kein  Unterschied, 
der  auf  verschiedene  Bestaiidtheile  hätte  schliessen  lassen; 
allein  bei  der  qualitativen  Untersuchung  auf  nassem  .Wege, 
fand  sich  in  der  krystallisirten  Abänderung  ein  nicht  unbe- 
deutender Gehalt  an  Kobalt;  während  die  nicht  krystallisirte 
Varietät  nur  Spuren  von  diesem  Metalle  zeigte. 

Von  grossem  Interesse  dürfte  es  seyn,  wenn  nachgewie- 
sen würde , ob  der  Kobalt-Gehalt  der  ersten  Varietät : der- 
selben nicht  nur  die  leichte  Krystallisirbarkeit  und  lichtere 
Farbe,  sondern  auch  die  bedeutendere  Härte  ertheilte.  Es 
wäre  leicht  möglich,  dass,  da  das  Atomgewicht  des  Nickels, 
dem  des  Kobalts  so  sehr  nahe  kommt,  letzterer  den  ersteren 
theilweise  verträte,  und  dass,  wenn  die  dunklere  Varietät  des 
Minerals  arsenigschwefliges  Schwefelnickel  mit  unterantimo- 
nigsanretn  Schwefelnickel  ist,  die  hellere  arsenigschwefliges 
Schwefelnickel  mit  unterantimonigsaurem  Schwefelkobalt  .wäre* 
Ich  w'ürde  mich  dieser  Arbeit  selbst  unterzogen  haben, 
wenn  ich  Zeit  dafür  erübrigen  könnte.  . 

Sollten  sich  Liebhaber  zu  Exemplaren  beider  Varietäten 
finden,  so  dürfen  sich  dieselben  nur  an  Herrn  Fabriksbesitzer 
Roscher  in  iSaaZ/e/d  wenden,  der  jeden  Auftrag  , nach  Wunsch 
befriedigen  wird  *). 

*>  In  neuerer  Zeit,  wo  die  Argentan-Fabrikation  den  Verbrauch  des 
Nickeimetalls  so  sehr  erhöht,  kann  dieses  Mineral,  wo  es  bäudg 
Torkommt , einen  bedeutenden  Gewinn  gewähren.  Da  dasselbe 
jedoch  fast  immer  in  Begleitung  von  Spatheisensteiu  eiubricht,  von 
dem  es  auf  mechanischem  Wege  nicht  getrennt  werden  kann,  so  ist 
''  die  Darstellung  der  eisenfreien  Nickeispeise  aus  ihm  — ohne  die 

Anwendung  einiger  hüttenmännischen  Vortheile  — nicht  leicht. 
Ich  bin  erbütig,  auf  briefliche  Anfragen  Auskunic  über  die  zweek* 
massigste . und  billigste  Darstellung  der  Nickelspeise  aus  diesem 
Minerale  auf  trockenem  Wege  zu  crtheiletx. 
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Uber 


organische  Gestalten  im  ScJiloU- 
witzer  Achatgange  , 


von 


Hm.  Dr.  Bernhard  Cotta. 


(Hiezu  Taf.  III,  Fig.  8—13.) 


Der  Achat  von  Schlottwitz  in  Sachsen  bildet  einen  20 
bis  SO  Fass  mächtigen  Gan^  im  Gneise,  der  schon  von  Char- 
1‘entier,  Hoffmann,  Werner,  v.  Liebenroth  uiid  Fbeiesleben  *) 
beschrieben  worden  ist,  wesshalb  ich  über  seine  mineralogisch 
geognostiscbe  Beschafifenheit  hier  nur  wenig  zu  erinnern 
habe.  Die'  ganze  Masse  scheint  zuerst  Bandachat  gewesen 
Qnd  durch  den  allmählichen  Absatz  dünner  Lagen  von  bei- 
den Salbändern  nach  der  Mitte  zu  entstanden  zu  seyn. 
Spätere  Aufreissungen  und  Erschütterungen  haben  diese  re- 
gelmässige Bandachatmasse  zersprengt  und  theilweise  so  zer- 
stückelt, dass  durch  Verbindung  mittelst  weissem  und  blauem 
Amethyst  und  Chalcedon-ähnlichem  Gesteine  ein  schöner  fester 


*)  Chabpbntier  mineral.  GeogTaph.  S.  143;  Hoffmann  Oryktographie 
S.  265  und  286,  und  Bbrcm.  Journ.  1790,  B.  II,  S.  462;  Werner, 
Gangtheorie  S.  73 ; v.  Liebenroth  , geognostiscbe  Beobächtungen 
1791  , S.  70  und  1798  S.  31  und  113;  Freibslbben  Oryktograpliie 
H.ll,  S.  15. 
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Trttmmerachat  entstanden  ist.  Auch  dieser  ist  wieder  zer- 
sprengt und  von  Güngeii  durchzogen,  welche  meist  aus 
Amethyst  bestehen  und  hie  und  da  Chalcedon  enthalten. 
Amethyst  und  Chalcedon . sind  sonach  hier  die  jüngsten  Bil- 
dungen. 

In  diesen  Züment-  .und  Gang-Gesteinen  des  Trttmmer- 
Achates  findet  man  nun  kleine  regelmässige  Bildungen,  deren 
Gestalt  mehr  auf  organischen  als.  unorganischen  Ursprung 
hindeutet.  Auf  T.  111  sind  solche  Körper  abgebildet.  Bei 
Fg..8  ist.A  gewöhnlicher  Trümmer- Achat , . B. .ein,  durch- 
setzender Amethyst-Gang,  d reiner  hlauer  Amethyst,  c weisses 
Chalcedon-Gestein  mit  den  fraglichen*  Körpern  (Alles  in  na- 
türlicher Grösse).  Die  kleinen  Körper  sind  an  der  Seiten- 
fläche des  Amethyst-Ganges  auf  den  Trümmer-Achat  f^stge- 
wachsen  und  ragen  von  da  ans  2 bis  5 Linien  in  die  Gang- 
masse hinein.  Ihre  Gestalt  ist  im  Allgemeinen  zylindrisch, 
mit  mehr  oder  weniger  regelmässigen  Einschnürungen  und 
einem  abgerundeten  kugelförmigen  Ende.  Sie  sind  hohl,  jetzt 
aber  natürlich  mit  Chalcedon-Masse  erfüllt,  und  in  der  Mitte 
geht  ein  Stab  oder  eine  Röhre  hindurch.  Ihre  Form*  erinnert 
sehr  an  die  von  Corda  abgebildeten  Oscillatorien  aus 
den  warmen  Quellen  Karlsbads  (Almanach  de  Carlshady  1836, 
besonders  Fg.  21  und  22)^  doch  sind  sie  um  Vieles  grösser, 
und  unterscheiden  sich  durch  die  körperliche  Axe. 

ln  einigen  Exemplaren,  bei  denen  man  die  hohle  Struk- 
tur und  die  innere  Röhre  weit  deutlicher  erkennt,  z.  B,  bei 
den  unter  Fg.  9 vergrössert  dargestellten , sind  dagegen  die 
Zylinder-artigen  Einschnürungen  um  so  unregelmässiger.  Diese 
sind  besonders’ regelmässig  bei  Fg.  10,  und  vergrössert  bei  a. 

Geht  die  Schnittfläche  des  Steins  senkrecht  durch  die  Axe 
der  kleinen  Körper,  so  sieht  man  nur  einen  kleinen  Kreis 
mit  einem  Punkt  in  der  Mitte  (Fg.  9und  10).  Gewöhnlich  ist 
der  kleine  Zylinder  zunächst  von  abwechselnd  mehr  und 
minder  opaken  Chalcedon-Ringen,  wie  von  einer  Atmosphäre 
umgeben,  und  dann  erst  beginnt  der  Amethyst,  welcher  sich 
konzentrisch  strahlig  um  die  Röhre  herum  anordnet.  Bei 
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Fg.  11  sind  die  inneren  Theile  dieser  Strahlen  noch  weiss 
und  in  Ringe  abgesondert,  während  ihre  äussere  Hälfte  in 
blaue  durchsichtige  Krystallspitzen  endigt. 

Es  entsteht  nun  zunächst  die  Frage:  sind  diese  zylin< 
drischen  Körperchen  organischen  Ursprungs,  oder  nicht? 
sind  es  versteinerte  Organismen,^ oder  niclit?  — Eiirenbergs 
neueste  Arbeiten  haben  dargethaii,  dass  man  von  den  klein- 
sten aller  lebenden  Wesen,  von  den  Infusorien  unzählige, 
^voKl  erkennbare  fossile  Überreste  findet,  und  dass  die  Kie- 
selerde es  ist,  welche  vorzugsweise  die  Versteinerung  so 
zarter  Theile  und  so  kleiner  Organismen  zu  bewirken  ver- 
mag. Hier  finden  wir  nun  im  Chalcedon  und  von  Amethyst  um- 
schlossen (die  Körperchen  liegen  nie  unmittelbar  im  Amethyst, 
sondern  stets  in  einer  Chalcedon-Hölle)  kleine  regelmässig  gestal- 
tete F ormen,  in  Intervallen  zusammengeschiiürte  oder  gegliederte 
hoble  Zylinder,'* tidit  einer  abgesonderten,  wahrscheinlich  hoh- 
len Axe.  Das  ist  weder  die  Form  eines  Krystalls  noch  übcr- 
baupt  eines  Minerals.  Sieht  man  die  ganze  Suite  von  Schlolt- 
icitzer  Achaten,  welche  mein  Vater  zu  dem  Ende  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  hat  schleifen  lassen,  so  wird  es  schwer, 
eine  andere  Idee  zu  fassen,  als'  dass  diese  überall  gleichför- 
*öigen  Körperchen  von  lebenden  Organismen  herrühren, 
^aruin  sollten  es  auch  nicht  ' Thiere  seyn , ähnlich  den 
Oscillat  orien,  nur  viel  grösser  und  mit  einer  festen  Axe? 
Berücksichtigen  wir  die  geologischen  Verhältnisse  ihres  Vor- 
liommens,  so  wird  die  Analogie  noch  grösser.  Chalcedon 
entstand  lind  entsteht  noch  jetzt  durch  Absatz  aus  heissen 
Quellen  oder  Dämpfen : aus  Ouellen  auf  Islünd.  aus ‘Dämpfen 

nach  L.  v.  Buch  auf  den  Canarischen  Inseln,  Nichts  spricht 
gegen  die  Annahme,  dass  der  Achat-Gang  bei  Schlofltvitz  auf 
ähnliche  Weise  durch  Absatz  aus  heissen  Ouellen  entstanden 
*ey.  Leben  nun  die  Oscillatorieii  in  den  heissen  Quellen 
^fiflshads,  warum  sollen  nicht  unsere  Chalcedon -Thierchen 
den  heissen  Kieselquellen  von  Schlotiwitz  ünd  in  den 
^ften  gelebt  haben  können,  aus  denen  .dieselben  hervor- 
drangen  t Man  findet  sie  stets  auf  einer  festen  Basis  des 
' Jahrgang;  1837.  20 

/ ' 

* ^ ♦ 

\ 


Erste  Notiz 

J 

über 

das  Genus  Aptychus, 
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Hrn.  General-Berg-Inspektor  Voltz. 


(Aus  einem  Vortrag  bei  der  Strasburger  natnrforschenden  Gesellschaft.) 
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Die.  fossilen  Körper ^ welche  von  Schlotheim  mit  dem 

Namen  Tellinites  problematicus  und  T.  solenoides, 

von  Parkinson  als  Trigoneil i te s,  von  Germar  als  Lepa- 

dites,  von  Meyer  als  Aptychus  und  neuerlich  von  Des- 

LONGCHAMPS  als  Müusteria  bezeichnet  worden  sind,  bieten 

eine  Struktur  dar,  welche  schon  auf  den  ersten  Blick  nicht 

* . 

gestattet)  sie  unter  die  Bivalven  zu  stellen,  was  auch  Herr 
VON  Meyer  in  seiner  Arbeit  über  diese  fossilen  Körper  rich- 
tig aufgefasst  hat.  > ln  der  That  sieht  man  daran  Zuwachs- 
streifen  immer  im  Innern  der  Klappen,  zuweilen  mit  solchen 
auf  der  äusseren  Seite  (Apt.  elasma)/  ln  andern  Füllen 
bietet  diese  letzte  übercinanderliegende  LaiAellen  dar,  wie 
der  Deckel  der  Neriten  oder  die  Schaale  der  Crassatellen 
und  einiger  Venus-Arten  (A.  imbricatus,  A.  bullatus). 
Noch  andere  Arten  lassen  auf  dieser  nämlichen  Seite  ein 
dickes  zelliges  oder  schwammartiges  Gewebe  wahrnehmen 
(A.  laevis).  Von  Meyer  hatte  aus  dieser  Erscheinung 


1 


\ 


$ 


Digltized  by  Google 


305 


geschlossen,  dass  die  Aptychen  innerliche , nicht  Knsserliche 
Mollusken-S'chaalen  seyen. 

Um  sich  eine  richtige  Vorstellung  von  Aptychus 
ZD  machen,  muss  man  vom  A.  eiasma  ausgehen^  der  offen- 
bar nur  eine  einfache  hornartige  Platte  war,  mehr  oder  we- 
niger herzförmig,  ein-  und  nicht  zwei-kiappig,  symmetrisch  aus 
zwei  Lappen  gebildet,  welche  auf  der  Mittellinie  durch  einen 

I 

Falz  miteinander  so  verbunden  gewesen , dass  sie  sich  wie 
Muscheln  auseinander  legen  und  zusammenklnppen,  aber  beides 
nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  konnten.  Diese  Bildung 
siolit  man  sehr  deutlich  bei  einem  Eieroplar,  das  ich  im  In- 
neren des  Ammonites  Opaliiius  Rein.  (A.  primordialis 
ZiET.)  entdeckte^  Der  Aptychus  liegt  darin  fast  gänzlich  im 
Grunde  der  letzten  von  dem  '^hiere  eingenommenen  Kammer, 
noch  jetzt  fast  ganz  symmetrisch,  der  Falz  in  der  Fläche 
Aes  Kiels  der  Schaale,  der  herzförmige  Rand  auf  dem  Rücken 
des  vorletzten  Umganges,  der  konvexe  Rand  gegen  den  Rücken 

Schaale,  aber  tiefer  und  nahe  bei  der  letzten  Scheide- 
wand. Untersucht  man  den  Falz,  so  sieht  man  deutlich, 
dass  er  ungetheilt  ist  und  beide  Lappen  zusammen  nur  ein 
einziges  Stück  bilden.  Die  Zuwachsstreifen  gehen  vom  mittein 
Theile  des  herzförmig  konkaven  Randes  aus  und  folgen  dann 
den  konvexen  Seiten  wänden  der  Schaale. 

Der  Aptychus  eiasma  hat  die  einfachste  Form  un- 
ter den  Arten  dieses  Geschlechtes,  welche  man  in  drei  Fa- 
nailien  trennen  kann,  wovon  die  erste,  die  der  fcorne-i,  die 
«U8  einer  einfachen  hornartigen  Platte  bestehenden,  die  zweite, 
die  der  Imbricati,  diejenigen  Arten  in  sich  begreift,  de- 
ren hornartige  Platte  änsserlich  von  einer  kalkigen  Schichte 
mit  Ziegeldach-artig  übereinanderliegenden  Leisten  bedeckt 
ht  (A.  imbricatus),  — die  dritte,  Cellulosi,  aussen  an 
der  Schaale  mit  einer  dicken  zelligen  Kalklage  überzogen  ist 
‘ 1 a e v i s). 

Alle  Aptychus- Arten  zeigen  im  Inneren  ihrer  Klap- 
pen die  Zuwachsstreifen  der  hornartigen  Platte  oder  wenig- 
stens deren  Abdrücke ; aber  diese  Platte  selbst  besteht  nicht 
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mehr  bei  allen.  Man  sieht  sie  nur  bei  denjenigen,  die  in 
Schichten  verkommen,  wo  die  freie  thierische  Materie  nicht 
verstört  worden  ist.  Zu  Gunderahofen,  wo  das  Gestein  graa, 
und  nicht  weiss  ist  und  noch  Kohlenstoff  in  merklicher 
Menge  enthält^,  sind  diese  Aptychen  schwärzlich  braun 
und  ziemlich  wohl  erhalten.  — Im  Lias  von  BoU^  welcher  dun- 
kelgrau  ist  und  noch  Sepie  von  Loligo-  nnd  Belemniten-Arten 
enthält,  sind  die  Aptychd$>Arten  der  ersten  Familie  ganz 
schwarz,  während  die  Loligo*  und  Belemniten-rPlatten  (Lei- 
sten) noch  wie  Horn  anssehen,  weil  sie  nicht  aus  reiner 
thierischer  Materie  bestanden , sondern  reichlich  mit  Kalk 

I 

durchdrungen  gewesen.  — ln  den  lithographischen  Schiefem 
von  Solenhofen  ist  alle  reine  thierische  Materie  gänzlich  zer- 
stört worden.  Man  erkennt,  daselbst  noch  'gut  die  Form 
des  Dintensacks  der  Sepien  nnd  der  .Kalmars , aber  die 
Schwärze  ist  verschwunden.  Die  Loligo-  und>  Belemniten- 
Leisten  bestehen  auch  hier  noch , aus  dem  Grunde  wie  vor- 

I 

hin.  Diese  Schiefer  zeigen  keine  Aptychen  der  ersten  Fa- 
milie : man  wird  später  sehen , warum.  Dagegen  sind  die 
Imbricati  nnd  die  Cellnlosi  häufig,  weil  sie  auf  der 
Horn-artigen  Platte  noch  einen  dicken  kalkigen  Überzug  hatten, 
obschon  diese  Platte  selber  fast'  immer  verschwunden  ist,  wie 
alle  reine,  thierische  Materie,  wie  die  Dinte  der  Sepien,  der 
Kalmars  nnd  der  Belemniten;  aber  ihr  Abdruck  auf  der  in- 
neren Fläche  ist  hinterblieben,  wie  der  des  Dintensacks  des 
.Lolrgo  priscus  Rüpp.  und  mancher  Sepien  und  Belemniten, 
welche  Graf  Münster  besitzt.  Doch  hat . das  Strasburger 
Museum  einen  Ammoniten,  wie  es  scheint,  aus  der  Familie 
der  Macrocephalen , woran  man  einen  Aptychus  laevis  wahr- 
niinmt  mit  noch  erhaltener  Horn-Platte,  welche  aber  in  einen 
Weissen  Faserkalk  uUige  wand  eit  ist.  -p-  Die  kalkigen  Schaa- 
i^sn,  welche  diese  Hornplatte  bedeckten  y sind  fast  immer 
aHein  übrig  geblieben  an  diesem  Orte  sowohl  als  in  den 
Kalkschichten  der  Württemhergischen  Alp,  die  ebenfäNs  keine 
thierische  Materie  mehr  enthalten.  Aber  auf  der  konkaven 
Seite  derselben  sieht  man  ganz  gut  noch  die  Eindrücke, 
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welche  von  den  Zawachsstreifen  der  Hornplatte  herrtthren; 
sie  haben  im  Allgemeinen  dieselbe  Form  und  deuten  die 

V 

nämliche  Art  des  Wachsthums  an^  wie  bei  .den  Cornei, 
Cberhaupt  gestattet  die  Natur  dieser  kalkigen  Schaalen  nicht 
anzunehmeu^  dass  diese  Streifen  ihnen  eigen  seyen;  denn 
einem  so  grosszeiligen  Gewebe,  wie  das  des  A.  laevis  ist^ 
können  nicht  so  feine  Zuwachsstreifen  entsprechen,  als  diese 
sind.  Dieses  zelhge  Gewebe  besteht  aus , ziemlich  starken 
dicht  aufeinander  liegenden  Schichten.  An  einigen  Exem- 
plaren kann  man  Zuwachsstreifen  auf  dessen  äusseren,  kon- 
vexen Seite  wahrnehmen,  und  deutlich  unterscheiden,  dass 
sie  von  denen  der  konkaven  Fläche  abweichend  sind.  — * 
Eben  so  verhält  es  sich  mit  dem  A.  imbricatns,  dessen 
inwendigen  Zuwachsstreifen  weder  in  Zahl  noch  in  Form 
den  Leisten  ^ der  konvexen  Oberfläche  entsprechen , gerade 
wie  an  den  Nerita-Deckeln  die  Leistchen  der  äusseren  kal- 
kigen Lage  nicht  mit  den  Streifen  der  inwendigen  Horur 
Platte  übereinstimmen. 

ln  den  lithographischen  Schiefern  hauptsächlich  sieht 
man  viele  Aptychen,  deren  beide  Klappen  mit  ihrem  gera- 
den Rande  aneinander  und  oft  in  einer  Ebene  liegen,  zuweilen 
aber  auch  so , dass  sie  mit  ihrer  porösen  Seite  eine  starke 
Wölbung,  mit  der  gestreiften  eine- grosse  Vertiefung  bilden. 
Dieses  scheint  auch  die  natürliche  Form.,  ersteres  n|ir  die 
Wirkung  mechanischen  Druckes  zu  seyn. 

Es  scheint,  dass  die  Aptychen  sich,  wenn  auqji  nur 
wenig,,  öffnen  und  schliesseii  konnten  und  der  Falz  ihnen 
hiebei  gewissermaasen  als  Charniere  diente,  wesshalb  eben 
die  kalkige  Schichte  auf  der  äusseren  Seite  des  Aptychus 
laevis  und  A.  imbricatus  sich  in  Form  zweier  Schaalen  ab- 
setzen musste,  dass  der  Falz  biegsam  blieb.  Wenn  daher 
aoch  diese  kalkigen  Th  eile  gewissermaasen  Zweiklapper  dar- 
atelleu,,  so  lassen  sich  die.  Aptychen  im  Ganzen  genommen 
doch  keineswegs  auf  wirkliche  Muscheln  zurückführen.  Bei 
.ihnen  ist  auch  die  Horn-Platte  Epidermis  — im  Innern 
der  Klappen  und  die  Kalkablagerung , äusserlich  4Ai*^uf.  Bei 
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den  Maschelii  wird  jene  Epidermis  gleich  der  Kalkmasse 
durch  den  Mantel  hervorgebracht,  dessen  Rand'  die  Epider- 
mis bildet  y dessen  Fläche  die  Kalkschaale  absetzt  und  beständig 
verdickt.  Bei  den  Aptychen  dagegen  wurden  die  Hornplatte 
und  die  Kalkschaalen  offenbar  von  zwei  sehr,  verschiedenen 
Theilen  des  Körpers  abgesetzt,  die  wahrend  der  Bildang 
übereinander  befindlich  waren.  Bei  den  Musehein  kommen 
immer  Anheftstellen  der  Muskeln  auf  der' Kalklacfe  und  ent- 
fernt  vom  Rande  vor.  Bei  Aptychus  sieht  nian  die  Anheft- 
stellen für  die  Muskeln  niemals  auf  der  Kalkschaale , - und 

dieselben  scheinen  wie  bei  den  Schnecken-Deckeln  auf  dem 

\ 

Rande  der  Horn-Platte  nach  der  ganzen  Länge  der  An- 
wachsstreifen befestigt  gewesen  zu  seyn. 


' Grösser  scheint  die  Ähnlichkeit  der  Aptychen  nait  inner- 
lichen Schaalen. . So  hat  ein  hornartiger  Aptychus  viel  Ana- 
logie mit  der  Horn-Platte  einer  Aplysie,  nur  dass  diese  un- 
symmetrisch gestaltet  ist.  ^Abcli  haben  die  Cornei  Analogie 
mit  den  Hornleisteri  der  Kalmar-artigen  Thiere  5 aber  diese 
bestehen  jederzeit  wesentlich  aus  zweierlei  Regionen:  ans 
der  Rücken-  und  der  Hyperbolar-Gegend,  was  man  hier  nicht 
wahrnimmt.  ’ Die  Aptychen  mit  kalkiger  Schaale  aber  haben 
gar  keine  Analogie  mit  den  innerlichen  Kalkschaalen  von 
Cephalopoden , weil  diese  wesentlich  immer  die  Kalkschaale 
zu  innerst  und  die  Hornplatte  darüber  haben,  welche  selbst 
wieder  durch  eine  zweite , von  einer  andern  Membran  ab- 
gesetzte Kalklage  bedeckt  wird:  so  bei  den  Belemniten, 
den  Sepiostarien,  den  Belopteren  und  sicher  auch 
den  Belosepien.  Auch  sind  die  äusseren  Kalklag^n  die- 
ser^ Schaalen , die  Scheide  der  Belemniten  und  der  chagri- 
nirte  Überzug  der  Sepiostarien,  von  einer  Membran  gebildet 
worden,  welche  Kalkmasse  in  ihrer  ganzen  Erstreckung  ab- 
setzte ; während  bei  den  Schncckendeckelti  und  den  Ap^y'  - 
eben  die  Kalkschichte  sich  nur  vom  Rande  her,  nicht  auf 
der  ganzen.  Fläche,  anlegt  und  allmählich  mit  dem  Wachs- 
thum der  Hornplatte  voranschreitet.  Inwendige  Schaalen 
thun  diess  nie , Und  haben  nie  eine  mit  übereinander 
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geschobenen  Leisteben  versehene  Oberfläche , wie  sie  an  den 
Deckeln  der^  Ncrita-  and  Natica-Arten  so  deutlich  ist. 

Fragt  man  nun,  welchen  Konc'iylien  oder  welchen 
Scbaaleii  die  Aptychen  sich  am  mei  >ten  nähern , so  wird 
man  wohl  aus  dem  Gesagten  ersehen^  dass  diess  die  Deckel 
sind,  lii  der  That  bietet  die  Mehrzahl  der  Gasteropoden-  ' 
Deckel  dieselbe  Struktur,  wie  die  Aptychen  dar : insbeson- 
dere die  von  Turbo,  Troebus,  Nerita,  Fusus,  Cerithium,  Pa- 
iadina,  Atlanta  u.  s.  w\  Denn  alle  bestehen  sie  wesentlich 
aas  einer  Uornplatte,  auf  welcher  man  oft  eine  Kalkschichte 
abgesetzt  findet,  welche  zuweilen  übereinander  liegende  Leist- 
cben  darbietet;  ihr  Wachsthiim  findet  auf  dieselbe  Weise 
wie  bei  den  Aptychen,  und  auf  ganz  andere  Art  als  bei  den 
H^rnplatten  Statt.  Zwar  habe  ich  noch  keine  solche  Deckel 
mit  zelliger' Textur  gesehen,  was  aber  ohne  Zweifel  davon 
herrührt , dass  sie  alle  kriechenden , nicht  schwimmenden 
Thieren  angehörten,  für  welche  sie  leichter  seyn  müssen*. 

Schon  1829  behauptete  Rüppell  bei  der  Versammlung 
der  Naturforscher 'in  Heidelberg^  dass  die  Imbricati  Deckel 
der  Solenhofer  Planuliten  seyn  müssten , glaubte  aber  die 
Cellulosi  andern  Mollusken  zuschreiben  zu  müssen.  Damals 
bestritt  ich  diese  Ansicht  heftig,  weil  ich  Aptychus  imbri- 
catus  nicht  von  A.  laevis  trennen  konnte  und  die  Struktur 
der  Schnecken-Deckel  noch  nicht  studirt  hatte.  Erst  als 
ich  beim  Zerbrechen  des  erwähnten  Ammonites  opalinus  von 
Gundersbofen  den  Aptyciius  elasma  in  fast  natürlicher  Qeckel- 
hage  fand , ' fing  mir  die  Sache  an  glaublicher  zu  werden ; 
leb  studirte  die  Konchylien  - Deckel  unseres  Museums  und 
die  Arbeit  von  Dugi;s  {Ann.  d.  scienc.  naL  XVlll)  und  be- 
griff nun  bald,  dass  Aptychus  ein  wirklicher  Deckel  sey*  , 
^och  blieben  noch  gewichtige  Einwendungen  gegen  diese 
Meinung  übrig,  die  man  zuerst  widerlegen  musste,  und  über 
weiche  ich  mich  etwas  verbreiten  will* 

Der  Aptychus  elasma  war  in  Ammonites  opalinus  aller- 
dings nicht  ganz  in  -der  natürlichen  Lage  eines  Deckels, 
^kht  in  der  Nähe  der  Mündung,  sondern  fast  ganz  im 


« 
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Grande  der  letzten  Kammer«  Aber  es  wSrde  apoh  etwas 
ganz  Ausserordentliches  seyn , ibn  noch  da  za  finden  y,  wo 
das  Thier  seinen  Fass  hatte;  denn  als  dasselbe  in  Fäulniss 
gerieth,  musste  die  Entwickelung  von  Gas  ihn  sohon  ans 
seiner  Lage  drücken , und  als  der  Schlamm , welcher  jeUt 
' die  letzte  Kammer  des  Ammoniten  ausfüllt,  in  dieselbe  ein* 
drang,  musste  er  auch  den  Deckel  wieder  vor  sich  her 
sehieben.  Gewöhnlich  findet  man  den  Deckel  noch  an  seiner 
Stelle  nur  bei  denjenigen  Mollusken,  welche  an  der  Luft 
vertrocknen,  nicht  bei  jenen,  welche,  im  Wasser  faulen.  Un< 
ter  den  vielen  fossilen  Deckel-Konchylien,  welche  ich  schon 
untersucht  habe,  habe  ich  auch  nicht  eine  noch  wirklich  mit 
ihrem  Deckel  gefunden : gewöhnlich  ist  dieser  aus  der  Schaaie 

heraasgefallen.  Es  ist  sogar  sehr  selten,  die  Deckel  selbst 

✓ 

überhaupt  nur  fossil  zu  finden,  und  es  scheint,  dass  ihre 

•«  

Struktur  ihren  Übergang  in  den  Fossil-Zustand  weniger  be- 
günstigte, als  die  der  Konchylien.  *)  . ' 

H.  V.  Mey£R  führt  ^zwei  Aptychus-Arten  (A.  imbricatns 
und  A.  laevis)  an,  die  er  in  derselben  Ammoniten-Art  gefou- 
. den  habe , und  bildet  sie  auch  so  in  seiner  Abhandlung  ab. 
Aber  selbst  wenn  diese  Thatsache  ganz  ausser  Zweifel  ge- 
. setzt  wäre,  so  würde  sie  keinen  unumstösslichen  Beweis  | 
•gegen  meine  Ansicht  bieten,  da  ja  die  eine  jener  zwei  Artep 
einmal  zufällig,  wie  so  manche  andere  Körper,  in  die  Mün-  ! 
düng,  eines  fremden  Ammoniten  gespühlt  worden  seyn  könnte. 
Aber  die  zwei  Ammoniten,  welche  H.  v«  Mever  anführt  ! 
und  abbildet,  sind  unbestimmbar ; der  in  Fig«  12  seiner  Tafel 
^abgebildete  könnte  wohl  aus  der  Familie  der  Planulateu? 

.in  Fig.  5 irgend  ein  Macrocephale  seyn.  Das  Strasburger 
Museum  besitzt  einen  Ammoniten,  der  ebenfalls  ein  Maero* 

cephale  zu  seyn  scheint  und  einen  Apt.  laevis  einschiiesst.  **) 

« • 

’ ' Fossile  Deckel  kenne  ich  nur  in  tertiären  Bildungen : tiauptsächlkli 
von  Turbo  rugosus,  Jkanm  2 — 3 von  andere  verwandtes  Arten ; 
daun  von  Paludioa  i m p u r a u.  .e.  a.  A.  {F^iglme  cic,) 

Bb. 

^ Ich  besitze  einen  Apt.  imbricatus  in  einem  Aromonites  fle* 
va;i0  8«B  voaßotenkofem  det Länge  nach  auf  der  Seite  liegend.  Bf*  , 
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Aach  wendet  man  ein,  es  seye  sich  zu  Wandern,  dass 
man  eine  so  grosse  Zahl  Ammoniten-,  und  doch  erst  so 
weinige  Aptychas-Arten  kenne,  die  ihre  Dieckei  seyn  sollen. 
Wirklich  hat  man  auch  bisher  nar  etwa  12*  Aptychus-Arten 
beschrieben  arid  abgebildet,  doch  zweifelsohne  desswegen, 
weil  man  za  wenig  Aafmerksanikelt  aaf  sie  gerichtet  und  sie  ' 
nicht  gesammelt  hat.  Denn  seit  der  kurzen  Zeit,  da  ich  auf 
diesen  Gegenstand  aufmerksam  geworden  bin,  habe  ich  allein 
schon  12  neue  Aptychus  - Arten  gefunden.  Auch  ist  nicht 
gesagt , dass  alle  ‘ Ammoniten>Arten  Deckel  haben  mussten. 
D’Orbigny  hat  so  eben  in  der  Beschreibung  der  auf  seiner 
Reise  beobachteten  Arten  von  Atlanta^  einem  den  Ammoniten 
mehrfach  verwandten  Geschlechte,  nachgewiesen,  dass  diese 
Thiere  je  nach  Verschiedenheit  der  Arten  ohne  oder  mit 
einem  Deckel  versehen  sind,  und  dass  sich  derselbe  sogar 
bei  der  nämlichen  Art  nicht  immer  yorfindet,  sondern  leicht 
verloren  zu  gehen  scheint.  ' . , 

Eine  fernere  Einwendung  ist  daraus  entnommen  -worden, 
dass  man  nicht  immer*  eine  Beziehung  zwischen  der  Anzahl 
und  den  Arten  der  Ammoniten  und  der  Aptychen  einer  Ab- 
lagerung wahrnehmen  und  die  beiderseitigen  Arten  so,  wie 
sie  zusammengehören,  zusammenfinden  kömie.  Man  muss  sieh 
aber  erinnern,  wie  ich  schon  anführte,  dass  wohl  nicht  alle 
Ammoniten -Arten  mit  Deckeln  versehen  gewesen  seyn  müs- 
sen ; dass  nicht  alle  diese  Deckel-Arten  durch  ihre  Struktur 
gleich  fähig  waren,  sich  fossil  zu  erhalten,  und  dass  auch 
die  Bedingnisse  des  Überganges  in  den  fossilen  Zustand  nach 
Verschiedenheit  der  Schichten  wechselten.  Schlug  sich  näm- 
lich eine  Schichte  mit  Ammoniten  rasch  nieder  und  ehe  diese  • 
in  Fäulniss  übergehen  konnten,  .so  mussten  die. Deckel  in 
denselben  bleiben;  erfolgte  aber  der  Niederschlag  langsam 
und  die  Fäulniss  noch  vor  dem  Einschlüsse  in  den  kalkigen 
Riederschlag,  so  musste  die  leichte^  in  den  Kammern  d.  i. 
in  der  Hälfte  ihres  inneren  Raumes  ungefähr  immer  mit  ^ 
Luft  erfüllte,  Schaale  sich  zur  Oberfläche  des  Wassers  erheben ' 
und  für  immer  aus  der  Schichte  verschwinden , in  welcher 
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BerUn,  23.  April  1837. 

* • 

Herr  Professor  WEISS  beklagte  sich  gegen  mich  über'den  Sobluss 

meines  Aufsatzes  im  Isten  Hefte  Ihres  Jahrbuchs  für  1837  (S.  9).  Ei 

ist  4icser  Schluss,  wie  Sie  aus  einer  Randbemerkung  des  Manuskriptes 

ersehen  haben  werden  , allerdings  ein  späterer  Zusatz  zu  dem  von  mir 

in  Jena  gehaltenen  Vortrage,  und  Hr.  Pr.  Weiss  hat  daher  in  Jena  nicht 

Gelegenheit  gehabt,  dagegen  zu  sprechen;  er  betrachtet  nämlich  diePhä* 

nomene  von  Zscheila  als  ganz  unabhängig  von  denen  von  Hohnstein  and 

Weinböhla  f über  welche  letztere  er  seine  Ansichten  nie  verändert  bat. 

Bernhard  Cotta,  i 


Mitthcilungcn , an  Professor  Bronn  gerichtet 

' ’ . • ' I 

Frankfurt)  4.  April  1837.  | 

Verflossenen  Spätherbst  hielt  ich  mich  ein  paar  Wochen  in  Bayreuth 
auf,  um  in  den  Reiohthümern  der  Sammlungen  des  Herrn  Grafen  zu 
Munster  und  der  Regierung  des  Obermainkreises  zu  schwelgen.  Solche 
Sammlungen  sollten  in  allen  Kreisen  Bayern's  bestehen.  Pieses  Land 
umfasst  beinahe  die  ganze  Manchfaltigkeit,  mit  der  die  Geologie  auage* 
stattet  ist.  Welche  Annehmlichkeit  wären  daher  diese  Sammluo^^i* 
den  Geologen,  und  welcher  Gewinn  für  Land  und  Wissenschaft! 
fvären  einer  Zeutral-Sammlung,  aus  dem  ganzen  Lande  an  ehaeii  Ort  za* 
sammengeführt,  weit  vorzuziehen.  Dem  Herrn  Präsidenten  tveNAsoauN 
und  dem  Herrn  Grafen  zu  Münster  verdankt  der  Obermainkreis  die 
Errichtung  und  fortwährende  Vervollständigung  einer  ausgezeichneteo 
Ikreissammlung,  welche  besonders  an  Versteinerungen  reich  ist* 

Der  Hauptzweck  meiner  Reise  nach  Bayreuth  war,  die  Schätze  an 
fossilen  Knochen  von  Sauriern,  welche  dort  aus  dem  Muschelkalk  ^ 
angehäuft  sind,  und  vom  Herrn  Grafen  zu  Münster  und  mir  gemeinschaftlich 
veröffentlicht  werden,  näher  kennen, zu  lernen.  Danebeti  habe  ich  maache 
andere  Notitz  gesammelt.  Mein  Eryon  Hartmanni  scheint  für  den 
Lias  sehr  bezeichnend;  er  liegt. nicht  nur  in  der  Nähe  von  Göppingeih 
woraus  ich  das  prachtvolle  Exemplar  beschrieben , sondern , nach  den 
Bayreuther  Sammlungen  auch  im  4JiOTntfial  hei  Rabenstein  und  bei  Bunt  . 
im  Lias.  Da  ich  der  Krebse  gedacht  habe,  so  will  ich  Ihnen  auch  Bit* 
theilen , dass  jeh  in  diesen  Sammlungen  eine  dritte  Species  meines  Ga* 
nus  Prosopon  aus  den  MergeJschiebten  des  untern  Cor-alrags,  dem  so* 
genannten  Scyphien-Kalke , hei' Streitberg  gefunden  habe;  sie  scheint 
nicht  sehr  selten  zu  seyn,  ich  nenne  sie  Pr.  siraplex.  Auch  besitzt 
Graf  zu  Münster  meine  Glypbea  pustulosa  aus  dem  Coralrag  von 
Bernelmrg  üod  von  Wendhausen  bei  Büdesheim)  und  aus  erstereo 
noch  Fragmente  einer  Glypbea,  welche. von  der  Gl.  Dressier!  Dicht 
verschieden  zu  seyn  scheint*  Ein  ganz  ähnlicher  Cephalotliorax  wie  der» 
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welcbeo  Herr  Graf  Mandelsloh  mir  ans  dem  Farrenberg  bei  Mössingem 
zuerst  mitgetheilt,  und  woraus  ich  die  Species  Gl yphea  Mande la- 
lobii  bildete,  liegt  in  der  Kreissammlung  in  Bayreuth  aus  dem  Oxford* 
thon  von  Rabenstein  und  Thurnau ; aus  demselben  Gebilde  rührt  auch 
ein  Fragment  her,  welches  entweder  der  Glyphca  ventrosa  oder 
einer  dieser  sehr  nahe  stehenden  Species  angebort;  das  Fragment  ist« 
zu  unvollständig,  um  darüber  gewisser  zu  entscheiden.  Die  Beitrage^ 
welche  ich  fortwährend  für  die  Genera  fossiler  Krebse  erhalte,  mit  de- 
nen ich  mich  zu  beschäftigen  begonnen , hielten  mich  bisher  von  deren 
Publikation  ab.  Erst  kürzlich  noch  theilte  mir  Herr  Bergrath  von  Al- 
BERn  einen  Crustaceen  aus  der  untern  Abtheilung  des  Lias  von  Tritt* 
lingen  bei  Rottweil  mit,  welcher  auch  zu  meinem  Genus  Glypbea  ge- 
hört und  die  grösste  Species  bildet^  welche  mir  bis  jetzt  davon  vorge- 
kommen  ist,  wesshalb  ich  sie  auch  Gl.  grandis  benannt  habe;  es  ist  diese 
noo  die  zweite  Glypheen*Species  aus  dem  Lias.  Sie  sehen  hieraus,  ^ wie 
zahlreich,  wie  verbreitet  und  wie  bezeichnend  dieses  Genus  ist.  Anden 
Specien  ist  nicht  zu  zweifelu*  Bei  ihrer  Errichtung  habe  ich  es  mir 
besonders  angelegen  seyn  lassen  , alle  die  Täuschungen  zu  beseitigenj 
zu  weichen  die  Kruste  solcher  Thiere  im  versteinerten  Zustande  verlei- 
ten könnte  (Letliäa  S.  478). 

im  „Institut“  werden  Sie  das  Ausführliche  über  die  Ansicht  gelesen 
haben,  welche  unser  verehrter  Frepnd  Vültz  von  meinem  Genus  Aptyebus 
hat^).  Ich  werde  Ihn'en  demnächst  für  das  Jahrbuch  Einiges  mittheilen, 
was  sich  der  Annahme  entgegenstellt , dass  diese  Versteinerungen  die 
Deckel  von  Ammoniten  sind,  und  das  hauptsächlich  auf  der  grossen  An- 
zahl von  Exemplaren  beruht,  welche  die  MüNSTBn’sche  Sammlung  besitzt. 
Zu  meinem  Isocrinus  scheinen  Sie  kein  rechtes  Vertrauen  zn  be- 

i 

sitzen,  weil  Sie  in  Ihrer  trefflichen  Lethäa  (S.  268)  ihn  dem  Penta- 

« 

crinus  cingulatus  einverleibt  haben  *^'°‘).  Wenn  irgend  ein  Crinoidsn- 
Genus  selbsständig  ist,  so  ist  es  Isocrinus.  Ich  habe  mich  wahrend 
meines  letzten  Aufenthaltes  in  Bayreuth  in  den  Materialien  der  dortigen 
Sammlungen,  auf  denen  die  Errichtung  der  beiden  genannten  Pentacriuen 
beruht,  überzeugt,  dass  von  denselben  bis  jetzt  keine  Kronentheile  vorliegen, 
sondern  nur  Stielglieder,  welche  vielleicht  eher  dem  Isocrinus  als  dem 
Peatacrinus  angehören.  Von  der  Trüglichkeit  der  Schlüsse  aus  Stiel- 
g/iedern  «auf  das  Genus  sind  Sie  in  Ihren  Forschungen  über  die  Criooi- 
deo-Reste  aus  dem  Muschelkalk  (J^hrh.  1837,  Si  *30) ' selbst  überzeugt. 
£s  gehören  wirklich  die  fünfeckigen  oder  fünfblätterigen  Stielglieder  eben 
80  wenig  ausschliesslich  dem  Genus  Pentacriuus  an,  als  die  runden  dem 
Eucrinus ; die  verschiedensten  Crinoideen  können  grosse  Ähnlichkeit, 
Qud  ein  und  dasselbe  Genus  in  seinen  Spezien  grosse  Verschiedenheit  in 

•)  Vgl.  S.  304. 

•♦)  Der  Grund  der  Anführung  unter  Pentacr.  cingulatus  lag  In  der  a.  n.  0. 
sngedeuteten  Ansicht  von  Voltz  In  einer  Zeit,  wo  Ich  selbst  von  diesem  Thiers 
nnr  den  Namen  kannte.  Denn  den  angeführten  Brief  ( Jahrb.  1836,  57  ) hatte  Ich 
erst  während  des  Abdruckes  diese  Stelle  def  Lethäa  erhalten  und  daher  keinen 
weitem  Gebrancb  mehr  davon  machen  kOnnen,  als  darauf  zn  verweisen.  Ba. 
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Betreff  der  Form  und  Zeichnung  der  Stielglieder  darbieten.  Als  ich  | 
Qübisstedt's  Abhandlung  über  die  Eucriniten  des  Muschelkalks  durch- 
nahm,  um  den  Encrinitcs  Schlotheimii  mit  dem  Isocrinus  zu  vergleichen, 
überzeugte  ich  mich,  dass  erstere  Form  kein  wirklicher  Encrinus  ist 
Sie  gehört  einem  neuen  Genus  an,  das  ich  C he locrinus  nenne; 
diese  Form  ist  C h e 1 o c r i n u s Schlotheimii.  In  dasselbe  Genos 
gehört  auch  Ihr  Encrinus  pentactinus,  der  eiue  zweite  Species, 
Cb.  pentactinus,  bildet.  Im  Chelocrinus  sitzen  nämlich  dem  letzten 
der  drei  Glieder,  welche  die  fünf  Strahlen  um  den  Stiel  herum  bilden, 
zwei  Reihen  kleinerer  Glieder  auf,  und  erst  das  letzte  dieser  Glieder 
trägt  die  zwei  Reihen  Endstrahlen , deren  Glieder  bei  w.eiterer  Entfer- 
nung vom  ' Zentrum  durch  allmählichen  Übergang  zweizeilig  werden ; 
während  im  Encrinus  diese  cigenthümlichen  Endstrahlen  unmittelbar  in 
das  letzte  der  drei  Glieder,  welche  die  fünf  Strahlen  um  den  Stiel  heron 
bilden,  eiulenken.  Ersterer  Typus  des  Chelocrinus , in  ihrem  Eocrinas 
pentactinus  rein  entwickelt  und  im  Encrinus  Schlotheimii  vorherr- 
schend ist  also  verschieden  von  dem,  nach  welchem  die  Krone  des  £d* 
crinus  gebildet  ist.  Eine  weiter  durebgeführte  Vergleichung  soll  meioe 
Beschreibung  des  Isocrinus  enthalten. 

Herr  Dr.  Engelhardt  in  Nürnberg  braciite  zur  Versammlung  der 
Naturforscher  in  Stuttgart  einige  Knochen  von  einem  Riesentliier  aas 
einem  Breccien-artigen  Sandstein  des  obern  Keupers  seiner  Gegend.  Der- 
selbe hatte  die  Gefälligkeit , mir  alle  Knochen , welche  aus  diesem  Ge- 
bilde herrühren , mitzutheilen.  Ich  habe  sie  bereits  untersucht  und  die 
besten  davon,  welche  in  fast  vollständigen  langen  Gliedmassenknochea 
und  in  Wirbeln  bestehen,  abgebildet.  Dieser  F und  ist  von  grossem  In- 
teresse. Die  Knochen  rühien  von  einem  der  riesenmässigsten  Saurier 
her,  welcher  zufolge  der  Schwere  und  Hohlheit  seioer  GlicdmasscDkno* 
chen  dem  Iguanodon  und  Megalosaurus  verwandt  ist,  und  in  die  zweite 
Abtheilung  ^ meines  Systems  der  Saurier  gehören  wird.  Keiner  seiner 
Verwandten  war  bisher  so  tief  im  Europäischen  Kontinent  und  aus 
einem  so  alten*  Gebilde  bekannt.  Diese  Reste  gehören  einem  ueuen 
Genus  au,  das  ich  Plateosaurus  nenne;  die  Species  ist  P1.  En  gel- 
bar dfi.  Das  Ausführliche  darüber  werde  ich  später  bekannt  inacbeo. 

Noch  muss  ich  Ihnen  mittheilen,  dass  ich  bei  Untersuchung  vieler 
vereinzelten  Knochen  von  Pterodactylus  aus  dem  Lias  der-Gegend 

t 

von  Bayreuth  entdeckt  habe,  dass  einige  derselben  mit  Luftlöchern  ver- 
sehen sind,  wie  gewisse  Vögelknocheii , wodurch  eine  neue  Seite  der 
Annäherung  zu  diesen  gegeben,  aber  auch  eine  Verwechselung  mit  YÖ* 
gelknocben  noch  leichter  möglich  ist. 

. Herm,  V.  Meyer. 

Vorherrschend  doch  wohl  nicht,  da  von  2 Armen  des  Ch.  ScHtoTHZiMii  immer  nnr 
einer  sich  wieder  unterabtheilt.  An  diesem  würde  also  abwechselnd  einer  der 
zehn  Arme  zu  Encrinus,  der  andere  zu  Chelocrinus  gehören  ? und  seine  Stellong 
in  eines  der  zwei  Genera  ganz  willkülirlich  seyn , wenn  man  nicht  dennoch  die 
Säule  als  generisches  Merkmal  zu  Hülfe  nehmen  will.  6b. 
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Paris^  11.  Febr.  1837. 

Geschäfts-Überhäufung  hat  mich  ahgehalten,  Ihnen  noch  vor  meiner 
Versetzung  bieher  als  Inspectcur  general  adjoint  au  corps  royal  'des^ 
mines^zu  schreiben;  doch  werden  Sie  die  drei  Tafeln  erhalten  haben, 
welche  zu  meiner  Arbeit  über  die  Ceph  alopo  den  • Schaalen  gehören, 
die  nächstens  nachfolgen  wird.  Auch  einen  Aufsatz  über  Aptychus 
werde  ich  Ihnen  in  Kurzem  senden.  — Die  Ainfte  Lieferung  des  Me^ 
moires  de  la  Societe  d^histoire  naturelle  ist  ihrer  Vollendung  nahe.  In 
paläontologischer  Hinsicht  enthält  sie  eine  Abhandlung  von  Duvernot  über' 
eioeo' fossilen  Du  gong  in  der  Molasse  von  Jlädersdorf  \m  Oberrhein^ 
Dept. , — die  Arbeit  von  H.  v.  Meyer  über  die  fossilen  Saurier  des 
banten  Sandsteins  von  Sulzbad,  — eine  Notitz  von  mir  über  denselben 
Sandstein ; ^ im  botanischen  Theile  derselben  wird  SciimpER  gar  deut- 
lich-oachweisen , dass  der  Schieferthon  dieses  Gebildes  das  Produkt  der 
meteorologischen  Phänomene  des  Frühlings,  der  Sandstein  selbst  aber 
derjenigen  des  Winters' ist,  was  wohl  in  Sandsteinbildungen  ziemlich  all- 
gemein seyn  dürfte.  Daher  mag  es  auch  wohl  kommen , dass  in  den 
Steinkohlen  • Schiefern  die  Filiciten  so  selten  Fruktitikationen  zeigen« 
Wohl  haben  schon  mehrere  Geognosten  dieses  gesagt,  aber  noch  nie  bat 
sieb  die  Sache  so  evident  dargestellt,  wie  im  bunten  Sandstein  von 
Sulzbad,  ' 

Aus  der  Umgegend  von  Neuchätel  in  der  Schweitz  und  von  Com- 
merey  im  Mnas-Dept.  habe  ich  wieder  mehrere  neue  Nerin ea-Arten  er- 
baiteo,  nämlich  N.  turritella,*N.  subdepressa,  N«  scalata,  N. 
turris  und  N*  perforata. 

VoLTZ. 


Cassel,  23.  Febr.  1837. 

Hiebei  erhalten  Sie  einige  Versteinerungen  von  Helgoland , wo  die. 
Kürze  meines  Aufenthaltes  mir  nicht  gestattete,  mehr  zu  sammeln.  £s 
befindet  sich  eine  Terebratula  darunter,  die  ich  für  T.  dep ress a halte 


*)  Diese  Art  hat  steh  nicht  vorgefunden.  Die  erhaltenen  Versteinerungen,  abg&ehea 
, von  einigen  mir  völlig  unbestimmbaren  Stücken , bilden  einen  Nachtrag  zu  den  im 
Jahrb.  183*2,  S.  173  und  1835  S.  416  und  418  bereits  gelieferten  BeKtimmungen.  Die 
Belcofniten  sind  auch  diessmal  sehr  abgerollt,  doch  nicht  g.'inz  undeutlich  ge- 
'worden.  Einer  ist  nach  Form,  Alveole,  Spalt  und  zwei  seitlichen  Depressionen  an 
der  ihm  entgegengesetzten  Seite  der  B.  mucronatus  der  Kreide;  ein  anderer 
gleich  über  der  Alveole  abgebrochener  ohne  Spalt  und  Rinne  besitzt  auf  jeder  Seite 
eine  Doppellinie  , welche  ihrer  ganzen  Länge  nach  um  den  vollen  Ilalbtnesser  von 
einander  entfernt  bleiben,  wie  bei  einer  dem  Actlnocamax  fusiforniis  nahe  stehen- 
den Art  der  Kreide  bei  C Vattellane  Biuset  Mpet ) ; — zwei  andere , deren 
grösster  3"  4"'  lang  und  6'"  dick , an  der  bis  zu  1/3  Länge  lunaufreichen- 
den  Alveole  zusammen , gegen  die  Spitze  flach  gedrückt  ist , zeigen  eine  flache, 
breite  Rinne  von  der  Spitze  bis  in  die  Alveolen-Gegend,  wo  sich  dieselbe  verliert;  — 
dann  ein  Ammonit,  dem  A.  navicularisSow.  aus  der  Kreide  ähnlich,  der  ganz 
erhalten  4"  Durchmesser,  Dicke,  einen  fast  kreisrunden  Queerschnitt  der  Um- 

gänge und  einfache,  etwas  scharfe,  ganz  um  die  Umgänge  hertimziehende  Rippen 
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L Mineralogie,  Krystallographie,.  Mineralchemie. 

Malaguti:  über  den  Ozocerit  (VInstit  1837,  S6).  Al.  Brongnubt 
hatte  die  Untersuchung  veraulasst,  ob  das  fossile  Wachs  von  Zietrisika 
ia  Moldau  übereinstimmte  mit  jenem,  welches  Magnus  1833  und 
ScHROTTER  1836  studirt  haben.  Malaguti  nun  fand  eine  ähnliche  quali> 
tative  Zusammensetzung,  aber  ein  etwas  abweichendes  Verhalten  wohl 
ia  Folge  kleiner  quantitativen  Differenzen.  So  schmilzt  das  fossile  Wachs 
von  Zietrisika  bei  -|-  8^®  C ( statt  82  ) f kocht  bei  300®  ( statt 
210**)  und  hat  eine  Dichte  von  0,946  bei  -j-  20®, 5 Temperatur  (statt  von 
0,933  bei  15®).  Bei  der  Zersetzung  durch  Hitze  liefert  es  eine,  sehr 
Kicbliche  Menge  von  Paraffine  und  eine  geringe  Menge  einer  andern 
damit  verwandten  Substanz,  welche  M.  Wachs  des  Ozocerits  nennt. 


P.  Ltcrhell:  Untersuchung  des  Agalmatolitbes  {Kongh  Vetensk, 
iftod.  Bandl,  für  1834,  S.  101—102). 


P.  Ltchnell:  Untersuchung  des  Specksteins  {Kongh  Vetensk,' Akaä^ 
Bandl,  für  1834,  S.«7— 100). 


L.  F.  SwANBBRO:  Beitrag  zur  näheren  Kenntniss  der  chemischen 
Zasammensetzung  der  Amerikanischen  Platin -Erze  (Kongh  Vetensk, 
Handl,  für  1834,  S.  84—88). 


C.G. Ehrenberg : über  mikroskopische  neu e Charaktere  er* 
^iger  und  derber  Mineralien.  (Poggend.,  Ann.  d.  Pbys.  XXXIX, 
101  ff.)  Aller  Quarz , auch  der  wahre  Bergkrystall , zeigt  unter  dem 
^likroskop  in  seinen  feinsten  Fragmenten  dicht  aneinander  gedrängte  kleine 
Bögelchen,  welche  bis  Linie  im  Durchmesser  haben  und  sehr 
gleichförmig  sind.  Ähnliche  Elementar-Theile  lässt  der  Glimmer  wahr- 
nehraen,  wenn  er  erhitzt  und  dadurch  mit  Verlust  der  Flusssäure 


DIgitized  by  Google 


326 


undurchsichtig  geworden.  Meerschaum,  vieles  Steinmark,  Bergseife  und 
dergl.  bestehen  aus  gegliederten  Stäbchen,  oder  aus  reihenweise  verbun- 
denen gleichartigen  Elementar -Tbeilen  ^).  Bergleder  ist  ein  ioekerer 

» 

Filz  solcher  Kiesel-Glieder-Fäden.  Dichter  Kaolin  besteht  aus  platten, 

bis  Linie  grossen,  oft  kleineren,  scheibenförmigen  Körpern,  welche  in 
konzentrische  Ringe  oder  Schaalen  zerfallen.  Kohlensaurer  Kalk,  ans 
absichtlichen  chemischen  Niederschlägen , unter  dem  Mikroskop  betrach- 
tet, zeigt  ovale  Körner  von  bis  Linie  Grösse,  und  diese  sind 
ziemlich  deutliche,  kleine,  stumpf  doppelt  zugespitzte  Krystalle.  Berg- 
milch besteht  aus  steifen , einfachen  , geraden  , feinen  Gliederstäbchen. 
Weisse  Kreide  von  Rügen , die  an  den  Dänischen  Inseln,  und  die  gelbe 
Kreide  von  Puskares%  zeigen  elliptische , sehr  kleine  platte  Körperchen, 
welche  nur  aus  wenigen  konzentrischen  Ringen  bestehen. 


Dufbsnoy:  Krystall-Formen  und  chemische  Zusammen- 
setzung des  Bournonits.  {Ann.  des  Mines.  3.  Ser,  X,  p,  371 
etc,)  Die  vor  wenigen  Jahren  im  Kohlcn-Sandstein  der  Grube  de  Cen” 
dras  bei^l^utsijn  Depart.  du  Qard  gefundenen  Krystalle  lieferten  den  Beweis, 
dass  die  Grundform  der  Gattung  keine  quadratische,  sondern  eine  gerade  rek- 
tanguläre Säule  ist.  Krystalle  aus  Cornwall^  Kapnick  \inä  Pontgibaudm 
Aucergne,  von  Servoz  im  Chamouny -Th&\e  und  aus  Preussen  bestätigen  diese 
Überzeugung;  die  unter  dem  Namen  Nadelerz  bekannten  Krystalle  sind 
Zwillinge.  Mexiko  lieferte  sehr  grosse  Krystalle;  sie  ähneln  am  meisten 
denen  aus  Cornwall,  Von  allen,  durch  D.  untersuchten  Kry'stalle'n  zeigt 
keiner  Blätter-Gefüge.  Eigenschwere : 

Bournonit  aus  CornivaU  = 57, do 

„ von  Alais  = 58,29 

„ aus  Mexiko  ==  "58,45 

„ von  = 

Resultate  der  chemischen  Analyse: 


57,10 

Bournonit 


von  Alai$ 


aus  Mexiko, 


Blei  . . . . - . . . . . 38,9  . . 40,2 

Kupfer 12,3  . • 13,3 

Antimon 29,4  • . 28,3 

Schwefel  19,4  . ' • 17,8 " 

100, T"  199,6’ 


Thomson:  Zerlegung  des  Rapbilits.  (Outl,  of.  Min,  /,  iS3,J 
'Fundort  Perlh  in  Ober  - Canada,  Hoembr  in  Montreal  bat  das  Mineral 
früher  beschrieben.  Farbe  weiss  ins  bläulichgröiiei  Die  Massen  beste- 
hen aus  nadelförmigen  Krystallen,  welche  alle  gegen  einen  Mittelpunkt 
konvergiren.  Eigensebwere  3=  3,75.  Härte  = 2,85.  Analyse: 

,1  ,1  n‘  -m 

*)  Yerfälschien  Meerschaun  kann  man  durchs  Mikroskop  sdglelch  erkennen ; er  ent* * 
hält  zwischen  seinen  regelmässigen  Gliederfäden  unregelmässige  (Sand)  Kör- 
perchen. > 
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Kiese.erde 

56,478 

Kalkerde  . . 

14,750 

Kali  . . . 

10,533 

Talkerde  • . 

. 5,451 

Thonerde 

' 6,160 

Eisen-Protoxyd 

5,389 

Mangan-Protoxyd 

• . 0,447 

Feuchtigkeit 

. 0,500 

99,708 


J.  Kitd^rnatsch : Untersuchung  des  Zinnkieses  aus  Corn- 
wall  (PoGGEPisoRFF  Aun.  d.  Pbys.  XXXIX,  146  flf.) 


Schwefel 

29,64 

Zinn 

25,55 

Kupfer 

29,39 

Eisen  • 

. . . 12,44 

Zink  . 

1,77 

Bergart  ^ 

. * 1,02 

90,81 

P.  Bbr'thier:  über  Kaolin  und  Thone.  (Ann.  de  Chim,  et  de 
Pkys,  LXIMf  225  etc,)  Kaolin  von  Limoges  besteht,  nach  einer  altern 
Analyse  des  Verf.,  aus; 


Kieselerde 

• 

. 0,468 

Thonerde 

• 

0,373 

Kali 

• 

. 0,025 

Wasser 

• 

0,130 

• 

0,996 

Die  Gegenwart  des  Kalis  schien,  ungeachtet  der  Homogenität  der 
Substanz,  einigemengte  Feldspatb-Theile  anzudeuten.  Seitdem  erkannte 
B.  iu  jenem  Kaolin  auch  Talkerde  in  nicht' unbeträchtlicher  Menge;  diess 
veranlasste  neue  Untersuchungen  des  fraglichen  Minerals  und  zugleich 
über  die  Art  des  Verhaltens  vom  Thone  gegen  Schwefelsäure  und  gegen 
Kaolin.  Ein  Thon  aus  dem  Siegenschen,  so  weiss  wie  Kaolin,  aber  um 
Vieles  weicher  anzufühlen,  gab ; 


Kieselerde 

• 

• 

0,468 

Tbonerde 

• 

• 

0,372 

Talkerde 

• 

• 

0,008 

Wasser 

• 

• 

0,142 

0,990 

£ine,  im,  vulkanischen  Gebirge  desselben  Landes  an  vielen  Stellen 
^orkommende  thonige  Substanz,  ,wie  vermuthet  wird,  aus  Zersetzung 
Basalten  entstehend,  und  als  Wacke  bezciebu^t  — dicht,  weich, 


Digltized  by  Google 


328 


•anfit  anzufublen,  g^anüchweiss  and  bin  und  wieder  mit  rondlicheD) 
rein  weissen  Punkten  — enthält:  i - ■ 


Kieselerde  . 

. . 0,382 

Thonerde 

. 0,283 

Kali  und  Natron 

. 0,045 

Eisen-Peroxyd  . 

. .0,122 

Wasser  i 

. 0,164 

0,996 

Resultat  der  Untersucbnngen  war,  dass  der  Kaolin  von  lAmöges 
allerdings  mit  zersetztem  Feldspatb  gemengt  und  seine  Zusammensetzung 


folgende  sey: 

Kieselerde 

. . 0,3626  J 

Tbonerde 

. . 0,3335  ( 

Talkerde 

. . 0,0240 1 ‘hoMger  Theil 

. ' . 0,8400 

Wasser 

. . 0,1200 ) 

- 

Kieselerde 

Thonerde 

. . 0,0306  ( 

Talkerde 

. . 0.00541 

JA 

. . 0,1600 

Kali 

. . 0,0156; 

• 

, 1,0006 

1,0000 

Andere  zerlegte  Kaoline  zeigten  Übereinstimmung  mit  gewohniicbem 
Thone,  was  ihre  chemische  Natur  betrifft^  und  enthalten  nur  wenig  Wasser. 


W.J.  Jordan:  Zerlegung  eines  Kupfer- Antimon- Arsc* 

nik-Fahlerzes  (sog.  gemeines  Fahlerz)  von  8,  Andreasberg,  (Erd- 
mann und  Sgiiweigger-Seioel  9 Journ.  f.  prakt.  Chein.  IX,  92ff.)  Bericht 
auf  der  Grube  8.  Ändreaskreutz  in  ' einem'  Gauge  mit  Kalkspath, 
Quarz,  Bleiglanz,  Kupferkies,  mit  Spuren  von  Blende,  selten  mit  Roth- 
gültigerz,  öfter  mit  Gediegen-Silber.  Mit  Bleiglanz  zeigt  sich  das  Fahl- 
erz so  innig  gemengt,  dass  es  nicht  möglich  ist,  solches  ganz  davon  zu 

trennen.  Sp.  Schw.  = 4,61.  Gehalt: 

♦ 


Schwefel 

24,5804 

Kupfer 

39,3936 

Antimon 

• 34,7483 

Silber  . 

1,1955 

Arsenik 

> 

1,5356 

Eisen 

• 

1,5466 

100,000 


Thomson:  Analyse  des  Eisenspathes.  (Onthneso/'illft/t.  1,  290.) 
Vorkommen  in  den  Laven  der  8omma,  begleitet  von  Nephelin  undMejooit 
Graulichweiss  ins  Gelbe.  Durchscheinend.  Glasglunzeud.  Die  Krystallc 
haben  ein  schiefes  rhombisches  Prisma  mit  Winkeln  von  .120®  40^  zur 
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Kernform.,  Eigenschwere  = 2,436.  Härte  = 3,0.  ScbmUzt  vor  dem 
Lotbrobr  schwierig  zu  halbdurcbsicbtigem  Glase.  Chemischer  Beslaod: 


Kieselerde 

. 63,56 

Tbonerde 

. 24,06 

Kali  . . 

. 0,03 

Kalkerde 

0,94 

Eisen-Peroxyd  ■ 

0,92 

Wasser 

0,37 

99,88 


Derselbe:  Zerlegung  des  Leelitbs.  {loc,  cit  p»  300»)  Eigen- 
schwere  = 2,606.  Härte  = 6,25.  Bestaudtfaeile : 


Kieselerde  . . ' 81,91 

Kali  . ...  8,88 

Tbonerde  . . 6,55 

Eisen-Protoxyd  . 6,42 

103,76 


DcFRENor:  über  ein  gewässertes  Tripel  • Sulphat  von 
Eisen,  Thonerde  und  Kali.  Ann.  des  Mines,  3.  Serie.  IX, 
’P.ißS  etc.)  Der  Grund  des  Circus  der  So^atara  hei'  Neapel  wird  von 
thoniger  Erde  gebildet,  entstanden  durch  Zersetzung  der  tracbytischen 
Gesteine,  welche  die  Ränder  der  geräumigen  Vertiefung  ausmacben. 
Die  scbwefeligen  Dämpfe,  welche  ohne  Unterlass  dem  Berge  entsteigen, 
setzen  Schwefel  in  grosser  Menge  inmitten  jener  thonigen  Erden  ab;, 
die  Substanz  ist  ziemlich  regelmässig  darin  verbreitet,  so  dass  man  die 
ganze ' Masse  durch  kleine  Schächte  von  ungelahr  45^  Tiefe  gewinnt. 
Weiter  abwärts  ist,  der  sehr  zunehmenden  Temperatur  wegen,  keiue 
Gewinnung  möglich.  — Die  mit  Schwefel  untermengten  Erden  werden 
in  Sandstein- Vasen  der  Destillation  ausgesetzt,  und  man  trifft  nach 
Beendigung  des' Prozesses  zuweilen  in  der  Mitte  des  Rückstandes  eine 
Masse  sehr  zierlicher  Krystalle,  regelmässige  Oktaeder,  theils  entkantet, 
auch  entoktaeterscfieitelt.  Farbe : sehr  dunkel-bouteillengrun  ; starkglän- 
zend. Leidet  nicht  durch  EiuHuss  der  Luft;  in  Wasser  schwierig  lösbar. 
Ergebniss  der  Analyse : 


Schwefelsäure 

45,67 

.Eisen-Protoxyd 

28,69 

Kali  .... 

/ 

5,47 

Thonerde 

3,27 

Wasser 

15,77 

Uulösbarer  Rückstand  . . 

0,46 

Verlust 

0,68 

100,00 
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Zur  Destination  des  Schwefels  ist  eine  Hitze  hoher  als  400^  notb> 
wendig:.  Die  Gegenwart  des  Wassers  in  so  starkem  Verhältoisse , ia 
einem  Salze  bei  sehr  hoher  Temperatur  erzeugt,  scheint  eine  deilkwür* 
dige  Thatsache.  Der  Verf.  erachtet  sie  als  das  einzige,  bis  jetzt  be* 
kannte  Beispiel,  wo  es  gelungen,  das  Wasser  auf  trockenem  Wege  za 
verbinden.  Bis  zu  gewissem  Grade  kann  man  dadurch  die  Gegenwart 
mancher  Wasser-haltigen  Silikate,  wie  die  Zeolithe  es  sind,  in  der  Mitte 
vulkanischer  Gesteine  begreifen  lernen.  Ziemlich  allgemein  nimmt  man 
zwar  an , es  seyen  jene  Mineralien  nach  dem  Festwerden  der  sie  um- 
schliessenden  Felsarten  entstanden.  Eine  solche  Hypothese  verträgt  sich 
wenig  mit  der  bekannten  Art  und  Weise,  wie  die  Zeolithe  Vorkommen*). 
Übrigens  steht  das  Beispiel  keineswegs  isolirt ; die  Fumarolen  gewäh- 
ren ein  anderes  und  weit  grossartigeres.  Woher  kommt  das  Was- 
ser, welches  oft  nach  Verlauf  ganzer  Monate  aus  Lava  hervor- 
dringt, die  längst  aufgehürt  hat  mit  dem  Innern  eines  Vulkans  in  Verbin- 
dung zu  stehen?  Niemand  dürfte  der  Meinung  seyii,  dass  es  aus  dem 
Boden  stamme,  über  welchen  die  Lava  sich  verbreitet  bat.  Ware  der 
wässerige  Dampf  frei  inmitten  der  Lava,  so  würde  derselbe  bald  durch 
den  Druck,  welchen  er  zu  leiden  hat,  ausgetrieben  werden.  Es  muss 
folglich  das  Wasser  in  Verbindung  mit  der  Lava  seyn  ; ja  mau  ist 
berechtigt  zu  glauben,  dass  es  deren  Schmelzbarkeit  sehr  vermehrt,  denn 
das  Erstarren  derselben  folgt  fast  unmittelbar  auf  das  Erloschen  der 
Fumarolen. 


G.  Rose:  fernere  Bemerkungen  über  den  Rbodizit 
(PoGGEND.  Ann.  d.  Phys.  XXXIX,  321  ff.)  Der  früher  beschriebene  Rbodizit 
( a.  a.  O.  XXXIII,  253  und  daraus  im  Jahrb.  1835  , S.  81  ff«) 
stammt  nicht  von  Schaitansk,  sondern  von  Sarapulsk  bei  Mursinsk. 
Aber  das  Mineral  findet , sich  auch  am  erstgenannten  Orte,  wo  seine 
Krystalle  theils  auf  Quarz  auf-,  theils  im  Turmalin  ein-gewachsen  sind, 
theils  in  Thon  liegen,  der  sich  in  kleinen  Höhlungen  zwischen  Gemeog- 
theilen^des  Granits  findet.  Krystall- Dodekaeder,  an^den' abwechselnden 
dreiflächigen  Ecken  durch  die  Fläche  eines  Tetraeders  abgestumpft* 
Graulich-  oder  gelblich-weiss ; Glasglanz  in  Diamantglanz  übergehend. 
Ritzt  Topas , Sp.  Schw.  = 3,415.  Durch  Temperatur  - Veränderung 
werden  die  Krystalle  sehr  stark  polarisch-elektrisch.  — Es  ist  möglich, 
dass  der  Rhodizit  nichts  sey,  als  ein  Kalk-Bora zit,  wie  der  gewölin- 
liehe  Borazit  ein  Talk-Borazit  ist. 


' J.  C.  Jordan:  über  den  Rammeisberger  muscbeligcn  und 
erdigen  Ocher.  Erdmann.  und  Scuwsiggbr-Seidel , Jouru.  f.  prakt. 


♦)  Ks  »cy  mir  prl.nnbt,  .in  d.isjeniRe  zu-  priiinoni,  wns  über  diesen  Gegenstand  in  mei- 
nen HBasalt-Gcbilden"!  Tli.  I,  S.  206  ff.  {gesagt  worden.  Leonhard* 
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Cbem.  IX,  95  ff.)  Der  Rammelsherg  führt  !o  seinen  Lagen  eine  bedeo- 
teude  Maochfaltigkeit  von  Metallen:  Gold,  Silber,  Kupfer,  Blei,  Eiaen, 
Ziuk,  Arsenik,  Antimon,  Kobalt  und  Nickel.  Alle  sind  durch  Schwefel 
oder  Selen  vererzt.  Selen  , vom  Verf.  erst  vor  mehreren  Jahren  ent* 
deckt,  kommt  in  sehr  unbedeutender  Menge  vor.  Durch  anhaltenden 
Bergbau  von  mehreren  Jahrhunderten,  insbesondere  durch  das  Feuer* 
setzen,  sind  in  den  Erz-Lagerslatten  des  Bammelsberges  grosse  Räume 
gebildet  und  wieder  ausgefüllt  worden.  Hierdurch  ist  der  Luft  und  dem 
Wasser,  neben  der  in  den  Gruben  durch  Feuersetzen  erregten  Wärme, 
die  Einwirkung  auf  die  Erze  erleichtert,  so  dass  deren  Zersetzung  an 
vieien  Stellen  ungemein  beschleunigt  wird.  Die  Salze,  welche  sich  bei 
diesen  Zerlegungen  bilden,  werden  durch  die  Tagewasser  gelost  und 
damit  zum  grossen  Theile  durch  Abführungs-Stollen  aus  den  Graben* 
Gebäuden  geleitet.  Die  Salze  der  Lösung  zersetzen  sieb  auf  ihrem 
Wege  durch  Einfluss  des  Sauerstoffes  der  Luft  wieder,  und  fallen  tbeil* 
weise  in  basischer  Beschaffenheit  zu  Boden.  Besonders  an  schwefelsaurem 
Eisen-Oxydul  wird  diese  Veränderung  auffallend  wahrgenommen.  Es  senkt 
bei  seinem  Absätze  noch  andere  basische  Salze,  obgleich  nur  in  geringer 
Menge,  mit  sieh  zu  Boden,  und  setzt  so  im  Grunde  des  Stollens,  zu- 
mal aber  in  und  vor  dem  Mundloche  desselben,  das  Gebilde  ab,  welches 
der  Verf.  als  -muschligen  Ocher  bezeichnet.  Später,  wenn  das 
Gruben-Wasser  länger  in  Sümpfen  vor  dem  Stollen-Mundloche  an  der 
Luft  fliesst,  'so  ändert  sich  der  Absatz,  er  wird  locker,  loser  und  er- 
hält die  bekannte  ochergelbe  Farbe,  aber  zugleich  auch  einen  abgeänder- 
tca  Bestand.  Der  muschlige  Ocher  zwischen  leber-  und  scwärzlich- 
brauQ  ist  derb,  meist  mit  sehr  dünnen  Lagen  erdigen  Ochers  dureb- 
zogeo,  starkgläozend,  im  Bruche  vollkommen  muschlig,  ungemein  spröde 
und  durch  Kalkspath  leicht  ritzbar.  Der  erdige  Ocher  hat  eine  schöne 
ochergelbe  Farbe.  Zerlegung: 


Muschllger  Ocher. 

Erdiger  Ocher. 

Eisenoxyd  ...... 

63,854 

68,750 

Schwefelsäure 

13,585 

9,796 

Ziokoxyd  ...... 

1,232 

1,293 

Thon  und  Kiesel  mit  einer  Kohlenstoff- 

• 

Spur  (Thonschiefer) 

Kopferoxyd  mit  einer  Kobalt-  und  Nickel- 

2,000 

4,137 

Spur  . 

0,875 

0,500 

Wasser  und  Verlust 

18,454 

15,524 

• 

100,000 

% 

\ 

100,000 

Tho;vi80n:  über  den  Rbodalit.'  (Outlines  vf  Min.  I,  33i  etc.) 
Vorkommen  in  Irland  in  eincfii  Mandelstein.  Rosen-,  auch  Fleiscb-roth : 
besteht  aus  Zusammenhäufungon  rechtwiiikcligcr  Prismen.  Spez.  Schw. 
ungefähr  = 2.  Härte  = 2.  Chem.  Bestand : 
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Kieselerde 

55,9  ’ 

% 

\ 

Eisen-Peroxyd 

llj4 

' Tbonerde 

8,8 

Kalkerde  . - . 

14 

1 

Talkerde 

0,6 

Wasser 

22,0 

■■ 

99,3 

Derselbe:  über  den  Dysnlit,  (/oc.  cit.  p.  2d0,)  Entdeckt  too 
Kbatimc  zu  Sterling  io  New-- Jersey,  Vorkommen  in  [körnigem?]  Kalk, 
begleitet  von  Magneteisen.  Gelbbraun;  undurchsichtig;  glasglänzead; 
regelmässiges  Oktaeder:  Gefüge  blätterig,  Spz.  Schw.  = 4,55.  Härte' 
= 4,5.  Vor  dem  Löthrohr  unschmelzbar,  nur  mit  Borax  in  Fluss  kom- 
mend, Cbem.  Bestand: 


Thonerde  < , 

30,490 

Zink-Oxyd 

16,800 

Eisen-Protoxyd  • 

41,954 

Mangan-Protoxyd  • 

7,600 

Kieselerde 

2,960 

Feuchtigkeit  • 

0,400 

1U0,190 


Derselbe:  über  das  vanädinsaure  Blei,  (loc,  cit,  p,  575.) 
Aus  einer  verlassenen  Grube  in  der  irländischen  Grafschaft  Wickline. 
Kleiornierenförmige  und  traubige,  mit  kleinen  Krystall-Spitzen  (angeblich 
regelmässigen  sechsseitigen  Säulen)  besetzte  Masse,  oder  Überzug  auf 
phosphorsaurem  und  arseniksaurero  Blei.  Lichte  gelblichbraun : harz- 
glänzend;  undurchsichtig;.  Bruch  muschlig.  Eigenschwere  = 6,663. 
Härte  = 2,75.  Vor  dem  Lütiirohr  zur  schwarzen  Schlacke;  mitNatroa 
Bleiköruer  gebend , der  Rest  zu  schwarzer  Schlacke  y mit  Pbospborsalz 
zu  smaragdgrünem  Glase.  Chem,  Bestand : 


Chlor  . ' , 

Blei 

Bleioxyd 

Vanadinsäure 

Eisen-Peroxyd  und  Kieselerde 


2,446 

7,063 

66,326 

23,436 

0,163 

99,434 


Dufrenot:  über  Kryst allisation  und  chemische  Zusaio* 
mensetzung  des  Laumonits.  {Ann,  des  Mines,^  3.  Ser,  T,  Vif  ly 
p,  503  etc,)  Deutliche,  wohlerhaltene  Krystalle  von  Phippshurg 
Staate  Maine  in  N, Amerika,  schmale  Gänge  in  Gneisse  bildend  uod 
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, begleHet  von  Qnarz  und  Kaikgpath , ferner  Kryatalle  der  Subatana  von 
üuelgoat  und  von  Cormayeur.  im  MonUBlanc-Gthxrg^e , woaeJbat  das 
Mineral  auf  Gängen  in  einem  Ulkigen  GneUse  vorkommt,  ergaben  de'ti 
Winkel,  welchen  die.  M>Fläclien  der  Kern  form,  einer  schiefen  rhombisclien 
Säule,  miteinander  machen,  = 95**3U^  und  jenen  von  P auf  M ==  114*^ 54V 

Die  Eigenschwere  wurde  zwischen  2,330  und  2,410  schwankend  befun* 

% 

den.  Die  Resultate  der  vorgenommenen  Analyse  waren: 


I 


beitu  Laumontlt 


'Kieselerde 
Thonerde 
. Kalkerde 
Wasser 


von  PAipp$butf.  .von  CQrmap0tir, 

. 51,98  . 50,38 

. • 21,12  • 21,43 

. 11,71  . 11,14 

• ^5,05  > _16,15 

99,86  99,10 


Aus  dieser  Gehalts-Differenz  leitet  der  Verf.  folgende  Formeln  ab: 


. C»  S*  + IS®  -f-  12  H; 
oder  CS*  3 AS*  4 Aq. 


Die  allgehängten  Bemerkungen  über  die  Bestimmung  der  Dirnen* 
' sioneii  des  Primitiv-Gestalt  und  über  die  Ableitungs-Gesetze  sekudarer 
! Flachen  eignen  sich  nicht  zu  einem  Auszuge. 


/ 


. II*  Geologie  und  Geognosle* 

• * * ^ 

* * » 

Al.  Caldclbugh:^  Bericht  über  das  grosse  Erdbeben  in* 
Chili  am  2 0.  Febr.  183  6,  'nebst  einer  Karte  {Lund.  Phitos,  Trans* 
act,  1836,  I,  21 — 26).*  Die  heftigen  Erschütteruiigeii  der  Erde  in  Süd* 
omehka  halten  keine  bestimmten  Perioden  ein  und  kehren  in  sehr  kur- 
zen Zeiträumen  wieder.  So  kennt  man  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
'hievon  Caraccas  1812,  von  Goplafjo  1818,  von  Santiago  1822,  von 
Ruguta  1827,  von  Santiago  1829,  von  Huasco'  1^32.' 

Unter  den  mancherlei  angeblichen  Vorzeichen  verdienen  einige  eine 
fortgesetzte  Prüfung.  «Wenige  Stunden  vor  dem  Erdbeben  von  1822  und 
1835  sah  man  grosse'  Flüge  von  Secyögeln  von  der  Küste  nach  den 
K^rdilterrn  ziehen,  und  am  Morgen  vor  der  letzteren  Katastrophe  ver- 
schwanden alle  Hunde  aus  Talvahnano.  Der  Sommer  war  in  Chili  käl- 
lor  als  in  vorigen  Jahren : der  mittle  Thermometer-Stand  tm  Januar  und 
Februar  betrug  zu  Santiago  in  *2000' Seehöhe  = 72  ° F.  ,*  der  mittle  Ba- 
rometer-Stand = 28^*,25,  d.  i.,  O'^l  unter  dem  gewöhnlichen  in  dieser 
^cit;  noch  beträchtlich  tiefer  war  der  Stand  des  letzteren,  wenn  nian 
ihn  nur  vom  1.  Febr.  an  berechnet ; am  14.  Febr.,  wo  man  eine  leichte 
Srdsekwingung  von  20  Sekunden  gewahrte , war  er  28 'M,  am  2o!  Febr. 

Jahrgang  1837.  . . , 

r 

- V. 
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= 28^^17,  der  Thermometer  = 76®  bei  «ehr  «cböuem  Wetter;  wo^geo. 
zu  Valäivia  um  16.  Febr.  sich  der  erste  aut’3^'^92  gehoben  batte.  Wah- 
rend des  Erdbebens  selbst  pflegt  der  Barometer  vor  jedem  bctracltliches 
Stosse  zu  fallen  und  sich  dann  allmählich. wieder  auf  seinen  Mittelstand 
zu  heben.  Bei  dem  nicht  unbeträchtlichen  Erdbeben  vom  26.  Septbr.  ' 
1829  hei  unnimittelbar  auch  jedem  Stosse  ein  starker  Regenstrom,  da 
dann  bis  zum  nächsten  Stosse  wieder*  langsam  nachliess. 

Die  Feuerschlüiide  der  ganzen  Kordillere  waren  vor  und  während 
dem  letzten  Erdbeben  in  grosser  Thätigkeit,  von  dem  flacli  abgestotxten 
Vulkan  im  Angesicht  der  Insel  Chihe  an  bis  zu  der  hohen 
in  Mittel- Amerika  hin.  Der  Vulkan  von  ÜsornOy  N.O.  von  Chiloe,  brach 
am  20.  Januar  mit  unbegreiflicher  Wuth  aus,  und  des  Nachts  sah  man 
seine  Lava  sich  von  dem  3900' ' hohen  Krater  herabwälzen.  Von  den 
Ebenen  von  Talca , 80  Stunden  südlich  von  der  Hauptstadt,  sah  man 
einige  Tage  nach  dem  20.  Febr.‘  zwei  Vulkane  in  grösster  Tbatigkeit 
beim  See  von  Mundaca , 25  Stunden  0.  .von  der  KordiUere,  Eine  ao* 

. dere  neue  Feueresisc  sah  man  von  der  Küste  an  Cerro  Colorado  genannt, . 
rechts  von  der  Quelle  des  A/az/le-Flu-sses.  Auch  der  Vulkan  voo  Petom 
und  ein  anderer  in  dessen  Nähe,  welchem  ein  Asphalt^Strom  entliesst, 

* ao  wie  der  von  Maipu  und  Aconchagua  waren  einige  Monate  Jang  actir. 
Gegen  Ende  Januars  wurde  der  von  Coseguiua  in  ZtniisA-Amerika  sehr 
thätig  und  warf  eine  Laven-Masse  aus,  welche  eine  Fläche  vonSStno* 
den  Umfang  3^  Yards  (zu  3 Fiiss)  tief  bedeckte  un<T  Häuser  und  Vieh 
' verschüttete;  der  Aschen-Regen  währte  5 Tage  lang  und  erreichte  Ent*  ' 
fernungen  von  3üO  Stunden.  . 

Am  20.  Febr.  um  11  Uhr  Morgens  spürte  man  zu  j^antia^o  die  mU 
leichte  Erschütterung,  ivorauf  binnen  2^  Minuten  zwei  sehr  heftige  Wel* 
lenbewegungen  aus  S.W.  nach  N.O.  folgten.  Zu  Talcäy  80  Stunden  S., 
waren  die  Erscheinungen  heftiger  und  nicht  durch  ein  vorbergehendei 
Rumpelh  angekiindigt.  Zu  Conerpeion  war  die  Erschütterung  sehr  hef* 
tig,  und  es  war  die  zweite  Wellenbewegung,  wodurch  die  Gebäude  xer- 
stört  wurden ; vor  diesem  und  vielen  anderen  der  nachfolgenden  Stosse 
hörte  man  von  S.  her  einen.  Knall,  wie  von  einem  Vulkan.  Alte  Häuser 
von  TalcahuanOi  welche  in  der  Tiefe  lagen,  wurden  zu  Boden  gestürzt, 
und  als  die  Einwohner  \ Stunde  nachher  von  den  Höhen  und  offeaeB 
Plätzen  zurückkehrten,  war  die  See  so  weit  zurückgewicheo,  dass  slh 
Felsen  in  der  Bay  sichtbar  waren,  i;nd  die  im  Hafen  geankerten  Schiffs 
trocken  lagen.  Dann  aber  kehrte  eine  ungeheure  Woge  langsam  zurück, 
von  der  Hoca  Chica  her;  die  Einwohner  hatten  Zeit  zu  entflieheo  und 
sahen  von  der  Hohe  den  ganzen  Ort  durch  dieselbe  überflutbet  biszoäh' 
über  die  Hoclwvasser-Grcnze.  Ein  fast  zum  Auslaufen  vollendeter  Schoo*  i 
’ ner  von  80  Tonnen  ward  über  die  Reste  der  Wälle  hinweg  300  Yard*  , 
weil  fortgelichleudert.  Der  Rückfluss  dieser' Woge,  riss' Alles  mit  sich, 
ins  Meer..  Auf  sie  folgte  eine  zweite  noch  stärkere  und  eine  dritte , welche 
aber^die  Ruinen  von  Talcahaano  verschonte  und  die  Insel  del  Rey  oer* 
wüstete.  Eine  vierte  sobM^ächere  machte  den  Schluss  ,>  fand  abe»aicbti 
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mehr. za  zerstoreu.  Während  dieser  Bewegungen  sah  man  zwei  dichte' 
Rauchmassen  aius  dem  Meere,  brechen : eine  in  Form  eines  hohen  Thormes  ' 
io  der  Ausfahrt  [aus  dem  Haveii?],  die  andere  in  der  kleinen  Bay  yon 
San  Vicente  : nach  ihrein  Verschwinden  entstund  ein  Wasserwirbei,  in-- 
dem  sich  ein  tiefer  Trichter  bildete , als  ob  das  Meer  in  eine  Öffnung 
bioabsturzte.  Überall  in  dieser  Bay  sowohl  als  zu  Talcahuano  stiegen 
grosse  Luftblasen  in  die  Höhe  welche  das  Seewässer  schwarz  färbten 
Qod  einen  stinkenden  Schwefelgeruch  verbreiteten.  Zu  San  Tom\\  an’ 
der. andern  Seite  der  Bay  that  die  Woge  Ungeheuern  Schaden,  und  auf 
der  lü^tX  'Quir'tquina  stürzte  das  Rindvieh  vor  .Schrecken  von  den  Klip- 
pen herab;- die  Wögen  beschädigten  Gebäude,  weiche  sieh  40^  über  dem 
jetzigen  Hochwasserstande  befinden,  und  während,  der  3 folgenden  Tage 
kamen  Ebbe  und  Fluth  nur  unregelmässig,  ln  der  Bay  von  Concepcion 
ragen  die  anstehenden 'Thonschiefer-Schichten  , wie  man  insbesondere 
drotlicb  an  einem  Felsen  am  Landungsplätze  sehen  kann,  jetzt  3* — 
hoher  aus  dem  Wasser  hervor  als  früher,  und  die  Boje  (schwimmende 
MerkzeicJicn  vorhandener  Untiefen)  der  Beten-Bank  haben '4^  weniger 
Wasser  als  vorher.  Ein  vor  Anker  gelegenes  Schiff  hatte,  nach  dem 
Erdstoss  1 Faden  Wasser  verloren,  was  aber  auch  von  einem  unbemerk- 
tCQ  Orts-Wechsel  herrühren  könnte,  lui  Haven  von  San  Vicente  etwas 
südlich  von  Tulfiahüano  hat  sich  das  Land  hoch  gehoben,  und  längs 
der  Küste, der  letzteren  Bay  sicht  mhii  Schichten  von  todten  Muschefn, 
die  ausser  dem  Wasser  gebliel^eii.  Südlich  vom  Eingang  der  Bay  von 
Concepcion  ist  eine  kleine  Insel  Santa  von  7 Engl.  Meil.  Länge 

uud  2Meil.  Breite.  Schiffskapitän  Fitz  Ror  untersuchte  ganz  genau  die  ganze 
Ufer-Linie  im  südlichen  Haven  so  wie  an  der  Nordktiste  der  Insel , und. 
nach  den  Schichten,  todtcr  Mollusken  - Reste  , nach  seinen  Sondirungen 
nnd  nach  unbefangenen  münd-lichen  Zeugnissen  scheint  es  über  jeden 
Schatten  von  Zweifel  gewiss,  dass  an  letzterer  SteUe  die  Emporhebung  . 
des  Landes  nicht  über  10^ , in  der  Mitte  der.  Insel  9'  uud  'im  südiiehen 
Haven  8^  betrage.  Rings  um  die  Insel  zeigt  da.s  Senkblei  1^  Fudeu 
. Mienitrer  Tiefe;  die  150(  — 200^  hohen*  liTIerklippen  sind  in  allen  Rich- 
tungen zerborsten,  und  grosse  Massen  davon  sind  ins  gestürzt; 

Kapitän  Fitz- Ror  und  Kapt.  SinipsoN  sind  beide  der  Meinung,  dass  die 
Emporhebung  zur  Zeit  des  Erdbebens  noch  beträchtlicher  gewesen  seye, 
dass  aber  bei  späteren  schwachen  Erschütterunge.M  wieder  ein  Niedersetzeü 
Statt  gefunden  habe.  Zu  Sabal,  etwas  S.O.  von  Santa  Maria,  scheint 
• die  Hebung  der  Schichten  6'  zu  betragen.  — . Zu  Naevo  Bilbao,  , 
dem  Haven  des  AfaMf#?-Flusses , 70  Stunden  N.  von  Concepcion  fluthetc  , 
U Stunden  nach  dem  Stosse.  das  Meer  über  das  gewöhnliche  Wasserzel- 
chen  und  hielt  sich  ^ Stunde  lang  in  dieser  Höhe,  ehe  der  Rückfluss 
^>fc:ann.  Fünfzig  Minuten  später  wogte  das  Meer  in  grosser  Bewegung 
längs  der  Küste  und  dem  Flusse  und  stieg  12'  hoch  über  das  Wasser- 
'zeichen;  bei  seinem  letzten  Andrange  riss  es  zwei  Scliooner  von  den 
änkerii  los  und  warf  sie  150  Yards  weit- vom  Ufer  ins’ Gebüsche.  Noch 
i Stigide  später  erfolgte  ein  drittes  Anschwelleu  des  Meeres  bis  zu 
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9/ Höhe,  , und  *nocb  48  Stunden  lang^  kamen  immer  erneute  Wogen  ,■  doch 
mit  nachlasKeiider  Stärke.  In  dieser  Gegend  hat  man  keine  Emporhebung 
der  Küste  bemeikt;  aber  an  der  Mündung  des  Flusses  findet  man  jetzt 
2'  Wasser  mehr.  — Zu  Valpuraisu  kam  und  ging  das  Meer  zu  wieder-  j 
holten  Malen,  jedoch  langsuni  und  ohne  Heftigkeit.  * ; 

ln  den  siidliehen  Provinzen  von  Chili  haben  diese  Erschütterungen 
unermVsslielu'n  Schudeii  an  Häusern  u.  s.  w.  veranlasst.  Südlich  von 
Tatca  ist  kaum  eine  Mauer  stehen  geblieben.  Duroli  die  Provinzen 
Cunqueues  und  C(uwe}icwn  ist.  die  ganze  Erdrinde  in  allen  Richtungen 
geborsten  ; Spalten  von  einigen  Fussen  Breite  und  Tiefe  ziehen  auf 
grosse  Erstreckungen  fort.  Bei  ChiUan,  30. Stunden  von  der  Küste  ist 
aus  , den  Spalten  schjammiges  Salzwasser  hei  vorgebrochen,  .welr.bci 
, grosse  Massen  eines  grauen  pulverigen  Tufl’s  abgesetzt  hat;  kreisrunde 
Vertiefungen  sind  mit  Salzwasser  erfüllt  geblieben  und  einige  waroie 
Quellen  ’ sind  hervorgekommen.  Stellenweise  ist'  der  Grund  zu  einer 
grossen  Blase  uufgesi  hwullcn,  au.s  der,  wenn  sie  zerbirst,  ein  schwarzes 
und  sehr  stinkiges  \Vas8er  hervoj kommt. 

Die  Sc  hwiiigungeii  des  Bodens  reichten  bis  Cuquimbo  Im  Norden  und  | 
bis  Mendur.a  am  Östlichen  Zuge  der  grossen  Andes-KtXie^  Schiffe  spur- 
ten den  Sto.ss  im  Stillen  Meere  100  Meil.  von  der  Küste.  Die  , Barke  ' 
ClenmaUa  ward  95. Meil.  vom  Ufer  dem  Maule-Fhiss  gegenüber  plötz* 
lieh  so  .sehr  in  ihrem  Laufe  aufgehalteii,  dass  sie  nur  noch  einen  Kno-  j 
teil  statt  sieben  lief  und  man  glaubte  , sie  streife  über  eine  Sandbank 
bin,'  W'älirend  das  Meer  sehr  bewegt  und  das  Sciiiff  ‘20  hoch  zu  liebro 
schien.  — Die  In.sel  Jouan^Fernandez , eine  Bosaltiiia.sse  360  Meilen 
von  der  Küste,  ver.^pürte  das  Erdbeben  in  srhwücherem  Grade:  die  See 
'Stieg  zur  Höhe  des  Walles,  zog  sieh  dann  zurück,  so  dass,  die  Camber- 
land-Buy  aut  einige  Er.stieckung  von  der  Küste  hin  trocken  lag,  und  schwoll 
darauf  15'  hQch  über  die  gewöhnliche  Höhe  an.  Zu  dieser. Zeit  bemerkte 
der  Gouverneur  Sutcliffe  eine  diehte  Rniiehsuule , wejebe  eine  Meile 
von  der  Laiid.'«pitze  ttncalao  entiernt  von  der  See  nufstieg  und  bis  2 Ehr 
‘ Morgens  «•anhielt , wo  eine  Miermessliche  Explosion  Statt  fand , durch  ' 
welche  das  Was.ser  nach  allen  Richtungen  fortgetrieben  wurde ; den 
übrigen  Theil  der  Nacht  hindurch  biachen  grosse  Flammen  von  dieser 
Stelle  aus,  so  dass  die  Insel  davon  beleuchtet  w'urde.  Kapt.  Simpson 
konnte  einen  Monat  spater  in  dieser  Gegend  nirgends  Grund  finden  ln 
weniger  als  96  Faden  Tiefe.'  Als  am  24.  May  1751  Concepcion  durch 
Erdbeben  und  Wusscrw’ogen  auf  ähnliche  Art  heimgesucht  wurde,  ward 
auch  die  damals  im  Entstehen  begriffene  Kolonie  Jvuan  Fernandez  über- 
schwemmt, uud  der  Gouverneur  mit  seiner  Familie  und  35  Personen 

• » 

kamen,  um. 

. - • » y 

Nach  dem  Erdbeben  erfolgten  die  gewöhnlichen  atmosphärischen  Be- 
W'egungen  : furchtbare  Stünne  und  gewaltige  Regengüsse , wie  sie  zu 

djeser  Jahreszeit  ganz  ungewöhnlich  sind.  Die  Temperatur  der  warmen 
.Quellen  \on  .Cauqueues  sank  von  118^  auf  92^  F.,  wie  auch  i.  J.  1822 
•ine  Temperatur- Erniedrigung  ointrat,  und  hob  sich  nach  kurzer  Zeitv^der. 
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Al.  Caldclbi’gh  : Bericht' über  Hen  valka'nischeriAan«^ 

bruch  des  Cuseguina  in  der  Bay  von  Fonseca , g; e w ö h n I i c li  Con^ 

# 

chagua^'Q^j  g e n a n nt,  andcrW  estkuste  von  Jfl  ittcl“  Amerika  C Lund, 
phitüs.  Transact. ' i836 , 97 — 30  und  Lund.  a.  Edinh.  Phitua.  Magaz. 

W36,  VllI,  414 — 415).  Der  Cuseguina-^ev^  hat  nur  etwa  500'Sephohe  und 
liegt  in  13**  N,  Bi^.  und  87®3W.L.  auf  drei  S»*iten' vom  Meere  umgeben. 
Er  hatte  Ausbrüclie  in  den  Jahren  1709  und  1809.  Nach  26jähriger 
Rahe  begann  er  am  19.  Jänner  1835  aufs  Neue  seine  Thutigkeit  in  einer 
Weise,  die  durch  den  starken  und  fortdauernden  Aschrnfall  ausgezeichnet 
war.  Zuerst  ein  schwaches  Getöse  mit  Rauch;  am  folgenden  Tag  eine 
hohe,  die  Farbe  wechselnde  und  von  Flammen  durchbrochene  Rauch* 
wölke  sich  über  seinen  Krater  erhebend  und  in  der  Höhe  sich  ausbreitend; 
dann  ein  mehrere  Tage  bis  zum  24.  wahrender  Aschenfall  , wobei  man 
selbst  zur  Tageszeit  die  Hand  nicht  vor  den  Augen  sah.  — Dt^lunationen 
0.  8.  w.  Die  Asche  bedeckte  zu  San  AntonWf  16  Stunden  südlich,  den 
Boden  dick  zuerst  mit  schwarzer,  dann  graulicher,  endlich  weisser 
Farbe.  Die  Asche  fiel  aber  bis  Chiapa^  400  Stunden  nordwärts;  in  der 
Richtung,  von  wq  der  Wind  wehte.  — Zu  St.  Anne  in  Jamaika^  in 
700  Meil.  Entfernung,  fiel  sie  am  24.  und  25.  Jänner,  und  muss' daher 
täglich  170  Meil.  weit  getrieben  worden  seyn  ; — und  das  Schiff  Co  n w ay 
segelte  in  7®  26  N.  Br.  und  104®  45 -L.,  1100  Meilen  vom  Vulkane,  vierzig 
Meilen  weit  durch  schwimmenden  Bimsstein,  zum  Theil  in  grösseren 
Stucken.  In  der  Hacienda  von  Cosegtiina,  8 Standen  S.  vom  Krater,  lag 
die  Asche  3^  Yard  tief:  die  Wälder  zerstörend.*  Am  Vorgebirge  selbst 
hat  sie  die  Küstenlinie  800^  weiter  hinaus. gerückt,  und  in  der  Bay  von 
• FoHsecaj  2 Meil.  vom  Vulkan,  sollen  zwei  Inseln  von  200'  — 300' Länge 
durch  den  Schlacken-Fall  entstanden  seyn.  — .Rinder  und  Wild  kamen 
zu  Tausenden  um,  und  die  Oberfläche  des  Körpers  deren,  die  am  Leben 
blieben,  war  grossentiieils  mit  Beulen -bedeckt ; die  FJüsse  warfen  un- 
zählige todte  Fische  ans  Ufer.  — Am  3.  März  war  der  Vulkan  noch 
tliätigj  aber  warf  keine  Asche  mehr  aus. 

Diese  Erscheinungen  haben  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Ausbruche 
des  Tomboro  in  Sumbaya  vom  Jahr  1815,  den  Rapflbs  beschrieben  hat. 


Ch.  Lyell:  über  die  Beweise  einer  allmählichen  He- 
bung  des  Landes  in  einigen  Thei-len  Schwedens  ^ {Philos» 
Transact,  i835.  I,  p.i — 38,  pl.  I u.  JI),  Eine  sehr  lesenswerthe  Ab- 
bandlung,  woraus  wir  die  Resultate  bereits  früher  (1836,  S.  372)  mitge- 
fheilt  haben.  ’Der  Anhang  enthält  eine  Liste  der  Koiichylien  der  Ostsee, 
Welche  sich  an  den  neu  gehobenen  Stellen  fossil  finden.  Die  vollständige' 
^ Französische  Übersetz'uug  in  der  Mem,  d.  Neuchatel,  1836,  I,  haben  wir 
bereits  angegeben. 

KBaHÄu:  Thatsachen  über  die  Hebung  Skandinaviens  in  neuern 
Ferioden  {?  Maga%.  for  Nataroidenskaberne  ^ Ute  Reihe,  , , , 
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Jamkb,  Edinh.  it.  f/hilos.  Journ.  i836f  XX,  495-^498),  Der  Vf.  hatte 
echon  in  dem  angeführten  Magazine,  ßd.  I,  eine -alte  , vom  Drontfteimer 
Golf  fi'üiier«  gebildete  Küstenlinie  am  Fusae  einer  Sandbank  hei  Steenfejor, 
*20^  Über  dem  Ffurd,  eo  wie  auch  die  horizontalen  Riimen  beschrieben, 
welche  der  alte  Meeresspiegel  in  der  Präfektur  Nordland’  und  in  Fm- 
mark  50^ — lOO^  über^  seinem  jetzigen  Stande  im  loäeii  Boden  sowohl» 
als  in  barten  Felsen  liinterlassen  hat.  Schivb  bat  bei  Sandmoor  An- 
häufungen von  Rollblöcken  in  parallelen  Linien  *am  Meeresraneje  'wahr- 
genommen , die  er  nächstens  beschreiben  will.  Die  von  Buch;  BaoNGrüART 
' und  Hisinoer  bekannt  gemachten  Thatsachey  wieder  anzufüliren  , ist  nicht 
DÖthig.  Dazu  gesellen  sieh  nun  des  Vfs.  und  Professor  Böbcks  Beobacb- 
tuugen,  welche  sie  im  letzten  Sommer  in  der  Präfektur  Smaalenrne  [in  A'or- 
wegen?}  u.  a.  gesammelt  haben.  Auch  bei  liellesaaen,  8 Stunden  voo 
der  Küste  und  430^  über  dem  Meeresspiegel  haben  sie  B a 1 a n e n-Reste 
an  Felsfläcbeo  hängen  sehen , wie  Brongmiart  früher  zu  Uddewalla  in 
Schweden  in  200^  Seehöhe.  Auch  den  Muschel-Kies  mit  sehr  wohl  er- 
haltenen Überresten  von  noch  io  dortigen  Meeren  lebenden,  mitunter 
sehr  zerbrechlichen  Konchylien  haben  sie  in  grosser  Ausdehnung  ver- 
folgt, und  sämintliche  Lager  von  Ziegelthon,  welche  eine  grosse  Er- 
Streckung  und  im  S.O.  Norwegens  bis.  100^  Mächtigkeit  besitzen^  schei- 
nen mit  ihm  von  gfeichein  Alter  zu  seyn*  Deshaybs  hat  aus  beiden 
Gebilden  50  Konchylien-Arteu  untersucht,  und  alle  mit  noch  lebenden  Arten 
der  Nordsee  übereinstimmend  gefunden,  wie  .es  auch  alle  von  Hisimgbb 
neuerlich  aufgeführten  .Arten  sind.  Im  J.  1082  bat  man  im  Thone  vom  ' 
Futtfded  h^\  > Frederikshald  ein  Wal-Gerippe  gefunden,  und  ein  anderes 
iin  Stordal } einige  Fisch-Reste  und  Echiniden  sind  in  erhärtetem  . 
Thone  von  Romsdal  und  Nordmoor  entdeckt  worden.  Der  Seegewächs- 
Reste  inä  Torfe,  von  Oreland  hat  schon  Fabricius  erwähnt.  Aus  diesen 
Beobachtungen  «ieht  der  Vf.  die  Folgerungen:  1)  der  Norwegische  Zie- 
geltlioii,  der  Muschelsand  und  der  Torf  von  Zoffera  deuten  durch  die 
verschiedene  Höhe,'  worin  ihre  Massen  abgefagert  sind,  wiederholte  Em- 
porhebungen  des  Landes  an  2)  die  Thon  • Niederschläge  insbesondere 
bilden  Terrassen  in  verschiedenen  Höhen,  bis  zu  600^  über  dem  Meere; 
3)  der  Muschelsand  insbesondere  dehnt  sich  von  Nord-Schweden  bis 
Finmark  aus  und  liefert  Anzeigen , dass  wenigstens  einzelne  der 
kleinen  aber  oft  wiederkehrenden  Hebungs-Akte  in  eben,  so  glrosser  Er- 
streckung Statt  gefunden.  — Ztl  diesen  Beobachtungen  gesellt  sich  die  in- 
teressante Thatsache,  dass  in  den  Gebirgen  die  obere  Grenze  der  Hols- 
Yegetation  einst  höher  hinauf  gereicht  habe.  Man  findet  Baumwurzeln 
noch  in  Höhen,  wo  jetzt  kaum  noch  Sträucher  wachsen.;  Kiefernwaldungen 
sind  längs  ihrer  obern  Grenze- durch  .Strecken  von  abgestorbenen  Bäumen 
begrenzt,  ..welche  mehr  oder  weniger  lange  Zeit  in  aufrechter  Stellung 
geblieben  sind,  — und  so  zwar  nicht  allein  in  Schweden,  sondern  auch 
Norwegen,  welches  keiner  ähnlichen  Hebung,  wie  der  östliche  Theil 
der  Halbinsel  ausgesetzt  zu  seyn  scheint  Folgebdesi  ist  die  Liste  der 
im  Muscbelsand  anfgefundenen  Konchylien  nach  den  Bestimmungen  von 
Deshitbs  und  Dsszomgchamps  : 
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Cor|yula  nuclejis  Lk.,  C.  pisiforroiSj  Mya  trudcäta,- Lutraria 
Boysii,  Amphidesma  a.  ap.j  Saxicava  rugosa  Lx.,  S.  arctica 
Dbsu.,  S.  pholadis  Lk.,  Tellina  n.sp.,  Lutraria  radul a,  Venus 
r a d i a t a Brocchi  , A s t a r t e an.  spp.  3,  Cyprina  Islandick,  Caf- 
diamedale  var.^  Cardlum  echinatum,  Area  n.  sp,^  Nucula  ro* 
strata  Lk.»  N.  margari  tacea  Lk.,  N.n^sp.^  Mytilua  umbilL  . 
catoa  M.  eduliSf  Pecteii  pseud  a inusiu  m Chemn.  , P.ls- 

laudicusy  O atrea  margaritaeea  Lk.,  0 Anoini  a e phip> 

piam  L.K.,  Deatalium  entalis,  D.  dniitalis,  Patella...., 
Emarginiila  fisaura,  Rimala  n.  Bulla  lignaria, 

Natica  clausa  Ltsli;.,  Tu^ritella  terebra,  Turbo  litto* 
reus  Lk.  , Xrochuscinerarius,  Cerithiumreticulatum, 
Fusus  cornens,  F.  Peruvianus,  Rostellaria  pespelecani^ 
Buccinum  undatum,  B.  reiiculatuin,  Balniius  sulcatus, 

B. . . . , • B.  • . . . , S e r p ü 1 a. . . . , S ; Null!  p*o  r a p o 1 y* 

marplia; 


PnvoBE.:  Notita  über  einig e'Thatsacheii,  welcBe  dia 

tWmählfche  Senkung  eines  Theiles  der  Wjestküste 
Sröntands  beweisen.  {Qeolog,  Soc,  183'5 , l8.«Nov.  Loml. 

a.  Edihb.  f>hiios^  Magaz.  i8S6f  Seböa  Arctandbr  hat 

swisciien  1777  ttnd  1779  die  Beobachtung  gemacht,  dass  eine  kleine  - 
Fetseu-Inscl  im  Mee:buaen  IgaUico  in  60^43^  N.;  einen  Kanonenschuss 
weit  von  der  Küste  gelegen,  bei  Sp'ringfluthen  fast  ganz  uberschweu^mt 
Werde,  obschon  darauf  noch  die  Mauern  eines  Hauses  von  52'  LängCj 
30'  Breite,  6'  Dicke  und  6'  Hohe  aufrecht  stehen;  als  PnvoBt'ein 
halbes  Jahrhundert  später  diese  Stelle  besuchte,  fügten  nur  noch  'diese 
Ruinen  allein  äus  dem  Wasser  hervor.  — Im  nämlichen  Busen  wurde 

V 

1776  die  liLoXame  JuUanahaab  und  an  einem  Felsen,  das  Kastei  genannt, 
ihr  Vorrathshaus  errichtet,  welches  jetzt  nur  bei' sehr  niederem  Wasser-  , 
Hand  trocken  steht.  — In  der  Nähe  det  Kolonie  Fr ederikeha ab  (62®  N.) 
waren  einst  Grönländer  angesiedelt , von  deren  Wohnungen  aber  man 
uicbts  mehr  als  einen  Steinhaufen  sieht,  über  welchen  das  Meef  bei  . 
hohem  Stahde  hinwegströmt.  — ^ Bei  dem  Gletscher,  welcher  die  Distrikte 
Freierikehaab  und  Fiskenäsis  trennt,  ist  eine  Gruppe  kleiner  Inseln, 
Falluartalik  genannt , welche  nnn  verlassen  sind ; doch  stehen  an  der 
Küste  noch  Ruinen  von  Winterwohnungen,  die  oft  öberfluthet  werden.  — *► 
Eine  halbe  Meile  W.  vom  Dorf  Fiskenäss  (63®  4' N.)  gründeten  die  Mäh- 
rischen Brüder  [Moravians]  die  Niederlassung  Ltr/iten/VId ; waren  jedoch 
binnen  3n^40  Jahren  ein-,  'wo  nicht  zwei<mal  genöthigt,  die  Pfähle  za* 
rückeusetzen,  auf  die  sie  ihre  grossen  Boote,  „Umiak  oder.  Frauenboote'' 
genannt,  zu  stellen  pflegten.  Noch  stehen  diese  Pfähle  als  stille  Zeugen 
doch  unter  Wasser.  — Im  N.O.  der  Mutter-Kolonie  Qodthaab  (64* 

13' N.)  ist  eine  Landspitze  Fildmanns  nass  von  St.  Eobob' genannt,  zii 
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detien  Zeit  S.  J.  1721—173<i  eie  voa  eiuigen  Grooläader- Familien  bc> 
wohat  war,  deren  Winter-Wohnungen  aber  nun  verlassen  und  .zerfallen 
•ind,  da  das  Meer  bei  hoher  Fluth  in  sie  eindringt ; kein  eingeboriier  Grön- 
länder würde  sein  Haus  so  nahe  an  den  Rand  des  Wassers  gebaut  ha- 
ben. Die  bis  jetzt  angeführten  Steijen.hat  Pingbl  selbst  besueht;' aber 
er  führt  auch  noch  die  Angabe  . eines  glaubwürdigen  Landsmannes  an, 
dass  zu  Sapparsoky  10  Dän.  (45  £ng|.)  Meil.  von  Ky-Sukkertop.ifi^^ 
20' N.)  bei  niederem  Wasserstand  die  Ruinen  &\i  Grönländiacher  YfixUeT- 
wohnungen  sichtbar  werden.  Nördlicher  sind  ihm  zwar  keine  weiteren 
.Beobachtungen  bekannt,  doch  -vermuthet  er,  dass  die  angedeutetc  Frsebei- 
Dung  wenigstens  bis  Disco-Bay.  (69°  N.)  Statt  finden  dürfe. 


Cautlbit  : uberdieinden  Sewalik-B  ergengefun.denen 
Säugethier  - Reste  (Lond.  a.  Edinb»  philos.  Mag.  1836 , VJJI, 
675 — 577).  Wir  haben  über  diesen  Gegenstand  schon  zwei  Auszüge 
mitgetheilt  (Jahrb.  1837,  S.  98)  oder  noch  zu  geben.  Gegenwärtige  Abhand- 
lung berichtet  mehr  über  die  geognostischeirBeziehungen.  Diese  Bergkette 

erstreckt  sich  vom  SittluJ  bis  zum  BurhaMpooter  im  Bezirke  Coach 

• ^ 

Behar,  anfänglich  aus  N.W.  nach  S.O.,  später  aus  W.  nach  O.,  lär.gs 
dem  Himalaya,  bald  im  Zusammenhang  mit  iirm,.  bald  durch  3 — 10  Meil. 
breite  Thäler  von  deinselben  getrennt,  unter  welchen  das  D('pr/.-Thal 
zwischen  dem  Ganges  und  Jumnä,  das  Kearda^  und  dos  Pt/r/or^'-Tbal 
zwischen  dem  Jnmna-  und*  dem  Sutlnj  die  bedeutendsten  sind.  Die  Kette 
bat '6 — 8 Meil.  Breite  und  2000' — 2500'  mittle  Höhe  über  dem  Meere, 
oder  500' — 1000'  über  den  benachbarten  Ebenen.  Ihre  höchsten . Gipfel 
ubersteigen  3000'*  Seeböhe  nicht.  Kein  Weg  führt  durch  dieselbe , als 
längs  .den  tief  eingeschnittenen  Flussbetten.  Da  sie  keinen  besondern 
Namen  besitzt,  so  hatCAUTLEV  den  oben  gebrauchten  vorgeschlagen,  io- 
dem  Setvalik,  aus  Shibwalla  (die  Wohnung  von,  Shib)  'verstümmelt,  ehe- 
dem .der  Bezirk  zwischen  Jumna  und  Ganges  hiess., 

Zwischen  dem  Ganges  und  Sutlnj  besteht,  diese  Kette  aus  Wechsel- 
lagerungen  von  Konglomerat,  Sandstein,  Mergel  und  Thon,  deren  Schichten 
unter  X.  bis  35°  einschiessen.  Mergel  waltet  im  W.,  Konglomerat  . 
(Indisch  Shingle)  im  0.  des  Jumna  vor.  Letztres  hat,  eine  * ungeheure 
Mäcirtigkeit  und  besteht  aus  Stücken  von  Granit,  Gneiss.,  Glimmerschie- 
fer, Hornblendescliiefer,  Trapp,  welche  oflfenbar  vom  Uimalaya  herabge- ' 
kommen  und  entweder  nur  lose  zusainmengehäuft,  oder  durch  Thon  und 
Kalk-Zäment. verbunden  sind.  Der  Sandstein  besteht  aus,,  durch  Eisen- 
ozyd  oder  Kalk-Karbonat  verbundenen  Quarzkörnclien  und  Glimmer- 
schuppen,'  hat  manchmal  ein  krystallinisches  Ansehen,  ist  verschiedenartig  ‘ 
rotb  und  grün  und  enthält  viele  koblige  Materie:  bald . Bruchstücks 

dikotyledoner  Gewächse,  bald  Körner  in  fast  gleicher  Menge  mit  dem 
Sand.  Auch  kommt  kobltge  Materie  im  Mergel  und  im  Konglomerat 
vor,  aber  nie  in  einer  zur  ‘Nutzung  geeigneten  Weise.  Das  Thoo- 


I 
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Konglomerat  besteht  aas  Stucken  erhärteten  Thones,  welche  durch  Thon, 

Sand  nind  Kalk-Zäment  verkittet  sind,  und  es  wldersteht^der  Zerstörung 

durch  fliessendes  .Wasser  mehr , als  die  übrigen  Schichten.  Trapp  steht 

bei  Nahun  an;'  Soda  blühet  aus  Konglomerat  und  Sandstein  ■ aus. 

Selenit  kommt  ini  Thon  vor.-  — -In  diesen  Schichten  bat  man  folgende 

Fossil'Reste  gefunden,  meistens  beim  Kalowala-l?a&se. 

* ' * 

Konglomerat  (Shingle) Ligiiit. 

Sandstein:  sehr  viele  Di  k o t y 1 e ^ o n entstamme,  Lignit,  R*ep  ti- 
li en<Knochen! 

Mergel  (Thon)  : Pachydermen:  ‘Anthracotberium,  Zähne 

, und  Knochen. 

‘ Carnivoren:  einige  Zähne  wie  beim  Bä  re  n,'u.  a. 

Nager:  Ratten;  kleiner  Biber.  • 

Wiederkäuer:  Hirsch,  mehrere  Arten. 

• ' ■ ■ ‘ . ■ 

. . Pferde:  Zähne. 

G a V i a 1 und  Krokodil:  Zäh’ue  und  Knochen  in 
. . , Menge.  . - ^ . 

£ m y s und  T r i o n yx  : Bruchstücke. 

Fische:  Wirbel  und  Schuppen*  , ' 

Konchylie  n : aus  Süsswasser-Gescnlechtern. 
Zwischen  dem  Sittluj  und  Jumna  .bietet  sich  dieselbe  Reihenfolge 
von  Gesteinen  dar,  aber  die  Konglomerate  stehen  mehr  zurück  und  sind 
mehr  aus  Thoiischiefer-  und  Quarz-Stücken  zusammengesetzt  ; der  Mer- 
gel- geht  nur  zu  Nahun  zu  Tage  , wo  er  dieselbcui  Fossil-Reste  wie  am 
Kahuwal/i'Pass  enthält.  Von  Nahtin  bis  zu  den  Ebenen  folgen  sich 
Sandsteine  und  Thone  mit  einem  N Schichtenfall  von  20^.  > Die  Thone 
enthalten  mehr  ■ T e s t a z e e n- , die 'Sandsteine  S ä u g e t h i e r -Reste« . 
Letztere  hat  Cautley  thdils  an  ihrer  ursprünglichenNLagerstelle , tbeils 
da  aufgesainmelt , wo  die  Sandstein-Wände  znsammengestürzt  warenv 
Sie  rühreh'her  von  Mastodon,  Elephas,  Rhinoceros,  Hippo* 
po  t a in  u's.,*  S c h we  i n e n Pferden,  Ochsen,  Elenn,  Hir- 
schen, Hunde»  und  Katzen-  artigen  Raubthicren,  Krokodilen, 

6 a v i a 1 e n , E m y's  , ‘ T ri  o n y x , /Fischen  und'  tinbeschriebenen 
S ä u g e't  h i e r e u.  * Nur  die  P f'fe  r d e-  und  Rauhthier  - Reste  dar- 
unter'sind  selten,  die*  Kopf-Theite  am  besten  erhalten."* Der^Vf.  hält  mit 
Falconer  dieses  Gebirge*  fürigleieh  alt  roit'jenem  woii -Profn^  am  /ra« 

Waddi,  worin  Crawfurd'' ähnliche  Gebeinö*  gefunden  hat.  ‘ ‘ 

• < 

Er  bemerkt  bei  dieser 'Gelegenheit ,“ 'dass  Mastodon  elepha'n- 

toides  und  M.  latidenk  vereinigt  werden  müssen , ' indem' er  Kinn- 
laden gefunden  hat,  worin  vorn  der  Backenzahn  von  M.  latadens  . 
und  biuten  der  von  M.  elephantoides  gesessen*  ' 


CoQUAiar  meldet  die  Entdeckung  von  Baläotberien-  und  R.umi-' 
aanten-Resten-  mit  Cerithium^lapidum  im  Gypse  von  Ata?  in 
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einer  Art-  In  die  andere  Formation  Statt  finde»  (Die  Fortsetzuag  der 
Dialuission  in  der  Note  zum  fol^nden  Auszüge.) 


Grobkalk. 


Töpferthon. 


Piaolith-Kalk.' 


Kreide. 


14.« 

. 0.06 

2“*  — 8. 

. . 0.3S 

. 0.40 

. 0.20 


0.45 

I 

1.40 

0.06 

0.40 


t « 

Ch.  D’Orbiont:  öber  daa  neuerlich  bei  Meudon  entdeckte 
Gebirge  (ibid  980 — 991),  Der  Vf.  .will  nur  Ergänzungen  "zura  Vo- 
rigen liefern,  und  bezeichnet  die  Schichtenfolge  von  Meudon  auf  fol- 
gende Weise:  ,, 

[‘Unterer,  mittler  und  oberer  Grobkalk 
I Giauconie-führender  Sand 
‘Rothcr  und  grauer  Thon  • , • 

• Weisser  Mergel  mit  Kalk-Nieren 
Lignite  mit  grossen  Paludinen  uu( 

A nodonten  * ' . 

Blätteriger  Thon  mit  Gyps-Krystallen 
’ Eisen-Sandstein  etc. 

Konglomerat  mit  Knochen  von  Säuge 

thieren,  Reptilien,  Fischen-  und  Fluss 

» * ^ 

Muscheln  . . ' . 

• 

Gelber  Grobkalk,  mit  mehr  als  30  Ter 
tiär-Arten  . ' . 

Blätteriger  Mergel  mit  Pecteii  • , 

Grobkuik  mit  vielen  tertiären  Fossilien 
Gelbliche  harte  - Kreide,  mit  vielen 
Kreide-Versteinerungen:  .Humites  ro 
,tundus , Belemnites  mucrouatus  etc 
Weisse,  weiche’  Kreide  ; 

I.  'Kreide.  Die  weisse  Kreide  hat  dem  Vf.  einige  grosse  Kro- 
kodil-Zähne, ein  F'is  c h - Fragment  und  eine  Secschi  Id  k röte  von 
etwa  15^^  Länge  geliefert.  In  der  gelben- harten  Kreide  hat  er  allerdiugs 

. aucli  Feuersteine  gefunden^  aber  nur  einzeln,  nicht  lagenweise  geordnet, 
meist  sehr  gebändert.  Ihre  Versteinerungen  sind:  Anancliytes  ovata, 
Cardium  Riilanum,  Area-,  Lima,  Pecten  Scostatus,^  Pectun- 
culus,  Catirius  Cuvieri,  Tercbr.atula  carnea',  T.  octoplicata 
und  plicatilis,  Ostrea  vesTcularis,  Troebus  Basteroti, 
Turritella,  Pleurotbmaria  oder  Solarium,  Belemnites  mu- 
cronatus  und  Hamitesrotundus.  . 

II.  Der  neu 6' Meereskalk  wird  stellenweise*  durch  eine  Menge 
von  Pisolith-Körnern  bezeichnet  und  ist  zuweilen  sehr  reich  an  Polyp.arien- 
undRadiarieurTrümmern.  Seine  fossilen  Arten,,  meistens  nach  Deshaybs’ 
Bestimmungen,  sind  0 r b i t o 1 i t es  plana,  Turbinolia,  Flustra, 
Eschara;  ~ Sp-atangus  (eine -Art  wie  im  Grobkalk  vou  Orignon)y 
Cidari tes-Stacheln,  A s te  r ien-Glieder;  — Den  tal  i u m,  S e r p u 1 a;" 

rassatella  tumida  var,  B..  Lam.  , Co.rbula,  Corbis  lamel-* 
losa  Lim.,  Lucina  grata  Dbfr.,  L.  contorta  Dbpr.  , .Cytberea 
obliqua  Dssn.^  Venus  obliqua  Ltax.^  Corbula.  gallica  LaNi 


1.50 


DIgitized  by  Google 


I 


- 345  — 

\ 

Ten«ricardia : Cardium  poralogum,  C.  gr  an  olo  sum,  C.  ob- 
li(|uum,.Cuctillaea  cräaaatina  Lank,  (welche  Ds  la  Bechb  u. 
A.  mit  Unrecht  der  Kreide  zugeachrieben) , Area  biangula  Lam.^ 
A rudis  Dhsh.  , A.'  ?b  a r b a t u 1 a Lam.  ^ A.  filigrana  Dksh., 
Chama,'Modiola  cor  data  Lam*,  L i iii  a inflata,  Lima  n.  tp.^ 
Solen,  Hipponyxcoriiucopiae,  Calyptrea?tTochiför« 
mis)  Natica  patula  Dbsu.,  Delphinula  an  Turbo,  Sola* 
rium  patulum  Lam.,  Trochus  subcarinatus?,  Turritella 
imbricataria  Lam.  var,  c*.,  Cerithiuin  aemir.  oatatum  DnaH., 
Fusus,  Cypraeaj  Nautilus,  Mil  jolites , — und  zu  Vigny:  Ceri- 
thiam  giganteum,  N e r i t a angis  to  m a , Oliva  ?brandaris;  — 
Hai-Zähne.  Alle  diese  Yersteinerungca  deuten  daher  eiuen  Grobkalk, 
aber  keine  Kreide  an.  Dieser  iiane  Kalk,  bezeichnet  durch  sefiie  Lage- 
rung und  seine  Fossil-Reste  in  Verbindung  mit  seiner  pisoiithischeii  Tex- 
tur, aus  welcher  D^O.  den  Namen  Pisolithen-Kalk  zu  entnehmen  vor- 
scliiägt,  findet  sich  nicht  allein  zu  Afeadfoa,- sondern  auch  zu  Bougival, 
Port  Marly  und  yigny,  wie  schon  Elje  de  Beavmont  a'ngcgeben,  indem 
er  ihn  hier  mit  der  MastriclHer  Kreide  verglich '*) ; — zu  JLavrrsine 
bei  Beattrais  {Oise)  , wo  er  in  abweichender  Lagerung  unmittelbar  auf 
Kreide  ruht,  uudedeckt  von  auderin  Gebirge;  •—  in  einem  Brunnen  zu 
Auteuil,  welcher  vor  12 — 15  Jahren  bis  auf  die  Kreide  ausgegraben 
worden , und  aus  welchem  Becquerel  damals  belehrende  pisolithische 
Haiidstücke,  zwischen  Kreide  und  plastischem  Thon  entnommen,  an  Cor- 
DiBa  gegeben  hatte.  Wahr.<cheinlicli  liegt  daher  dieser  Pisolith  im  gan- 
üeu  Pariser  Becken  zwischen  Kreide  und  plastischem  Tlione. 


*)  Eue  de  Beaomost  wiederholt,  dass  er  zuerst  diese  neuen  Zwischenschichten  mit 
gemischten  Koncliyl  - Avtep  (von  dieser  Behauptung  geht  er  nicht  ab),  die 
‘Schichten  unter  dem  plastisclien  Thon  zwar  mit  einigen  Tertiär-Konchylien^,  abet 
ans  niedriger  Meeresbedeckung  mit  Ufer-Konchylien  als  iiocli  ln  der  Kreide-Periode 
und  vor  der  heftigen  Bewegung  der  neupn  Meereswogen,  welch»  die  früheren  Schieb-  ’ 
tenaiifwüblten  und  durch  ihreZerstöi  ungen  den  Antang  der  tertiären  Periode  bezeich- 
neten,  abgesetzt  angeselicn  habe.  Wolle  man  diese  Zwischenschichten  mit  der  Kreide 
durchaus  nicht  vereinigen,  so  möge  man  einen  besomicrn  Abschnitt  vor  den  Tertiär- Bil- 
dungen dafür  aniiehmen,  nur  nicht  sie  mit  dem  Gröbkalk  verbinden  Diese  Zwischen- 
schichten 6nden  s^ch  zu  Meudnn  am  Wege  de  la  Frincette  nach  liougival  ^ am 
Port  Marly ^ in  l'igMy,  zu  St,  Germam  Lavenine  ( Haltet.  1834  und  1835).;  — 
dann  in  SiitC-hrnnlcreirf»  und  zu  Dieppe  ^ wo  eine  Kreiden-Breccie  und  darüber 
ein  Pudding  sich  einlagcrn ; — auf  H'ight,  w'o  der  sg.  Ch.ilk  marl  von  mehreren 
Fuss  Mächtigkeit  vorkommt;  — und  an  mehreren  andern  t>rten  Eitropn's.  — 
Deshayes' erklärt,  er  wolle  sich  um  das  Wort  Grobkaik  nicht  streiten,  wenn  dieses 
Eue  DC  Beaumokt  - zur  Bezeichming  der  neuen  Schichten  nicht  gefalle;  er  wolle 
nur  feststellen,  dass  I)  diese  neuen  Schictiten  den  Anfang  der  Tertiär-Periode  be-^ 
^zeichnen,  und  2)  dass  Kreide  und  Tertiär- Scliicliteii  überall  schart  von  einander 
geschieden  seyen , und  nirgend  einen  Übergang  der  Fossil-Arten  aus  dem  einen  in 
das  andere  .wahrnehmen  Hessen.  .lederiiiann  kenne  iiu  Soittonrnt  den  tertiären  ^ 
Sand  mit  vielen  Grobkaik-Konchylien  unter  dem  plastischen  Thon,  der  dann  durch  ' 
■e  Beaomost’s  Ansicht  auch  mit  der  Kreide  vereinigt  werden  müsste.  (^.  r. 

'8.  WI-2M.)  . 
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weissen  Kreide ; er  entbält  Schichten  von  Feuerstein , wie  diese,  doch 
meist  in  zusammenhängenden  Lagern  und  oft  1'n  einer  zur  allgeroeinea 
Scbichtungs.- Fläche  diagonalen  Richtung.  Die  KoncbyJien  • Arten  von 
Faxöts  haben  nur  ihre  Abdrücke  hinterlassen ; map  findet  solche  voa 
Cypraea,  Conus,  Mitra, ^Voluta,  von  einem  A ni  m o n i t e d, 
von  Patella,  Fusus  und  einem  Cerithium..  Die  Sanmilung  des 
Prinzen  Curistian  enthält  im  Ganzen  132  Koiicfaylien -Arten  aus  den 
Fuoröe-Schichten,  worunter  nach  Beck  26  mit  denen  der  Kreide  identisch, 
die  übrigen  zwar  verschieden,  doch  auch  nicht  mit  tertiären  Arten  über« 
einstiiumeud  sind.  > 

Die  weissen  üferklippcn  von  Moen  zeigen  300'  — 400'  Mächtigke/f, 
und  bestehen  aus  Kreide  und  parallelen  Lagen  von  Feuerstein-INiereo, 
sind  aber  gekrümmt,  oft  vertikal  und  mehr  durcheinander  geworfen,  als 
die  Kreide  von  Purbeck  und  Wight.  Weite  Klüfte  sind  dazwischen 
bis  zum  Boden  herab  mit  tertiären  Massen  ausgefüllt;  ja  die  Kreide 
wechsellagcit  in  einem  grossen  Maasstabe  mit  ungleichföruiig  lageruden 
Schichten  von  Thon  und  Sand,  die  in  Folge  mächtiger  Verschiebuugeu 
unregelmässig  eingeschaltet  sind. 

Dieser  gestörte  Kalk  kommt  auch  im  Süden  von  Seeland  vor , und 
der  Fuxö<?-Kalkstein  auf  Mors,  einer  Insel  des  Lgm~Fiord. 


Beck : Notitzen  Über  die  Geologie  Dänemarks  (Lond.a. 
Edinb.  philo^.  Mag.  VIIM,  5ö3  — Ö56).  1.  AHe>  Formatiaoen 

bietet  nur  die. Insel  Ilornhulni  dar:  Granit. und  Gneiss,  deu  Skandinavi- 
schen ähnUcIi  im  N.O. , Gesteine  des  SUurischen  Syatemes  im  S.  uod\f.,‘ 
Kreide-Schiuiiteii  siebt  man  an  der  Ostseite;  alle  Zwiscbenbildungeii  feh- 
len. Diese  Krcidescbichten  enthalten  viele  Kohle  und  Fahren-Abdrücke, 
wessbalb  sie  bald  der  eigeütiieheu  Steiiikohlen-Formation,  bald  den  tertiä- 
.reu  Ligniten,  von  Al.  Bromgniart  dem  Lias,  von  Pingel  dem  £isro- 
sand,  von  Beck  aber  den  Hsstings-  und  unteren  Grünsand-Schichten' zu- 
geschrieben  werden.  Eine  oft  vorkouimeode  monukotyledone  Pflanzen- 
Frucht,  nach  Beck  aus  der  Familie  der  Restiaceeii,  ist  vuii.MaMtbll 
auch  zu  Ueathjield  in  Sussex  gefunden  worden.  Die  weuigeii  mit' den 
Fahren  vorkom«ueiiden  Kouchylien  stammen  vou  Meeresbewoliiieru  ab, 
daher  diese  Bildung  in  einiger  . Ejjfiernung  von  der  Mündung  eines 
Flusses  eutstaiideii  seyn  muss.  Südlich  von  diesen  Kohlen  - führenden 
Schichten  sind  andere  aus  Quarz-  und  Kalk-Sand,  welche  30—40  Kon- 
'chyiieii' Arten  enthalten , wie  sie  auch  im  oberen  Grünsand  Englands 
Vorkommen,  und  bei  Arnager  ist  eine  kleine  Stelle  graulicli-weisser 
Kreide  mit  sehr  wenigen  Feuersteinen,  und  einer  Menge’  von  Fossil- 
Arten,  weiche  mit  denen  der  weissen  Kreide  ohne  Feuersteine  zu  Sas- 
therham  bei  Lewes  übi^reiukommen. ' 

11.  Im  eigentlichen  Dä/iemarA  gehören  die  ältesten  Schichten  1)*^  • 
.Kreide  an,  sind  aber  jünger  als  die  Bornhülm»  Die  untersten 
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Schichten  sind  in  Seeland,  Jütland  und  auf  Moen  eine  rein  weisse, 
weiche  Kreide  mit  vielen  Lagen  schwarzer  Feuerstciii*Knollen,  und  ent- 
halten über  3U0  Fossil-Arten,  unter  welchen  Amnioniten  sehr  selten, 
Marsiipiten  unbekannt  sind  und  von  Fischen  last  nur  einige  Fl  a i- 
Zähne  Vorkommen;  dagegen  sind  kleine  Zouphyten  und  mikiuskopi- 
sclie  P 0 Ly  t h a I & m i e n sehr  häulig ; in  Feuerstein  verwandelte  S p o n g i e n 
bilden  ganze  Schichten.  Auf  Muen  hüben  sich  noch  in  Folge  spaterer 
Störungen  Massen  von  Kies  und  Sand  .zwischen  gewisse  Theile  dieses 
Kreide-Gebildes  eingelagert.  — 2)  Darauf  ruhen  in  Serland  und  ander- 
wärts die  Ft/o^oe-.Schichten  , meistens  aus  gelblichem  Politur-fühigein  Kalk- 
stein bestehend.  Sie  enthalten  unter  einigen  bezeichnenden  Fossilieu 
de.s  weissen  Kalkes  andere,  die  ihnen  eigenthümlich  sind  aus  den  Ge- 
scblechtern  Area,  M o d i o I a , Venus,  T r o e.  h u s , F u s u s , V o I u t a, 
Oliva,  Cypraea,  Nautilus  etc.,  während  sie  in  den  Brüchen  von 
Faxue  so  reichlich  aus  Zoophyten  zusammenge.setzt  sind,  dass  sie  als 
eia  Koralleiiriß'  betrachtet  w'erdcn  müssen  , und  dort  über  4ü'  Mächtig- 
keit erreichen.  Zu  Stevensklint  dagegen  huheo  sie  nur  2' — 4'  Dicke  und 
künnen  so  3 — 4 Meilen  weit  über  den  weissen  Kalk  verlolgt 'werden.  'Auch 

in  einigen  Gegenden  Jütlands,  wie  auf  der  Insel  Mors,  an  den  Ufer- 

•• 

Felsen  bei  Grenaa  u.  s.  w.  findet  man  sie.  Sie  haben  mchr.Ahnliehkeit 
mit  den  Schichten  von  Künrath  bei  Lüttich^  als  mit  denen  von  Mastrichtf 
und  besitzen  mit  jenen  gemeinsam:  Baculites  Faujasii,  Nautilus 
fricator  B.  , Fusus  eloiigatus  B.  und  Terebratula  subgi- 
gautea  Schlotii.  Nautilus  Dauicus  ist  keineswegs  mit  dem  N. 
agauiticus  des  Lias  identisch,  wie  Buch  gegluiiht,  und  keine  einzige 
Fo.ssil-Art  stimmt  mit  denen  der  Ooüthe  oder  der  Gosan  überein.  — 
3)  Zu  Sterensklint  liegt  darüber  eine  weissliche  uhd  härtliehe  Kreide, 
die  manchmal  ganz  aus  verkleinerten  und  selbst ' pulverisirten  Zoophyten 
zusammengesetzt  ist.  Die  Bivalveri  und  Cchinodermen  sind  meist  die 
nämlichen  wie  in  der  weissen  Kreide;  dagegen  fehlen  die  in  den  Faxoe-- 
Schichten  so  häufigen  Univalven  gänzlich,  wogegen  einige  kleine  Koi al- 
len beiden  gemeinsam  sind.  Der  Feuerstein  bil.let  bald  zusammenhän- 
gende Lagen,  wie  zu  Sti'VeiKsklint,  bald  nur  [Vieren,  ist  mehr  opak  und 
bat  einen  weniger  muscheligen  Bruch,  als  dt*r  in  der  weissen  Kreide. 
Manchmal  wird  er  durch  einen  bläulich  - gi  aiien  Stein  aus  Kiesel-  und 
Kalk-Erde  bestehend  ersetzt,  den  inan  im  Dänisi'hen  „Bleger“  nennt. 
Den  fossilen  Resten  nach  gehöre«  die  Kreide  von  Saltholm,  die  Ufer- 
feUeo  in  Jütland  von  Ilaffaard,  Danyhjcrg  und  Mönsted  bis  Hjerm,  die 
Kreide  im  S.  von  Thyholm,  die  über  .der  weissen  Kreide  auf  einem 
Theile  von  Mors  und  im  Norden  von  Thy  und  die  Kreide  der  Uferwände 
yon  Biilbjery  und  der  kleinen  Insel  Skarreklit  zur  nämlichen  Formation, 
— 4)  In  einigen  Gegenden  Dänemarks  wird  die  Kreide  noch  von  einer 
Breccie  überlagert,  welche  aus  scharfkantigen  Kreide-  und  Feuerstein- 
Bruchstücken  und  einem  Zämeiit  aus  kohlensaurem  Kalke  besteht.  — 
Rie  Kreideberge  bieten  dieselben  gerundeten  ebenen  Formen  wie  in 
England  dar,  nur  dass  gewöhnlich  noch  kleine  Hügelcbea  von  Kies,' 
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später  über  die  Gegend  undiergestreut  war.  Die  Gebirge  im  WÜmotU 
Thale  waren  feinkörniger  grauer  Granit,  die  an  dessen  Ende  in  30^11' Breite 
bräunlielier  Purpliyr  mit  Quarzkürnern.  ' 

Die  JWoretü/i'ßay  besucbte  C.  1828.  Ihre  Westküste  von  der  Mün- 
dung des  /////«A-.yfei«  - Flusses  an  bis  Red  Ctiff  Point  ist  von  einer  Sand- 
bank begleitet,  in  der  man  bei  niedrigem  Wosser  ein  Chaleedon-U* 
ger  erkennt.  Dem  Brishrune  River  folgend  kam  man  zuerst  auf 
Tulk-  Oller  Chlorit  - Schiefer : 16  Meil.  über  seiner  Mündung  ist 

ein  Bruch  in  nelkenbraunein  Thonstein-Porphyr;  noch  weiter  hinauf 
steht  Serpeiitin  an  von  Asbe.st-  und  Magnet«  isen  - Gängen  durchsetzt; 
60  Meil.  von  der  Küste  gehen  Hornstein  • Lagen  an  den  Ufern  und  einf 
beträchtliche ’Kolilen  - Schichte  im  Bette  zu  Tage,  in  deren  Nähe  mac 
einen  fossilen  Stumm  mit  koiizf  ntriseh-fuserigen  Streiten  und  einer  der 
Lunge  nach  blätterigen  Struktur  ( reohtwinkelig  zu  jenen)  fand.  Von 
der  „Kalkstein-Station“  um  /[Brenner- Flusse  , der  in  den  Brisbrane  fällt, 
brachte  C.  gelbtichcn  Hornstein,  erhärteten  weissen  Mergel,  gewisser 
harter  Kreide  ähnlich  und  voll  schwarzer  Feuersteine,  bläulich  • gtaaeu 
Chaicedon  und  gelblichen  sandigen  Kalkstein  mit;  ein  Kohlenlager  setzt 
von  Brisbrane  an  nach  dem  Brenner  fort.  In»  Süden  von  jener  Station 
ist- ein  bemerkenswei  ther  Trapp-Berg,  Mount  Forbes  genannt;  50  M. 
südlich  von  der  Sträflings-Niederlassung  am  Brisbrane  ist  die  Birman- 
Kette  mit  dichtem  Quurzfels;  der  Berg  Lindlay  im  S.  des  BrisbruM 
bat  Granit. 

KapU  Stdrt  l»at  von  einem  Ausfluge  von  Bathurst  nach  den  Marsf/ien 
des  Macquarie -V\wsses  und  zum  Darling  RiVer  kohlensaüres  Kupfer 
von  einer  weissen  thonigen  Felswand  bei  Moling'PItiin^  Stalaktiten  vom 
Bette  des  Maequarie,  nelkenbrannen  Thon  (pink  dag)-  vom  Wa.«J. verfalle 
unter  Wellingion  Valley  x Porphyr  von  Mount  Harris^  barten,  körnigen 
Quarzfels  von  Oxley's  Tahte- Land  und  Mount  Uellrelliii,  Granit  von  AVw, 
YeaFs  Creek,  ein  quarziges  Konglomerat,  Porphyr,  Sandstein,  weissen] 
Thon,  Selenit  vom  Darling  River,  dichten  kohlenbaltigen  Kalkstein  toi^ 
einer  Kalkstein-Kette,  16  Meil.  N.  von  Bathurst  mitgebraebt. 


III.  Peti’efaktenkunde. 

f 

Db  Blainvili.e  und  Geoffroy  St.  Hilaip.e  : Bericht  an  die  Akadeiui« 
über  Dbshayes’  Allgemeine  Betrachtungen  über  das  Genul 
Belemnites  (V Instil.  1836,  IV,  406).  Wir  heben  aus  diesem  Beridil* 
über  genannte  Abhandlung  ( naehträglicb  zum  früheren,  Jahrb.  1836, 
741)  noch  aus:  dass  Deshayes  die  Sepienkuochen  aus  drei  Theiieo  be- 
•teben  lässt,,  aus  der  hohlen  Spitze  oder  dem  kleinen  Kegel,  aus  den 
au«  übereinanderlagerndeQ  Schichteo  und  einer  äusseren  Haut  gebildetet! 
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Schilde -all)  vorderen  Kande  des  ersten,  und  aua  den  Flüp^eln  seit> 
lieh  zwischen  beiden ; — dass  nach  ihm  der  Beleiuiiit  ein  suiciier  inne- 
rer Knochen  mit  übereinanderln^eriiden  Schichten  ist,  woran  der  Kegel 
sehr  vergruKsert,  Flügel  und  Sciiild' ( nach  der  von  AcAsaiz  gemeldeten 
Eiitderkuiig)  ersetzt  sind  durdi  den  unmittelbar  von  des  letzten  Mündung 
fortsetzenden  Theil,  welchen  Ziuteis  als  Kalmars-Leiste  ahgehildet  hatte, 
und  wo  das  Innere  des  Kegels  mehr  oder  weniger  ungeliillt  ist  durch 
eine  Reihe^  ülirglus-ühnlicher  und  mit  einem  Siphon  versehener  Scheide- 
wände [also  ohne  selbstständige  äussere  Wund],  die  man  als  ein  Ganzes 
betrachtet  und  Beleinniten  - Alveole  genannt  hat;  — dass  es  nach  Dus- 
haves’k  eine  unzweifelhafte  Sache  seye,  dass  auch  die  Belopteren  im 
Inneren  ihres  Kegels  Scheidewände  besitzen ; — dass  die  Scheidewände 
desBeleroiiites  plenus  (Acti  iiocamax)  wohl  häutig  oder  knorpelig  gewesen 
und  ao  die  mehr  oder  minder  regelmässigen  Riefen  an  dessen  Basis  be- 
festigt gewesen  seyen,  welche  Soweuby  und  Mf:NS;.EH  als  Zeichen  erlit- 
tener Beschädigung  betrachtet  haben.  Das  Thier  scheint  iinn  demnach 
einen  breiten  Rücken , eine  Scliwimmiiaut  in  seinem  ganzen  Umfang, 
eine  aus  der  der  Sepien  und  Nautiien  koiiibinirte  Bildung  der  Bewe- 
gungs-  uud  Erfassungs-Organe  (Arme)  und  eine  zehnfache  Anzahl  der 
letzteren  besessen  zu  habeu. 

Die  Berichterstatter  hatten  diese  Folgerungen  zu  hypothetisch  ge- 
funden, um  darüber,  ohne  die  Akademie  zu  kompromittiren,  ein  Gutachten 
abgeben  zu  können,  besonders  da  Deshayes  die  von  Agassiz  bezeichiieteii 
oder  ähnliche  Exemplare  nicht  selbst  gesehen  hätte.  Nachdem  Blain- 
villb’n  später  die  BuCKLAND^schen  Abbildungen  der  letztem  zugekommen, 
erkennt  er  daran  zwar  bestimmte  Spuren  einer  häutigen  letzten  Kammer, 
welche  das  Thier  aufgenonimen,  so  wie  selbst  eines  Dintensacks,  — aber 
• uiclits,  was  nach  der  von  Desuayes  gegebenen  idealen  Zeichnung  analog 
wäre  der  knorpelige  Scheide  der  Kalmar’s  oder  dem  Kuochen  der  Sepien. 


K.  V.  Sternberg:  über  zwei  Geweihe  vom  Riesengeweih- 

Hirsch  im  Böhmischen  vaterländischen  Museum  d.  Gese lisch. 

d.Vaterl.  Mus.  in  Döhmeny  in  der  12ten  allgemein.  Versaimnl.,  Prag  1834, 
S. 44— 50  und  S.  72  — 75,  Tf.  1 und  II.)  Das  erste  und  schönste  dieser 
Geweihe,  beide  Stangen  fast  unversehrt  noch  am  Schädel  sitzend,  ist 
im  Rhein  bei  Kölln  gefunden  und  durch  den  Grafen  Stermjerg  von 
Meinkrtsmagbn  für  jenes  Museum  erkauft  und  hier  ,auf  Taf.  1 ahgebil- 
worden;  S.  72  — 75  gibt  die  detaiilirten  Ansmessiingcn  verglichen 
mit  denen  der  lebenden  Elenn-Art.  Dieser  Hirsch  unterscheidet  sich 
»ach  Cuvier  von  dem  Elenn  , wovon  er  kein  fossiles  Exemplar  Jeannte, 
durch  die  aufrechte,  nicht  horizontale  Richtung  des  Geweihes  und  durch 
das  Vorhandenseyn  / des  Augsprossens  an  demselben.  Übrigens  sind 
beiderlei  Geweihe  vielem  Wechsel  unterworfen,  und  selbst  die  beiden 
Stangen  des  vorliegenden  Exeniplares  weichen  bedeutend  von  einander 
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tb.  Herm.  t.  Meyer  hat  jedoch  kürzlich  auch  vier  fossile  Geweihe  dei 
Eleuiis  nachgewiesen  , welche  sich  in  den  Museen  zu  Lieiden, 
Frankfurt  (aus  Italien)  und  Würzhury  (von  Grafenreinfeld  bei  Schwein- 
fart  mit  Knochen  anderer  vorweltlichen  Thiere)  befinden.  Das  fossile 
£lenn  scheint  von  dem.  noch  lebenden,  wenn  auch  etwas  abweichend, 
doch  nicht  spezifisch  verschieden.  Inzwischen  ergibt  sich  aus  diesen 
Anfuhrungen  die  einstige  weite  Verbreitung  des  Elenns,  Cervus  alces, 
des  Eicli’s  der  Niebcluiigen  (bis  nach  Italien)  und  die  Existenz  desselben 
mit  vielen  jetzt  ausgestorbenen  Thier- Arten  und  insbesondere  mit  den 
Riesengeweih\s  Hirsch  (C  er  V US  eurycerus,  Bos  cervi  figuraCiBs. 
beU,  galt.  VI,  cap,  25),  dem  grimmen  Scheich  der  Niebelungen. 

Von  Stbrnbero  äussei  t jedoch  einige  Zweifel  gegen  die  Richtigkeit 
der  Ansicht  Hibbert’s  über  das  so  sehr  späte  Verschwinden  des  C 
enrycerus  Aedrovand^s.  Er  könne  zwar  Hibbbrt’s  Urschrift  Dicht* 
vergleichen  ; — wäre  jedoch  das  Geweihe  gemeint,  welches  der  Brittisek 
Arzt  Cajus  an  Gesisbr  geschickt  und  welches  Alorovand  (de  quadmp. 
p>.  857)  abgebildet,  so  wird  einestheils  nirgends  gesagt,  dass  dasselbe 
nicht  etwa  ein'  fossiles  gewesen,  andcrntheils  ist  es  den  AbbilduDgeo 
bei  CuviER  und  Goldfvss  ganz  unähnlich,  insbesondere,  mangelt  ikm  der 
Augsprossen,  die  Sprossen  haben  überhaupt  eine  andere  Richtung,  und 
die  Zeichnung  ist  vielleicht  gar  nicht  nach  der  Natur  gemacht,  was  um- 
gekehrt bei  Aldovano^s  Cervus  tarandus  und  bei  Müivster’s  Cer- 
vus alces  ganz  gewiss  der  Fall  ist.  — Das  Prager  Museum  besiht 
noch  ein  Exemplar,  wovon  - zwar  der  Augsprosse  abgebrochen,  dagegen 
die  gleichzeitige  Beglaubigung  beigefügt  ist,  dass  es  bei  Seb,  im  Jahr 
1566,  anderthalb  Mann  tief  im  Boden  gefunden  worden.  Zwei  andere 
Exemplare  befinden  sich  im  k.  k.  Naturalien-Kabinet  in  Wien,  wovon 
das  eine  mit  dem  Schädel  erhaltene  demjenigen  sehr  ähnlich  ist,  welche 
CuviER  (os8»  fass.)  auf  Tab.  VllI,  Fg.  2 aus  dem  Collegio  Romano  ab* 
gebildet  hat,  — das  andere  aber  [Taf.  II  abgebildet]  im  Banate  unfern 
dem  Eisernen  Thore  in  der  Donau  gefunden  worden,  und  an  dessen 
einzig  erhaltener  Stange  sich  eine  slavische  Inschrift  anscheinend  aus 
dem  XIV.  Jahrhundert  schon  eingegraben  fand,  welche  ausdrückt  ,;iu 
der  Sündfluth'  untergegangen“,  ein  Beweiss  also«  dass  diese  Art  [?]  schou 
im  ,XIV.  Jahrhundert  in  Ungarn  nicht  mehr  existirt  habe.  Selbst  die 
auf  Johnston's  und  Münstbr’s  Beschreibungen  und  auf  die  von  HiSBBSv 
in  Rom  aufgefundene'  Abbildung  gestützte  Behauptung  Marcel  db 
Serres^  dass  wenigstens  die  Römer  noch  den  Cervus  eurycerus  ge- 
kannt,  scheint  dem  Vf.  nicht  ausser  Zweifel  zu  seyn,  da  er  beiMÖRBTSS 
nur  dieselbe  Abbildung  wiedergefunden,  welche  Aldroyand  nach  oben 
erwähntem  Geweihe  [wie  aber  mit  der  Figur  des  ganzen  Thiers?]  von 
Cajus  geliefert  hat.  (Die  nachstehenden  Maas-Angaben  des  fossilen  Oe* 
Weihes  aus  dom  Rheine  und  eines  Geweihes  vom  lebenden  Elenn  sind 
in  Metern  ausgedrückt.)  ^ * 


fiov.  Aet,  Sai.  Curiot.  XVI,  ii,  463,  tb.  zzxii,  szziit,  zixvii. 
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UiofuDg;  des  Roscnstocks 

„ der  Stangen,  wo  sie  am  dtinnstcn 

Abstand  der  Spitzen  der  vordersten  Enden 

beider  Seiten 

Abstand  der  Spitzen  der  mittlen  Enden 
(grösste  Weite  des  Geweihes) 

Abstand  der  Spitzen  der  hintersten  Enden 
„ beider  Rosenstöcke,  oben 

„ „ „ , unten 

Grösster  schiefer  Durchmesser  der  Schaufel 
rechts  (beschädigt)  . . - . 

links  . ...... 

Desigl«  über  die  Krümmung  der  Schaufel 

gemessen  rechts 

links 

Vüii  der  untern  Seite  des  Rosenstocks  bis 

t 

zur  äussersten  Spitze,  rechts 

links  ■ 

Die  autFuUendste  Maas  - Verschiedenheit  ist  demnach  bei  der  viel 
beträchtlicheren  Grösse  des  fossilen  Geweihes,  der  viel  geringere  Ab- 
stand der  Rosenstöcke  von  einander  und  selbst  noch  der  untersten  resp, 
vordersten  Sprossen.  Das  fossile  Geweihe  hat  9 Sprossen  an  jeder 
Stange,  wenn  nicht  noch  einige  abgebrochen  sind : sie  gehen  strahleb- 
lörmig  von  der  breiten  Schaufel  aus.  Die  Stangen  der  lebenden  Art 
haben  8 Sprossen,  wovon  an  der  rechten  Schaufel  zwei  nur  sehr  klein 
sind.  Jede  Schaufel  ist  durch  einen  < tiefen  Einschnitt  zwischen  dem 
4teu  und  5ten  Sprossen  in  einen  hintern  grösseren  , mehr  horizontalen 
und  nach  hinten  gerichteten,  und  in  einen  vorderen  kleineren  Ast  getheilt, 
dessen  Sprossen  kürzer  sind,  und  mehr  aufwärts  streben.  / 


Gcweili-Himch. 

0,255 

0,190 

Lebend.  Elena. 
0,235 
0,153 

0,410 

0,430 

1 

1,410 
1,160 
0,170  ^ . 
0,246 

1,018 

0,758 

0,200 

0,695'  . 

0,565 

0,490 

0,590 

1,012 

0,790 

0,660 

0,750 

Cr.  Levbille : Beschreibung  einiger  neuen  fossilen  Kon- 
chylien  ini  Dept.  der  Voralpen.  Oyiem.  soc.  geolog.  de  France^  i836, 
11}  u,  3i3  — 3iSy  Taf.  XXII,  XXIII).  Es  sind  4 Ammo nee n- Arten, 
welche  der  Vf.  beschreibt  und  in  natürlicher  Grösse  abbildet,  aus  der 
Gegend  von  CasteUane,  wo  sie  durch  die  Hrn.  Embric  zu  Castellfine  und 
Dcval  an  Kollegium  zu  Grosse  in  der  unteren  Abtheiluiig  der  Kreide- 
Formation  und  (eine  Art)  im  Oxfordthoii  (Rozet)  entdeckt  worden.  Drei 
derselben  bilden  ein  neues  Genus , das  sich  durch  die  getmiiiteii  Uin- 
K^ge  seines  Gewindes  auszeichnet. 

!•  Crioceratites , Widderhorn:  testo  discoidea  spiralis,  anfracii- 
spirae  non  contiguis;  aeptorupi  lobis  et  sellis  composiiis ; si- 
pbone  dorsali. 

Cr.  Duvalii,  Tf.  XXII, 'Fg.  lab.  Schaale  zusauiinengedrückt, 
Mündung  länglich;  die  Seiten  mit  eotfemtstebenden  einfachen  Rippen, 


welche  über  den  Kucken  fortsetzen  und  jederseifs  nächst  der  Mittellinie 
desselben  einen  spitzen  Höcker  tragen,  und  mit  [je  12 — 15]  sehr  feinen, 
bognigen,  einfachen  und  ebenfalls  über  den  Rücken  ziehenden  Streifen  in 
den  ungleichen  Zvviscbenrüumen  zwischen  den  ersten  ; Bauch  etwas  kon* 
kuv , mit  nach  vorn  konvexen  Querstreifen.  Ein  Exemplar  von  etwa 

Durchmesser  aus  Oxfordtbon  von  Cheiroity  im  N.W,  von  CasteUane, 

•2.  Cii.  Honoratii,  Taf.  XXII,  Fg.’2  a b.  ist  dem  vorigen  ähnlich. 
Doch  sind  die  Streifen  dicker,  kantig,  fast  gerade;  die  Streifen  erheben 
sich  erst  gegen  den  Rücken  hin , aber  ohne  einen  Höcker  zu  bilden 
[der  Rücken  scheint  gekielt],  die  Mündung  verlängert  oval,  der  schmale 
Bauch  ist  ebenfalls  konkav  und  mit  nach  vom  konvexer  Queerstreilüng 
versehen,  in  Kreideschiebten  über  Grünsund  am  Berge  Destourbes^  S.W* 
von  Caatellane  von  Emrkic  gefunden.  Das  Exemplar  besitzt  nach  der 
. Abbildung  Omi4  Durchmesser.  [Hr.  Puzos  bat  mir  so  eben  den  Gyps- 
Ahguss  eines  andern  Exemplars  von  da  gesendet,  das  2.\  Umgänge  und 
0™44  oder  16i'^  Durchmesser  hat.  Der  letzte  Umgang  i.st0“10  dick  und 
0mi2  hoch. 

3.  C r.'Emb  Ricii,  Taf.  XXIII.'Fg.  lab.  Seiten  flach,  gegen  den  Rücken 
und  den  Bauch  sich  gleichmässig  abrundend  ; die  dicken  Rippen  einander 
etwas  genähert,  jede  drei  Höcker  auf  der  Seite,  gegen  den  Rücken  und  den 
Bauch  tragend, so  dass  dieselben  jederseits  drei  Reihen  bilden;  zwi.schen  ihnen 
je  drei  deutliche,  etwas  kantigV,  einfache,  sehr  hognige,  über  den  flachen 
schmalen  Rücken  fortsetzende  Streifen.  Der  Bauch  breiter  als  bei  vori- 
gen , konkav,  queorgestreift , indem  die  Rippen  sich  über  denselben  hin 
in  Streifen  auflöseii.  Mit  vorigem.  Emeric  und  Duval  besitzen  jeder 
ein  Exemplar.  Das  abgehildcte  hat  0"'13  Durehmesse’r, 

(Wären  diese  Exemplare  vollständig,  so  würden  sic  wahrscheinlich 
ein  gerade  ausgehendes  uiigekammer^es  Ende  haben,  wie  die  folgende.  Br.) 

4-  Scaphi t es  Puzos i n.  sp.  Tf.  XXIII,  Fg.  2.  Exemplar  undeutlich, 

% 

im  Anfang  mit  2 — 3 Umgängen,  deren  letzter  schnell  an  Dicke  zunimmt, 
dann  gerade  ausgehet.  Oberfläche  mit  feinen  Queerstreifen  bedeckt, 
zwischen  welchen  von  Strecke  zu  Strecke  sich  eine  stärkere  Rippe  er- 
hebt, welche  auf  der  Mitte  der  Seiten  und  gegen  den  Rücken  hin  zwei 
Höcker  trägt.  Streifen  und  Rippen  eingetheilt.  — Mit  vorigen.  [Durch- 
messer des  Gewindes  0,'"23,  der  gerade  Tbeil  0,®25,  die  Umgänge 
scheinen  aneinanderliegcnd  gewesen  zu  seyn]. 


' Lartet  : über  die  Süsswasser-Biidungvon  Sanaan,  Gers, 
und  die  d a ri  n vo  r|c  o ni  me  n d e n Vie  r fü  s se  r- Kn  o c h e n.  COnllet. 
yeol.  1836,  VH,  Si7—220),  Der  Vf.  hat  im*  G#^r6'-Dept.  seine  früher 
bei  Sitnorre  begonnenen  Nachgra])ungen  auch  an  andern  Punkten  mit 
Erfolg  fortgesetzt,  und  namentlich  in  Sand  und  Molasse  und  darunter 
liegenden  Süsswasscrkalken  bei  'Sansan  eine  Menge  fossiler  Thiere  ent- 
deckt, von  welcher  er  hier  folgende  Liste  mittheilt. 


/ 
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I.  Mastodon. 

, 1.  >1.  tapiroidcs  Cuv.,  unsere  grösste  Art,  Zabae  fast  wie  bei'o» 

Obio-Tl:ier. 

2..M.  tapiroides  minus:  Zahne  um  ^ kleiner. 

3.  M.  angustidens,  wie  zu  Simorrt*, 

4.  M.  an  g US  ti  den  s minus,  Zähne  um  kleiner. 

5.  M.  minutus:  die  ntitteln.  Zähne  mit  6 Spitzen  sind  nur  0"*  04  lang 
und  0”‘03  breit,  mitiiin  wolil  noch  kleiner,  als  bei  der  von  Caoizkt  und 
Jobert  in  Auvergne  gefundenen  Art, 

6.  31.  . . . ..  wenige  Reste  deuten  eine  sechste  Art  an. 

II.  Dinotherium:  Knochen  nicht  selten,  aber  fast  stets  zersetzt. 

7.  D.  gigunteum  Kaup;  1 Mahlzahii  und  1 Stück  Schulterblatt 
hat  der,  Vf.  ans  Pariser  3Iuseum  gesendet ; desgl.  von 

8.  D.  secundarium  Kaup  ; einige  Mahlzahne  und  einen  ? untern 
Schncidezahn. 


III.  Rhinoceros. 


9.  j ' 

10.  I in  Sand  und  Molasse:  uur  einige  Backenzähne  von  3 Arten; 

11.  ) 


aus  dem  Süsswasscrkalk  darunter  stammt  eine  weit  grossere  Menge 
Knochen  von  3 andern  Arten;  der  Vf.  hofft,  dem  Museum  zü  Paris  bald 
hinreichendes  Material  zuseiiden  zu  können,  um  die  Skelette  zweier 
Arten  davon  fast  ganz  und  das  des  dritten  grösstentheils  zusammenzu- 
setzen. 

12.  Rh.  tetradactylus  longimaxillaris:  Vorderfüsse  mit  vier 

Zehen  , von  welchen  aber  der  vierte  , wie  beim  Tapir,  den  Boden  nicht 

erreicht ; Hinterfüsse  mit  3 Zehen  ; untere  Schneidezähne  2,  breit,  spitz^ 

dreikantig,  unten  gerundet  und  gleich  den  Eckzähnen  ohne  deutliche 

Wurzel;  Backenzähne  langer  als  bei  der  folgenden  Art;  die  oberen 

Backenzäline  auch  abweichend  gebildet.  Wahrscheinlich  uur  1 Horn. 

So  gross  wie  die  einhöriiige  Art  von  Java»  (Cuvibr  hatte  seinem  eben 

# 

80  grossen  Rh.  incisivu»  zwei  Hörner  zugeschrieben.) 

13.  Rh.  tetraductylus*brcvim axillaris:  Zehen  wie  bei  vori- 
gem; die  Grösse  minder  beträchtlich,  die  Glieder  schlanker;  die  Kinn- 
laden auffallend  kurz  ; Schneidezähne  unten  auch  nur  2 und  dreikantig, 
aber  kurz,  stumpf  und  ohne  besondere  Wurzel. 

14.  Rh.  — — ist  kleiner,  als  die  2 vorigen ; die  Backenzähne  ste- 
hen riicksichtlich  ihrer  Länge  zwi.schen  diesen  in  der  Mitte  ; die  oberen 
aind  auch  abweichend  gebildet;  die  Vorderfüsse  unbekannt. 


IV.  Palaeotheriuro. 

15.  P.  equinum:  verschieden  von  der  Art  von  Paris:  verwandter 
jener  von^  Orleajis ; nähert  sich  dem  Pferde  durch  seine  Extremitäten. 

V.  Anoplo therium. 

! zwei  Arten. 

17.  \ 

\ 


1 


N 
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VI.  Sus:  einige  Schwein*artlge  Thiere,  wovon  aber  nur  neui^ 
Knochen  vorgekommen  sind. 

VU.  Cervus. 

> • 

19.  t . 

20.  I 

21.  \ Die  grösste  'Art  so  gross,  als  der  Edelhirsch. 

22.  ( 

23.  ) - . 

\ 

24.  C.^pygmaeus : nur  von  den  Dimensionen  der  kleinsten  An- 
tilopen. 

* 

Vlll.  Amphicyon:  ein  neues  Geschlecht  sehr  grosser  Raubthiere, 
wovon  der  Vf.  dem  Museum  zwei  halbe  Kinnladen  und  einige  Knochen 
gesendet  hat.  Seine  Schneidezäliue  sind  einlappig,  seine  Eckzähne  za- 
sammengedrückt  (die  ersten  Backenzähne  ohne  abgesonderten  Fortsatz), 
alles  fast  wie  beim  Waichbären;  der  Fleischzahn  und  die  zwei  ersten 
Höckerzähne  wie  beim  Hunde.  Wodurch  aber  dieses  Thier  sich  von 
allen  andern  Raubthicren  zu  unterscheiden  scheint,  dai  ist  ein  dritter 
Höckerzahn  im  Oberkiefer. 

IX.  Nager:  mehrere  Arten. 

X.  Schildkröten. 

» 

XI.  Vögel.  . 

Damit  finden  sich  Cyclostoma  elegans,  Bnlimus  lubricus, 
Limnea  ?8tagnalis  und  2 andere  Arten  ; Helix:  6 Arten;  von  wel- 
chen mindestens  2 neu  sind,  eine  Pot'amides-  oder  Melanin- Art, 
welche  den  Mund  links  hat;  SPlanorben,  2 Pupen,  1 — 2 A ne  y 1 u s- Arten, 
eine  Testacella? 

Der  Vf.  gesteht  übrigens  ein,  dass  er  in  dieser  Art  von  Untersu- 
chungen ein  Neuling  seye.  Doch  hat  er  sich  mit  Bzainvillb  desswegen 
bereits  in  Verbindung  gesetzt. 


Lartbt:  über  die  fossilen  Küoehen  des  Gers-Depi.  (Bericht 
an  die  Akademie  1837,  16.  Jänner,  VInstit.  1837,  V,  18—19).  Die  Zahl 
der  bekannt  gewordenen  Säugethier- Arten  beläuft  sich  schon  anf  30. 

Die  wichtigsten  Gebeine , weiche  man  entdeckt , sollen  an  das  Pa- 
riser  Museum  abgeliefert  werden,  und  De  Blainvxllb  sie  untersuchen. 
Der  obere  Süsswasser  - $and  und  - Sandstein  ’ von  Sitnorre , Tournvn, 
Lombe%  u.  s.  w.  haben  Dinotherium  giganteum,  D.  secunda- 
rium,  — gegen  5 Mastodon-Arten,  worunter  eine  neue  kleine,— 
3 Rhinoceros-Arten,  — Backenzähne  eines  kleinen  Sch wein-artigtB 
Thiers,  — Geweihc-Stücke  eines  kleinen  Hirsches,  und  einen  grossen 
Wiederkäuer,  wohl  einen  Ochsen,  von  6^  Höhe  geliefert., 

ln  der  Süsswasscrbildung  von  Sansan  fehlen  die  Dinotherieii; 
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Mastodonten  sind  selten;  ~ Rhinocerosse  sind  dag^eg^eh  sehr 
häufig,  drei  Arten,  welche  von  den  obigen  abweichen  in  der  Grösse, 
durch  die  Form  ihrer  Sclineidezähne,  die  Länge  ihrer  Kieferbeine;  sie 
haben  vier  Zehen  vorn  (den  kleinen  Zehen  mehr,  als  die  lebenden  Ar- 
ten) und  scheinen  kein  Horn  anf  der  Nase  besessen  zu  haben , da  die 
Nasenbeine  sehr  dünne  sind  und  auch  im  spätesten  Alter  nicht  miteinan- 
der verwachsen;  dabei  kommt  1 Palaeotherinm  vor,  etwas  grösser 
als  das  P.  medium  von  Montmartre y in  der,  Zahnbildung  aber  dem 
P.  Aurelianense  nahe  stehend;  seine  Extremitäten  sind  denen  des 
Pferdes  auffallend  ähnlich;  — auch  eine  Anoplotherinm- Art,  so 
gross  als  ein  mittelmässiges  Rhinoceros,  — und  noch  ein  kleiner  Wie- 
derkäuer mit  Backenzähnen  wie  bei  Anthracotherium.  — Drei 
Hirsche,  welche  alle  beständig  gabelförmige  Geweihe  besitzen,  wovon 
die  Enden  nach  vorn  und  hinten  gekehrt  sind  und  auf  einer  senkrechten, 
nach  Verschiedenheit  der  Arten  mehr  oder  weniger  hohen  Stange  stehen. 
Die  „ grosse  Art " hatte  5'  6"  am  Widerriss , und  ihre  oberen  Backen- 
zähne sind  inwendig  an  der  Basis  verdickt;  die  „zierliche**  Art  war  et- 
was grösser , als  un^er  Reh , und  durch  ihre  leichte  Form  auszeiclinet ; 
die  „schwerfällige**  AM  dagegen  rbesass  bei  einem  Kopfe,  etwa  so  gross 
wie  bei  voriger,  nur  kurze  Beine  und  nur  18** — 20**  Höhe , beim  Männ- 
chen eine  längere  Geweihstange  und  Eckzuhne.  Die  Backenzähue  wei- 
chen fast  generisch  von  denen  der  vorigen  ab,  um  sich  denen  der  Dick- 
häuter zu  . nähern,  und  die  Fufsröhre  (Mittelhand)  besteht  in  der  Jugend 
aus  2 getrennten  Knochen,  welche  später  miteinander  verwachsen,  so  dass 
änsserlich  nur  ihr  unteres  Drittheil  ganz,  und  die  innerlichen  Markröhren 
auch  oben  stets  durch  eine  doppelte  Knochenwand  getrennt  bleiben ; der 
Tarsns  besitzt  ein  Knöchelchen  weniger,  als  bei  andern  Wiederkäuerni 
indem  das  Keilbein  durch  einen  Vorsprung  der  innern  , Hälfte  der  Fuss- 
rohre  ersetzt  wird , deren  Kopf  mithin  sich  unmittelbar  dem  Kahnbein 
verbindet.  Aus  diesem  Grunde  muss  die  äussere  Hälfte  der  Fussröhre 
weiter  binabreichen , als  die  innere , und  das  Thier  nöthigen , seine 
Beine  auswärts  zu  setzen  und  die  Leichtigkeit  seiner  Bewegungen  ver- 
mindern. Hinter  dem  oberen  Kopfe  dieser  Fussröhre  bemerkt  man  Spu- 
ren zweier  anderen  Zehen.  — Ferner  findet  sich  eine  Antilope,  die 
sieb  durch  die  Gestalt  und  Richtung  der  Koochenkerne  ihrer  Hörner  der 
.Gemse  der  Pyrenäen  nähert.  — Endlich  hat  L.  einen  kleinen  Wieder- 
käuer von  12** — 13**  Höhe  gefunden,  dessen  vorderen  Backenzähne  ganz 
mit  denen  der  gleichzeitigen  Hirsche  ubereinstimmen , * während  die  hin- 
tern gänzlich  von  denen  der  Hirsche  abweicben.  Er  glaubt,'  dass  hiezu 
auch  ein  Schädelstuck  mit  dem  Knochenkerne  eines  Hornes  gehöre,  wel- 
cher 10***  Länge,  3***  Dicke  besitzt,  wie  beim  Ochsen  bohl  ist  und  eine 
seitliche  Biegung  besessen  haben  mag.  — Vom  Gescblcchte  Amphi  cyo’n 
kommen  Reste  mehr  als  einer  Art  vor;  sie  sind  begleitet  von  denen 
eines  wirklichen  Hundes,  einer  grossen  Katze,  eines  mit  der  Ge- 
nette  verwandten  Thieres  von  der  Grösse  unseres  Fuchses.  — Unter 
den  zahlreichen  Nagethieren  ist  bis  jetzt  nur  ein  kleiner  Hase  von 
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der  Grosse  einer  Hatte  bestimmt  worden.  — Vor  K de  n täte  n muss  eio<* 
sehr  grosse  Art  hier  gelebt  haben.  Sie  bat  Klaueo-Clieder  der  Fusse 
biuteriassen,  ähnlich  demjenigen  von  Alzty,  weiches  Cuvieb  eiu^ro  Kie- 
sen-Pangolin  [Kauf  dem  Dinotherium]  zugeschrieben  ; sie  sind  eben* 
falls  vorn  gespalten  und  ohne  Kuochenscheide  zur  Aufnahme  der  Basis 
der  Klaue,  aber  verhältuissmäKsig  höher,  kurzer  und  dünner,  als  das 
obige.  Dieses  Thier  hat  auch  Backenzähne  besessen  , wodurch  es  von 
den  Pangoiinen  abweicht;  sie  bestehen  aus  einer  nicht  sehr  dichten  El- 
fenbein-Masse, sind  ohne  Schmelz  und  ohne  Wurzel;  sie  ragten  nur 
wenig  aus  der  Alveole  hervor  und  konnten  höchstens  zum  Zerdrücken, 
nicht  zum  Zerkauen  der  Nahrungsmittel  dienen , welche  demnach  wohl 
animaler  Art  gewesen  seyn  müssen,  wenn  sich  nicht  Früchte  dazu  ge- 
sellten. Die  Füsse  waren  sonderbar  gebildet : jede  erste  Finger-Phalaux 
nimmt,  wenn  sie  ausgestreckt  liegt,  den  Kopf  des  entsprechenden  Mittel- 
bandknochens , statt  dass  beide  sonst  mit  den  Enden  aneinanderstossen, 
in  eine  rundliche  nach  hinten  sehr  erweiterte  Vertiefung  der  oberen 
Seite  auf,  welche  Vertiefung  mitten  au  ihrem  hinteren  Rande  einen  Aus- 
schnitt besitzt,  in  welchem  sich  die  mittle  Kante  bew'egt,  die  sich 
am  Kopf  des  Mittelhandknochens  befindet.  Hiedurch  wird  dem  auf  dem 
ersten  Phalangen  ruhenden  Körper  - Gewichte  eine  hinreichende  Unter- 
stützung geboten,  um  den  Gang  bei  den  grossen  und  wohl  nach  unten 
ungeschlagen  gewesenen  Klauen^ zu  erleichtern. 

Der  wichtigste  und  neueste  Fund  Lartet's  besteht  aber  in  einem 
Unterkiefer  mit  allen  seinen  Zähnen:  4 Schneide«,  2 Eck-,  4 Lücken- 
und  6 Backen-Zähnen,  deren  mithin  16  im  Ganzen  sind,  welche  in  no- 
• unterbrochener  Reihe  stehen,  gerade  wie  beim  Menschen  und  einigen 
Afifen.  Die  Schneidezähne  sind  von.  denen  des  Menschen  nur  wenig 
verschieden;  doch  etwas  mehr  nach  vorn  liegend^  der  Eckzabn  ist  spitz 
und  vorstehend,  doch  weniger,  als  bei  den  meisten  Affen.  Der  erste 
Lückenzahn  hat  nur  einen  starken  Höcker,  statt  der  zwei 'beim  Men- 
schen ; der  zweite  aber  hat  deren  zwei  j wie  hier.  Die  drei  Backen- 
zähne sind  wie  beim  Menschen  beschaffen,  nur  dass  der  hinterste  etwas 
länger  ist;  sie  haben  alle  vier  im  Quadrat  stehende  Höckerchen , sind 
in  dem  Verhälfnisse  abgenutzt  wie  bei  einem  etwa  40jährigen  Menschen, 
aber  nur  von  deren  halber  natürlicher  Grosse.  Die  Ausmessungen  ergeben: 

Länge  der  5 Backenzähne  zusammen  ......  0.029 

Höhe  des  Kiefer-Astes  in  seiner  Mitte  ....  ,0014 

Erhebung  der  ^ckzähne  über  die  ersten  Lückenzähne  . 0,004 

Diese  Kinnlade  lag  mit  einer  nicht  dazu  gehörigen  Phalanx,  mit 
Hirsch-,  Anoplotherium  und  Pal a eoth e riu m-Resten  zusanunen 
in  einem  Mergel,  den  eine  regelmässige  Kalkstein-Bank  bedeckte.  Sie 
rührt  daher  von  einem  Affen  von  einigen  und  30'*  Höhe  aus  der  Zeit 
der  Paläotherien  her.  ' 
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Lartbt  hat  nach  einem  späteren  Berichte  am  17.  April  1837  (r/nstif. 
4837,  126)  der  Akademie  eine  Zeichnung  der  Kinnlade  übersandt,  die  • 
iiini  von  einem.  Gib  bo  n herziirühren  scheint.  Andere  Q u a d r u m a n e n- 
Reste  sind  : ein  oberer  Backenzahn  mit  4 etwas  ungewöhnlich  gestellten 
Tuberkeln;  eine  Phalanx  des  kleinen  Fingers,  2 Oberhälften  vom  Femur, 

2 Cuboid  - Beine  des  Tarsus , und  ein  Unterkieferstück  mit  3 Paaren 
Schneidezähnen  upd  sehr  starken  Eckzähnen,  das  er  einem  Maki  zu* 
schreiben  möchte. 

Auch  hat  er  einige  Vogel- Reste  gefunden,  zum  Theil  von  kleine- 
ren Arten,  als  jetzt  in  denselben  Klimaten  leben  ; dabei  ein  £y,  dessen 
Inneres  in  Kalkspath  verwandelt  ist,  von  nicht  ganz  2^'' grössten  Durch- 
messers. 

Von  Insektivoren  ein  • halber  Unterkiefer  einer  Fledermaus, 
mit  mehr  Lückenzahiien  als  gewöhnlich  und  mit  nur  rudimentären  Schneide- 
zähnen: und  ein  Kieferstück  von  der  Grösse  und  vielleicht  Beschaffen- 
heit, wie  bei  der  Spitzmaus. 

Sehr  merkwürdig  ist  der  normale  Schneidezahn  eines  Riesen-Säuge- 
thiers,  nämlich  von  Meiscl-Form  mit  einer  unterschiedenen  Wurzel,  und, 
welcher  andere  ähnliche  neben  sich  gehabt  haben  muss;  — jedoch  ist 
die  zylindrische  Wurzel  unten  abgebrochen,  und  die  Krone,  von  welcher 
nur  wenig  am  Ende  mangelt,  hat  nicht  weniger  als  lU'  Länge  auf 
3^"  grösster  Breite ; die  sehr  dichte  Elfenbeiu-Suhstanz  liegt  in  horizon- 
talen Schichten  senkrecht  übereinander,  ist  auf  dem  Queerschnitte  matt 
und  ohne  alle  Streifung,  wie  man  sie  an  Eiephanten  • Zähnen  bemerkeu 

s 

würde;  eine  deutlich  unterschiedene  0,001  dicke  Lage  von  Schmelz  umgibt 
den  Korn,  welcher  aber  nicht  die  nadelähnliche  Struktur  des  gewöhnlichen 
Schmelzes  besitzt  und,,  ausser  der  Richtung  der  Fasern,  viele  Ähnlich- 
keit mit  der  Elfenbein-Substanz  des  Zahnes  bat. 


De  Blainville:  über  den  Schädel  des  Dinotheriiim  gigan- 
teura  (VInstit  i837,  S.  93  — 94).  Die  französische  Akademie  hatte 
bekanntlich  die  Kosten  bewilligt , um  den  Diiiotherium-Scbädel  nach 
Paris  kommen  zu  lassen.  Blainvillc  theilte  dann  nach  dessen  Unter- 
suchung der  Akademie  (20.  März)  seine  Ansichten  mit.  Er  hält  das  Di- 
notherium  für  ein  Gesclilecht,  welches  mit  dem  Dugong  und  Laman- 
tin die  Familie  seiner  Wasser-Gravigraden  ausmacht;  der  Elephant, 
das  Mastodon  und  Tetrauenulodon  bilden  die  Land-Gravigraden.  — Es 
würde  daher  nach  seiner  Meinung  den  Tapiren,  womit  es  Cuvier 
verbunden,  viel  näher  bleiben,  als  den  Edentaten,  welchen  es  Kauf 
t’igesellen  will. 


Die  Backen-Zähne  haben  eine  Form,  wie  beim  Lamantin,  Tapir, 
hophiodon  und  Känguruh.  Ihre  Zahl  ist  5.  Die  Lücken-  und  die  Eck- 
zähne  mangeln  gänzlich , so  dass  vor  den  Backenzähnen  eine  grosse 
Lücke  entsteht,  wie  unter  den  eben  genannten  Geschlechtern  nur  beim 
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Lamantio.  Aach  sind  die  Scbneidezabae , wie  bei  dieiem  und  den  Eie- 
phaiiten,  Stosszahn-artig,  nur  daas  aie  im  Unterkiefer  stehen.  Der  b«r 
•cbädigte  Vorderrand  des  Oberkiefers  lässt  nicht  entscheiden,  obderglei- 
eben  auch  in  diesem  vorhanden  seyen ; aber  die  breite  und  dicke  Ge- 
stalt eines  dem  Vorderende  augebürenden,  einige  Jahre  früher  gefunde- 
nen Bruchstückes  lässt  vermuthen,  dass  solche  auch  oben  vorhanden  ge- 
wesen, aber  kleiner,  und  vielleicht  nur  als  Rudimente.  • 

Am  Schädel  sind  die  Gelenk  köpfe  ganz  hinten  am  Ende  und 

horizontal  gerichtet,  wie  bei  den  Lamantinen  und  zahnlosen  Cetaceen. 

Die  Hinterhaupt  fläche  ist  breit,  fast  senkrecht,  sogar  von  vom 

nach  hinten  geneigt,  in  der  Mitte  mit  einer  tiefen  Grube  zur  Insertioo 

eines  starken  Nackenbandes  oder  mächtiger  Aufrichte-Muskeln  des  Kopfes,- 

und  der  Grundth eil  des  Schädels  ist  schmal,  die  Syncipito-Frontal- 

Gegend  aber  flach  und  sehr  breit,  wie  bei  den  Lamantinen  und  Du- 

gnogs.  — Oie  Schläfen  grübe  ist  sehr  tief  und  breit,  was  auf  unge- 

beure  A;^fl‘ebe-Muskeln  des  Unterkiefers  nicht  allein  zum  Kauen,  sondern 

auch  zut2'  anderi^citigen  Gebrauche  seiner  hakenförmigen  Stosszäbne  deutet. 

Mit  dieser  grossen  Grube  ist  ein  breiter,  dicker,  vollständiger  Jochbo- 

geu,  wie  man  noch  aus  der  Gelenkfläche  der  ihm  entsprechendeD 

Knochen  schliessen  kann  (denn  er  fehlt  jetzt),  vollkommen  in  Einklaog 

gestanden,  gerade  wie  bei  den  Lamantinen,  aber  vielleicht  war  er  ohne 

deren  grosse  Ausbreitung  des  Jochfortsatzes  des  Schläfenbeins.  — Die 

Augenhöhle  ist,  wie  bei  diesen  Thieren,  sehr  klein  und  seitlich,  aber 

breit  in  die  zygomatische  Grube  geöffnet.  Das  Ohrlocb  ist  klein,  fog, 

etwas  schief  von  unten  nach  oben.  — Das  Antlitz  ist  breit,  platt, 

und  wird  nach  vorn  noch  etwas  breiter,  wie'  bei  den  Cetaceen  ; in  seiner 

••  — 

Mitte  besitzt  es  eine  sehr  grosse  Ofifnuug,  ganz  analog,  obschou  viel 
grösser  und  breiter,  wie  beim  Dugong.  Die  hintere  Nasen  Öffnung 
aber  ist  sehr  enge.  Das  Suborbital-Loch  ist  beträchtlich,  doch  viel- 
leicht nicht  so  sehr,  wie  am  Dugong. 

Der  Unterkiefer  hat  mit  dem  des  Dugongs  ebenfalls  die  grösste 
Analogie  in  der  Art,  wie  seine  Äste  im  vorderen  Drittbeil  ihrer  Länge 
nach  unten  gekrümmt  sind.  Aber  da  dieser  Kiefer  vorn  die  mäcbtigeu 
zurückgekrünmiten  Stosszähne  zu  tragen  hat,  so  ist  hinten  sein  Gelenk- 
kopf queer  zylindrisch,  wie  bei  den  Raubthieren,  damit  er  sich  nicht  an- 
ders, als  senkrecht  auf  und  ab  bewegen  könne. 

Diess  Tbier  war  daher  ein  Dugong  mit  Stosszahn-förmigen  Sclineide- 
zähnen.  Man  muss  daher  auch  weiter  annehmen , dass  es  nur  vorn  ein 
'Paar  Extremitäten  mit  5 Zehen  besessen.  Die  grosse  vordere  Naseo- 
öffiiung,  die  breiten  sic  umgebenden  Flächen,  die  Weite  des  Loches  für 
den  Suborbital  - Nerven  haben  zwar  auf  einen  Rüssel  schliessen  lassen ; 
vielleicht  deuten  sie  aber  noch  eher  auf  eine  starke  Entwicklung  dar 
Gberlippe  und  die  einem  Wasserthicre , wie  eben  auch  dem  Dugong, 
nutliige  'Modifikation  der  Nasenlöcher  hin.  Die  Oberlippe  mag  die  Un- 
terlippe und  die  Basis  der  Stosszähne  umfasst  haben  ; die  untere  mag 
our  klein  seyu,  da  die  Kionlöcher  nur  klein  sind. 
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Bl.’  fUubt  nicht,  dass  der  bekannte,  von  Cn'ua  einem  Manie  cn- 
f^esckriebene  Kralleii-Phalanx , welchen  Kauf  dem  Dinotberium  gelben, 
wirklich  diesem  gehöre,  da  Lartbt  eben  solche  Phalangen  in  Gesell- 
«ciiaft  eines  Zahn-Bruchstückes  gefunden  bat,  welches  oflenbar  von  einem 
Mtnis  abstammt. 


Ddmbril  ( 1.  c.  p.  94)  bestätigt  die  Ansichten  Blaintillb^s  , macht 
nochmal  insbesondere  auf  die  Form  des  (Jntcrkiefergeleukee^  aufmerk- 
sam, und  bedauert,  dass  der  Jochbogen  fehle,  dessen  Vergleichung 
mit  dem  des  Megatherium  interessant  gewesen  seyn  wurde.  Die  Kral- 
len-Phalangen  der  Lamantine  sind  weit  abweichend  von  der  oben  er- 
wähnten , welche  offenbar  denen  der  Faultbiero  analog  ist. 


£.  Rübekt  meldet  in  einer  spatem  Sitzung  (27.  März,  1.  c.  p.  101), 
dass,  da  er  vor  einiger  Zeit  Lamantine  habe  im  Seneyal  tischeu  sehen, 
15—18  Stunden  über  dessen  Mündung,  auch  das  Vorkommen  jenes 
fossilen  Wasser-Gravigraden  so  weit  landeinwärts,  mitten  zwischen  Land- 
thieren  und  unter  Süsswasser-  und  Meeres-Bildungen  nichts  Befremdendes 
mehr  habe.  Das  Dinotiierium  möge  den  Rhein  hinaufgestiegen  seyn  zu 
einer  Zeit,  %vo  solcher  vielleicht  noch  breiter  gewesen  und  noch  nicht 
so  weit  bis  zum  Meer 'hatte. 


Dr.„KAüP  meldet  der  Akademie  (VInstit  p.  109),  dass  er  von  seiner 
Ansicht  rücksichtlicli  des  Dinotberium  nicht  abgehen  könne,  und  es 
daher  fortwährend  mit  Laurjllaku  zu  den  Pachydermeii,  und  zwar 
neuerlich  neben  Hippopotamus  stelle;  dass  es  ein  Wasserthier  sey, 
damit  sey  er  ein vei  standen. 


Strauss  meidet  (iöid.) , dass  er  von  ganz  andern  Basen  als  Blair- 
hllb,  nämlich  von  der  Betrachtung  des  Schädels  ausgehend,  zum  uäroli- 
elieii  Resultate,  wie  dieser,  rücksichtlich  der  systematischen  Stellung  des 
Dinotberium  gelangt  seye.  » 


D.  Williams:  über  die  Knochen  gewisser  Tbiere,  welche 
ti^oerlicli  in  der  Magncsiaiikalk-Breccie  von  I)ardham-Down 
hei  Bristol  gefunden  worden.  ( Land,  a Edinb,  phitos.  Journ.  i83Sy 
l'f,  149 — 150).  Dieses  Konglomerat  hat  bisher  fast  gar  keine  fossile 
Reste  geliefert,  weil  seine  Entstehung  •io  bewegtem  Gewässer  deren 
Erhaltung  nicht  günstig  gewesen  seyn  mag.  Doch  sind  in  genannter 
hegend  neuerlich  Knochen  vorgekommeo,  welche  Dr.  Riley  und  Stuchburt 
Als  solche  von  Sauriern  erkannt  haben.  Sie  sind  scharfkantig,  wie 
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die  Kalkstücke  des  Konglomerats  selbst,  und  mit  diesen  so  innig  ver* 
blinden,  dass  sie  eine  Knoclien-Brcccie  darstellen.  Deryf.  selbst  schreibt 
sie  wenigstens  drei  Thier-Arten  zu,  deren  Grösse  von  der  der  Dra- 
caena Lacep.  bis  zu  den  kleineren  Formen  der  Monitoren  wechselt.  ^ 
Er  selbst  besitzt  ein  kleines  Kieferbein  mit  6 getrennten  Zahnhöhlen, 
deren  eine  einen  jungen  Zahn  enlhült,  dessen  Spitze  bis  zum  Oberrande 
des  Kiefers  reicht.  Er  ist  vom  Grunde  bis  zur  Spitze  hohl  und  besteht  ' 
aus  einer  dünnen  Elfenbein-Lage  in  einer  noch  dünneren  Schmelz-Scheide. 
Er  ist  dreieckig,  die  Spitze  scharf,  der  Körper  angeschwoilen,  der  Rand 
auf  jeder  Seite  der  Spitze  nbwürts  regelmässig  gekerbt.  Dieses  Kiefer- 
bein scheint  dem  Vf.  einem  Thiere  augehört  zu  haben,  das  die  Krokodile 
mit  den  Eydccbscu  verband. 


H.  Riley  und  Stutchbury  Beschreibung  einiger  Fossil- 
Reste  von  drei  Saurier-Arten,  welche  im  Herbste  1834  im 
M ag  n e s i a n - Ko  n g 1 o m e r a t von  Ditrdhani-Duwn' hei  Bristol  ge* 
fubden  worden.  {Lund,  a Edinh.  philoSr  Matjz.  1836,  VIII,  577— p79.) 
(Vergleiche  Seite  363.)  Das  Konglomerat  liegt  auf  dem  Ausgehenden  der 
geneigten  Schichten  des  Bergkalkes  , füllt  die  Vertiefungen  seiner  Ober- 
fläche aus,  besteht  aus  eckigen  Bruchstücken  von  Kalkstein  in  eine  do- 
lomitische Masse  eingekitlet.  Da,  w'o  es  die  fossilen  Knoclien  enthält, 
hat  es  nicht  über  20'  lUuchtigkeit.  Diese  deuten  3 Thierarten  an. 

Zwei  davon  gehören  dem  neuen  Genus  Palaeosaurus,  dessen 
Zähne  sich  durch  seitliche  Knoten  auszeichiien,  welche  rechtwinkelig  zur 
Achse  sägezähnig  sind.  Kleinere  Verschiedenheiten  in  den  Zähnen,  welche 
sich  von  denen  aller  den  Vfn.  bekannten  Saurier  unterscheiden,  bestim- 
men sie  vzur  Annahme  zweier  Arten,  des  P.  cylindricum  und  P- 
p 1 a t y 0 d 0 11. 

Die  dritte  Art,  das  Genus  Thecodontosaurus  bildend,  hat  die 
Zähne  in  getrennten  Alveolen.  Das  Museuin  des  Bristolrr  Instituts 
besitzt  unter  Anderem  hievon  den  rechten  Ast  eines  Gnterkiefers  von 
3j"  Länge  und  l|"  grösster  Höhe  bis  zur  Spitze  der  Zähne,  und  besteht 
aus  dem  Dental-Bein  mit  21  Zähnen  und  aus  Theilen  der  Subangtilar- 
und  Complementar-Beine.  Die  Alveolar-Grube  wird  gebildet  durch  zwei 
Leisten  von  fast  gleicher  Höhe,  zwischen  welchen  die  Zähne  bis  zu  fast 
der  Hälfte  ihrer  Höhe  in  getrennten  Alveolen  stecken.  Sie  ähneln  ihrer 
Form  nach  etwas  einer  chirurgischen  Abscess-Lanzette,  sind  scharf  zuge- 
spitzt und  zusammengcdrückt,  am  Vorderrande  konkav  gebogen,  scharf  ge* 
zähnelt,  die  Zähnchen  gegen  die  Spitze  des  Zahnes  gerichtet. 'Der  inittle 
Zahn  ist  am  grössten  und  steht  j"  hoch  hervor.  Alle  enthalten  eine 
kegelförmige  Höhle,  und  an  einem  Zahne  sieht  man  in  dieser  einen  jun- 
gen Zahn  stecken,  woraus  die  Vf.  eben  folgern,  dass  diese  Theile  von 
einem  Saurier,  aber  nicht  von  eigentlichen  Lacerten  herrühren,  wie>sclion 
durch  die  gleiche  Beschaffenheit  hei  den  Zahnleisten  ausgedrückt  ist. 
Auch  von  denen  der  Krokodile  unterscheiden  sie  Form  und  Befestignog 
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der  Zähne.  Die  Monitdten  4iabien  nieht  die  hohe  innere  Zahnlei^e  , dfTe 
getrennten  Alveolen,  die  hohlen  Zähne,  die  Bildirn^  jun]ß^er  Zähne  iti  den 
Höhlen  der  alten,  noch  die  |pro»;^  Anzahl  derselben^  die,{g;uan%  und 
Scinke  nicht  die  {getrennten  Alveolen,  die  innere  Zahuleiste,  die  Spitze 
und  den  Isägeartigen  Rand  der  Zahne. 

Mit  diesen  Resten  zusäiotnoh  sind  viele  andere  gefunden  worden, 
von  denen  sich  aber  nicht  angeben  lasst , zu  Welchen  von  beiden  Q'e- 
schlechtern  sie  einzeln  geh&ren.  Ausführlicher  werden  beschrieben : 
Wirbel,  welche  sich  sog’leich  dadurch  unterscheiden,  dass  ihr ’senh« 
rechter  und  queerer  Durchmesser  in  der  Mitte  ihrer  Länge  anf  die  ' 
HälHe  vermindert  ist,  wodurch  sie  die  Gestalt  einer  Sanduhr  erlangen, 
und  dadurch  dass  die  Endflächen  des  Wirbelkörpers  sehr  konkav  und 
dass  die  Fortsätze  mit  dem  ringförmigen  Theile  oder  dem  Körper  des 
Wirbels  durch  Nähte  verbunden  aind.  Ein  fast  vollständiges  Gaben>eln  * 
von  einem  Wirbel;  — Rippen:  die  einen  flach  und  unvollständig,  die 
andern  stielriind  mit  doppeltem  Kopfe  und  tiefer  Zwischenrippengrube ; 

— ein  Schlüsselbein ; — Theile  vom  Räbenschnabel ; — ein  Oberarm- 
bein, dessen  Gelenk -Enden  fast  3mai  so  breit  als  die  Mitte  des  Kno- 
chens sind;  — ein  anderes,  welches  7*'  lang,  oben  2"  und  am  untern 
Ende  breit  ist;  — zwei  Oberschenkelbeine,  wovon  eines,  fast  voll- 
ständig, 10''  Länge  besitzt — Theile  eines  Ischiuro;  — eine  Tibia; 

— eine  Fibula ; — Mittelhand-  und  Mittelfuss  - Knochen,  mit  vorletzten 
nnd  Klauen-Phalaiigen  dabei. 


JoLv;  Notitz  über  eitio  UeUie  Knöchen-Höhle  bei  Näbrigas 
(Bibi.  umt>ers.  1835,  Sc.  et  ArtJt,  LVIft,  949^394).  Herr  JulIe  bat 
diese  Höhle  zwei  Stunden  von  MeytuHs  im’  £*o*er^-Dept.  ^ntdeckl,  und 
Marcbl  de  Serres  bereits  eine  Notitz  darüber  hn  Echo  dä  ifvnnäit  ' 
Wat,  Nro  29  und  hn  Memcridd  encpctopediqHey  Nro  47  mifgeTheili.  Vön 
4leyrueis  nach  Nabritfae  kommt  man  durch  das  vob  der  Jdnbe  dorch- 
«Irörate  Thal,  dessen  Wände  von  «teil  gegeneinander  einsch'iessendcn 
flächen  aus  Jurakalkstein  gebildet  werden,  über  welchen  sich  zerrissene 
i)olomit-Massen  in  Form  von  Piks  und  Von  Ruinen  erheben.  Der  Vf. 
«rklärt  es  für  ein  TreimongS'Thai  hach  BvexLArm.  Die  Höhle  befindet 
*icb  zwischen  -Jalzas  und  Meprueis  auf  der  O^tseite  des  Cäusse-Mejeatif 
300“  ybcT  dem  Spiegel  der  Junte  Im  Dolomit , welcher  oft  Sandstein- 
artig  wird  und  beim  leichtesten  Stosse  in  viele  kleine  Körnchen  zerfallt.  • 
Der  Einganjr  bat  die  Forip  eines  Bogens  von  8*",  einem  Radius  von  3®* 
«ntsprechend,  und  ist  nicht  weit  von  einer  Quelle  entfernt.  Ü'nweft  des- 
*elben  sind  die  Dolomit- W^nde  einige  Dezimeter  über  dem  Boden  glatt 
Qod  glänzend,  wie  von  einer  oft  wiederholten  Reibung.  Der  vordere 
^beil  der  Höhle  bat  den  Bewohnern  der  Gegend  oft  gedient,  Ihre  Heer- 
deo  bei  schlechtem  Wetter  uftterzubringen,  welche  eine  li®  hohe  Mauer 
Woderte,  sich  in*  den  hintern  Theit  derselben  zu  verlieren.  Oie  Höhle 
äabrgang  1837i  24 
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1. 

Carcharias  polygyrus 

Tf.  XII,  Pg.,2.  [ Alle  auch  in  Europa 

2. 

lanceolatus 

n 

»»  • 

,0  3,  5.1  in  Kreide  vorkommend, 

3. 

„ megalotis 

Ml 

»» 

„ 4.  »4  6 uqd  8 in  Kreide 

4. 

Galeus  pristodontus 

n 

XI 

„ 0.  /von  Lewes  in  Sastex 

5. 

Lanin a plicata 

» 

>t 

„ 2,3.\oiit  Sa  u r ocepbalus 

6. 

„ Mantelli 

V 

u. 

„ 4.  1 1 a 11  c i f 0 r ni  i 8.  und  S. 

7. 

„ lanceolata 

)» 

» 

„ 5.  iLeanus  der  Verein- 

8. 

„ acuniinata 

» 

„11.  I te*n  Staaten. 

Conrad  fand  zu  Erie  in  Alabama  kürzlich  den  'Galt  in  Form  eines 
sehr  thonig;en  Klay's  auf;  er  ist  wie  in  England  beschaffen  und  enthält 
einen  Inoceramus  nnbestimmbarer  Art , wie  der  Englische  durch  den  L 
sulcatus  bezeichnet  wird. 

M.  bringt  die  Amerikanische  kreide-Gruppe  nun  in  3 Abtheilnngeo, 
nenilich : 

1.  Obre  Abtheilung,  allein  von  Conrad  beobachtet,  von  Monhi 
Corner^  30  Meil.  N.  von  Charleston  in  S.C.^  bis  Charleston  selbst 
und  nördlich  von  Vance^s  ferry ; sie  wird  bezeichnet  durch  Peo 
ten  Biembranosos,  Terebratula  laeryma,  Ostrea  cre- 
tacea,  O.  pan  da,  Echrnus  infulatua.  Diese  Abtheiluog  ist 
sehr  aufgeschtossra  in  einigen  Theilen  West^  Ehorida^s  und  io 
' südlichen  Alabama^  wo  sie  den  Nuiumaliten • Kalk  von  Clatborne 
bis  St-  Stephetu  in  sich  begreift,  und  zumal  durch  Plagiostoma 
dumosum,  Pecten  perplanus,  P.  Poulsoni,  Nummulites 
Mantelli  und  Scu teils  Roge rsi' charakterisirt  wird.  Per 
Kalk  hat  beHe  Farben,  ist  porös,  zuweilen  zerreiblich. 

S.  Mittle  Abtheilung,  bekannt  in  den  Grafschaften  Gloucester 
und  B%trlin0on  in  N,  J.,  und  bet  WHmmgton^  Nord- Carolina.  Oft 
• strohgelb,  hart,  dicht  oder  zerreibiicb,  auch  krystalHnisch.  Sie  wird 
durch  Spatangus  parastatus,  Ananchytes  finibriatus, 
A.  eiuctus,  Nu-el eoti tes  erueifer,  Belemnites  ?aH9bi* 
guus,  Scatariaannnlata  und Ordarit es  di a t re  fu  m kenntlich. 

3.  Die  untre  Abtheilung,  der  Grölt  > oder  Eisen  - Sand , ist  am 
verbreitetsten,  bekanntesten,  reicht  von  Neuf^Jerseg  durch  die  gaa* 
zen  südlichen  l^taaten,  ist  in  Arkansaw  und  Mi^ouri  und  enthält 
hauptsächlich  die  in  Morton’s  Werk  beschriebenen  Versteiuerungefl* 


Ph.  Grev  Egbrton:  Weitere  Notitz  über  gewisse  Eigen- 
thumlichkeiten  in  der  Nacken-Gegend  des  Ichthyosaurus 
(Lond.  a.  Edinh,  philoSf  Maga%.  1836,  IX,  500)'.  Der  Verf.  bat  früher 
einen  Knochen  beschrieben,  durch  welchen  eine  festre  Verbindung  unten 
zwischen  Atlas  und  Axis  bewirkt  werde  (Jahrbuch  1830 , S.  626). 
hat  nun  gefunden , dass  1.  beide  Wirbel  bei  den  verschiedenen  bis  jetzt 
entdeckten  Arten  schon  von  frühestem  Alter  an,  bei  bis  zu 
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DufchoiMseff' dicM«  Rnoeheir,^  nnt  «Niaader  f>evwa€)nied  a}dd,  WMm 
gteieh«  &dwefii«b<  eiae  «oharf»  Lioid  ihre  6r^nae  bea«ibbiie#;'  2.  dass  der 
Knochen,  wie  obiger  iet,  drei  rorbanded  sind,  eiaer  ssinr  Ergänznog 
ier  Höhle  des  Atlae  (Atiantai  SoekHy,  der  aveite  denn  Attas  und  Axis 
geneinsein,  ein  dritter  an  Form  ähnlicher,  aber  kleinerer  an  der  untern 
Fläche  des  dritten  Wirbels,  und  er  schlägt  vor,  aHe  dtrei  Subvertebral- 
Keiibcine  iWed0e  bone$)  zu«  nennen;  — 3.  dass  die  Wirbelsäule,  vom 
Dicht  Ml ttien>  Rückenwirbel  an  bis  zum  AHm,  sondern  nur  bis  zum  fünf’ 
teo  Halswiebel- an  Durohmesser.  ab>,  von  da  aber  bis  zum  HfntVrhaupti- 
btiac  sehr.  acbneU  wieder  zo«nehme,  indem  der  Durchmesser' des  Atia# 
INS  ^ brekep',  als  der  des  fünften  Wirbels  ist;  4.  dass'  d1e‘  ernzetnen 
Htlswirbel  von  einander  unterschieden  werden  können:  der  Atlas  an 
snosp  Ferbindno^  mit  dem  Azis,  an  der  Gestalt  der  vordem  Höhle  zur 
Aafhahme  der  Basilar>  Fortsätze  des  Hinteriiauptbeines , an  der  Ahrun- 
doog  des  äussere»  Randes , ood  an  einer  dreieckigen  Gelenkfläche'  des' 
QQteren  Theiles  des  Umfanges  für  den  ersten  jener  Ergänzun^*Knocheof 
der  Axis  an  seiner  Verbindung  mit  dem  Atlas,  an  seiner  untern  Gelenk« 
fläche  für  das  zweite  Hulfsbeinchcn ; der  dritte  Halswirbel  an  der  Ge« 
lenkfläche  für  das  dritte  nur  kleine  Knöchelchen.  Die  Zwischenwirbel« 
höhlendes  4ten  und  5ten  Halswirbels  sind*  kleiner,  als  an  den  Brost« 
nnd  ^hwanz  « Wirbeln , und  die  vordre  Jedesmal*  vieF  ebener  ahr  diu 
hintre.  . ^ . 


ZBffmni:'  zwei  wewe*  Fossil  c R oral  Fe  if'»A‘rten’ (2V;  Act.  Dm- 

poW  <8315;  JPFir,  S8S—999^  Taf.  xxviii).  Es-  sind  • 

r.  Lithod'endron  stell ariae forme  Zbnw.  L.-  ramotuttr ^ cjr- 

UniricuiiVf  stHatam,  laeve,  celhdis  pierumque  A:  sinißttnre  ’ iw  d^aitvetto 

tromversali*  subobcord\atis  **y.  Am  Speckbrihg' am‘  bei' Hum» 

xoeer  ganze  Bänke  bildend  , wo  aus'  einem  aschgranblätiKcHen'  Lias» 

Kalk  die,  g^ewöhnlirir  etwas  abgerundeten  Enden  firei  hervorrageiii  Dicke 

1^'^— Par.  Die  ursprüngliche  Kurallcnroasse  ist  durch  einen  rauch- 

braanen  Kalkspath  ersetzt,  die  Zellenraume  sind  mit  heller  Liaskalk« 

nasse  ausgefüllb  Der  Querschnitt  hat  demnach  Ähnlichkeit  mit'  einer 

(sehen  6-)  blätterigen  Steilarien-Blome,  da  nur  6 ganze  bis  zur  Mitte 

gehende  und  Alternirende  kürzere  Stern  ^ Lamellen  vorhanden'  sind* 

•• 

Ähnlich  mitLith;  granul'osum  Goldf.,  doch  die  Längsstreifüng  nicht 
gekorneh;  und  die  Lamellenzahl'  ist  verschieden  **). 

Syringites  Zenk.  nov.  gen.  Familie  Tubuliporae  Zehr. 

Massa  (colonia)  regularis^  tyringiformis , plana,  utrinque  deorsum  re»  p 
giUarUer  sulcata , versus  apicem  subdüatata , basi  coarctala , costis 


•)  Der  Verf.  nennt  Zöllen  die  Zwisehenräome  iwiaehen  den  Sternlamellen  der  Endi« 
langen,  welehn.  man  sonst  gewöhnlich  Zellen  nennt. 

Vevgl.  L h o d*  a o e i n 1 d Räoc. 
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(attguUs)  rotundatis  tuhis  suh'cylindricis  perpendictdaribus,  dissepimentis 
connectivis  haud  co^junctiSy  hast  hamatis  in  cristam  communem  parvam 
eonnatis,  — Syringites  imbricatus  Zbnk.'  costis  obtusis,  itnbri- 
catis  acutissimis  paralleliSy  latere punctato-strintulis.  lii  wabrscheiniich  ans 
Kreide  stammenden  ChnlcedoiwGeachieben  bei  Havre.  Mit  Calamoporaj 
Eunomia  und  Microsolen'a  verwandt.  Das  Fragment  hat  ungefähr 
einzöllige  Dimensionen.  An  den  Seiten  laufen  je  breite,  seak- 

rechte  Rippen^  wie  die  Röhren  einer  Pans-Pfeife,  deren  Zwischenfurchen 
punktirt-liniirt  sind,  und  welche  Rippen  gebildet  scheinen  aus  den  rei- 
henweise und  dicht  übereinander  liegenden,  abwärtsgekehrten,  Jang  za-' 
laufenden  und  zum  Tbeil  hakenförmig  eingebogenen  Spitzen  (5  in  jeder 
Reihe)  röhriger  Zellen ,’  von  welchen  der  Zeichnung  zufolge  die  unter- 
sten sich  zwischen  die  höher  beginnenden  hindurchzudrangeii  und  daher 
an  einem  höher  genommenen  Queerschiiitte,  mit  kleineren,  mehr  oder  we- 
, niger  queergedrückten  Mündungen  auszugehen  scheinen.  [Der  Bau  die- 
ses Korallenstockes  tritt  nicht  sehr  klar  hervor.]  . , 


A.  Qubnstbdt  : Bericht  über  die  Leistungen  im  Felde  der 
Ters t ei ner u n gs  k u n de  während^  des  Jahres  1835  (Wiecm. 
Ärch.  1836,  II,  328  — 36 i).  Wir  haben  aus  diesem  kurzen  Berichte, 
einige  Notitzeii  ausgenommen , dem  Inhalte  unseres  Jahrbuches  nichts 
bfizufügen.  Vieles  ist  daraus  selbst  geschöpft.'  Manche  Angabe  hätte  jedoch 
vollständiger  und , ohne  Nachtheil  für  die  Kürze , wenigstens  richtiger 
seyn  dürfen.  Warum  ist  z.  B.  unter  den  Charakteren  von  Actinoce- 
ras  und  Conoceras  nicht  auch  die  Abrundung  der  dicken  Spitze  uüt 
bemerkt  worden  , wodurch  sich  diese  Formen  so  rasch*  von  allen  Ortbo- 
ceratiten  unterscheiden  ? Warum  hei  dem  zweiten  Geschlechte  nicht 
die  konvexe  Beschaffenheit  der  Scheidewände  bemerkt,  , welche  kein 
Orthoceratit  bat?  — Auch  habe  ich  nirgend  gesagt,  dass  ich  den 
Namen  und  resp.  das  Geschlecht  Monotis  nicht  mehr  beibehalten  wolle, 
(S.  340);  nur  sehe  ich  die  Arten  Monotis  decussata  und  M.  sub- 
8 tri  ata  Münster  schon  läiigre  Zeit  nicht  mehr  als  Glieder  dieses  Ge- 
schlechtes an.  Dass  meine  Vereinigung  von  Terebr.  Grafiana  Buch 
mit  T.  lacunosa  nicht  anerkannt  werden  könne,  ist  ebenfalls  eine 
sn  flüchtige  Bemerkung  (S.  345).  — Auch  ist  Congeria  spatba- 
lata  Partsch  gewiss  nicht  Mytilus  polymorphus  Pali..,  wie  mit 
Partsoh  veriuuthet  wird  (S.  341).  Endlich  ist  mir  ney , dass  ich  die 
Lethäa  ursprünglich  nur' für  Anfänger  bestimmt  hatte  (S.  333);.  der 
Prospectus  widerlegt  schon  diese  Behauptung.  ~ Br. 


Erbenberg:  weitre  Nachrichten  über  fossile  Infusorien 
(Berlin,  Äkadem.  i836 , 18.  Aug.  > fInstUut  1837,  V,  33-34. 
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Dana  bei  der  Versammlung^  in  Jena,  1836,  21.'  Sept.  ^ Anitlicher  Be> 
rieht,  Jenay  4® ; S.  69—70).  Wir  theilen  hier  und  insbesondere  aus  der' 
zweiten  genannten  Quelle  nur  dasjenige  mit,  was  nicht  schon  aus  frü«* 
hern  Nachrichten  bekannt  ist.  — Auch  im  Polirschiefer  von  Planitz  er- 
kennt mau  fossile  Infusorien,  insbesondere  Trümmer  der  ?Gaillonella 
distans  im  nämlichen  Zustande,  wie  in  jenem  von  Bilin. 

Der  von  Cassel  enthält  ausser  Fisch-Eindrücken,  die  sich  auf  Leu- 
fciscus  papyraceas  beziehen  lassen:  1.  Gaillonella  vari'ans  als 
charakteristische  Form,  2.  Navicula  viridis,  3.  N.  ?striatulay 
4.  N.  ?f u 1 V a , 5.  N.  crux  n.  sp. , 6.  N.  ?gracilis,  7,  N.  Cari 
n.  sp»  I '• 

Eine  Reise  A.  v.  Humboldt’s  nach  Bilin  hat  ergeben,  dass  der 
Polirschiefer  am  Tripelberge  (nicht  Kritschelberge) , die  obre  Schichte 
TOD  14^  Mächtigkeit,  auf  einer  Thon  - Bank  ruhe,  wie  diese  auf  einem 
Kreide- artigen  Mergel.  Tiefer  steht  Gneiss,  seitwärts  Grobkalk  und* 
Basalt  an.  In  und  über  dem  Polirschiefer  lagern  Saugschiefer  und 
Halbopale,  die  mit  ihm  nur  eine  Formation  ausmachen  und  zuweilen 
ordouDgslos  mit  einander  wechsellagern;  Auch  dieser  Saugschiefer  ist 
bloss  aus  den  Kiesel-Gerippen  der  Infusorien  zusammengesetzt,  welche  aber 
hier  durch  das  Eindringen  eines  auflössenden  Stoffes  aus  der  Kiesel- 
oder  Opal-Masse  theils  in  kleinere  Theile  zerlegt,  theils  an  den  anfäng-  - 
liehen  Kanten  abgerundet  worden  sind«  Viele  derselbe  sind  der  Art 
nach  kenntlich,  aber  alle  durch  eine  gestaltlose  Kieselmasse  erfüllt  und  stark 
rerkittet.  — . Ganz  ähnlich  verhält  cs  sich  auch  selbst  mit  den  härtesten 
and  Feuerstein-ähnlichen  Opalen;  durch  einen  Schlag  erzeugt  man  kleine 
Risse  darin  , die  mau  nach  dem  Einlegen  in  warmes  Wasser  deutlicher' 
erkennt,  und  welche  Formen  warnehmeu  lassen,  die  theils  den 'Kieselna- 
deln der  Spongien  des  Polirschiefers  entsprechen,  theils  mit  grösster 
Wahrscheinlichkeit  als  Gaillonella  zu  betrachten  sind.  Diese  Körper 
werden  von  einer  formlosen,  durchscheinenden  Kieselmasse  umhüllt,  die 
aus  der,  Auflösung  der  kleinsten  organischen  Theile  des  Polirschiefers 
entstanden  oder  vermehrt  worden  ist,  und  die  grösseren  Kiesel-Skellete 
ausgefüllt  und  umwickelt  zu  haben  scheint.  Oft  erkennt  man  auch  die 
horizontalen  Lagen  des  Polirschiefers  noch  unverändert  darin,  so  dass 
einen  sehr  ruhigen  und  langsamen  Prozess  anzudeuten  scheinen, 
etwa  wie  wenn  Wasser  in  Mehl , eindringt , und  das  Gahren  des  Teiges 
>u  diesem  immer  weiter  uro  sich  greift.  Im  Opale  von’ Bilin  und  Luschitz 
bat  mau  bis  jetzt  erkannt:  Gaillonella  distan«,  G.  varians,  G. 
i^erruginea  und  Kieselnadeln  von  Spongien.  Die  gelbbraune  Fär- 
bung  einiger  Opale  scheint  hauptsächlich  der  Gaill.  ferruginca  zu- 
gesebrieben  werden  zu  müssen.  Durch  die  Hitze  werden  die  Opale 
ockerroth,  und  da  die  blosse  Einwirkung  der  Atmosphäre  ihre  jetzige 
g^lbe  Farbe  genügend  erklärt,  so  scheint  die  Annahme- einer  Ein  wir- 
küDg  des  Feuers  bei  ihrer  Bildung  nicht  nöthig. 

Auch  die  Opale  von  Champigng , von  Saint  Ouen,  idie  der  Stein-- 
^mer  Dolerite,  der  Kosewitzer  Serpentine,  der  unteren  Bank  der 
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cdeln  Opale  des  Porpb3nres  voa  Koscha»  nod  die  Feoersttine  der  Kreide 
scbeioen  dem  Verf.  aus  mikroskopischen  OrganisroeD  gebildet  zu  seyu» 
welche  vielleicht  dem  Geschlecbte  Pyxidicula  angeboren.  Insbesondere 
, in  den  Feuersteinen  der  Kreide  erkennt  man  die  organischen  Forroeu, 
Kieselnadeln  von  Spongien  und  den  Pyxidiculae  vergleichbare  In* 
fusorien , am  besten  bei  Untersuchung  der  sogenannten  unreifen  Feuer- 
steine, der  weisslicbcn  und  gelblichen  opaken  Geschiebe  der  Mark  bei 
]ßerliny  so.  wie  der  weisseu  mehlartigen  Kinde  und  Spalt-Ausfüllungen  der 
Feuerstein-Nieren,  welche  Materie  nämlich  keineswegs  für  Kreide  ange- 
sehen werden  darf^  da  sie  von  Säuren,  ungelösst  bleibt,  upd,  wohl  ehex 
als  Primitiv-Zustand  der  Feuerstein-Masse  zu  betrachten  ist. 


Nach  diesen  und  den  früher  mitgetbeiiten  Beobachtungeü  beslebeB 
gewiss  unter  den 

neuesten  Formationen : Bergmehl  und  Kieselgubr, 

Tertiärbildungen : Polirschiefer , Saugsebiefer  und  dessen  Halb* 

Opale, 


wabrscbeinlich  unter  den 

neuesten  Gesteinen:  Gelberde  und  Raseneisenstein, 

' Sekundar-Erzeugoissen : die  Feuersteine  der  Kreide, 

die  Halbopale  des  Dolerits-,  die  Hatbopile, 
edeln  und  gemeinen  Opale  dea  Porphyrs 
und  gewisse  Arten  Stejnmark^ 
ans  solchen  Schalen  der  Panzer-Infusorien. 


primären , oder  altern 
vulkanischen  Bildungen 


Nach  seinem  Vortrag^  in  Berlin  erst  hatte  E.  auch  die  unter  der 
Dammerde  bei  seiner  Vaterstadt  Delitzsch  und  deren  Umgegend*  bäafig 
vorkommenden,  mit  Kreide -Echin i den  vergesellschafteten,  über  einer 
Lehmschichte  voll  Quarz,  Achat  und  Chalcedon  und  tiefVr  wahrschetn- 
Kch  Thonporphyr  ruhenden  Feuersteine  untersucht  und- gefunden , dass 
auch  sie , welcher  Farbe  und  Gestalt  sie  seyn  iiiügen , eine  Menge  von 
Infusorien-Panzern  enthalten,  die  von  noch  lebenden  Geschlechtern  und 
selbst  Arten  abzustaminen  scheinen , tiieils  aus  dem  ausgezeichneten 
Xan  thidium-Geschlechte,  welches,  wie  alle  bisher  bekannt  gewordenen 
fossileo  lufhsorien , noch  zur  Bacillarien-Familie  gehört,  theils  aas  der 
bis  jetzt  noch  nicht  fossil  beobachteten  Peri dinee n-Familie  und' zwar 
dem  Genus  Peridiniura  selbst;  nemlich 


l X.nlhldi«»  l.  furctum  1 

, ?.  ac»le«tu»  , ^ 

„ 3.  hirsutum  ] 

4*  Delitiense,  nur.  fossil,,  gait  liuel^rfAch 
ten  Stacheln., 

IL  Peridiuium.:  l.  pyrophorum  n.  spu,.  vielleicht  P*. 

dex  Ostsee. 

ff  2,  priscum  ?.n:.sp..f^  u^it.  zelligenv.  Fau:|eg,.dessco 

Queerfurche  einen  Stachel  uu4  dessen  Hinter- 
' oder  Yordcr-ThieU  eine  kurze- Spitze  bat 
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Auch  das  Geschiebe  der  Mark,  wefehes  Ki.8de!(  1834  ia  seinen 
geognostisclien  BeitrSgen  als  Schwimmstein  bezeichnet  hat,  besteht  ans 
denselben  freiliegenden  Kieselspindeln  und  Panzer-Resten,  wie  die  Feuer« 
steine  der  Mark,  gehört  daher  wohl  der  Kreide  an,  und  verhält  sich  zu 
dem  Feuerstein,  wie  der  Polirsehiefer  zum  Halbopal. 

Endlich  liess  ein  von  Rione  in  Aurergne  stammender  Polirsebiefet 
andeutlich  zusammengehäufte  Theilc  von  Kieselspindeln  und  Reste  von 
Infusorien,  wohl  einer  neuen  langgestreckten  Gaillouella  • Art  eiK 
kennen,  an  welcher  aber. die  charakteristischen  Öffnungen  nicht  deut*> 
lieh  sichtbar  waren,  deren  jedoch  manchmal  viele  (mehr  als  4)  vorza« 
kommen  scheinen. 


EnREifBBRG’s  weitere  Entdeckungen,  der  Akademie  am  13. 
Dez.  1836  vorgelegt  (Vlnstit  1837 , p.  138).  Ausser  der  Pizidicul  a 
in  den  Feuersteinen  der  Mark  hat  Ehrenbbro  in  'denen  von  DeHtzsch 
zwei  Peridinien,  P.  pyrophorum  uud  Delitiense,  welche  oft 
deren  Hauptmasse  bilden,  mit  Spieuiae  und  einer  ausgestorbenen  und  3 le« 
beaden  Xan tbidium- Arten, ‘nenilich  X.  ramosum,  — X.  furcatunSy 
X.  aculeatumund  X.  pilosum  gefunden^).  — Er  ubergibt  der  Akade- 
mie eine  Sammlung  von  mehr  als  hundert  zollgrosser  und  kleinerer  an- 
gesebiiffener  Feuerstein  -,  Halbopal-  und  Polirschiefer-Täfelehen,  welche 
eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  kryptogamischen  Pdanzentheilen  er- 
kennen lassen.  Zwar  im  Halbopal  und  Polirsehiefer  konnte  er  bisher 
nur  wenige  Reste  von  Spongien  und  Spongillen  und  vielleicht  Ken- 
fervoiden  entdecken.  Im  Feuerstein  aber  konnte  er  11  — 12  Fucoiden- 
Arten  (in  Ad.  Bbokgnurt's  Sinne)  von  4 verschiedenen  Formen  ernen- 
nen, die  man  aber,  weil  diese  Vegetabiiien  im  frischen  Zustande  noch 
nicht  genugsam  mikroskopisch  untersucht  worden  sind,  nicht  wohl  auf 
die  bestehenden  Geschlechter  zurückfübren  kann. 

1.  Fucoides  fistulosi:  Stiel  drehrund,  innen  zellig  und  hobh 
Vier  Arten. 

2.  Fucoides  a lat i:  Stiel  geflügelt,  innen  zellig,  bohl.  Elae  Art. 

3.  Fucoides  cellulosi:  Stiel  nicht  geflügelt,  innen  zellig  uih) 

nicht  bohl,  die  Zellen,  unter  sich  gleich  und  in  konzentrischen  Kreisen 
am  eine  Mittelzelle  geordnet.  2 — 4 Arten. 

Fucoides  stellati:  Stiel  innen  voll,  zeitig,  aus  vielen  sternför- 
und  aneioanderliegenden  Zellen,  ohne  Mittelzelle. 

Auch  Reste  von  Flüstern  und  £se baren  sind  damit  vorgcr 
Aomnaen. 


A.  Connbll:  Analyse  fossiler  Fiscb-Schuppen  im  Old 
^ed  sandstone  zu  Clashenny  in  Perstshire  (James.  Edinb,  Joarn» 


*) 


Dieser  Bericht  scheint  sich  zum  Theil  auf  denselben  Vortrag  zu  beziehen  wie  das 
l^ade  des  vorigen,  gibt  aber  einige  andere  Namen.  D.  R. 


/ 
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1837,  XXII,  281—285).  RoBigoM  theilte  dem  Verf.  Schuppen-Stucke  von 
genanntem  Fundorte  mit,  Theile  einer  grossen,  wenigstens  1^'  langen, 
breiten,  dicken  rhomboidischen  Schuppe,  dergleichen  einen  am 
nämlichen  Orte  fossil  gefundenen  Fisch  bedecken.  Die  Masse  derselben 
war  nicht  hart,  die  Oberfläche  matt  (nicht  glänzend),  die  Farbe  weiss. 
Die  organische  Materie  ist  daraus  verschwunden , aber  nicht  durch  kie- 
selige  Masse  ersetzt.  Sie  enthalten,  mit  der  Zusammensetzung  der 
früher  analysirten  Schuppen  (Jaiirb.  1836,  S.  622)  verglichen,  viel  mehr 
phosphorsauren,  gegen  den  kohlensauren  .Kalk,  = 13  : i statt  4 : 1 
(Tab.  c),  .und  stimmen  daher  in  ihrer  Zusammensetzung  sehr  nahe  über- 
ein mit  den  Schuppen  der  AcASsiz'schen  Ctenoiden,  wovon  Chevreuil 
die  fossilen  Schuppen  aus  zwei  Geschlechtern  analysirt  hat  (a , b),  wie 
besonders  erhellt,  wenn  man  annimmt,  dass  aus  der  fossilen  Schuppe 
etwas  mehr  als  die  Hälfte  ihres  Gewichtes  an  organischer  Materie  ver« 
fcbwunden  seye  .(d). . 

Frische  Schuppen  nach  Fossile  Schuppen  nach  . 

Chevreuil  Conxell 


a. 

b. 

c. 

d. 

von  Per  ca 
labr ax 

Chaetodon  unorganische  die  orgaa. 

Theile  Theile  mit 

bereclinet. 

-Phosphors.  Kalk  . . 

. 0,3780 

0,4200 

0,9142 

0,4160 

Köhlens.  Kalk  . . 

,0306 

,0368 

,0705 

• ,0320 

Thier-Materie  . . . 

,5540 

,5152 

Spur 

,5520 

Phosphors.  Magnesia 

,0090 

,0090 

iSpur 

t 

Köhlens.  Natron  . . 

Wasser 

Sandstein-Theile . . 

,0090 

,0010 

,0097 
,0238  ' 

0,9806 

1,0000 

1,0209 

1,000 

Da  der  analysirten  Schuppe  der 

Schmelz- 

Überzug  der 

übrigen  Ga 

noiden  fehlt,  und  sie  in  ihrer  Zusammensetzung  so  sehr  von  den  Ga- 
Doiden-Schuppen  abweicht,  so  vermuthet  C.,  dass  sie  wohl  von  einem 
Ctenoiden  abstammen  könne,  obschon  diese  Ordnung  nach  Agassiz  sonst 
in  so  alter  Formation  nicht  vorkomme.  Der  Verf.  rügt  schliesslich  einige 
Stellen  in  Buckland’s  Bridgewater- Buch,  wornach  „hornartige  Schup- 
pen von  Fischen  mit  Dermal  - Knochen  (Schuppen)  von  Krokodilen  und 
Gebeinen  von  Ichthyosauren  in-  Lias  beisammen  Vorkommen  sollen,** 
oder  wo  „hornartige  Schuppen  lebender  Fische**  und  selbst  „von  Eidech- 
sen** erwähnt  werden  , da  dergleichen  „hornartige**  Theile  weder  durch 
irgend  eine  Analyse  nachgewiesen  seyen,  noch  sich  fossil  zu  erhalten 
anders  geeignet  seyn  durften,  als  indem  die  hornartigen  Elemente  [ge- 
ronnenes Eyweiss]  durch  minerale  Theile,  Kieselerde  u.  dgl.  ersetzt 
würden.  Anders  verhalte  es  sich  mit  den  gekielten  Rücken  - Schuppen 
der  Krokodile,  welche  einen  knöchernen  Kern  besitzen,  während  die 
übrigen  Schuppen  der  nämlichen  Tbiere  ganz  aus  vergänglicher  Tbier- 
materic  bestehen. 


*)  Mit  etwaii  Calcium-Fluorid. 
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IV.  Verschiedenes. 

L.  OBfiBLiff  und  A.  Büchner  jV;i. : Versuch  einer  chemiechea 
Geschichte  des  Torfes,  nebst  einer  neuen  Analyse  der 
Torfasche  (Buchn.  Repert.  d.  Pharmaz.  1833,  XLVI,  185  — 219)0 
Die  Vff.  durchgehen  zuerst, die  Arbeiten  früherer  Schriftsteller  über  den 
Torf,  wie  : Achahd's  Analyse  des  Torfes  bei  Berlin  (Chell,  Annal.  1786, 
II,  391)  ; Lampadius’  Zerlegung  Pilsener  Torfes  (dess.  Samnil.  prakt. 
cheni.  Abhandl.,  1795  : 1,  67);  Bucuholz’s  Untersuchung  von  vier  Torf- 
arten vom  Eicltsfelde  (Schkher,  Journ.  Chem.  1802;  VIII,  579),  womit 
eitle  Prüfung  ihrer  Heitzkraft  verbunden  war;  Einhof’s  Prüfung  zweier 
Torfarten  mit  Rücksicht  auf  die  Dungkraft  der  Asche  (Gehlen,  Joum. 
Chem.  1804;  111,  400);  Provst’s  Vergleichung  des  Torfes  von  Dax  mit 
den  Steinkohlen  (tü.  111,  349);  Thomson’s  Arbeit  über  die  beim  Verbren- 
nen verschiedener  Torte  entweichenden  Gasarten  (Gilbert,  Anoal.  d. 
Pitys.,  1807  ; XXXIV,  417);  von  Chamisso's,  Fr.  Hoffmann’s  und  Pog- 
gbndorff’s  Betrachtung  des  Torfraooretf  von  Linum  und  Analyse  dreier  “ 
seiner  Schichten  (Karst.  Arch.  1822;  V,  271);  Pfaff’s  Erfahrungen 
ober  die  f/o/sfW/i^scheii  Torf- Arten  (Handb.  d.  Analyt.  Chem.  II,  175); 
Bbrgs!via’s  Abhandlung  über  die  iYtVd£^rl^ic/tc/t6'c/»e/i  lukrustationen  (=r  ganz 
feinem  Torf:  yyResponsio  de  incrust,  indigenisy  Lugd.  Bat'  1823  Rep. 
d.  Pharm.  XXI,  496);  Sprengel’s  Entdeckungen  über  die  Humussaure 
(Kastn.  Aich.  1826  ; VIll,  145;  dann  später  Ep.dmann's  Journ.  VIII, 
285);  Zenneck’s  Untersuchung  des  Pechtorfes  (Puggend.  , Annal.,  XI, 
217);  Lampadius’  spatere  Zerlegungen  mehrerer  Torf-  und  Steinkohlen- 
Arten  (Erdm.,  Journ.  I,  233 — 250). 

Hiezu  fügen  die  Vif.  nun  noch  eine  eigene  Analyse  der  Torfasche, 
da  nicht  jede  Asche  dieser  Art  zum  Überstreuen  der  Acker  mit  gleichem 
Xutzen  augewendet  werden  könne.  Der  von  ihnen  benützte  Torf  ist 
ein  dunkelbrauner,  faseriger  Moortorf  aus  der  Nähe  von  Strasburgy  der 
sich  leicht  schneiden  lässt  und  leicht  mit  Flamme  brennt , und  welcher 
0,18  Asche  hinterlässt,  welche  röthlichgrau  von  Farbe  , sandig  anznfüb- 
leo  ist,  salzig-erdig  schmeckt  und  vor  dem  LÖtbrohre  nicht  schmelzbar 
ist.  Sie  ist  zusammengesetzt  aus 

a.  in  Wasser  lös.slii-hcn  Theilen,  nemlich  Kochsalz  mit  etwas 

Oiyps  * • * « . « . . • 0,19 

b.  in  Was.ser  unauflösslichen  Theilen  und  zwar  kohlensaurer. 

Kalkerde,  kohlens.  Talkerde,  phosphors.  Talkcrde,  pbos- 

' phors.  Thonerde,  Thonerde,  Eisenoxyd,  Schwefels.  Kalk- 
erde, Kieselerde ’ . - • . 0,81 

. "möT 

Diese  Asche  ist  ohne  freie  oder  koblensanre  Alkalien  und  Schwe; 
felverbindungen , auch  frei  von  Jod , das  jedoch  im  Seetorf  wahrsebeio- 
lieh  nicht  fehlen  würde. 
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Ramo  hat  ein  lebendes  C rin  oid  een -Genus  bei  Martinique  gefunden  ' 
nndD’ORBiGNr  es  unter  dem  Namen  Holopus  beschrieben.  £s  unterschei-  ^ 
det  sich  von  allen  andern  dadurch»  dass  sein  Fuss  (die  Säule  vertretend), 
womit  es  auf{;e«vachsen  ist,  dick,  kurz,  ungegliedert  und  hohl  zur  Auf* 
nähme  der  Eingeweide  ist.  Nach  oben  öffnet  er  sich  durch  den  Mund, 
der  zugleich  als  After  dient.  Er  liegt  jedoch  in  einer  unregelmässigen 
Vertiefung,  W'elche  durch  die  Verbindung  .der  um  ihn  her  stehenden, 
dicken,  porösen,  aussen  convexen,  innen  rinnenförihigeii , zweitheiiigen 
und  gegliederten  Arme  entsteht,  deren  Glieder  abwechselnd  kleine  kegel* 
förmige  und  stark  zusammengedrücktc  Ästchen  tragen  {VInstit  1837, 
p.  72). 


Der  Bohrbrunnen  zu  Bruck  bei  Verlangen  (Kastn.  Arch»  f» 
Chem,  1834,  VllI,  176,  280).  Herr  Siebenkees  erbohrte  einen  ansehn- 
lichen Brunnen,  eine  zufällige  Störung  abgerechnet,  binuen  4 Monaten. 
Die  erste  Kluft  bohrte  man  mit*^16l  (Bayr.)^  die  zweite  mit  370'  an, 
woraus  das  Wasser  bis  4'  über  die  Oberfläche  stieg,  die  dritte  wurde 
mit  442'  erreicht,  wornach  das  Wasser  aus  einer  4"  weiten  Röhre  bis 
^ber  70'  über  den  Boden  hoch  anstieg  und  in  jeder  Stunde  415  Bay~ 
rische  Eimer  *^“01^.  Kastnek  fand  dessen  Temperatur  im  Sommer  an 
^er  Abfluss-Röhre  = 13, R. , und  32  Loth  desselben  fiisch  geschöpft 

t 

'^enthalten  nach  ihm  0,67  Paris.  Kubikzolle  Kohlensäure  - Gas,'  0,02  fast 
'Sauerstoff- freies  Stickgas  und  21,02  Gran  erdige  Bestandtheile,  beste- 
hend in  Granen 

8j760  schwefelsaurer  Kalkerde, 

0,830  kohlensaurer  „ 

0,690  » Talkerde, 

0,480  Thonerde, 

0,400  Kieselerde,  ' 

5, OSO  salzsauren  Natrons, 

0,650  „ Kalkes, 

1,350  H Talkerde, 

0,810  „ Kalis, 

0,015  kohlensauren  Natrons,  kohlensauren  Kalks  und  phosphorsaurea 
Alkalis, 

31,016. 


J.  Laurib:  über  die  verschiedene  Chronologie  der  Sund- 
fluth  nach  dem  Hebräischen  Text  der  Bibel  und  der  Septui* 
ginta  (Jambs.  Edinb.  rt.  phU.  Journ.  i83ö,  XiX,  311  — 313).  Nacb 
V.  Schubebt's  Bemerkungen  über  die  Sündfluth  setzt  die  Bibel  solche 
auf  das  Jahr  der  Welt  1656,  die  Septuaginta  auf  2242,  und  er  erklärt  diese 
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Dffferelit  ^»nu8,  äMs  fii  letztrit  Jfthrft  10  Mofiateto  zä  17t  Taga 
g^bnurcht  'deren  1241  den  1056  8ömmnjalrreti  natiezu  gleicli* 

IcotmueD  nrirrden.  Erstterea  ist  nehtig,  letztres  triebt.  In  der  Bl!^  ist 
jene  Jahreszahl  nirgends  bestimmt  angegeben , sondern  nur  aus  dem 
üter  der  Patriarchen  bet  der  jedesmaligen  Geburt  ihres  ersten  Sohnes 
bereehenbar  ^ in  weieher  Beziebung  beide  Bücher  in  iiath^lgeuder  Art 
Yön  eiaairder  abtreicben. 


Patriarchen. 

I.  NachderBibel.  | 

♦ 

11.  der  Septuaginta. 

1 

1 . Alter  bei  Ge- 
burt des  ersten 
Sobiies. 

2.  Lebens-Dauer 
nachher. 

3.  Alter 
beim  Tod. 

1. 

2. 

3. 

Adam 

130 

800 

930  ' 

230 

700 

930 

SSTII 

105 

807 

912 

205 

707 

912 

£no8 

90 

815 

905 

190 

716 

9o5 

CilNAN 

70 

840 

910 

170 

740 

910 

MaHALALEEL 

65 

830 

895 

165 

730 

895 

Jared 

162 

800 

962 

162 

800 

962 

Enoch 

65 

300 

365 

165 

200 

365 

Metiiusaleivi 

187 

782 

969 

167 

802 

969 

Lamech 

182 

595 

777 

188 

565 

v755 

Noah  bis  zur 

Fluth 

600 

600 

1 165()  1 I 22421 


Es  ist  daher  iu  der  Septuaginta  überall  das  Gesammt- Alter  gerade 
10  wie  in  der  Bibel  angegeben,  aber  zum  Alter  bei  der  Geburt  des  er* 
iten  Sohnes  meistens  ein  Jahrhundert  mehr  angesetzt:  eine  Differenz, 
deren  Grund  bis  jetzt  noch  nicht  nachgewiesen  werdep  konnte,  vielleicht 
durch  Einfluss  der  Juden  im  2ten  Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrech« 
uung,  welche  hiedurch  bewirken  wollten,  dass  die  Geburt  Jbsus  nicht 
mit  der  Zeit,  in  welcher  der  Messias  angekündigt  war,  zusammeofalleo, 
und  dass  jener, so  verdächtigt  werden  sollte. 


MEliierallen-HandeL' 

r 

Das  naturlilatorische  Museum  in  Bern  .hat  unter  der  Lei« 
tuQg  dea  Herrn  Professor  Stcdbr  mehrere  Sammlungen  von  Ge-* 
i>irgtarlen  aus  den  westlichen  angelegt,  welche 

Meuit  den  Geognosten  und  Uoterricbtsanstalten  zum  Kauf  oder  Tausch 
ugeboten  werden.  Jede  Sammlung  besteht  aus  100  Stücken,  einige 
Versteinerungen  inbegriffen,  und  ist  mit  Etiqnetten  in  deutscher  und 
irimzösiseber  Sprache,  so  wie  mit  dem  colorirten  Profile  durch  die  west* 
Kcheu  8chweit%er  • Alpen  ausgestattet.  Der  Preis  jeder  Sammlung  ist 
fl.  rheinl*  ln  Tausch  werden  sowohl  zoologische  Gegenstände  als 

t 
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Petrefakten  and  Mineralien  angenommen,  wenn  sie  für  das  dortige  Ka- 
bine! von  Werth  sind.  Daherige  Anerbieten  beliebe  man  an  Hrn.  Fribdr. 
Meyer,  Mitglied  der  Museums-Direction  in  Bern,  zu  addrea- 
siren  • 


Aligemeioe  Verbreitnng  dieser  SaminlangeD , welche  nicht  wöhl  ans  bewahrtem 
Hand  kommen  konnten,  ist  um  so  mehr  recht  dringend  zq  wünschen,  alt  die 
Keiintniss  des  Alpen-Gebirges  dadurch  wesentlich  geitfrdert,  und  einem  wahrhaft« 
gcelogisehen  Bedürfnisse  abgeholfen  wird.  D,  R. 


i 


über 

die  Formation , in  welcher  die  Tatzen- 

Abdrücke  vorweltlicher  Thiere  in  der  Nähe 

/ 

von  Hildburghamen  auftreten,  und ‘über  das 
Vorkommen  dieser  Abdrücke, 

, von 

Herrn  Bergamts- Verwalter  Engelhardt 

ea  Saalfeld, 


Hiezu  Tafel  IV. 


So  viele  Aafmerksamkeit  den  in  der  Nähe  von  ffildburg^ 
hausen,  auf  dem  rechten  Thalgehänge  der  Werra,  vorkom- 
menden  Abdrücken  von  'Tatzen  vorweltlicher  Thiere  vom 
wissenschaftlichen  Publikum  geschenkt  wurde,  so  wenig  be- 
rücksichtigte man  im  Vergleich  die  Formation,  in  welcher 
dieselben  auftreten.  Der  Grund  hiervon  mag  darip  zu  su- 
chen seyn,  dass  durch  mehrere  bekannte  Geognosten  die 
Meinung  ganz  allgemein  verbreitet  wurde:  die  Formation,  * 
in  Avelcher  diese  Abdrücke  gefunden  würden,  seye  bunter 
Sandstein. 

■Schon  bei  der  Versammlung  der  Naturforscher  und 
Arzte  zu  Jena^  im^  September  vorigen  Jahres,  liess  ich 
durch  Herrn  Dr.  BbiaNUARD  Cotta  aus  Thar  and  darauf 
Jahrgang  1837.  ^ 25 
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anfoierksam  machen,  dass  der  Sandstein,  in  welchem  sich  die 
Tatzen-Abdrücke  vorweitlicher  Thiere  bei  Hildburghausen  vor- 
fänden, nicht  bunter  Sandstein,  sondern  Keuper  sey.  (wie 
ich  später  vernahm)  dieser  Ansicht  widerstritten  wurde,  so 
will  ich  versuchen,  hier  eine  kurze  Beschreibung  jener  Ge- 
gend zu  liefern,  und  füge  zugleich  einen  Durchschnitt  zwi- 
schen Brüttendorf  und  Bedheim  durch  den  Honyerherg  bei. 
Dieser  Durchschnitt  ist  ziemlich  rechtwinklig  auf  das  Strei- 
chen des  Werra-Thaies  gestellt,  wie  aus  der  beigefügten  Karte 
Tafel  1 (1)  nach  der  Durchschnittslinie  A B zu  ersehen  ist. 
Aus  diesem  Profile  geht  deutlich  hervor,  dass  ein  gros- 
ser Theil  des  auf.  dem  rechten  Thalgehänge  der  Werra 
vorkommenden  Sandsteins,  der  seither  zur  Formation  des 
bunten  Sandsteins  gerechnet  wurde,  hinfür  als  Keuper  an- 


zusprechen ist. 

Die  Gebirgsschichten  diess-  und  jen-seits  des  Werratha- 
ies ^ von  dem  Dorfe  Harras  unterhalb  Eisfeld  bis  zu  der 
Stadt  Themar^  besitzen  >im  Allgemeinen  das  Hauptstreicheri 
dieses  Thaies  und  fallen  auf  dem  rechten  Thalgehänge  der 
Werra  zu,  auf  dem  linken  dagegen  entfallen  sie  derselben. 

Dem  linken  Thalgehänge  dieses  Flusses  sind  auf  die 
genannte  Erstreckung  schroffe -Gehänge,  die  grösstentheils 
aus  Muschelkalk  bestehen,  unter  weichen  nur  hie  und  da 
der  bunte  Sandstein  hervortritt,  eigenthümlich.  Die  Schick- 
ten des  rechten  Thalgehänges  dagegen  erheben  sicli  nur 
allmählich  nach  dem  Thüringerwalde  und  bilden  erst  an  den 
Tbälern  der  Brünn  und  Schleuse  steilere  Abfälle, 

Verfolgt  man  den  Lauf  der  Brünn  von  Gossmannsrode 
aus  aufwärts,  so  kommt  man  oberhalb  des  Dorfes  gleichen 
Namens  in  das  Gebiet  des  Muschelkalks,  unter  welchen 
der  bunte  Sandstein  hervortritt.  Steigt  man  nun  von  Brüt- 
tendorf aus ' über  das  Einfallen  der  Schichten  nach  den 
Wege  hinauf,  der  von  Poppenwind  nach  Widdersbach  führt, 
so  gelangt  man  über  bunten  Sandstein  und  Muschelkalk  zu 
einer  Sandsteinkuppe  der  Honyerberg  genannt  — - die 
sich  etwa  100  Fnss  über  den  Muschelkalk  erhebt,  und  uo 
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an  Grenze  beider  Gebirgsnrten  die  KAlkformation  offen- 
bar  unter  diesen  Sandstein  hinuntersetzt. 

Man  sehe  den  Punkt  y iin  Profile,  Tab.  1 (2).  Auch 
weiter  hinauf,  in  der  Gegend  von  Eisfeld^  können  noch  ei- 
nige solcher  Punkte  beobachtet  werden.  Dieiemnach  wäre 
es  also  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen , dass  der  Sand- 
stein, in  welchem  die  TatzenabdrUcke  Vorkommen,  zu  dem 
Keuper  zu  rechnen  sey. 

Wahr  ist  es:  Derjenige,  den  seine  geognostischen  For- 
schungen nicht  nach  dem  Schleuse--  und  Ärönn-Thale  füh- 
ren, kann  nur  zu  leicht  veranlasst  werden,  diese  Gebirgs- 
art  für  bunten  Sandstein  zu  halten , denn  die  Keuper  dis- 
seits  der  Werra'  liegen  mit  dem  oberen  Gliede  des  bunten 
Sandsteins,  deV  jenseits  derselben  vom  Muschelkalk  über-  ' 
lagert  so  deutlich  auftritt,  fast  ganz  im  Niveau. 

Der  Lauf  der  Werra  (siehe  Tab.  I,  1)  und  die  Berück- 
sichtigung des  Einfallens  der  Gesteinschichten  auf  beiden 
Ufern  derselben  beweisen,  dass  auf  eine  Strecke  dieses  Tha- 
ies eine  sehr  bedeutende  Verwerfung  Statt  fand,  in  deren 
Folge  der  Keuper  des  rechten  Thalgehäiiges  mit  dem  bun- 
ten Sandstein  des  linken  ins  Niveau  zju  liegen  kam. 

Verfolgen  wir  den  Lauf  dieses  Flusses,  so  sehen  wir, 
dass  derselbe  von  Eisfeld  herabkommend  beim  Dorfe  Har^^ 
Tds  mit  einemmale  fast  in  rechtem  Winkel  herumgeworfen 
wird.  Von  hier  aus  fliesst  er,  den  steilen  Gehängen  des 
linken  Ufers  folgend,  bis  in  die  Gegend  von  Themar  fort, 
tritt  daselbst  ganz  ins  Muschelgebiet  ein,  verändert  seinen 
Lauf  fast  vr^ieder  rechtwiiikeli"  und  fliesst  nun  in  westlicher 
Kichtung  weiter.  Eine  halbe  Stunde  unterhalb  Themar  beim 
Dorfe  Henfstädt , am  sogenannten  Nadelöhr^  gewahrt  man 
dann  deutlich,  wie  sich  die  Werra  einen  Durchbruch  durch 
den  Muschelkalk  verschaffte. 

Diese  Verwerfung  mag  demnach  ihren  Anfang  beim  Dorfe 
Harras  genommen  und  ihre  Endschaft  bei  Themar  erreicht 
kaben.  Die  Werra^  vom  Thüringerwalde  herabkommend,  trat 
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in  dieselbe  ein  und  brach  sich  bei  ihrer  Eodsckaft ' einen 
Weg  durch  die  Schichten  des  Muschelkalks. 

Der  Keuper  dieser  Gegend  besteht  grösstentheils  ans 
mehr  oder  weniger  festen  Lagen  eines  Sandsteins  von 
schmutzig  weissen , seltner  röthlichen  Farben.  Das  Binde- 
mittel ist  am  häufigsten  thonig,  nur  zuweilen  wird  es  klese- 
lig.  Es  entstehen  dann  Sandsteine,  die  wie  geflossen  er- 
scheinen. Zuweilen  enthalten  diese  festen  Sandsteine  Dru- 

senräuiiie  und  werden  Konglomerat*artig.  Besitzen  sie  diese 

* ! » 

Eigenschaften,' SO  können  sie  zu  Mühlsteinen  benutzt,  wer- 
den  (Gegend  von  Siegritz),  Auf  der  Sandstein  - Ablagerung 
erscheinen  zuweilen  mächtige  Thon-  und  Mergel- Massen, 
z.  ß.  iii  der  Nähe  der  Stadt  Hildburghausen,  In  ihnen  kom- 
men Spuren^  von  Roth-  und  Thon- Eisensteinen,  so  wie  von 
Kohlen  vor.‘ 

' Diese  bunten  Thone  und  • Mergel  führen  sehr  häufig 
dünne,  sehr  feinkörnige  Sandstein-Schichten  von  1 — 4 Zoll 
Mächtigkeit  und  sehr  verschiedenen  Farben.  Die  griinge- 
färbten  dieser  Lagen  zeigen  auf  den  Schichtungsflächen 
rhomboedrische  Krystalle,  die  sie  fast  überall  und  in  unge- 
meiner Zahl  begleiten.  Es  sind  diess  die  sogenannten  krystalli- 
sirten  Sandsteine.  Andere  dieser  Lagen  — gewöhnlich  von 
rothen  Farben  — führen  Knochenüberreste,  welche  sich  oft 
so  anhäufen , dass  man  das  Bindemittel'  fast  nicht  erkennt. 
In-  diesen  Schichten  finden  sich  häufig  Versteinerungen  ei- 
nes eigenthümlichen  Thieres,  einer  niederen- Klasse  zugehö- 
rig. Es  hat  dasselbe  viele  Ähnlichkeit  mit  einer  sich  zu- 
sammenwindenden Eidechse,  gehört  jedoch  höchst.wahrschein- 
lich  zu  den  Mollusken. 

Da  wo  die  Tatzenabdrücke  Vorkommen,  finden  sich  sehr 
harte  Sandsteinschichten  von  verschiedener,  gewöhnlich  aber 
von  geringer  Mächtigkeit.  Obschoii  es  bekannt  genug  ist, 
wie  und  in  welchen  Lagen  dieselben  Vorkommen,  so  will 
ich  dennoch  die  ^verschiedenen  Schichten,  die  unter  und  über 
der  Haupt-Tatzen-Lage  auftreten,  von  Unten  nach'  Oben  fort- 
■ schreitend  hier  nochmals  aufführen.  Auf  mancherlei 
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ftämmflich  aber  weniger  harte  Sandateinlagen , die  als  ßna- 
Material  nieht  gut  zn  verwenden  sind,  folgt  eine  Bank  von 
Qua  rzsandstein,  die  sehr  hart  ist  nnd  .3  bis  6 Fass  Müch« 
tigkelt  besitzt.  Auf  dieser  Bank  lagerte  sich  eine  Tbon> 
Schicht  ab , deren  IVfüchtigkeit  von  ^ bis  3 Zoll  wechselt. 
Auf  ihr  schritten  die  vorweltlichen  Thiere  einher  und  hin- 
terliessen  in  der  halbtrockenen  Masse  die  Eindrücke  ihrer 
Filsse.  Auf  dieser  Thoiischicht  ruht  nun  die  eigentliche 
Plattenhank  9 deren  untere  Seite  die  Abdrücke  aufnahm. 
Diese  Bank  besitzt  eine' Mächtigkeit  von  4 bis  8 Zoll,  eine 
grauiichweise  Farbe  und  führt  mehr  thoniges  Bindemittel, 
als  die  unter  und  über  ihr  liegenden  Schichten.’  Diese  Plat- 
tenbank wird  durch  eine  Sandsteinschicht  von  nicht  bedeu- 
tender Stärke,  aber  grosser  Härte  bedeckt.  Auf  diese  ver- 
schiedenen Lagen  folgen  nun  lockere  Sandsteine,  die  nach 
der  Werra  hin  von  Thonen  und  Mergeln  bedeckt  werden. 

Am  ausgezeichnetsten  treten  die  Mergel  und  Thone  in 
der  Nähe  der  Stadt  Hildburghauten  auf.  ln  den  dünnen, 
in  ihnen  vorkömmenden,  weiter  oben  schon  erwähnten  Sand- 
steinschichten, finden  sich  ebenfalls  Tatzenabdrücke  von 
kleineren  Thieren. 

f 

Merkwürdig  ist  und  bleibt  es,  dass  die  Abdrücke  der 
Thiertatzen  auf  so  w’eitö  Erstreckung  und  in  einer  fast  ge- 
raden Linie  Vorkommen. ' Man  sehe  auf  Tab.  I (1)  die  Li- 
«nie  CD,  in  der  sie  auf  beinahe  2 Stunden  Entfernung  ver- 
folgt werden  können.  Die  Hauptrichtung,  in  welcher  die 
Thiere  vorschritten,  ging  von  N.W.  nach  S.O.  Die  grössten' 
Tatzenabdrücke  ‘finden  sich  in  den  GossmannsrÖdcr  Stein- 
hrüchen.  ' Hier  kommen  auch  eine  Menge  Fiissabdrücke  klei- 
nerer Amphibien  von  ganz  merkwürdiger  Bildung  vor,  die 
von  Einigen  für  Blumenversteinerungen  gehalten  werden. 

Da,  wo  die  .Thonmasse,  auf  welcher  die  vorweltlichen 
Thiere  einherschritten,  einen  gewissen  Grad  von  Konsistenz 
rrlangt  hatte,  finden  sich  die  Tatzenabdrücke  von  vorzüg- 
licher Deutlichkeit  und  Schönheit.  Aus  diesem  Grunde  er- 
scheinen die  reinsten  derselben  immer  auf  den  Platten , die 
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schwidlenartige  Erhöhungen,  welche  wie  Neiafe  über  die> 
eelhen  gelegt  erscheinen,  besitzen,  und  die  meiner  Ansicht 
nach  fälschlich  für  PflanzenabdrUcke  gehalten  worden.  £$ 
liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  ans  dem  Was- 
ser niedergeschlagene  weiche  Thonmasse , nachdem  das- 
selbe zurückgetreten  war,  beim  Abtrocknen  Risse  erhalten 
•musste,  die  um  so  grösser  wurden,  je  bedeutender  die  Ab- 
trocknung war.  In  diese. Risse  setzte  sich  bei  der  später 
.erfolgten  Überschwemmung  die  Alasse  des  Sandsteins  eben 
so  gut  ein , wie  in  die  durch  die  Thiere  getretenen  Vertie- 
fungen. Da  wo  die  Risse  nicht  entstehen,  die  Thonmasse 
also  durch  zutretende  Feuchtigkeit  nicht  gehörig  abtrocknen 
konnte,  erfolgten  auch  die  TatzenabdrUcke  nie  ganz  regek 
mässig.  Man  sieht  alsdann  deutlich , wie  sich  die  weiche 
Masse  an  die  Füsse  der  Thiere  anhängte  und  so  den  regel- 
rechten Abdruck  verhinderte.  Auch  da,  wo  die  Thonmasse 
stärker  abgesetzt'  war,  sind  die  Wülste  viel  seltener  and 
laufen  dann  nach  unten  scharf  zu,  während  bei  geringerer 
Mächtigkeit  der  Masse  die  Sprünge  bis  zur  untern  Sand- 
steinbank durchgingen,  wesswegen  die  Wülste  so  häufig  aaf 
der  oberen  Seite  platt  gedrückt  erscheinen* *). 

*)  leb  kann  beute  erst  au  einer  ausgetrockneten  Pfütze  vorüber,  worin 
I4Ö88  zusammengeschlemmt  worden  und  dann  ausgetrocknet  ist. 
Dieser  Schlamm  ist  von  netzartig  aiiastomosircndcn  Rissen  durch> 
zogen , in  welchen  ein  später  abgrsetzter  Sandstein  netzartig* 

* Wülste  erhalten  würde,  und  welche  ich  nie  so  gross  gesehen  habe. 
Die  Maschen  batten  6^' — 8^^  die  Risse  8'^^ — Breite  und 
Tiefe;  das  Schwinden  betrug  mithin  gegen  0,13.  Br. 
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Tiiuumann’s  souletemetis  jurassiques 

(Cahier  II), 

▼OD 

Herrn  Leopold  von  Bucrt. 

Professor  Peter  Merian  in  Boiel^  in  seiner  geognosti- 
sehen  Beschreibung  des  Kantons,  hat  uns  eaerst  die  .auffal- 
leiuie  Thatsache  bekannt  gemacht,  dass  mitten  Ewischen  den 
Jura  ->  Schichten  sich  Schichten  von  Muschelkalk  erheben, 
ja  an  einigen  Orten  fast  bis  zur  grössten  Höhe  des  Gebir- 
ges  ansteigen*  Den  Zusammenhang  dieser  lehrreichen  Er* 
scheinungen  und  die  Schlussfolgen,  eu  welchen  'sie  führen, 
hat  er  dann,  mit  seiner  gewöhnlichen  lichtvollen  Klarheit, 
in  der  trefflichen  Abhandlung  über  das  «/tira  Profil  vmi 
Basel  nach  Aarwangen  entwickelt,  welche  in  dem  2ten  Theil 
der  Denkschriften  der  Schweiizer  Naturforscher  eingerückt 
ist.  Mit  welchem  Glück  .Herr  ThurmAnn  auf  diesem  Wege 

I 

fortgeschritten  ist,  ist  keinem  Geognosten  unbekannt.  Seine 
höchst  elegante  Abhandlung  über  die  Hebungen  im  Jura 
hat  die  Theorie  dieser  Hebungen  über  alle  Zweifel  erhoben, 
und  seitdem  haben  sich  nur  noch  wenige  Geognosten  gefun- 
den, welche  gewagt  haben,  an  der  Erhebung  ganzer  Gebirgs- 
reilien.  an  ihrem  Durchbrechen  darüber  liegender  Formationen 
2Q  zweifeln,  und  einige  von  diesen  thaten  es  vi'alirscheinlich 
uar,  om  die  Freiheit  der  Meinungen  in  wissenschaftlichen 
Dingen  aufrecht  zu  erhalten.  — Trefflich  hatte  Herr  Thür- 
Mann  in  idealen  Profilen  gezeigt',  wie  obere  Schichten 
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Ton  Unten  in  die  Höhe  gedröngt,  zn  Gewölben  geformt,  dann 
gewöhnlich  zersprengt  und  auf  die  Seite  gerückt,  wie  dann 
wieder  neu  heryorgekoinniene  Schichten  ähnlichen  Bewegnn- 
gen  folgen,  und  endlich  das  Innerste  aus  dieser,  gleichsam 
immer  weiter  sich  entwickelnden  Knospe  hervorhricht;  eben 
so  gründlich  als  scharfsinnig  hatte  er  die  ganze  Geschichte 
dieser  Blüthen-Entwicklung  in  kleinen  Karten,  in  Abbildun- 
gen der  Natur  selbst  gezeigt,  die  man  iin  «/z/ra  des  Bisthums 
Basel  mit  Leichtigkeit  aufsuchen  und  beobachten  kann.’  -- 
Herr  Thurmann  thut  jetzt  noch  mehr,  und  gibt  uns  im  2ten 
Heft  seines  Werkes  (Welches  auch  unabhängig  vom  ersten 
bestehen  kann)  eine  Anleitung  zur  Geognosie,  die  Niemand 
entbehren  kann  und  wird,  der  sich  über  Gebirgsverhältnisse, 
sie  mögen  Vorkommen  wo  sie  wollen,  eine  deutliche  und 
klare  Vorstellung  machen  will.  Er  hat'nemlich  das  bekannte 
Meisterwerk,  Buchwalders  orographische  Karte  des  ehema- 
ligen Bisthums  Basel  geognostisch  bemalt,  und  sein  Kommen- 
tar gibt  diesen  Farben  eine  Seele,  ein  Leben  und  einen 
Geist,  der  unaufhaltsam  bis  zu  den  höchsten  Ansichten  fort- 
reisst.  — Sehr  geschickt  ünd  verständig  führt  er  seine  Zu- 
hörer an  der  Hand,  fortschreitend  über  die  Gebirgsketten  bin, 
— hält  sie  auf,  wo  man  weit  umher  das  Ganze  übersieht,  und 
lässt  sie  leicht  über  solche  Gegenstände  wegeilen,  die  durch  den 
Eindruck  ihrer  UmgebungderVorstellungdes,  mit  ihrem  Anblick 
■ weniger  Vertrauten  als  zu  wichtig  sich  einprägen  möchten.  Wie 
auf  dem  Schilde  des  A'chilles  die  hervortretenden  Figuren, 
'so  entwickelt  sich  nun  dem  Blick  des  Beobachters  nicht 
bloss  das  Einzelne  der  Erscheinung,  sondern  alle  Thatsacheo 

'flögen  sich  von  selbst  zu  einem  grossen,  in  allen  Theilen 

/ 

zusammenhängenden  Gemälde.  Mit  eben  so  viel  Überra- 
schung als  Freude  sieht  man  sich  im  Stande  den  Schleier 
zu  lüften,  der  so  verwickelte  Verhältnisse  verbirgt;  und 
nur  erst,  nachdem  man,  aufgeregt  und  erhoben  durch  das 
‘Auffassen  so  grossartiger  Erscheinungen,  sich  verwundern 
' möchte  über  eine  Fähigkeit  und  einen  Scharfsinn , den  wir 
uns  bisher  nicht  zugetrant  hätten,  und  nur  erst  dann  enthüllt 
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sich  ans  die  Kanst  des  bescheidenen  Führers  and  Lehrers, 
der  durch  Erregung  der  Aufnierkstimkeit  auf  nahe  zusam- 
inengerückte  Erscheinungen  uns  glauben  lässt,  dass  wir. die 
Schlussfolgen  selbst  ziehen,  die  ohne  seinen  Scharfsinn,  Be- 
obachtungsgabe und  Klarheit  der  Auffassung  noch  lange  un- 
bekannt geblieben  seyn  würden. 

Herrn  Thurmann’s  Werk  ist  ein  Muster’ der  Darstellung 
— und  möge  es  als  solches  doch  noch  lange  und  oft  das  Voiv 

O ^ O ^ 

bild  der  Geognosten  werden ! — 

So  wie  uns  die  Karte  jetzt  vorliegt,  und  nachdem  der 
Kommentar  uns  in  die  Geheimnisse,  die  sie  entwickelt,  ein* 
geweiht  hat,  wird  sie  eine  unerschöpfliche  Quelle  des  Nach- 
denkens und  der  Betrachtung,  Sind  auch  andere  Gegenden 
gleich  * geschickt,  das  Durchkreutzen  mehrerer  Gebt  rgs- 
Systeme  zu  studiren,  so  haben  wir  doch  von  keiner  andern 
ähnlichen  ein  Relief,  wie  die  BucnWALDEiR’sche  Karte  ist,  Neu^ 
chälel  ausgenommen.  Durch  andere  Karten  werden  die 
wichtigsten  Thatsachen  mehr ' entfernt  und  ausser  Verbin- 
dung  gesetzt,  als  in  der  ihnen  von  der  Natur  gegebenen 
Bedeutung  hervorgehoben. 

Herr  Thurmann  lehrt  uns,  dass  vorzüglich  zwei  Rich- 
tungen die  Ketten  des  Jura  bestimmen;  eine  von  Osten  ge- 
gen Westen,  eine  andere  von  Südwest  gegen  Nordost.  Die 
erste  scheint  die  ältere  und  von  der  letzten , durchsetzt 
zu  werden.  Denn  fast  jedes  Langenthal  zwischen  den 

Ketten  der  ersten  Art  (im  Becken  von  Deletnont 
oder  von  Moustiers)  ist  mit  Schweitzer  Tertiärformationen 
erfüllt,  welche  sich  an  den  Abhängen  der  Berge  hinziehen, 
und  keine  geneigten  Schichten  bemerken  lassen.  ■ Die  Thä- 
ler  hingegen , von  Südwest  gegen  Nordost  zeigen  solche 
neuere  Bildungen  entweder  gar  nicht,  oder  in  sehr  anoma- 
lem Zustande.  Nun  zeigt  Herr  Thurmann,  dass  fast  über- 
all, wo  die  Südwest-Reihen  die  West-Ketten  durchsetzen, 
alle  Schichten  bis  tief  unten  entblösst  werden,  and  sie 
*ind  häufig  auf  so  sonderbare  Art^  nebeneinandergereiht, 
dass  es  grosser  Aufmerksamkeit  und  Ubang  bedarf,  um  die 


gesetEinässige  Folge  der  Gebirgsarten  wieder  äufanfindeh. 
£in  aaffallendes  Beispiel  solcher  Lagerang  ist  zwischen  Brun- 
trut  und  Delemont^  wo  unter  les  Rangiers  die  Kette,  welche 
der  Deubi  bei  8t,  ürsanne  darchbriebt,  mit  der  Gebirgs- 
reihe  des  Mont  Terrible  zasammentrifft.  • — Auf  solchen 

» i 

Kreutzen  erscheint  auch  vorzüglich  der  Muschelkalk,  wie 
,nn  der  Rölhifluh  bei  Solothurn.  Alle  diese  Theile  des  Jura 
haben,  ausser  dieser  Zerstörung  auch  das  vom  Deutschen  ' 
Jura  sehr  Unterscheidende,  dass  ihr  mittler  Theil  nicht < 
'mehr  aus  braunem  Sandstein  besteht,  sondern  aus  Oolithen, 
weiches  ziemlich  wahrscheinlich  "macht,  dass  der  Jura  In  i 
der  Nähe  der  Alpen  weit  mehr  Litoralformation  gewesen 
-ist,  als  in  Schwaben  und  Franken. 

Möge  doch  Hrn.  Trürmamn*s  lehrreiche  und  gründliche 
Arbeit  bald  die  Anerkennung  erhalten,  die  sie  in  so  vollem  ' 
Maase  verdient ! 


• i •-  I • • r * 
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Bemerkungen  während  des  überT 
ganges  von  Lotsch  nach  Bormio 
durch  das  Martelthal 

vom  2ten.bis  4ten  Sept.  1836, 
vom 

I 

Herrn  Grafen  von  Keyserling. 

Das  Ör/Ze^-Gebirge,  mit  den  übrigen  Alpen  bloss  durch 
die  Höhe  zwischen  Inn  und  Corner -See  zusammenhängend, 
besteht  aus  dem  grossen  mancbfach  gegliederten  Wall,  der 
gegenüber  und  parallel  den  Grauhündtener  Alpen  das  /«»- 
Thal  bildet,  aus  einem  anderen  kleineren,  der  die  Etsch  von 
Meran  , his  zum  Val  di.  Sole  begleitet,  und  endlich  aus  einem 
gewaltigen  Zentral-Stern.  Den  Mittelpunkt  dieses  Eissternes 
bildet  die  Erhebung  am  Schlüsse  des  üiar/c/ - Thaies , oder 
cm  einen  Berg  zu  nennen,  die  Königsspitze ^ Monte -Zebru 
der  Italiener*  Von  ihrer  Spitze  aus  würde  man  mächtige  ^ 
Eisstrablen  nach  verschiedenen  Seiten  bin , alle  von  ziem- 
lich gleicher  B^eutung,  alle  mit  hohen  Gipfeln  geziert, 
sich  ausbreiten  sehen:  einen  nach  O.N.O. , der  sich  durch 
den  Sattel  hinter  der  Lauchen  ~ Spitze  an  die  Etsch •Weni 
anschliesst,  den  anderen 'nach  W.N.W.,  der  über  das  Stilf- 
ser^Joch  hin  mit  der  /«w-Wand  sich  verbindet,  den  dritten 
nach  S.S.W«,  der  sich  in  vielfältigen  Zertheilungen  und  Er- 
hebungen ausbreitet.  Dieser  belehrende  Anblick  muss  zu- 
gleich einer  der  herrlichsten  seyn,  weil  hier  umher  die 
schönsten  Alpenspitzen , . ans  den  weiten  Gletschermassen 
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emporstelgend,  sich  grnppiren : östlich  der  Zufall  als  die  fül-  i 
ligste,  westlich  der  Ortles  als  die  kolossalste  und  südlich  die  , 
Chiarenna  als  die  graziöseste  Älpehforiii. 

Wenn  gegen  . die  Mitte  einer  starren  unbewegllclien 
Oberfläche  eine  Masse  mit  wachsender  Gewalt  andrängt, 
bis  ihre  Kohäsion  überwunden  ist,  so  muss  sie  wenig* 
Biens  in  drei  Richtungen  spalten,  um  die  drängende  Masse 
austreten  zu  lassen«  Demnach  wäre  die  Dreistrahll^keit  i 
die  einfachste  Form  eines  jeden  Durchbruches  starrer  La* 
ger,  bei  dem  an  einem  Zentrum  die  grösste  Kraft' entwickelt 
wird  *).  Zwischen  den  drei  Strahlen  müssen  drei  Theile  des 
früher  deckenden  Lagers  mit  gehoben  seyn.  Deren  Kohä- 
sion wird  durch  das  eigne  Gewicht  in  der  Mittellinie,  die  ' 
den  zwischen  je  2 Strahlen  gebildeten  Winkel  halbirt,  we- 
gen der  grösseren  Entfernung  vom  Stützpunkt  entweder 
bei  der  Hebung  selbst,  oder  nachher  am  meisten  gestört 
und  geschwächt  seyn.  Desshalb  werden , wenn  feraft  von 
Neuem  sich  unten  sammelt,  die  Durchbrüche  zwischen  je 
2 Strahlen  erfolgen , so  dass  sich  hier  drei  untergeordnete 
Strahlen,  geringer  wegen  des  geringeren  Widerstandes,  zwi- 
scheneinlegen  würden.  Ära  OrtleS  - Stern  lassen  sich  drei 
solche  Strahlen  sehr  ungezwungen  erkennen;  In  dem  Zuge 
zwischen  Salden^  und  Thal,  zwischen  Val  di  Zehn 

•und  Val  di  Zeden  und  endlich  zwischen  Val  della  mare  und  , 
Val  di  RuhbL  Zwischen  dem  östlichen  Hauptstrahl  und  dem 
•nördlichen  untergeordneten  Strahl  sieht  man  in  den  Grund 
des  Thaies , das  am  tiefsten  sich  in  die- zentralen 

Eismassen  einkeilt,  so  dass  nach  allen  übrigen  fünf  ThälerU) 

•)  Linearen  Hebungen  liegt  natürlicii  lineare  Vertlieilung  vor  Kraft  | 
oder  Widerstand  zum  Grunde.  Wenn  wir  zentrale  Hebungen  zu 
linearen  aneiuanderreihen  wollen,  dürfen  wir  Strahlen,  als  blosse 
Konsequenzen  des  zentralen  Durchbriirhes  , nicht  mit  berücksiciiti- 
geii.  Da  der  Widerstand  des  starren  Lagers  diirclu solchen  Durch- 
bruch in  gewissen  Richtungen  geschwächt  wird , so  w’ird  durch  j 
, ihn  die  Stellung  späterer  Durchbrüftlie  bestimmt,  die  als  uotcrije' 
ordnete  abhängige  erscheinen  , was  sich  am  Ortlrs  Sit'rn  ins  EIu- 
zeloc  verfolgen  liesse^  ' . ■ 
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die  om  dieses  Zentrum  gebildet  sind,'  von  seinem  Ende  aus 
Fusssteige,  alle  stundenlang,  über  Eismassen  führen:,  eine 
Eigenthümlicbkeit , die  es  mit  wenigen  Alpenthülern  theilea 
dürfte.  Wir  'wollen  auf  die  nähere  Schildernnof  dieses 
interessant  gelegenen  Thaies  und  des  Überganges  nach  dem 
Val  di  Zeden,  wie  weit  es  die  leider  unvollständigen  Beob- 
achtungen erlauben,  übergehen. 

Der  tiefste  Sattel  zwischen  Märtel--  und  Zerf^-Thal 
beträgt  höchstens  9650'  Par. ) würde  sich  also  aus.  meinen 
Beobachtungen  an  SOO'  niedriger,  als  mari  es  bisher  ange- 
nommen, ergeben.  Von  hier  ab  senkt  sich  das  Martel^V\ia\ 

\ 

bis  zum  Einfluss  der  Plima  in  die  Etschj  in  einer  Erstreckung 
von  15  Stunden,  um  8500'^  das  Val  di  Zeden^  bis  zum  Ein- 
fluss des  - Baches  in  die  Adda^  in  einer  Erstreckung 

von  8 Stunden  um  5500',  also  um  3000'  weniger.  Die  grös- 
sere Steilheit  des  Südabhanges  tritt  durch  den  Umstand, 
dass  der  Boden  sich  um  2000'  gleich  in  der  ersten  Stunde  ' 
senkt,  prägnant  . hervor.  Dagegen  ist  die  Senkung  des 
ü/ar/eZ- Thaies  so  sanft,  so  gleichmässig,  als  hätte  man  es 
zum  Behufe  einer  ‘ Kunststrasse  bearbeitet.  Wirklich  hat 
man  wegen  dieser  Eigenschaft  geschwankt,  ob  die  Strasse 
nach  Bormio  nicht  durch  Märtel  geführt  werden  solle ; doch 
dieses  Projekt  hätte  in  der  Durchschneidung  eines  Eisfeldes 
von  4 Stunden  Länge  grosse  Schwierigkeiten  gefunden,  und 
ausserdem  mit  demselben  Übelstande,  der  die  jetzige  Strasse 
nordwärts  trifft,  auf  der  S. Seite  zu  kämpfen  gehabt,  ich 
meine  eine  steile  Schuttwand, 

/ 

Das  J/«r/eZ-Thal  wird  von  der  Plima  durchströmt. 
Sie  sammelt  sich  aus  der  rechten  Gletscherwand , bekommt 
bedeutenden  Zuwachs  durch  die  Madritsch  aus  den  Glet- 
schern der  linken  Wand,  ergiesst  sich  erst  in  Stürzen,  bald 

' I ^ 

aber  in  gleichmässig  reissendem  Strom  bis  in  die  suinphge, 

von  aufgeschwemmtem  Lande  planirte  jE/iCÄ  - Ebene,  von  wo 

ab  sie  mit  kleinerem  Gefälle  ihre  gelben  Fluthen  in  die 

% 

Etsch  treibt.  Diese  fallen  trotz  dem  auf  den  letzten  4 Stun- 
den von  Gond  ab  um  500'  mehr,  als  auf  ihrem  langen  Lauf 

• • . . ■'  . . ■ ^ ■ 
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durch  das  Etsch-l&Qtt  hU  ins  Mittelländüche  Meer.  Erin- 

/ 

iiert  man  sich,  wie  die  Etsch  an  einigen  Stellen  durch  ihr 
heftiges  Gefälle  ganz  in  Schaum  zerfällt,  so  kann  inan  ans 
diesem  Verhältniss  auf  die  Gewalt  der  Plima  schliessen, 
die  nie  wasserarm,  nach  heftigem  Regen  oder  anderen  Er-  i 
^ignissen,  welclie  grosse  Schneemasen  in- Wasser  verwan*  i 
dein,  das  ganze  Thal  überschwemmt.  Von  Gond  ab  bis  in  die 
JE/^CÄ-Ebene  beträgt  das  Gefälle  auf  10  Fuss  3 Zoll.  Zwei  Er- 
scheinungen rühren  von  diesem  starken  Gefälle  her.  Es  finden  1 
sich,  obgleich  wenige,  Fische  in  dem  Fluss,  wenn  in  einigen 
Jahren  keine  bedeutende  Wasseransammlung  Statt  gefunden  hatj  ' 
tritt  diese  ein,  so  verschwinden  sie  auf  mehrere  Jahre  ganz. 
»Ferner  ist  in  der  Luft,  besonders  wo' Fluss  und  Weg  zwi- 
schen Hügel  eingeengt  sind,  ein  schwefelig  - nrsenikaier 
Geruch  verbreitet.  Es  finden  sich  Besonders  im  oberen 

, I 

Theil  Steine,  die  aneiiiandergeworfen  den  Geruch  erzeugen,  den 
die  in  die  Luft  gespritzten  Wassertheilchen  der  Atmosphäre 
inittheilen.  — Durch  das  Val  di  Zeden  strömt  ein  Bach,  der 
unter  den  Gletschermassen,  die  von  der  Vedreite  di  Fomo 
her  sich  ins  Thal  legen , hervorkommt , durch  einen  schwa- 
chen 'Zufluss  aus  den  gegen  das  Martel-Thal  gelegenen  Eis- 
und Schnee-Flächen  verstärkt  wird  und  so  bald  in  Stürzen, 
bald  in  Strömen  durch  ein  enges  Thal  zu  dem  Bach  des 
Ze^rtt-Thales  gelangt,  mit  dem  vereinigt  noch  immer  unbe*  i 
deutender  als  die  Plima  er  sich  in  die  Adda  ergiesst. 

Das  ziemlich  weite  Bett  des  J/flr/e/- Thaies  dehnt  sich 
bald  zu  kleinen  waldigen  Ebenen,  wie 'über  Marter^  bald  zu 
'Hügelland,  das  zu  Getreidebau  benutzt  wird,  wie  unter  und 
bei  Cond,  bald  zu  frischen  Triften,  wie  unter  der  Hahn- 
spitze  und  dem  Pederwasser,  aus.  Erst  in  einer  Höhe  von 
6000'  nimmt  es  durch  manchfache  Senkungen  und  Hebungen 

« I 

mehr  den  Charakter  anderer  Alpentkäler  an,  ohne  jedoch  bis  an 
das  Ende  sich  in  einförmige  Schluchten  oder  Spalten  zu 
verengen.  Ganz  im  Gegensatz  schiessen  die  Wände  des  | 
'Val  di  Zeden  unter  gleichmässiger  Neigung  von  Oben  an  in 
’die  Tiefe  / in  welcher  der  Bach  sich  windet.  Erst  for 


DIgitized  by  Google 


I 


Katherina  beginnen  flache  Wiesen  und  Äcker  eine  Thalsohle 
EU  bilden.  ‘ 

Mitten'  im  Austritt  des  d/ar/e/*  Thaies  findet  sich  ein 

• I 

isolirter  felsiger  Hügel,  geziert  von. einer  Ruine,  den  Wege 
von  allen  Seiten  umringen.  Seine  Form  spricht  für  Ein** 
ivirkuiig  neptunischer  Kräfte,  die  ihn  einsmais  von  dem  rech- 
ten Abhange  losgerissen  haben  mögen.  Dahinter  befindet 

sieh  eine  zweite  grössere  Ruine.  Auf  der  anderen  Seite 

«• 

der  Plima  * liegt  das  Dorf  Marter,  über  diesem  befindet 
sich  ein  Marmoriager  im  Glimmerschiefer,  dessen,  rein  weis- 
ses  Gestein  von  grobkrystallinischeni  'Bruch  zum  Chaussee- 
Bau  im  J5/#cA-Thal  verwendet  vrird,  wo  es  jedem  Wanderer 
Ewischen  den  dunkeln  Glimmerschieferwänden  aufgefallen 
seyn  wird.  Hier  fängt  die  Thalbildung  mit  waldigen  Wän- 
den, sogleich  gegen  .1000'  über  den  Grund  erhoben,  ai)> 
Sie  steigen  schnell  im  Verlaufe  und  mögen  an  vielen 
Steilen  gegen  3000'  erreichen,  doch  ohne  dass  man  von  dem 
erst  links,  dann  rechts  am  Fluss  hinführenden  Pfad  ausge- 


zeichnete Gipfel  zu  bemerken  im  Stande  wäre.  Das  frische 
Grün  der  Eiden  und  Birken,  die  den  rauschenden  Fluss 
umschatten,  die  weite  oft  hügelige  Thalsohle • mit  Getreide- 
Ückern  mildem  die  Einförmigkeit  der  waldigen  Wälle,  die 
den  Wanderer  unausgesetzt  bis  Gand  hin  begleiten.  Die 
linke  Wand,  an  der  sich  der  Fluss  näher  drängt,  ist  * steiler 
und  bildet  mehr  Abstürze , als  die  rechte.  An  ihr  sieht 
man  2 Stunden  vor_  Gand  ein  Kalklager  beginnen  j das  mit 
seinem  Ende  in  eine  Auskeilung  des  Glimmerschiefers  zu 
dringen  schien.  Es  deckt  meist  über  1000'  mächtig  den 
unterliegenden  Glimmerschiefer  bis  nach  Gand  hin ; die  seine 
Schichtung  bezeichnenden  Linien  waren  wenig  gegen  N.  ge- 
neigt, und  ich  vermuthe,  dass  die  Schichten  ebendahin  fallen, 
"eil,  wie  weit  ich  es  beurtheilen  konnte,  der  Durclischnitt 
wenig  von  dem  auf  das  Streichen  senkrecht  geführ- 
ten abzuweichen  schien.  ln  entsprechender  Höhe  findet 
sich  auf  der  gegenüberstehenden  Thalwand  ein  Kalklager, 
das  später  beginnt  und  schon  vor  Gand  aufhört,  dessen 
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Verhältnisse  wegen  Mangel  an  Entbiössungen  nicht  so  klar 
vorliegen.  Besonders  erschweren  ungew’öhnlicbe  Eigenschaf- 
ten des  Glimmerschiefers  das  südliche  Ende  des  Lagers  zu 
bestimmen.  Viele  Vor-^und  Einsprünge  unter  Winkeln,  die 
wenig  vom  rechten  abweichen,.  wie  sie  gewöhnlich  beim 
Kalk  Vorkommen,  gewinnen  solchen  Einfluss  auf  die  Glimmer- 
schiefer-Felsen, dass  man  ihre  Formen  auf  20'  über  sich  von 

t 

denen  des  Kalkes  zu  unterscheiden  nicht  im  Stande  ist.  Ich 
habe  diese  Erfahrun^^  mit  Aufw'and  vieler  Zeit  neben  Gond 
bei  einem  Wasserfall,  der  durch  den  dunkeln  Wald  schim- 
mert, machen  müssen.  Der  Glimmerschiefer  ist  hier  ans 
Torw’altendem  Quarz,  grossentheils  weissem  Glimmer  meist 
in  grössere  Partiell,  doch  auch  in  Schuppen,  und  einigem* 
hinzutretenden  Feldspathe  gebildet.  Diess  Gestein  hat  so 
lichte  Farben,  dass  man  es  auf  Entbiössungen  und  Wasser- 
läufen für  Marmor  von  w’eitem  halten  könnte. 

Mühsam  zog  ich  mich  an  Bätimen  die  Thalwand  hinauf; 
zu  einer  Entblössung  gelangt,  erkannte  ich  das  mich  umge- 
bende  Gestein;  doch  über  mir  schien  eine  noch  lichtere  | 
Stelle,  die  wiederum  Zweifel  erregte,  bis  ich  den  grössten 
Theil- der  Wand  hinaufgeklettei't  meinen  Irrthum  inne  ward. 
Die  Thalsohle  besteht*  immer  aus  Glimmer-Schiefer,  der  vor 
Gond  ßus  grossen  Glimmertafeln  und  Quarzstücken  gebildet 
ist*  Talk-'  und  Chlorit-Schiefer  kommen,  in  kleinen  Partie'n 

I 

darin  vor.  Nach  dem  Gesagten  dehnen  sich  die  2 Kalkla- 
ger auf  jeder  Thälwand  in.  entsprechender  Höhe  aus,  gan*  , 
als  wäre  ein  einstmalig  einiges  Lager  durch  tiefe  Ausgra-  I 
bung  des  Thaies  in  zwei  getheilt.  In  diesem  Kalk  findet' 
'Sich  vieler  Marmor,  und  die' reissende  Plima  sprudelt  häudg 
über  seine  weissen  Blöcke , die  hie  und  da  auch  am  Ufer 

I 

.abgesetzt  sind. 

Um  Gond  .werden  die  Felsen  schon  pittoresker.  Einen 
schönen  Eindruck  macht  es,  dass  man  von  hier,  durch  das 
ganze  Thal  hindurch  auf  die  .E/^c/i-Wand  sieht,  über  de- 
ren Felsen  eine  kleine  w^eisse  Spitze  vom  Ö/a^-Thaler  Ge* 

birge  her  blickt  und  durch  ihre  fernen  Konturen  Sehnsucht 
* 
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Eo  den  nnwlrthbaren  Höhen  erregt«  Gond  beiteht  ans  ein« 
seinen,  auf  eine  halbe., Stande  bin  eerstreoten,  Häusern; 

Standen  höher  hinauf  trifft  man  die  letste  Spur  dauerhafter 
nenschlicher  Thätigkeit  an.  ' Es  gereicht  dem  'Geschlecht 
Eor  Ehre , dass ' sich  diese  letzte  Spur  zwischen  einsamen, 
menschenleeren  Wäldern  qnd  Felsen,  wie'  ein  Symbol  für 
sein  letztes  Stieben , auf  das  Verhältniss  zum  Ewigen  be- 
sieht. Hier  steht  eine  kleine  Kapelle , Maria  Schmelz  ge- 
nannt, deren  Glocke  einst  die  Htittenmänner  ans  dem  oberen 
Thal  zur  Andacht  rief,  jetzt  dem  Muthwillen  des  Winde* 
oder  eines  Yorüberziehenden  dazu  dient , die  einsame  Stille 
schweigender  Felsen  zu  unterbi*echen«  Ein  Meister  hat  dem 
lärmenden  Beifall  der  Welt  die  stille  Andacht  des  Wände-  « 

rers  yorgezogen  und  zwei  Gemälde  hier  aufgestellt,  die  un- 
ter den  Umständen,  unter  welchen  man  sie  sieht,  nicht  rer- 
fehlen  Hessen,  Eindruck  zu  machen.  Gegenüber  dieser  Ka- 
pelle hat  man  die  erste  schöne  Bergansicht  aus  dem  Thal« 
gronde.  Die  Schluderspitze  erhebt  sich  aus  dem  sanften 
waldigen  Fuss  als  ein  steiler  schiefer  Kegel,  der  nach  N., 
wohin  seine' Axe  geneigt  ist,  ganz  frei  steht,  bis  zu  einer 
Höhe  von  ungefähr  8000^  Die  kecke  schlanke  Gestalt  von 
frischem  Grün  bekleidet,  belebt  den  Müden  mit  neuer  Kraft  y 
höher  und  höher*  zu  steigen , wo  er  dann  eine  Reihe  inter- 
essanter Bergprofile  zu  Gesichte  bekommt ; , die  vielen  Zacken 
der  Hahnspitze ^ passend  benannt  nach  der  hahnenkammarti- 
gen Kontur,  und  dahinter  die  Nonnenspitxe.  Alle  diese  schnee-  ' 
losen  Berge  erheben  sich  so  sehr  über  die  Baumgrenze,  dass 
sie  gewiss  an  8000^  und  darüber  erreichen.  Die  vielen 
Hebungen  und  Abstürze  hinter-  und  über-einander  geben  den 
Ansichten  dieses  weiten  Thaies  mehr  Grossartiges , als  die 
ineist  engen  Gueerthäler  der  Alpen  es  zu  haben  pflegen. 

Man  bemerkt  hier  die  Spuren  eines  verlassenen  Hüttenwer- 
hes.  Man  hat  das  in  einem  Hügel  anstehende  Gestein  ge- 
brochen, doch  scheint  dieser  Tagebau  keinen  langen  Fort- 
g!^ng,  nach  deii  hinterlassenen  Sparen  zu  urtheilen,  gehabt 
so  ha^ü.  Ich  beobachtete  an  diesem  Hügel  und.  an  den 
Jahrgang  18J7.  „ ,26 
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•of  der  Steile  der  fräherea  Schmelchfitte  snsaninengetra» 

4 • 

genen  Stücken  in  kleineren  und  grossem  Krystallen  in'  de» 
GÜnimerschie£ef 9 der  hin  und  her  chloritisch  wird,  einge- 
sprengt: Kupferkies  und,  in  kleinen  Partikeln  Kopferglanc. 
Vier  Stunden  hinter  Gond  erblickt  man  Gletscher  auf  den 
Höhen  des  rechten  Ablianges,  die  zwischen  nackten  zerfallenen 
Felsspitzen  heraiishöngen  und  ihre  Wasser  in  Stttrtzen  ins 
Thal  giessen.  - So  viele  gesonderte  Gletscher  ' sieht  maii  ideht 
leicht  anderswo,  erst  4 auf  einmal,  und  wenn:  man  scn  der 
äüssersteii  Baumgrenze  an  die  letzte  Sennhütte  des  Sehäfers 
gelangt  ist,  gar  fünf,  die  wie  Schaum  an  den  niedrigsten 
Stellen  der  Gebirgswaud  üherqnellen  und  zu  dem  Zufrid^ 
und  Gramsen-^Femer,  der  sich  an  die  felsige  Rothspztate  legt, 
gehören.  Zwischen  diesen  Fernern  führt  der  Weg  in  das 
Val  di  Rahbu  ln  dem  gastlichen  Heuschober  des  Schfifers 
wartet  unter  dem  Heu  eine  nicht  gar  erquickliche  ^acht 
den  ermüdeten  Wanderer,  damit  der  kalte  Morgen  ihn  si- 
cher über  die  zugefrorenen  Gletscherspalten  fiUhre.  Kaooi 
hat  die  Sonne  die  Höhen  erleuchtet,  so  hat  man  einen  ziemr 

lieh  beschwerlichen  Weg  über. stark  geneigte  Glimmeraehie- 

^ - 

ferplatten  an  ' der  linken  Tbalwand  hin  zu  machen.  Mai 
bemerkt  hier,  dass  von  beiden  Seiten  der  Glimmerschiefer 
entgegengesetzt,  nach  der  Thaltiefe  hin,  füllt;  eben  so  aa 
Schluss  des  Thaies:  also  wie  es  bei  einem  Erhebnngsthal 
zu  erwarten  ist.  Dieser  Weg  führt  in  einen  rings  von 
Eis  und  Schnee'  umgebenen  weiten  Kessel.  Noch  sieht  man 
Gramsen^  und  Zufrid-Ferner ^ gegenüber,  durch  das  Thal 
getrennt,  senkt  sich  von  der  Zufallspitze  ein  grosser  Ferner» 
über  den'  ganzen  Abhang,  aus,  welchem  2 dunkle  Glimmer- 
schiefer - Abstürtze  hervorsehen , and  darüber  der  weisse 
Zufall^  dessen  grossarcige  Wölbdngen  mit  der  Majestät  ei- 
ner Dumkuppel  in  ihrer  Form  die  üppige  Fülle  eines  jung- 
fräulichen ß'  ens  zeigend  Weiter  hin  debiit  sich  das  grosse 
alliiiälich  erhöhete  Schiieefeld ' bis  an  den  Horizont  hin  aus; 
im  Rücken  hat  man  die  Aussicht  auf  das  öizihaler  Sohneer 
geblrge.  ' Die  seltene  Erhabenheit  des  Anblickes  schien  selbst 
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Qnsereiü  Fulirei^,  einem  6ctiweigsameil  tingeselfigen  Gemkeii* 

jäger  bekannt,  dei^  häufig  wiederholte,  dass  in  der  ihm  wohl 
bekannten  Umgegend  sich  nirgends  so  schone  Berge  fänden. 
Be!  dein  3 Stunden  langen  Weg  übet*  das  blendende  Schnee- 
feld muss  man  gewisse  glatte  Eisstellen  za  vermeiden  Sa» 
chen,  auf  denen  besonders  bei  Wind  es  unmöglich  Ist^  m 
gehen,  ohne  zu  fallen.  Fällt  man  hin,  so  ist  man  genötbigt, 
liegend  bis  za  einer  ranheren  Stelle  zu  rudern,  um  sich  za 
erheben.  Deh  Ortles  sah  man  nicht  bei  diesem  Ohergange, 
was  diessthnl  vielleicht  einige  auf  dem  Schnee  liegende  Ne- 
bel verhinderten ; doch  nach  der  Aussage  des  Führers  soll 
er  stets  grossentheils  verdeckt  seyn.  F.ine  halbe  Stunde 
vor  der  Höhe  des  Passes  sieht  man  die  Königsspitze  ganz 
ror  sich : sie  gewährt  von  der  N.Seite‘  einen  eigenthümli- 
ßhen  Anblick.  Trotz  der  Steilheit  ganz  in  Weiss  gehüllt, 
oben  scharf  abgestumpft,  scheint  eine  Riesengestalt  wie  zum 
Laufe  vorgebeugt  über  die  hohe  Schneewelle  hineilen  zu 
W'ollen.  Auf  der  Höhe  des  Passes  erlaubte  der  kalte  Wind 
bei  *1^  R*  kaum  den  erstarrten  Händen  die  meteorolo- 
gischen Instrumente  aufzustellen.  Beim  Binuntersteigen  ge» 
rälh  man  auf  einen  steilen  Abhang  von  Glimmerschiefef- 
blocken  und  Platten,  der  alle  Vorsicht  des  darüber  Hinge- 
benden in  Anspruch  nimmt;  denn  die  Blöcke  weichen  dem 
Fuss  und  fallen/  leicht  in  jähem  Sturz  auf  die  Vorgänger. 
N^odh  einmal  muss  knan  über  stark  geneigte  Schnee-  und 
Lis-Massen  gehen, «um  seinen  Fuss  endlich  wieder  auf  grü- 
nen Rasen  zu  setzen.  So  gelangt  man  an  den  rechten  Ab- 
bang des  Zedenthaies  ^ das  selbst  eine  einfache  weite  grüne 
Schlucht  ist , von  dem  aus  man  Jedoch  nach  N.  und  S.  den 
herrlichsten  Anblick  geniesst.  Auf  einem  hohen  dunkeln 
Glimmerschieferwall,  von 'Eismassen  und  Schneekuppen  theil- 
weise  verdeckt,  ist  die  Kömgsspitze  wie  ein  ungeheurer, 
oben  zugerundeter,  Kalkthurm  aufgesetzt,  theils  mit  Schnee- 
bändern umwunden,  theils  ein  graues  zerklüftetes  Gestein 
zeigend.  Ein  grauer  Streif  wird  durch  Kalktrüinmer  von 
^^r'Königsspztze  bis  in  die  Zedenschlucht  hinab,  zwischen 
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lUD  der  S.Seite  einen  herrliidien  Wald  bildet^  ni^hit  an&,  ^ec^ 
itreuten  entfernten  Individuen,  wie  dieser  weniger,  e.U  an<r 
dere  Nadelhölzer,  gesellige ' Bau m meist  aufjcutreten  pBegt» 
sondern  in  einem  ausgedehntet,!^  tfain,  der  den  Boden  mit 
nndurchbrochenem  Schatten  deckt.  Die  oberem  Baumgreni^e 
babe  ich  an  der  N.Seite  zu  7000^  Höhe,  die  an.  der  S.Seite 
zu  80Ü0^,  also  um  lÖOO^  höher  bestimmt.  Ich  glaube,,  dass 
diess  weniger  von  klimatischem  Untersclued  abhängt,  da  das 
fisththal  seine  südliche  Luft  in  die  Queerthäler  'verbreiteii 
wird  und  die  Luftströme,  die  zut*  S.Seite  gelangen  könneoi) 
schon  an  eisigen  Höhen  abgekühlt. sind;  gewiss  aber  bat  der 
Steilere  Abhang  durch  Verhinderung  einer  ähnliehen  Anhäun 
fong  von  Schnee  und  Eis,  wie,  im  , Marte Ithal^  wesentlichen 
Einfluss  darauf,  einen  Einfluss,,  der  iin  allgemeinen  Gegensatz  • 
vom.  N»  - und  S.-  Abhang  der  Alpen  yielJeicht  höher,  als  ica 
geschahen,  in,  Anschlag  gebracht  zu  werden  verdiente»  .Die 
untere  Waldregion  wird  In  diesen  Thälern  .'aus  einem  NadeL 
bannig  gebildet,  dessen  eigetitbüniliches,  Verhalten  besonders 
bn  Martelihal  auffällt.  Wenn  man  zu  Alpenböhen  empor-  i 
ateigt,  ist  man  gewohnt,  von  dem  Augenblick  an,  we  Nadel- ' | 
bölzer  vorzuherrscheu  beginnen,  bis  in  die  oberste  Baum-«  I 
grenze  allen  Wald  von  ilmeo  gebildet  zu  sehen»  Hier  übec-v  |{ 
rascht  nach  einem  Nadelwald  die  Wiederkehr,  des  frischen 
Grün,  der  Erlen>  und  Birken  um  so  angenehmer,  je,  unerw.ai*- 
teter  es  ist..  Diese  Erscheinung  wird  durch,  die;  eigentbüiQr' 
liebe -Verbreitungs-Sphäre  der  Pi  nus  unoinata  erklärt,  auf  j 
deren  allgemeines -Verhalten  ich  näher  eingehen  witl^  dfb  j 
Ihre  Charaktere  erst  kürzlich  näher  erkannt,  ihre.  Synony-  | 
mie  aber  auch  jetzt  nicht  recht  aufgeklärt  istw  ^ 

P.  unoinata  v«  RAMi,  ist  P.  sanguinea  Lap«,  P«  ro- 
tundataLMK«,  P*  obliqua  Laut.,  nach  Prof.  UNOERauch. 
mughus  Jacu  und  P.  montana?.  Hofm.  Wenn  Wahlek<% 
UEZo’s.P.  syl  v.es.t ris//}  dlvaricata  hieher  gehört,,  so  ist 
die  Angabe  ihres  Vorkommens  in  den  Karpaiherif  wie  loh 
nach  eigner  Erfahrung  und  nach  dem  reichhaltigen!  Herbariam 
von  Uau&sch,  das  ich  besitze,  versicbem  kann,  irrthtimliob* 


DIgitlzed  by  Google 


401 


Es  ist  ein  hnbep  schlankei*  BAnm  von  rötblicherekn  ichwe»- 
I rerem  Holze,  als  P,  syivestriS)  init  nach  Att  der  Roth- 
tonne  , gebogenetr  Ästen,  die  Rinde  braun,  die  Nadelpaare 
' fast  quirlförmig  gestellt,  horizontal  abstehend^  die  einzelnen 
^uirl«  bei  älteren  Stämmeir  dui^ch  einen  blattlosen' ZwiS'cIienr 
vamn  gjetrennt»  Diese  quirlförmige  Stellung,  gibt  der  Art  einen 
meist  so  eigenthümliche^^  Habitus , dass  sie  schon  aus  der 
Ferne  erkannt  ■ werden  kann;  doch  gibt  es  Individuen,  ja 
sogar  einzelne  Zweige,  wo  dieses  Kennzeichen  nicht  in  glei> 
cHem  Maase  hervortritt.  Dann  leitet  der.  schiefe  gekrümmte 
Zapfenstiel  sicherer,  als  die  oft  abfallenden  oder  unschein- 
bar werdenden  hakenförmigen  Fortsätze' der  Schuppen  und 
die  Form-des  Zapfens.  Dass  sie  nicht  in  P., sylvestris  über- 
’ geht,  beweist  der  Stamm  Im  botanischen  Garten  zu  Berlin^ 
wie  aqch,  dass  sie  in  den. Alpen  nirgends  mit  P.  sylvestris 
zusammentrifft.  Noch  , weniger  kann  von  einem  Übergänge 
in  P.  mughus  Scop.  die  Rede  seyn,  deren  Region  sie  nie 
erreicht.  Sie  erstreckt  sich  durch  die  Pyrenäen,  Schweitzer'^ 
Alpen,  bildet  Wälder  in  Württemberg,  verbreitet  sich  in  den 
Tyroler^Alpen  bis  nach  Lienz,  dem  östlichsten  Punkt,  an  dem 
ich  sie  bemerkt  habe.  Ihre  vertikale  Verbreitung  habe  ich* 
bei  Botzen  am  besten  beobachten  können.  Sie  begann  bei 
1100^,  an  500^  unter  der  oberen  Rebengrenze,  bildete  in 
dieser  tiefen  Region,  gleichsam  die  Buche  westlicher  Gegenden 
vertretend,  ausschliesslich  Waldungen  bis  an  3000'  hinauf.  Von 
hier  an  trat  sie  nur  in  einzelnen  Individuen  auf:  das  letzte 
in  einer  Höhe  von  4200',  wo  hier  noch  Apfel-  und  Birn*' 
bänme  gediehen.  Dem  analog  verbreitet  sie  sich  am  Ein- 
! genge  ins  Martelthal , bis  zur  oberen  Obstgrenze  hinauf, 

I über  welcher  Laubholzwaldungen  zu  finden  nichts  Unge-  ' 
wohnliches  ist. 

Die  Höhenangaben  konnten  nur  approximativ  berech- 
net werden,  eine  Beobachtung  auf  der  anderen,  wobei  die 
Höhe  von  Trient  und  der  dortige  mittle  Barometerstand 
nach  dreizehnjährigen  Beobachtungen  des  Prof.  Lunelli  und 
deren  Vergleichung  mit  den  Mailänder  Beobachtungen  zum 


Digltized  by  Google 


_ 402  — 

' « 

Grnnile  liegt.  Die  Höhe  von  Trient  ist  zufolge  den  Beob- 
achtnngen  dieses  Physikers  niedriger,  als  die  bisherigen  An- 
gaben es  erwarten  Hessen,  nur  100  Meter  über  der  Meeres- 
fläche. , Nachdem  ich  die  korrespondirenden  Beobachtungen 
von  Trient  und  Jnspruch  erhalten  haben  werde,  kann  ich 
genauer  die  Resultate  zahlreicher  Beobachtungen  in  den 
Tffrdkr»  and  SaUhurger^Alpen  mittheilen. 
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das  8tudiuiii  der  fossilen  Hölzer, 

von 

Herrn  Prof.  H.  B.  Goepert. 


indem  ich  ^mich  ' fortdaaeriid  mit  Bestlmmnng  der  in 
verschiedenen  Formationen  vorkommenden  stengellosen  Blät- 
ter, Blüthen  und  Früchte  namentlich  von  Bäumen  dikotyle- 
doner  Beschaffenheit  beschäftigte , gelang  es  zwar , einige 
Gewissheit  über  ihre  Abstammung  zu  erhalten , doch  ■ fehlt 
diesen  Untersuchungen  immer  die  wahre  Grundlage,  wenn 
nwn  über  die  Beschaffenheit  des  zugleich  mit  Vorkommen* 
den,  bald  verkohlten  oder  gebräunten,  bald  versteinerten 
Holzes  keinen  Aufschluss  zu  geben  vermag.  Als  alleiniger 
Anhaltspunkt  dienen  uns  hier  ebenfalls  vergleichende  Studien 
der  Struktur  der  Bäume  und  Sträucher  der  Jetztwelt,  die  in 
der  hier  wünschenswerthen  Ausdehnung  der  gegenwärtige 
instand  der  Pflanzen  - Anatomie  uns  nicht  bietet.  Schon 
längst  mit  Untersuchungen  dieser  Art  zu  änderen  Zwecken 
beschäftigt  und  daher  im  Besitz  eines  nicht  unbedeutenden 
Meterials  habe  ich  mich  überzeugt,  dass  es  allerdings  wohl 
*J*geht,  aus  der  Lage  und  Beschliffenheit  der  Gefässe  Gat- 
kagsch^ktere  zu  entnehmen,  nach  denen  sich  die  Hölzer 
der  Jetztwelt  und  vorzugsweise  auch  die  der  Vorwelt  an- 
^Ihen  lassen.  Bei  den  verkohlten  und  gebräunten  -Hölzern 
l*8sen  sich  dergleichen  Schnitte  in  der  Regel  ohne  Schwie- 
beiten  bewerkstelligen;  bei  den  versteinerten  Hölzern  aber 
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war  es  wichtig  auf  einige  Handgriffe  zu  denken,  um  li« 
Schleifen  derselben,  wenn  nicht  entbehrlich  zu  machen,  doch 
wenigstens  zu  erleichtern.  Vor  allem  kommt  es  darauf  an, 
sich  möglichst  gleiche  transversale  und  eben  so  winkelrechte 
longitudinale  Splitter  zu  verschaffen,  was  man  bei  einiger 
Übung  leicht  bei  den  in  Chalzedon,  schwieriger  bei  den  in 
splittrigen  Hornstein  vervvandelten  Hölzern  erreicht.  Um 
einen  regelmässigen  Splitter  aui  erhalten,  legt  man  am  zweck* 
mässigstea  das  Holz  auf  ein  4 — 6 Pf.  schweres.  kubiscb#s 
Bleistück  und  klopft  nun  mit  einem,  aur'Besteir  stähibmtn 
Hammer  gegen  das  abzusclilagende  Stück,  welches  man  dann 
durch  eine  feine  stählerne  Kneipzange  weiter  • zubereitet. 
ln  der  Regel  bedarf  es  nun  namentlich  bei'Koniferen-Hölzern 
keines  Schleifens  mehr,  indem  man  mit  einem  grosse  Hel* 
llgkeUi.  g^ewälirenden  Mikroskopf  bei  einer  unbedeuf<0nden 
V^rgröisserong  leicht  die  Mündungen  der  Holzzelien  nn<k  dee 
Gefasst-  zu  unterscheiden!  vermag.  Bei  den.  Longitudinal* 
lüG^iiitten  ist.  diess  aber  in  den*  meistern  Fallern  eriorderfkch))  . 

‘ wohli.man  auch  hier,  durch  umsichtiges,. freilich  schwes 
9«.  beschreibendes,  aber  durch  Übung  leicht  f zu,  ^erlangendes 
Verfahreu  mit  den  oben  genannten  liistrumenten  oift.  tteff'* 
Uehe,  selbst  die  puhktirten.  und.  porösen  Gefässe»  zeigende 
Splitter*  erhält.  Gewöhnlich,  reichen,  sie.  hkif,  um:  sieb  we^ 
ulgstens  hei  yergleichefiden  Untersuch utigea:  mit!  gphdtiget 
Rücksicht. auf  die.  änsseHichen.  Kennzeichen,  vqm  der- 
gen«  Ähnlichkeit,  so,.,  wie  von -der.  roonor  oder,  dhkodyjedoneit 
Beschaffenheit  zu,  überzeugen,,  oder  'unterr  dem  DikqtyiedoueH  > 
die  Koniferen.von  andereniBäumen  zu.  unter.scheid^«  Disvbd 
weitem,  grösste  Zehl  der  fossilen  Hölzer*  gehört«  zu<  deii> 
Koniferen;  Ist.  nun.  auch,  das  Sebleifen?  d^r*  letztei^  ] 
Splitter  noth wendig, , ^ so  macht  es, in  sofern. yvcnlg  Ko#te%.  ! 
als-  dieselben.  nuTr  höclistens  dk,  Linien^  broit?  u,ud'  fiheo  i 
sO'lang;  seyn . dürfen , ; um  die.  (diarakteristischennMerkinsl^ 
derselben^  erkennen  zu  lassen...  ^ Bekanntlich,  verdankea 
wie,  den  Rngländem . Witbam^  undy.  Nwepu;  die.  ersten  Veiv 
anobe  dll«:jten  Art|; 
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Bernhard  Ccttta  folgten*  Am  ' sehnel]ftte&  * bereitet  mRii 
sich  dieselben  .auf  einer  gewöhnliehen  Schleifmaschine,  je^ 
doch  kann  man  auch  mittelst  Schmirgel  anf  einem  gevröhiH 
liehen  Schleifsteine  wenigstens  glatte  Flächen,  .worauf  ea 
bei  dem  splitte rigen  Holze  yoräügiich  ankomimt,  erhak 
ten,  wenn  man  in  die  horizontale  Fläche  der  Spitze  ei- 
nes runden  Stäbchens  von  gewöhnlichem  Holze  eine  kleine 
Vertiefung  macht  und  in  dieselbe  das  auf  die  ehtge'  Weise 
zuhereitete  Splitterchen  mit  Siegellack  oder  einer  Misehnng 
von  Weisspech  und  Ziegelmehl  befestiget.'  Daa  Splittercben 
sitzt  nun  fest  und  wird  mit.  dem  umgebenden-  Hctlze  nun 
gleichmässig  bis  zur  beabsichtigten  Durchsich tiglieit  abg&4 
rieben.  Auf  diese  Weise;  behandelte  ich  einen  Längenschnitt 
von  Psaronius  Helmintholithns  Cotta  und  sähe  gahax 
deutlich  . die  den  Fahren  .eigenthümÜchen  gestreiften  Gefässe, 
wodurch  Links,.  Anton  Sprengeles,  und  Bernhard  CottrEs 
Bestimmung  jener  Gebilde  als  Fahrenstämffie  .nnn  unwiderH 
leglich  festgestellt  wird.  Ferner.,  um 'noch  ein  paar  RcsuIh 
täte  anzuführen , ergab  ' sich , dass-,  der  grosse  versteinerte 
Stamm.. des  Dresdner  Museums,.  Megadendron  saxomK 
cum  Reichenb. , eine  Konifere',  also  keine;  Eiche,  ist , .wie 
man  bisher  glaubte ; dass  die  zahlreichen  bei  Buckau  idi 
Schlesien  in  dem  älteren  Kohlensandstein  vorkommenden  bis« 
her  zu  den  Palmen  gerechnete  Stämme,  Palmacites  Rboob, 
Koniferen  sind,,  and  dieselbe  Art  anch  am  Kiffkänser  nnd 
vn  Ilmenau  vorkommt,  und  dergleichen  mehr.  < Eines  der 
schönsten  Exemplare  dieser  Art.  besitzt  die  Sammlung  deir 
Universität  Berlin^  dessen,  Mittheilnngi  .znr  litterärischem 
Benutzung  ich  dem  Herrn,  ProK  Wsisa  verdanke,  nämlidhi 
einen  .fünQährigen  mit  der  Rinde  noch  bekleideten,  ih>  €hal<^ 
zedon  verwandelten.  Ko nif er en^-> Stamm,  der  auf  der  hori» 
zontalen:  Fläche  noch  dentllch.das  Mark^  den  Übergang  des« 
selben  in  die  Markstrahlen'^  und  im  Longitudinal*  Sohnitte> 
die  Astbildung,  wie  wir^sie.in  der  Jetztwelt  sehen,  diente 
lieh  erkennen  lässt*.  Es  dürfte  vielieioht  bemerkt  vrerde»| 
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dass  die  Botanik  der  Geologie  kaum  jemals  einen  grösseren 
Dienst  leisten  möchte , als  eben  durch  eine  ^richtige  Besüm' 
mung  der  Hölzer  aller  Formationen,  namentlich  auch  der 
mit  den  Geschieben  verkommenden.  Vielleicht  Hesse  sich 
mit  der  Zeit,  wenn  man  die  grosse  Zahl  der  in  den  Ebenen 
Nord^  Deutschlands  von  Holland  bis  an  den  Ural  zerstrent 
liegenden  Hölzer  mit  denen  der  nordischen  Länder  vergliche, 
auch  hieraus  wohl  noch  etwas  über  den  Ursprung  derselben 
ermitteln.  Der  Einzelne  vermag  sich  aber  nicht  in  den 
Besitz  des  zur  Lösung  solcher  Fragen  erforderlichen  Ma- 
terials zu  setzen,  sobald  er  nicht  hölfreich  unterstützt  wird. 
Indem  ich  mich  mit  Vergnügen  erinnere,  wie  freundlich  man  j 
bisher  das  literarische  Material  des  Verfassers  zu  mehren  he* 
reit  war,  glaube  ich  keine  Fehlbitte  zu  thun,  wenn  ich  hie^ 
mit  recht  angelegentlich  ersuchte,  mir  nicht  nur  Exemplare  | 
.von  Braunkohle  und  versteinerten  Hölzern,'  sondern  auch  | 
Exemplare  von  selteneren  Hölzern  der  Jetztwelt  mitzothei-  | 
len.  Von  den  Braunkohlen  reichen  1 — 2 Zoll  lange,  bei 
den  versteinerten  Hölzern  noch  kleinere  Quantitäten  hin. 
Nur  bitte  ich  .in  diesem  Falle  die  gütige ' Sendung  stets  mit 
einer  Beschreibung  . des  Hauptstückes  und ' vor  Allem  mög*  i 
' liehst  mit  einer  genauen  Angabe  des  Fundortes,  .weil  sonst  die  | 
Untersuchung  für  die  Geognosie  alle  Bedeutung  verliert,  zu 
sehen.  Rücksichtlich  der  Hölzer  der  Jetztwelt  wende  ich  mich 

\ I 

vorzüglich  an  alle  Vorsteher  botanischer  und  anderweitiger 
Gärten.  Alle  Sterblinge  namentlich  von  Warmen- Pflanzen 

oder  im  Freien  ausdauernden  seltnen  Bäumen  und  Sträuchern 

1 « 

(vorzüglich  Koniferen' u.  dgl.  m.),<die  sonst  gewöhnlich -nicht 
anfbewahrt  werden,  sind  für  mich  von  grossem  Werth j gleich- 
' viel  welchen  Durchmesser  das  Stämmchen  erreichte.  Am  will- 
kommensten sind  mir  2 — S Zoll  lange  Stammstücke  und,  wenn 
es  angeht,  auch  Stücke  der  Wurzel,  denn  auch  auf  diese  muss 
bei  vergleichender  Arbeit  Rücksicht  genommen  werden. 
Entferntere  Gönner  meines  Unternehmens  bitte  ich  vorher 
über  diaArt  des  Transportes  mit  mir  Verabredungen  treffen 
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EU  wollen  ^).  — Die  Freunde  ond  Beförderer-  meiner  Arbeit 
über  die  Fahren  benachrichtige  ich  noch,  dass  durch  diese 
neue  Richtung  meiner  Beschüftignngen  das  Erscheinen  des 
versproclienen  Supplements  keineswegs  anfgehalten  wird, 
sondern  fortdauernd  schon  die  auf  meiner  Reise  in  SachseUf 
Baiern  u.  s.  w.  gewonnenen  dazu  bestimmten  neuen  Arten  gezeich- 
net und  lithographi'rt  werden,  um  binnen  zwei  Jahren  das 
Versprochene  auch  leisten  zu  können*  Namentlich  fühle 
ich  mich  ‘hier  verpflichtet,  dem  Herrn  Grafen  zu  Münster 
nochmals  öffentlich  für  die  Bereitwilligkeit  zu  danken,  mit 
welcher  er'  mir  ■ die  Benutzung  seiner  Sammlung  und  die 
Publikation  der  von  ihm  in  der  Umgegend  von  Baireuth  ent- 
deckten, in  jeder  Beziehung  höchst  interessanten  Fahren,  ge- 
stattete. 

*'>  Dieses  Unternehmen  des  Hrn.  Verra.  für  die  Wissenschaft  bedarf 
keiner  weitern  Empfehlung;,  da  die  Arbeit  in  keinen  besseren  Hän- 
den seyn  kann,  als  in  den  Händen  desjenigen  Botanikers,  der 
zahllose^  fossile  Fahren  auf'  die  lebenden  Genera  mit  so  viel  Er- 
folg zuriiekzu führen  im  Stande  war  und  uns  in  kurzer  Zeit  ein 
volles  System  derselben  lieferte  eine  Arbeit,  an  die  sich  die  aus- 
gezeichnetsten Pflanzeiiforscher  bisher  nicht  gewagt  haben.  .Wol-  > f 
len  uns  inohfere  Freunde  dieses  Unternehmens  Mittheilungen  für 
den  Hm.  Verf.  machen,  so  werden  wir  solche  dann  gemeinschaft- 
lich an  ihn  befördern.  • D.  R. 
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über 

das  Vorkommen  fossiler  Thierreste 
im  tertiären  Becken  von  TVien^ 

vom 

Hri)4  Vice-Präsidenten,  Geh.  Rath  von  Hauer  in  Wien ; 

. und 

V 

angebSngte  Vergleichnng  derselben  mit  den  Überresten  an- 
derer gleichzeitigen  Ablagerungen , 

r 

nebst  einigen  nachträglichen  Bemerkungen  über  das  Afaynxer -Becken, 

von 

I 

H.  G.  Bronn. 

Die  zufällige  Entdeckung  fossiler  Konchylien  während 
meines  Sommeraufenthaltes  in  Nussdorf  bot  mir  den  ersten 
Anlass  zu  weiteren  Nachforschungen  im  Wiener  Becken  dar, 
deren  Resultate  allmählich  mein  Interesse  erregten,  obschon 
ich  kaum  erwarten  durfte,  dass  solche  auch  die  gelehrte 
Welt  ansprechen  würden.  Indessen  erfreute  ich  mich  hie- 
bei vor  Allem  des  Beistandes  und  der  Aufmunterung  des 
Herrn  Kustos  am  K.K.  Naturalien-Kabinette,  Paul  Partsch, 
dessen  geognostische  Untersuchungen  in  Nieder  - Ostreich 
bekannt  sind,  — des  Herrn  Direktors  und  Hofrathes  von  Schrei- 
bers, dessen  Streben  dahin  gerichtet  ist,  die  reichen  x Samm- 
lungen des  hiesigen  Naturalien- Kabine ttes-  nicht  bloss 'zum 
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StudS«in  der  Gelehrten, ' sendern  aiudi  för  jene,  welehe  sich 
«nt  ekiEelnen  Zweien  der  Neturwiseensoheften  eos  Vorliebe 
beschiäftigen,  benützbar  zu  aiaebeii, — d^s  Herrn  Kustos,  Ento- 

I 

Mologen  Vi^zENzKoLLAKinsbeoondere  bei  Beobaehtnng  und  Be» 
«rimmung  der  uiikrosbopi^chen  Gegenstände,  ^ endlieh  auch 
der  näheren  Theilnahme  des  Herrn  ßovE,  >des  tmermüdeten 
geegnustisehen  Forschers,  der  sich  besonders  um-  die  ösirei- 
tbsiche  Monarchie  grosse  Verdienste  gesammelt  hat.  Durch 
diesen  Beistand  angeeifert , entdeckte  ich  allmählich  eine 
weit  grössere  Menge  fossiler  Arten  in  der  Umgegend  von 
Wien,  als  vorher  bekannt  gewesen,  neue  Fundorte  boten 
sich  mir  dar,  und  ich  gelangte  endlich  zur  Überzeugung, 
dass  die  ‘ Wissenschaften , welche  sich  auf  Beobachtung  der 
Katur  gründen,  auch  durch  Beiträge  von  Uneingeweihten' 
gefördert  werden  können.  So  war  ich,  nach  Maasgabe  als 
neiiie  Forschungen  einen  günstigeren  Erfolg  zu  gewähren 
, schienen,  allmähiieh  darauf  bedacht,  dieselben  den  Bemühun- 
gen  der  Gelehrten  nnzureihen.  Um  die  Benennungen  der 
gesammelten  Körper  noch  fester  za , stellen  und  die  Syno- 
nymie zu  bereichern,  beschloss  ich  Exemplare  fast  aller  voti 
mir  gesammelten  Arten  zur  Untersuchnng  *)  an  Herrn  Pro- 
fessor Bronn  zu  senden,  dessen  später  an  mich  gestelltem 

•• 

Wunsche  eine  Übersicht  derselben  im  »Neuen  Jahrbache' 
der  Mineralogie  u*  s.  w.^^  mitzutheilen  ich  hiemit  Folge  leiste. 

; ^ Es  kann  nicht  wohl  meine  Aufgabe  seyn , eine  Darstel- 
lung der  geognostischen  Verhältnisse  der  in  J^ieder-Östreich 
?orkommenden  Konchylien  oder  eine  Beschreibung  der  anf- 
gefundenen  neuen  Arten  derselben  zu  liefern ; -ich  glaube 
dsber  um  so  mehr  mich  nur  auf  allgemeine  Andeutungen  über  die 
.vorzüglicheren ' Fundorte  und  ihre  Verhältnisse  beschränken 

*)  Ich  erhielt  diese  Arten  oft  in  mehrfachen  Exemplaren  nicht  nur 
^stur  Untersuchung^,  sondern  auch,  wo  einige  Doubleten  vorhanden 
gewesen,  zum  Eigenthum  für  meine  Sammlung,  welche  sich  durch 
diese  geneigten  Mittheilungen  im  Besitze  einer  fast  vollständigen 
Sammlung  der  Fossil-Reste  eines  Beckens  findet,  aus  welchem  der- 
gleichen bisher  nur  wenige  bekannt  und  noch  weniger  in  Samm- 
lungen verbreitet  waren.  Bbonn. 
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ca  mfissen,  als  eine  aasfUhrliohere  und  gründlichere  AbhanA- 
lung  hierüber,  mit  Abbildongen  von  Herrn  Knstos  Partsch 
za , erwarten  ist.  Für  die  ^Richtigkeit  des  Vorkommens  der 
angeführten  Konqhylien  an  den  bezeichneten  Orten  kana 
ich  in  soferne  Bürgschaft  leisten,  als  dieselben  dorchaas  von 
mir  selbst,  oder  unter  meinen  Augen  gesammelt  wordentsind.  ' 
^ Sie  sind ' insgesammt  in  den  beiden  Kreisvierteln  von 

Nieder^östretch:  Unter •Wimer^Wald  und  Unter  - MaftharU^ 

0 

berg  gesammelt,  welche  durch  die  Donau  getrennt  sind. 
Am  rechten  Ufer  derselben  ist  die  Stadt  WieUj  nahe  an 
dem , Punkte  , gelegen , wo  dieser  Strom , welcher  oberhalb 
zwischen  dem  Kahlen-  und  Bisam-Berg  eingeengt 
ist,  hervordringt  und  sich  in  mehrere  Arme  theilet,  von 
denen  einer  (zufolge  älteren  Urkunden  durch  künstliche  Lei-  ' 

tang^  in  einer  weiten  Krümmung  nahe  an  der  Stadtmauer  | 

§ ' 

.vorbeigeführt  ist  und  eine  Insel  bildet,  auf  welcher  die  Vor-  \ 
Stadt  Leopoldstadt  mit  den  Lnstwäldchen  Prater  und  Augar-  \ 
4en  sich  befindet.  Nach  einem  weiteren  Laufe  von  beiläufig  ! 
acht  Meilen  unter  Wien  vereinigen  sich  abermals  die  Arino 
der  Donau  bei  Haimburg  zunächst  der  Ungarischen  Grenze, 

. wo  vom  linken  Ufer  der  Thebner-^erg  vorspringt  und  mit  dem 
am  rechten  Ufer  befindlichen  Haimhwrget^  Berge  neuerdings 
das  Flussbett  einengt. 

I.  Viertel  Vnitr- Wiener- W ald* * 
ln  einer  Entfernung  von  einer  Stunde  Weges  nord- 
westlich von  Wien  zieht  sich  das  Kahlengehirge  von  dem 
Ufer  der  Donau  in  einer  Ausbiegung  gegen  Süden  herab  j 
und  begrenzt  zunächst  das  Becken  um  Wien,  wo  sich  fos- 
sile Konchylen:  theils  in  den  Vorgebirgen  im  Grobkälk,  sel- 
tener im  Sandstein,  am  häufigsten  aber  und  mit  den  mei- 
sten Varietäten  im  Tegel,  in  Lehm  und  in  gemischtem  kalk-  ' 
mergeligem  und  sandigmergeligem  Boden  finden  Eine  der 

*)  Die  TerrainS'Verhältnisse  sind  in  dem  Werkcbea : die  Artesischeo 
Brunnen  in  und  um  Wien  von  FreiKerrn  J4C<iuirf,  nebst  geogoo* 
stischen  Bemerkungen  von  Paul  Partsc»,  Wien  1831,  genauer 
dargestellt. 

* * 

N 

/ V 
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•Yontädte  Wiens ^ Matzleinsdorf  genannt,  erhebt  sich  am 
JFiencr-Berge,  über  welchen  die  Strasse  gegen  Süden  nach  Ba-‘ 
den  führt.  Noch  inner  den  Linien  Wiens  and  weiter  jenseits 
fdes  Berges  sieht  man  mehrere  Ziegelöfen  za  beiden  > Seiten 
' der  Strasse,  ln  den  Ziegel  - Gründen  kommen  bäafig  Ma- 
soheln  vor,  woranter  Cardiam  Vindobonense  and  Me- 
lanopsis  vorherrschend  sind.  Eine  besondere  Eigenthttm- 
lichkeit  bieten  die  Ziegelöfen  - Gründe  nächst  Brunn  aaf 
dem  Seitenwege,  der  rechts  von  der  Strasse  nach 

Enzersdorf  aaslenkt,  dar,  in  welchen  Lagen  von  gelbem 
Sand  mit  Tegel  wechseln.  Hier  gelang  es  mir,  während 
eines  nngewöhniich  trockenen  Sommers  in  einer  sonst  mit 
Wasser  angefüllten  Vertiefang  eine  horizontale  Schicht  zn 
entdecken,  welche  beinahe  bloss  von  dicht  über  einander 
I gedrückten  Congerien  gebildet  wird,  deren  hohlen  Räarae 
mit  zahllosen  kleineren  Muscheln  dieser  Art,  nebst  Süss- 
wasser - Maschein,  als:  Planorbis,  Helix,  Unio,  jedoch 
in  sehr  zerbrechlichem  Zustande , angefüllt  sind.  Aach  fin- 
den sich  daselbst  Sparen  von  Säagethier  - Knochen  and 
Fisch- Wirbel  vor.  Partsch  hat  eine  Beschreibung  und 
Abbildung  der  von  ihm  zuerst  bei  Wien  entdeckten  Con- 
gerien  in  den  „Annalen  des  Wiener  Museums  derNaturger. 
j schichte“  eingerückt. 

Auf  dem  weiteren  Zuge  dieses  Seitenweges  bei  Enzers-- 
dorf  finden  sich  in  einem  Kalksteinbrache  vorherrschend: 
Pecten,  Austern,  Steinkerne  von  Bivalven  und  Hai- 
Usch- Zähne. 

Wenn  man  auf  der  Poststrasse  die  Stadt  Baden  erreicht 
bat  und  den  Weg  über  Aland  nach  Gain fahren  einschlägt, 
findet  man  gleich  ausserhalb  der  Stadt  gleichfalls  Ziegelöfen, 
deren  Gründe  zwar  grossentheils  unter  Wasser  stehen  , wo 
jedoch  die  reichste  und  schönste  Ausbeute  von  Konchylien 
manchfaltiger  Art  aus  der  Tiefe  des  Tegel* Grandes  gewon* 
nen  wird*  Insbesondere  sind  hier  Dentalien,  mehrere 
Arten  von  Pleurotoma,  Pecten  cristatus  und  P.  spi- 
aqIosus  bemerkbar.’ 

Jahrgang  1837. 


4ia 


Der  Weg  nach  Gmnfkhren  führi  zur  rechten  Seite 
neben  Kaikbergen  hin,  linka  breitet  sich  bei  Gainfahren  eine 
Ebene  aus,  die  durch  eine  Anhöhe  begrenzt  ist,  wo  sich 
am  Abbange  Weingärten,  am  Gipfel  Waldungen  befinden. 
Hier  sind  in  weker  Ausdehnung  auf  den  Weingärten  die 
manchfaltigsten  Konchylien  frei  liegend,  jedoch  zum  Theile  ?er> 
wittert  und  von  der  Haue  zerstört.  Vorherrschend  sind: 
Conus,  Turritella,  Ancillaria  und  unter  den  Biyälven 
Peetuncnlus  und  Venericardia. 

Wenn  man  die  Anhöhen  überschreitet,  welche  jenseits 
ganz  mit  Waldung  bedeckt  sind  und  steile  Abhänge  bilden, 
sieht  man  zunächst  am  Fusse  Hirtenherg  und  gleich  gegen- 
über, durch  einen  Bach  getrennt,  Enzesfeld  liegen , wo  sich 
am  Abhange  eines  Kalkberges  auf  den  Weingärten  Koacby- 
lien  ähnlicher  Art,  wie  bei  Gainfahren  finden. 

Südwestlich  von  der  Stadt  Wien  läuft  derselben  der 
Fluss  gleichen  Namens  zu,  welcher  ans  den  waldigen  Ber- 
gen bei  Hütteldorf  hervorkömmt,  wo  sich  Ammoniten  .fin- 
den, von  denen  ich  aber  nur  unbedeutende . Bruchstücke  bei 
St.  Veit  entdecken  konnte;  Bei  dem  Eintritte  dieses  Flus- 
ses inner  die  Linien  nächst  Meidling  und  Gaudenzdorf  findet  man 
an  'den  Ufern  kleinere  Koficliylien , insbesondere  eine  Art ' 
Venns  und  Cerithien. 

ln  nordwestlicher  Richtung  von  Wien  liegen  die  Dör- 
fer Nussdorf,  Grinzing  und  Sievering,  von  welchen  steile 
Wege  in  gleicher  Reihe  auf  die  Berge  Kahlenberg,  Kropf etir 
wald  und  Himmel  führen.  Diese  Berge  sind  durch  enge 
Schluchten  von  einander  getrennt,  aus  welchen  Bäche  den 
genannten  Orten  zufliessen.  Auf  beiden  Smten  der  Anhöhe, 
welche  zwischen  dem  Nussdorf  er und  Grinzinger 
aufsteigt,  und  über  deren  Rüpken  ein  Fusssteig  zum  Krap- 
fenwalde fuhrt,  kommen  Muscheln  verschiedener  Art  in  den 
mit.  Weingärten  besetzten  Abbängen  gegen  die  Bäche  uoi^ 
unter  welchen  Venericardien,  Venus  i*ngosa  nnd 
bala  Torherrsehen. 

Ausserhalb  Nussdorf  führt  ein  flohlw^  mai  den 
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Kaklenhef^i  in  welchem  in  der  Strecke  zwischen  dem  söge- 

_ \ 

ninnten  grünen  and  Aem  weissen  Kreutze  — Grobkalk  (Leitha- 
kalk) die  Grundlage  bildet.  Hier  finden  sich  sparsam : A n s t e r li, 
Pecten  und  Anomia,  häufiger  Steinkerne  und  Deckel  von 
Turbo  rugosos.  Vom  weissen  Kreutze  aufwärts  ist  mit 
einem  Male  alle  Spur  von  Muscheln  scharf  abgesohiiitten, 
und  €8  fängt  der  Wiener  Sandstein  an,  in  welchem  sich  mir 
' hie  nnd  da  Pflanzen-Abdrücke,  häufiger  am  Gipfel  des  Leth 
peldsbergeSj  der  sich  steil  an  die  Donau  hinabsenkt,  vorfin- 
deh;  — Am  meisten  hat  auf  diesem  Wege  meine  Forsch- 
begierde' ein  kleines  Plätzchen  neben  dem  grünen  Kreutze 

im  Hohlwege  in  Anspruch  genommen,  welches  ganz  kahl  und  mit 

* • * 

LenHonliten  übersäet  ist.  Bei  genauerer  Untersuchung 
fand  ich  im  kalkmergeligen  Boden  noch  viele  Arten  mikro- 
skopischer Konchy lien  (F  o r a in  i n i f e r e n),  von  denen  30  Ap- 
ten  bereits  auf.  Veranstaltung  der  K.K.  Naturalien  - Kabinets- 
Direktion*  abgebildet  wurden,  nebst  anderen  Muscheln, 
Zoophyten  und  Krebsscheeren  im  kleinsten  Formate. 

Bei  Sievering  y nächst  dem  Fusssteige,  der  zum  Himmel 
führt,  ist  ein  kleiner  Sandsteinbruch,  der  oberhalb  aus  weis- 
sem,  sehr  lockerem  Sande  besteht,  in  dem  sich  Muscheln 
und' Steinkerne  nebst  Fisch -Zähnen  und  Krebs-Scheeren/ 
Torherrschend  aber  Pecten  solaris  nnd  Austern  vorfin- 
den. — ^ Südöstlich  von  Wien , abwärts  dem  Laufe  der  Do^ 
nau  ‘ nach , fand  ich  bei  Degehhrunn  nächst  einem  Bache, 
der  in  tief  ausgehöhltem  Bette  im  Lehmgrande  der  Donau 
snläuft,  häufig  Car  dien,  welche  einer  noch  nicht  bestimm- 
ten Art  angehören^  von  . denen  aber  schwer  nnbesehädigte 
Exemplare  gewonnen  werden  können. 

Endlich  bei  dem  Grenzorte  NeudÖrfl,  bereits  auf  Unga^ 
rischem  Boden,  am  linken  Ufer  der  Donau  gegenüber  von 
Hoimhurg^'  erhebt  sich  ein  Berg,  dessen  Abhang  mit  sehr 
feinem  Sande,  in  dem  sich  viele  Glimmmerblättchen  befinden, 
bedeckt  ist. ' Hier  kommen  nebst  Pecten  und  anderen  Mn- 
echeln  hänfig  Zähne  und  Gehörknöcheln  von  Fischen,  alst  > 
Eqaalaä)  Raja,  Palaeobalistum  in  manchfaltigen 

27# 
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Formen  und  Farbenglanz  vor,  welchen  Fundort  ich  wegen 
der  Berührung  mit  Nieder  ^ Ostreich  hier  anführen  zu  sol- 
len glaubte. 

ft 

, • » ' • • 

Viertel  Vnitt^Mainharts^Berg»^ 

Dieses  Kreisviertel  wird  darch  die  von  Wien  ans  fiber 
die  D0;iaii*Brücken  gegen  Norden  geführte  Brünner-'Straut 
durchschnitten,  welche  einen  waldigen  Berg,  die  Hochleitken 
überschreitet.  Im  weiteren  Zuge,  6 Meilen  von  Wien^  bei 
Gaunersdorf  finden  sich  rechts  und  links  der  Strasse  viele 
Muscheln  theils  auf  den  Feldern  zerstreut,  theils  in  den 

Steinbrüchen,  worunter  Cerithien-  und  Venus- Arten 

* 

vorherrschend  sind ; rechts  von  der  Strasse  bei  Nexing  kt 
ein  Kreis  von  Hügeln,  die  beinahe  bloss  durch  Konglomerate 
von  Konchylien  derselben  Art  gebildet  scheinen.  An  eben 
dieser  Strasse , in  einer  weiteren  Entfernung  von  5 bis  6 
Meilen,  finden  sich  bei  Steinabrunn  zunächst  der  Mährischen 
Grenze  viele  Arten  von  Konchylien  theils  frei  liegend  in 
sandigmergeligem  Boden,  theils  in  Kalksteinbrüchen,  grossen- 
theils  jenen  bei  Gainfahren  und  Enzesfeld  ähnlich^  in  den 
Steinbrüchen  daselbst  kommen  grosse  Exemplare  von  An- 
stern, Pecten,  Spondylus  und  Steinkerne  von  Pano- 
paea  und  Pinna,  letztere  mit  zum  Theile  erhaltener  Schale 
vor.  Zwischen  der  Briinner-  und  Znaimer  ^ ^tvRSse  findet 
sich  bei  Kornabrunn  und  Nieder leiss  die*  grosse  Ostrea 
longirostris  frei  auf  den  Feldern  liegend,  in  deren  Scha^ 
len  ich  Bohrmuscheln  entdeckte , die  zwei  verschiedenen! 
' Arten  anzugehören  und  noch  nicht,  bestimmt  zu  seyn  schei- 
nen. In  einem  kleinen  Steinbruche  bei  Ernstbrunn , der  je- 

' 1 

doch  einer  verschiedenen,  erst  näher  zu  bestimmenden  For- 
mation angehört,  finden  sich  Diceras  und  Krinoideen  vor. 

Endlich  in  weiterer  Entfernung  in  dem  zur  * Herrschaft 
Staalz  gehörigen  Orte  Felling^  wohin  mich  der  Herrsebafts- 
besitzer,  Herr  Graf  Ferdinand  Colloredo,  zu  fuhren  dia 
Güte  hatte,  fand  ich  in  einem  kleinen  Steinbruche  Säago* 
thier-Knoohen  und  Steinkerne  von  einer  Art  Helix*  i 
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Diesen  topographischen  Andeutungen  über  das  Vorkom* 
men  der  von  mir  selbst  gesammelten  Konehylien  füge  ich 
das  nachfolgende  Verzeichniss  der  Vorgefundenen  einzelnen 
Arten,  sammt  deren  Bestimmung  mit  dem  Bemerken  bei, 
dass  die  von  Hrn.  Partsch  als  neu  benannten  Arten  bereits 
für  das  K.K.  Naturalien-Kabinet  ahgebildet  .worden  sind. 

Der  vorgenannte  Mitherausgeber  dieses  Jahrbuches  hat 
der  nachfolgenden,  von  Herrn  von  Hauer  gütigst  mitgetheil- 
ten  Tabelle  *)  die  letzten  Spalten  für  die  Nachweisung  des 
Vorkommens  der  fossilen  Arten  ausser  dem  Wiener  Becken  > 
beigefügt,  wie  früher  in  Beziehung  auf  das  Maynzer  Becken 
(S.  160),  .and  schliesslich  daraus  die  allgemeinen  Resultate  ge- 
zogen. £s  stehen  mit  den  Anfangsbuchstaben  bezeichnet  in 

Spalte  I.  die  Fundorte  im  Grobkalk:  Paris,  London,  Ca^ 

stellgomherto,  Roncä,  Slernberg**). 

„ II.  die  im  Tegel:  Bordeaux,  Maynz,  Polen,  Paris 
. (über  dem  Gypse),  Superga^  Siebenbürgen. 

„ X.  die  in  Mollasse  und  Mocllon : Schweitz,  Mont- 
pellier. 

» 111.  die  in  der  Subapenriinen- Formation:  Italien, 

Sicilien,  Nizza,  Nord-Deutschland*^'),  Eng^ 
land  (Crag). 

,,  IV.  die  Gegenden , worin  die  noch  lebenden  Ar- 
ten Vorkommen : Mittelmeer,  Senegal,  Atlan- 
tisches Meer,  Westindien,  Ostindien. 

*)  In  dieser  Tabelle  sind  nicht  immer  diejenigen  Benennungen  aus 
den  Synonymen  vorängestellt , welche  wirklich  den  Vorzug  erhal- 
ten müssen,  sondern  gewöhnlich  diejenigen,  welche  die  zuver- 
lässigsten geschienen  haben.  Einige  mehr  zweifelhafte  Arten  sind 
darin  absichtlich  ausgelassen,  so  dass  deren  anfänglich  über  300 
betragende  Zahl  <S.  155  d.  Jb.)  auf  280  geschmolzen  ist. 

’**)  Nach  Graf  v.  Münstbr  i.  Jahrb.  1835,  S.  420,  434,  447.  Auch 
ich  selbst  habe  inzwischen  mehrere  der  Arten  von  Sternberg  er- 
halten. 
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ten 


der  in  Nieder^-Östreich  gesammel- 
te rtiäreii  Fossil-Roste, 


Benennungen’*). 

1 

Fuudortebei 
men  **). 

I. 

Fundor 

11. 

te  and 

X. 

erwSrt* 

III. 

IV. 

A.  Cephalopoden. 

. 

Die  hiehergehörenden 

I 

mikroskupisclten  Fora- 

m i 11  i f e r e n - Arten  inüs- 

\ 

sen , da  deren  Untersu- 

. • y 

chung  noch  niclit  geschlos- 

sen  ist,  übergangen  wer- 

1 

den. 

' s 

B.  Traohelipodeo. 

t 

; > C5 

fo 

Conus. 

V r 

■<  ä !' 

i.  ventricosus 

. . •>  .1  F.  t 

ßRPi«  • • • 

Gainf. 

• . . ' i! 

f.  acutangulus 

Bad.,  ( 

B P. 

■'  I.  ^ 

Gainf.  ( 

„ 1 C 

S.  laevigatus? 

• 

_ i' 

Defb.  . . . 

Bad. 

• 

jf. 

? botulinoides  Bbcch. 

4>  extensus  n.  sp. 

— 

5.  pelagicus  Brcch. 

— 

Jlf. 

I,  N.\ 

* * ,r'  ' 

6.  B 0 u e i Pabtscu. 

— 

Oliva. 

1* 

^ 'ri> 

r: ■ 

7.  Dufresnei  Bast. 

Gainf. 

B. 

, 

'Anci  Jla  ria. 

. ' ■ n .i. 

9.  i n f 1 a t a Bast.  . 

— 

B.Su.  P, 

— 

10*  obs  0 leta  H. . 

1 

• 

i 4 

??  A conflata 

— 

iD. 

J* 

S.)  i 

■ f 

Boue.  M.  . . 

11.  canalifera  Lmk. 

— 

P.  E. 

B, 

C ypraea. 

12.  elongata  Bbccu. 

— 

M. 

T.  N. 

M.  S. 

13.  annulus?  Buccu. 

— 

R. 

I. 

M.  A. 
ß. 

14-  coccinella  Lamk. 

Stein. 

— 

— 

L E.  S. 

M. 

Ovula. 

• 

15.  spei  ta  Lmk. 

Gainf. 

I. 

Marginella. 

16.  0 V u I at  a ? Lmk. 

? od.  Volvaria  mi- 

— 

• (zu  unsicher). 

liacea  Lmk.  . 

17*  auriculata  Men. 

- 

P.  St. 

B.  P. 

M. 

I.  S.  N. 

M. 

1 

b: 

*)  Die  Synonyme  sind  mit  nngespcrrtep  Schrift  angfegdben. 

Die  Fundorte  bei  Wien  sind : 

Bad»  = 'Baden,  Qaund,  =-Gaunersdorf,  Nied.  = Nieäerleut, 

Brunn.  Qrinx.  = Grinzing,  Nussd.  = Nussdotf. 

Enzf.  = Enxesfeld.  Moosb.  = Moosbrunn.  Reglb.^=z  Regelsbriam. 

FeU.  = FeUing.  Neud.  = Neudörfl.  Siev.  = Sievering. 

Oainf»  = Qainfahren.  Nex.  = Nexing,  Stein.  =:  ^einabrunn. 
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1 

I. 

11. 

X. 

III. 

IV. 

Marginelia. 

Gainf, 

• 

L8.  cy p cae&la  Brccu. 

B, 

M. 

/.  n: 

■■ 

V olata. 

» 

19-  rarispina  Bast. 

— 

— 

S. 

M itra. 

fasifortnis Brcch. 
21.  D u f r e sn e i?BA8T. 

— 

/. 

'S 

ian  nov,  sp?). 

— 

— 

• 

32.  scrobicul  ata 

Brcch.  . . 

— 

— 

— 

/.  N. 

33.  cupressioa  id. 

Bad. 

I. 

34.  plicatula  id. 

Gainf. 

/.  N. 

M. 

35.  Pyramide!  ia  id. 
M.  io'coguita  Bast. 

— 

• 

B.  V. 

— 

I,>N. 

26>  b u c c i n u 1 a n.  sp. 

Bad. 

■»  1 

T erebr  a. 

- r 

37.  f u 8 c a t a Bbn.  . 
T.  plicaria  Bast. 

Gainf. 

B.Si.  P. 

— 

I.  N. 

lebt? 

38.  p e r t u 8 a Brn.  . 

— 

B.  Si. 

— 

I, 

lebt? 

39.  striata  Bast.  . 

— 

B. 

Ubt? 

SO.  c i n e r e a fd.  . . 

• 

{?P, 

B,  P, 

• 

? T.  plicatula  Lmk. 

a.) 

1, 

Baccinam. 

t 

Sl.  costulatumBRCCH. 

Kn%sf, 

— 

I.  N.  D. 

M. 

S3.  p r i s ra  a t i c u m id. 

Gainf. 

— 

/.  N.  8. 

— 

SS.  polygonum  t^. 

— 

— 

I. 

34.  Tritooium  Part. 

35.  coDglobatum 

— 

Brcch.  . . . 

— 

P. 

I,  N. 

% 

B.  Rosthorni  Part. 

36.  reticulatum 

Brcch.  , . . 

B.  coloratum  Eighw. 

— 

B.  P.Si. 

I.  N.  S. 

— 

37.  baccatum  var. Ba. 
B.  disaitum  Eichw. 

1 Gaund. 

B.  P. 

# 

38.  asperulu m Brcch. 

Bad. 

St. 

B. 

— 

I.  D.  S. 

— 

39.  semiatriatum  id. 

Gainf, 

— 

I.  N.  8. 

'40.  turgidulum  id. 
41.  mntabileid.  (pusil- 

1 

B.  P. 

I.  N. 

)um).  . . . 

! - 

P. 

— 

I.  S. 

— 

B.  coarctatuni  Eich. 

•% 

Purpura. 

43.  exilis  Partsch 
Cassis.. 

'4S.  texta  Brn.  . . 

t 

C.  DeucaRonis 

— 

B.  P. 

I,  N,  S. 

(?  S.) 

Eichw.  . . . 

% 

44.  pli  c ata  Brcch.  (hoh 

I. 

Lur.)  . . . '^ 

— 

45.  nodulifera  Part. 

— 

1 

46.  c i t h a r a Brcch. 

— 

B. 

91. 

Cassidaria. 

47«  echinopbora  Lk. 

GTitin. 

M. 

I.  N. ' 

(et  diadema 
Brcch.)  . . 

1 Gainf. 

I 
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I. 

11. 

X. 

111. 

IV. 

Rostellaria. 

48*  pes  pelecani  Lh. 

B,  P. 

M. 

r.  N.  s. 

M. 

Strombus. 

49.  Bouellii  Brgn.  . 

_ 

B.  Su. 

« 

T ritoiiiii  01. 

50.  corrugatum  Brn. 

51.  Appenninicu  m 

P. 

M. 

I.  N.  8. 

9mm 

Sassi  . . . 

— 

/. 

52.  hept  agonuniBKN. 

— 

I. 

• ■ ^ 

Ranelia. 

53.  niarginata  var. 

B.  P. 

'h 

sub nodosa 

Enzsf. 

— 

I.  N.  S. 

Su. 

• '% 

M u r e X. 

54.  t u b i f e r Sow.  . 

Grinz. 

E.  P. 

B. 

L . 

\ 

St. 

1 

65.  w.  ( ? M.  e c h i- 

• m 

u a t us)  . . 

Gainf. 

56.  lingua  bovis 

Bast.  var. 

■ — 

B. 

57.  imbricatus  var.  *) 

— 

Si. 

I. 

58.  an  gu  1 08  u 8 Buccu. 
59*  heptagoiiatus 

Steinabr. 

B. 

L 

Brn.  . . . 

Gainf. 

I. 

60.  decussatus  Livik. 

61.  n.  sp.  (?tripteroi- 

Enzsf. 

L N.  S. 

des  Lmk.  . . 

Gainf. 

B.  P. 

62.  plicatus  Brcch. 

Enzsf. 

, /.  s. 

63.  spinicosta  Brn. 
M.  brandaris  Düb. 

Gainf. 

P. 

I. 

64.  t r u n c u 1 u 8 Lin. 

65.  brandaris  Lin. 

“ 

I.  S. 

? var.  i n e r m i s. 

— 

P. 

— 

I,  S, 

— 

66.  a f f i n i 8 Eicnw. 

— 

P. 

P yr  ula. 

67.  co n d i t a ? Brgn. 

68.  re  ticu  lata  Brn. 

Enzsf. 

B.  Su„ 

Sch. 

I. 

0. 

69.  r u s t i c u I a Bast. 

— 

B.  P. 

Fusus. 

. • * 

70.  b i 1 i n e a t u s Part. 

71.  Zalilbruckneri 

..  Bad, 

1: 

id 

Gainf. 

72.  c 0 r n e u 8 Brccii. 

’r 

var.  nova  sub  an- 

• 

;i 

( 

gularis . . . 

— 

/. 

73.  S t ü t z i i Partsch 

— 

74.  p 0 1 i t u s Brn.  . 

— 

B. 

M. 

LS. 

M. 

75.  H ö 8 s i i Partsch 

— 

76.  rostratus 

— 

— 

I.S. 

— 

77.  Ii  a r p u 1 a Brn.  . ^ I 

— 

— 

I.  N. 

*)  Mit  M.  imbricatus  Bbcch.  , M.  plicatua  Bhcch.  , Fusus  cla?a(ui 
Bast.,  Cancellaria  angulata  Eicuw. , Tritonium  striatum  Eicbw* 
•tc.  herrscht  noch  eine  grosse  Verwirrang 
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\ 

• 

I. 

II. 

X. 

III. 

IV. 

Fasciolaria. 

78.  fimbriata  Brn. 

Gainf. 

/. 

• 

79.  P 0 I 0 n i c a Pusch 

— 

P. 

Cancellaria. 

80*  i n e r m i 6 Pusch 

81.  lyra  ta  Dfr.  , . 

— 

— 

I.  N. 

% 

82.  varicosa  id. 

— 

— 

— 

/.  Ä. 

r 

83.  a m p u 1 1 a c e a id. 

— 

/. 

84.  coutorta  Bast. 

Stdinab, 

B. 

85.  b u c c i u u 1 a id. 

— 

86.  cancellata  Lmk. 
Pienro  toma. 

87.  dubia  Jan.  . . 

Gainf. 

Bad, 

i 

J.  Ä. 

w 

ja.s. 

P.  dentata?  . . 

/• 

i 

88.  H a u e r i Partsch 

Gainf, 

89.  B o r 8 0 n i i Bast. 

— 

B,  M, 

90.  t u b e r c u 1 0 8 a id. 

— 

B, 

D. 

91.  c a t a p li  rac  t a id. 

— 

— 

/.  N,  S, 

92.  J u 1 i a n a Partsch 

— 

s 

93.  t u r r i c u 1 a Brn. 

-- 

— 

/.  N.  S, 

94.  b r a c h i u r a Part, 

• A • 

?P1.  tuberciilosa 

95.  pustulata  Brn. 

— 

I. 

96.  rot  ata  Defr. 

— 

/. 

• • • 

97*  Basteroti Partsch 

Steinb, 

f 

98.  u n d a t a?  Bast.  . 

Gainf, 

P.  . 

B.  . 

) 

99.  bracteata  Brn. 

Bad, 

/. 

90.  d i m i d i a ta  Brn. 

Gainf, 

M, 

/. 

91.  b i c i n c t a Brn.  , 

— 

l. 

02.  n,  sp.  . . ; . 

Steinb, 

93.  r a m 0 s a Bast.  . 

P.  reticulata  Brcc.h. 

94.  s i g 111  0 i d c a var. 

Gainf, 

B, 

I, 

Brn.  . . . 

— 

I, 

04.  suturalis  Brn. 

— 

P. 

/.  S. 

M. 

06.  s c a 1 a r i s Partsch 

Nussd, 

07.  s c m i s t r i a t a id. 

Bad, 

• 

Cerithiuni. 

08.  ni  i n u t u m Serr. 
C.  alucoidcs  Brcch. 

Gainf, 

P.  M, 

I, 

— 

09.  c r e 11  a t u ni  Defr, 

— 

M. 

I, 

10.  8 c a b e r Bast,  . 

— 

B.  P. 

Sch, 

I,  S, 

% 

M, 

11.  Ze  u s ch  n eriPuscH 

— 

P, 

12.  pictuni  Bast.  . 

13.  inconstans  Bast. 

Kex. 

B. 

B,  P, 

Siena. 

• fy 

C.  baccatum  Dur. 

14.  c a 1 c u 1 0 s u ni  Bast. 

Gainf, 

B, 

15.  ein ctum  Lmk.  . ( 

Gaund. 

P.  c. 

B,P,M. 

/. 

S 

L.  g^ranigerum  id.  i 

16.  1 i ß;  u i ta  r u niEiciiw.  J 

?C.  ampullosum  an/ 

■ 

corrugatum  Brgn.  l 
C.  plicatutu  Dub.  | 

' — 

Cg,? 

B.  P,Si. 
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I. 


II. 


T qrritei^. 

117>  acutangula  Boas. 

118.  qaadriplfcataBA. 

119.  B rocch  ii  Brn. 

ISO.  Atc bimediaBRGN. 

(et  duplicata  E«) 
131.  Riepelii  Partsch 
Phasianella. 

123.  turbiuoides  Lmk. 

.Turbo. 

133.  rugosus  Lin.  • 

M onodonta. 

131.  tuberculata  E. 

rar.  cingulis  mi- 
mribus  . • . 

M.  ?Araonia 

T r o c h n 8. 

125.  patulus  Brcch/ 

T.  satcatoa  Eichw. 

136.  turgidulus  Bast. 

in.  sp,  Dbsh.) 

137.  turgidulosBRC€H. 

138.  marginatua  E. 

129.  coniformiaE.rar. 

130.  teatigerua  Brn. 

131.  raagua  Brccu.  . 

133.  CU  mul  an  8 ?Brgn. 

Solarium  n.  sp» 

(äbnlicb  zu  Bord.) 

Delphinuia. 

134.  trigODoatom  um 

Ba8T.  « . . 

Serpulorbis. 

135.  polypbragma 

Sasbi  . • • 

Serpula*). 

I36t  intOFta  Lmk.  • 
137«  qontortuplicata 
Lmk.  • « . • 
Scalaria. 

138.  al  ternicoatata 

Brn.  * • « . 

8.  planicoata  PhHi. 

139.  1 amelloaa  Lbik. 
Py  ramidella» 

140.  terebellata  Kbr. 

Sigaretus. 

141*  baliotoidena  Lk. 
8.  afünia  Eichw. 


Gainf» 


- R. 


P. 


Nussd» 


Steinb» 


Gainf. 


Bad» 

En%sf» 

Gainf» 


iCg^ 


B. 


B»  P» 


B» 


P» 


?P»  7B. 


B.  P» 

B» 

' P. 
P» 
P. 

B» 


X» 


Sch. 

M» 


m» 


m. 

l»  N.  P. 


U 


I»  N» 

. D.) 


Vf» 


Bad»  (ooch  nicht  genau  bestimmt) 


Brunn, 


Gainf* 


B. 


(zu  unsicher). 


D. 


I.  iV. 


I. 


j Qainf. 


P.  B» 


B.Si. 


P» 


I.  S. 

/.  s» 
I» 

M»  N» 


X» 


*)  Serpula  intorta  ist  ebcofaUs  ein  SerpuUrbia  oder  Ver- 
me tu 8 ; die  Iraglicbe  S.  contortuplicata  bestellt  vielleiclii 
nur  aus  den  gerade  auag^ebenden  Enden  der  vorigen.  Br. 


t 

V 
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Natica. 

4S>  compressa  (Am- 
puliaria)  Bast. 

43.  glaucina  Bast. 

44.  uiillepunctata 

Lmk.  .... 

N.  canrena  Bast. 

45.  e X i D i a Eiohw.  (c  o- 

1 or ata  Eichw.) 

Nerita, 

46.  c o 6 t a t a Brcch. 
Neri  ti  na, 

47.  fluviatilis  Lmk. 

48.  n.  sp,  .... 
Paludina/ 

pygmaea  ?Dbsh. 

SO.  acuta  .... 

Valyata. 

151.  piscinalis  Lmk. 

' Risse a. 

152.  ciinex  Bast. 

153.  (Turbo)  Lachesis 

.... 

154.  cocblearella  id. 

155.  ventricosa  Serk. 

156.  perpusilla  Grat. 
R.  striatula  Eiciiw.  . 
M.  spiralissira'a  Dub.  j 

Meian  o psis. 

157.  Martiniana  Fer. 

158.  D u f 0 n r i i . . 

159.  B 0 u e i ül.  • . . 

160.  buccinoidea  id. 

var 

M e 1 a n i a. 

161.  subulata  Bbcch. 

M.  Cambessedesii 

Payr.  . . . 

*62.  distorta  Brcch. 
^63.  H 0 1 a n d ri  Fer. 

164.  p'oiita  ?De8u.  . 

Helix. 

165.  sylvestrina.  . 

166.  Steinkerne . , , 

Oasteropoden  *). 
Hullina. 

167.  Okeni  Eichw.  . 


Qainf, 


Art  unbestimmbar). 


P, 


I. 

II. 

X. 

Ul. 

IV. 

Oainf. 

B.  P. 

— 

E, 

B.P.  Si 

Sch. 

J.  D. 

B.  P. 

Sch. 

i I.  N.  E. 

M. 

1 P.  s. 

Bad. 

P. 

• 

Gainf. 

B. 

— 

I.  P.  S. 

E.M. 

Brunn. 

(be 

peift  vif 

de  Ar 

ten  in  sic 

«0. 

Gainf. 

Moosb. 

P.? 

( 

M. 

) 

Gainf. 

M.  1 

Sch. 

1 

M. 

1 

Uhn. 

Moosb. 

/. 

Eur, 

Gainf. 

P.? 

B. 

M. 

/.  P. 

M. 

— 

B. 

— 

P. 

B.  P. 

■ ■ '' 

M. 

— 

B.  P. 

Brunn. 

Ungarn. 

1 Eur, 

Nex. 

B. 

P. 

Afr, 

Brunn, 

Mähren. 

— 

P.  E. 

J. 

Eur. 

« 

Afr. 

Gainf. 

ß. 

/.  S. 

M. 

— 

(p.  ?) 

B. 

?M 

I. 

M. 

Moosb. 

Eur. 

Gainf. 

?P. 

Brunn. 

Eur, 

*)  Der  Hr.’Vf.  bat  der  leichteren  Vergleichnnff  wegen  das  LahabcrV 
8cbe  System  und  viele  BenennoDgen  » wie  in  meinen  y^iaUen» 
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I. 

11. 

X. 

111. 

IV. 

Buliina. 

168.  dandestina?DuB. 

p 

B.  Lichtensteinii  £. 

%mqui§  • 

169.  Lajonkairiana. 

• 

• 

Bast.  ...  ^ 

Brunn* 

B.  P. 

a 

B.  Volbynica  £. 

Bulla. 

170.  miliaris  Brcch. 

Gainf* 

J. 

B. 

171.  cylindrica  Bacrc. 

P. 

B* 

/.  E,  S, 

lebt. 

B.  convoluta  Bbcch. 

Fissurel  la. 

V 

172.  costaria  Dbsh. 

I.  N.  S. 

AI. 

F.  Italic a Dbpr. 

Crepidula« , 

- 

173.  unguiformis  Lk. 

— 

— 

M. 

I*  S* 

— 

174.  cochleare  Bast. 

■ — 

— 

Patella  sp,  indet  Siever. 
Dentalium« 

176.  elephantinum  j 

Bbcgh.  * « 

177.  Bouei  Desh.  . 

178.  dental! 8 Brcch.  , Nussd, 

179.  incurvuni  Brn. 

Caly  ptraea. 

180.  depressa  Lmk. 

Bast.  [?]. , . . 

D.  Conchiferen. 

Panopaea. 

181.  Faujasii  Men. 

?P.  Rudolphii  £. 

Phoiadomya. 

182.  sabfidicula  Mün. 

Mactra. 

183.  intermedia  £. 

? M.  deltoides  Düb. 

181.  Podolica  £. 

Erycina.  • « 

Crassateila. 

186.  d i s s i t a Excmv. 

187.  tellinoides  id, 

Corbula. 

188.  11  u de  US  Lk.  . 

C.  rugosa  auctt. 

189.  crassa  Bar«.  . 

190.  revoluta  Brcch. 

Saxicava. 

191.  elongata  Partschi 
? Lutraria  canna  Ba.  j 


(nicht  V 


SL 


crgleiclibar). 


AT. 


I,  A^  Ä. 

/.  D. 

I,  Ä. 


Jtf.? 

‘ 0. 

itf. 


Qainf.  (noch  genauer  zu  bestimmen). 


Steinb» 

Siever, 

Nex* 

Qaund, 

Nex, 

Oainf» 


B.  P. 


M. 

[Sch. 


P. 


/.  S.  D. 
E, 

D. 


(noch  näher  , zu  bestimmen). 


P. 

P. 

■ 

St 

B.  P.AJ. 

r.  N.  s. 

• 

Si* 

E. 

\ 

B* 

M* 

/.  N. 

itf. 


TeriiärgebÜden^^  beihebalteu,  wenn  gleicli  jetzt  Mouches  wcsPolHchcr 
Verbesserungen  bedarf.  Brown.  . 
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1 I- 

II. 

X. 

III. 

IV. 

L 1 i n a.  , 

1 

» m presst  Brcch. 

Nex, 

M. 

/.  JV. 

c i n a. 

« 

% 

e n t ata  Ba.  . . 

Gainf, 

B. 

olumbella  Lmx. 

— 

B.  P. 

Tom- 

s. 

lebt 

rain 

c o puloruniBaGH. , 

1 

L.  circiuaria  et  L. 



R. 

B.P.Su. 

• 

incrassata  Des. 

. 

quaniulosa  Lmx. 

— 

Pa.  M. 

1 b s c i s s a Pabtsch 

— 

B. 

i.  ap*  • ‘ • • • 

— 

B. 

, 

> n a X, 

o n g a Bbm.  . . 

— 

I.S. 

M. 

j prina. 

islandicoides  Lk. 

— 

A.P.M. 

M. 

I.  N.  S. 

Sch. 

D. 

^tlierea. 

erycinoides  xd. 

— 

t 

B.  Su. 

M. 

lebt 

e nos. 

casinoides  Lk. 

V.  senilis  Baccu. 

ussd. 

B.  P.  S. 

— 

I.  N.  8. 

M. 

r u g 0 8 a Lk.  . . 

Gainf, 

P. 

I.  N.  S. 

d issita  Eichw.  « 

* 

? V.  modesta  Dub. 

J^€X. 

P. 

r a diata  Brccu. 

' 

(mi/ior)  . . . 

Gainf. 

B.  Si. 

I.  N. 

^enericarciia. 

. 8 c a 1 a r i,8  ? Sow. 

Nussd. 

M. 

E.  D. 

. interinedia  Ban. 

— 

B.  P. 

..M 

1.  N. 

. r h 0 m b 0 i d e a ül. 

Gainf. 

— 

I.  N. 

>.  Jonanetti  BiRT. 

B.P.Si. 

Car  diu  m. 

simulans  Partsgh 

Nex. 

1 

l.  Deshayesii  Payb. 

Gainf. 

P. 

i. 

2.  p licatum  £. 

Nex. 

P. 

3.  Vindoboneiisc 

Paatsch  . . « 

- 

4.  Sehe delian u m tJ. 

Brunn. 

1 

5.  C am u b ti  n u m id. 

Regelsb. 

• 

.6.  conjungens  id. 

Brunn. 

17.  irregulareEicHw. 

Gainf. 

P. 

Cardita^  • . 

Steinab. 

(d 

le  Art  u( 

)ch  u 

iibestinimt 

)• 

Congeria. 

19.  snbglobosa Paat. 

Brunn. 

\ 

i20.  gpathulata  id. 

— 

>21.  unguis  td.  . . 

— 

\rca. 

/ 

222.  diluYÜ  Luk.  , 

Gainf. 

St. 

B.  P.Si. 

M. 

/.  N.  8. 

Sch. 

D, 

225.  uodulosa  Bbcch. 

— 

P.M. 

M. 

I.  N.  S. 

M. 

224.  pectinata  td.  • 

— 

B. 

I.  N. 

225.  Noae  Luk.  • • 

1 - 

I.  N.  S. 

226,  H.  tp 

1 Bad. 

I 
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* ' ^ 

1. 

II. 

X. 

lU. 

IV. 

Pectnnculas. 

~x 

217«  cor  Lmk.  • • « 

r t1; 

i 

P.  palvioatus  rar. 

^ • 

Bron.,  Dub.  « 
?Insubricu8 

} Qainf, 

, 

B.P.Su. 

/.  N.  B. 

? 

Bbcch*  • « • 
P.  orbis  Eichw.  * 

■ < ‘ 4 

338.  auritus  ? Bbcch. 

— 

(. 

M. 

« I.  D. 

.) 

339.  n»  sp 

— 

• 

Si. 

Nucnla. 

' 

350*  margarltacealiK. 

— 

P.  rar. 

B.  P. 

— 

I.  N.  S. 

' 

E. 

• 

Pa. 

331.  atriata  Lmk.  • 

N.  acuminata  Eichw. 

— 

P.  var. 
St» 

Si.P. 

— 

/.  N.  S. 

Unio« 

t 

333.  atavas  Paetsch 

Bruntu 

1 

' C h a m a. 

333.  gryphina  Ghbl. 

Gainf. 

(?Ä.) 

T.  S. 

334.  ecbinulata  Lmk. 

B. 

I.  N. 

Cb.  neglecta  E.  • 

\ 

Modiola. 

335.  navicula  Dub. 

_ 

P. 

338.  snbcarinata?BRN. 

Oaund. 

(sc 

leiut  unrichtig  bestimm 

t). 

337«  lithophaga 

1 1 

? Dbsh.^  Dub.  • 

Nussd* 

(zweifelhaft). 

Lima. 

338.  n i V e a ? Bbcch.  • 

Steinab, 

1 

JB. 

r.  JD.  s. 

MM 

Pinna.  . • . 

« 

(Art  noc 

1 unbestimmt). 

Pecten. 

• 

/ 

340.  Solarium  Lmk. 

Siev» 

o 

P.  Beudaoti  Bast. 

Mß9 

% 1 

1 

241.  m a X i m u 8 Lmk. 

— 

I.  N, 

■— 

343.  clatbratus  E.  . 

P.  sarmeutitius  Gbf. 

Nussd, 

p. 

343.  spinulosus  Mün. 

Bad. 

< 

344,  cristatus  Brn. 

* — 

I.  N. 

345.  Malvinae  Dub« 

p. 

P.  fistulosus  E.  . 

346.  gloria  marisDuB. 

p. 

m 

P.  scabridus  E.  , 

♦ 

347.  laticostatusliK. 

Steinab. 

P.Si. 

\ 

_ 

P.  latissimus  Schl. 

348.  pulchellinus 

) 

^)UB.  .... 

Siev, 

^ P. 

• 

349.  varius  Lk.  rar. 

Oainf. 

fai. 

/.  N.  8. 

— 

350.  Mackowii  Dub.  | 

IKussd. 

P. 

> 

P.  clatbratus  E.  | 

■ 

351.  diaphanus  Dub. 
353.  pes  felis  Lmk.. 
Plioatnla« 

Siet). 

Nussd. 

r 

LS. 

- 

i 

353.  crassidentata 

Srk«  • * • • 

l. 

äpondylnse 

Steinab, 

354.  crassicosta  Lx. 

. L 
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I. 


u. 


m. 


IV. 


Os  trea. 

5.  dig^italina  £.  . 
O.  palliata  Goldf. 

6.  longirostris  Lk. 

7.  cymbuiaris  Müa. 

8.  caudata  id,  • . 

9.  flabelltila  Lr. 

0.  oavicularia 

Bbcch.  . . • 

1.  laroelioaaPBaccH. 

jun 

2.  crispata  Gdf.  . 


JSiev, 

Niedert. 

Siev* 


Neud, 


Siev, 

Steinab. 
, Siev. 


P. 


P.  E. 


B. 


Ba- 

sel. 

M. 

Krb. 

Or- 

tenb. 

Or- 

Unb. 


S. 


•3.  latisaima  id. 

A n o m i a. 

4.  p orr ecta  Partsch ( 
A.  costata  Ban. . 
iS.  striata  Baccu.  . 

<6.  squama  ?td.  • 

T erebratola. 

7.  varians  ?Schl. 

£.  Srahlenthiere, 

Cidari  tes. 

18.  Uiuaria  Bbn. 
Stacheln  . « 
Zähne,  Mund^Theile 
Echinus,  Brut 
Spatangas  • 

F.  Korallen. 

Turbinolia. 

^1.  cuneata  Goldv. 

Ca  ryopbyilia. 

anthophylloinLK. 

A 8 1 ra  e a.* 

73.  g:  e m i o a t a Gbf. 

74.  radiata  [ctit.]  . 

Cellepora. 

75.  iflobularis  Ban. 
Re.tepo  ra. 

76.  disticha  Goldf. 

(Idmonea  .d.  Blv.) 

77.  vibicata  Goldf. 

(R.  pusilla  £.) 


Enzesf. 
j Oaiitf, 

Enzf.  *> 


/.  N. 

• • St 

Ba- 
sei. 

(zu  uosicber  bestiuttat). 


M.) 


B. 


M. 


I.  N. 

/.  D.  S. 
J. 


Ar. 


Bad. 

Nussd, 

Siev, 

^Siev, 


Gaiaf. 


(ist  näher  zu  bestiumen). 


B. 


r. 

(Art  unbekannt), 
(desgl.) 

(Art  unbestimmt). 


/. 

J. 


M. 


jsind  noch  sicherer  zu  bestimmen,  j 


Nussd. 


Si. 


/.  D. 


ans  Kreidetnff  zn  JBastricht! 

JD. 


*)  Diese  Art  sehien  mir  nach  ihrem  und  des  Gesteines  Ansehen  aus 
einer  andern,  altem  Formation.  Ba. 

*)  Ist  nicht  die  GoLDFvss’sche  Art.  Ba« 
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• 

I. 

11. 

X. 

III. 

IV. 

Ceriopora. 

179,  diadem a • Goldf. 

• 

' 

• 

(conjuncta  Mün.) 

Nussd* 

p. 

379.  decipiens  Eighw. 

(Hornera  dec,) 

p. 

280.  Glaucoiiome 

marginataGDF. 

— 

p. 

ln  dieser  Tabelle  sind  ohne  die  Cephalopoden  82~ 
84  Konchy lien-Genera  mit  266  Arten  aofgeführt,  die  sich 
nach  Beseitigung  der  nicht  mit  Namen  oder  allzu  unsicher 
bestimmten  auf  250  ansetzen  lassen,  wornach  dann  nur  noch 
wenige  sind,  deren  Namen  nicht  ganz  verbürgt  werden 
können  *),  Jene  vorerst  noch  zu  beseitigenden  Arten  sind 
Nro.  10  j 16,  98,  132,  133,  137,  147,  166,  175,  180,  185, 
217,  236,  237,  239,  263. 

Von  diesen  250  Arten  sind  mit  Bestimmtheit  eingezeich- 
net in  die 

. I,  Periode  > 21  (0,084)  Arten,  wovon  ^ ausser  in 

den  Becken  von  Paris  and 
London  zu  Castellgomberto^ 
Roncä  und  Sternberg  Vorkom- 
men. Keine  derselben  ge- 
hört der  ersten  Periode  aus- 

I \ 

schliessend  an,  ausser  etwa 
den  nicht  ganz  identisch  schei- 
nenden Melania  polita 


*)  Insbesondere  sind  mir  nicht  alle  Arten  zugekoromcn , darunter 

f 

Ovula  spelta,  Pleurotoma  undata,  Conus  Bouei,  Tro- 
chus  cuniulans,  Buccinum  mutabile,  Te rebr a s triata, 
T.  cinerea,  Modiola  lithophaga,  M.  subcarinata,  Lima 
nivea,  Ostrea  latissima,  Serpula  contortuplicata.  Ei- 
nige sind  auch  benannt  worden,  nachdem  ich  sie  schon  nicht  mehr 
zur  Ansicht  besass  und  nicht  hatte  auf  schon  bekannte  Arten  zurückfub* 
ren  können,  wie  Pleurotoma  Julian a,  P.  bracbiura,  P.  6a- 
steroti,  P.  scalaris,  P.  semistriata,  Saxicava  elougata, 
Lucina  abscissa,  Cardium  conjungens,  Unio  atavus, 
Q.  a.,  von  denen  ich  auch  keine  Repräsentanten  besitze. 


I 
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II,  Periode 


Desh,  and  Paladine  pyg- 
maea  Desh. 

180  (0,720)  sehr  oft  an  vielen  Fnndorten 
zugleich. 

Zweifelhaft  zwischen  11 
und  111  stehen  76  Arten^  wel- 
. che  aber,  mit  Ausnahme  eini- 
ger Austern,  alle  auch  in  der 
zweiten  oder  der  dritten,  oder 
' in  beiden  Perioden  zugleich 
Vorkommen , und  daher  um 
so  fUglicher  ausser  Berech- 
nung gelassen  werden  können. 
125(0,  540),  meistens  ebenfalls  an  vielen 
F undorten  zngleich. 

lebend  60  (0,240)  meistens  in  JEuropäischen^  ei- 
nige angeblich  in  nn'bekaiin- 
• ' ten  Meeren,  doch  wohl  eher 

aasgestorben ! 

Mithin  462  im  Ganzen,  wovon  192  durch  dop- 
peltes oder  mehrfaches  Vorkommen. 

Spezieller  ergeben  sich  folgende  Sätze.  In  den  Zeit- 
abschnitten 

finden  sich  Arten:  0 

6 (11,  120,  122,  154, 


III. 

LV. 


1)  1.  allein 

2)  I,  II 


3)  I,  II,  III 

A)  I,  III 

5)  I,  II,  III,  IV 

6)  I,  III,  IV 

7)  U 


» 

» 

» 

» 

» 

n 


» 

n 

» 

» 

» 


9 

9 

9 

9 

9 

9 


Jahrgang  1837. 


195). 

6 (54,  116,  140,  190, 
222,  259). 

0 (vgl.  271). 

8 (13,  17,  58,  145, 
171,  188,  230,  361). 

1 (160). 

67  (2,  7,  9,  21,  37, 
49,  66,  66,  69,  79, 
80,  84,  86,  89,  111, 
113,  114,  116,  118, 
28 


— 428  — 


124,  126,  128,  12< 
142,  146,  153,  II 
167,  169,  167, 

169,  174,  183,  181;i 
186,  187,  189,  II 
196,  197,  198,  20i 
209,  212,  217, 

235,  240,  242, 

— 248,  260,  261 
' 266);  andere  sL 
36  bisher  nm  Wien  abl 
lein  gefunden  wor-^ 
den,  nämlich  4 , 6,'. 
26,  34,  42,  45,  66, 

, 61,  70,  71,  73,  76, 
88,  92,  94,  96,  97, 
102,  106,  107,  121, 
148,  191,  210,  21S 
—216 , 219  — 221, 
226,  229,  262,  243). 

' ' iroranter  aber  wohl 
niooh  einige  berich- 
tigt werden  dfirf* 
ten ; — Masamnien 


92 


t ' 
l 


8)  II,  Ul  finden  sich  Arten:  31 

9)  II,  Ul»  IV 

10)  II.  IV 

11)  Ul 

12)  111,  IV 

15)  IV 


» 


» 


» 

» 

» 

}} 

>f 


» 


f> 


» 


38 

1 (29.) 
34 

20  ^ 

1 (163.) 


« 


ln  den  e weiten  Zeitabschnitt  konunt  elso^bei  Vfhiim 
die  gl*68tte  Anzahl  fotsiler  Konchylien.,^  Relativ  gekommen) 
nämlich  im  Vergleich  zur  Gesammtzahl  fossiler  Arten,  die 
ans  jedem  der  drei  Tertiär-Abschnitte  bekannt  sind,  würde 
deren  .Übergewicht  hier,  noch  stärker  werden,  man  mag  die 


' /•  ‘ 
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ekiaeineii’^Abachiiitten  ansschllessend  KBitehandQn  allein^ 
viffliir  Jinch  hoch  die  ihnen  mit  andern  gemeinsamen  Arten 
Bipffiekaiehtigen. 

Die  VerhäUnisazahl  der  mit  dem  IV.  Abschnitt  gemeinaa* 
l^ii^  nSmilch  der  noch  lebend  vorkommenden  Arten  73  0,S4) 
|!j|||0kt«r  nin  eben  so  viel  gegen  die  DESHAYEs’sehe  Annahme 
;:^0^IB).£a  grosse  als ' sie  bei  Mayns  su  klein ' gewesen  ist 
vgl.  S.  166),  wobei  jedoch  noch  in  Anschlag  so  bri»> 
dass  die  erste  dieser  Zahlen  ans  einer  weit  griisseren 
*'^)|enge  fossiler  Arten  abstrahirt  ist,  als  die  letzte 
i*  Bl|t  dem  111,  Zeitabschnitt  hat  das  Wiener  Becken  S3 
«^ner  Arten,  =.  0,332,  also  genau  ein  Drittheil  gemein, 
t der  Von  Deshayes  überhaupt  angenommenen  0,19,  Es 
hiebei  zu  berücksichtigen,  dass  ich  diejenigen  dieser  Ar- 
ten, welche  auch  als  anderweitig  vorkommend  angegeben 
^*sind,  für  die  am  genauesten  bestimmten  halte,  und  die  zwei- 
^ felhaften  bis  auf  wenige  Ausnahmen  bereits  ausgeschieden 
l-habe,'  .Wenn  in  den  Bestimmungen  noch  Berichtigungen 
r eihtreten,'  so'  werden  sie  hauptsächlich  die  als  neu  bezeich- 
:’net«n  Arten  treffen,  und  hiedurch  die  obige  Verhältnlsszahl 

(0,332)' noch ' eher  wachsen  als  abnehmen. 

> 

-*>  ' Man  könnte  daher  die  verschiedenen  tertiären  Becken 
• hach  ihren  Verwandtschaften  etwa  so  aneinander  reihen : 
Pdrta,  Landen^  Cqstellgomherto  und  Mechlenburg ; Berdeausy 
Wien  und  Polen;  Westphalen,  Subapenninen  und  Sisulien» 
Diese  Übersicht  zeigt  ferner,  dass  etwa  folgende  Arten 
nach  ausschliessendem  Vorkommen,  Verbreitung  an  vielen 
Orten  zugleich'  und  leicht  kenntlicher  Form  für  die  Bildun- 
gen des  zweiten  Zeitabschnitts  als  Leit-Muscheln  zn  betraeK- 
ten  sind:  Conus  acutangulns !,  Oliva  Dufresnei^ 
Ancillaria  glandiforrais  Lmk.  (inflata)!,  Voluta  rn^ 
rispina  (einmal  in.  gefunden),  Bncoinum  bacca- 

tom,  ‘Kyrula  ruaticnla',  Fasoinlaria  Polanica^ 


,.*)  Einige  kleine  Berichtigungen  xu  dem  Aufsatxe  über  de«  Jlf^nser 
Beeken  werde  ich  naehher  beibringeu.»  • 

- 29* 
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Cfinoeilaria  inermia,  (Plearotomfi  tobevoaioa^X 
BorsoniÜ,  Cerithiam  incoatana,  Tarriteirdl 
.chimedia  (doch  aach  bq  Casteügomberto) ^ Natica'^aomK 
preaaa!,  Riaaoa' perpasilla,  Bnliina  Lajonk'airiaii 
Crepidula  oochieare,  Craaaatella  diaaitai^Cor 
craaaa,  Lnoina  aqaamaloaa,  Venerioardia  Joaan 
Congeria-Arten,.  Pecten  aolarinm  ond  P.-  iati 
a t a t o 8«  . * ...  5 

Was  die*  Pflanzenthiere  anbelängt,  ao  aind  ihrer 
hältnissmässig  nur  wenige  , and  lassen  sich  ans  ihnen  k 
allgemeineren  Regeln  ziehen.'  Sie  finden  -sich’  meisteiu 
dritten  Tertiär  - Abschnitte  wieder.  Auffallend  ist  darnnter 
die  Retepora  disticha,  welche  sich  von  der  ans  den 
Mastrichter,  Kreideinergeln  nicht  unterscheiden  lässt. 


Nachträgliche  Bemerkungen  Über  das  MdfS- 
%er  Becken  (S.  161  ff.  d.  Jahrb.).  Der  Umstand,  das« 
der  Bogen  in  Deshayes’  description  des  coquilles  des  entf- 
rons  de  Paris ^ worauf  von  Natica  crassatina  die  Rede 
ist,  in  meinem  Exemplare  unrichtig  eingeheftet  gewesen) 
bat  mich  gehindert,  die  richtigen  Lagerungs  - Verhältnisse 
derselben  nachzusehen,  wesshalb  ich  S.  162  einen  Zweifel 
darüber  ausdrückte.  Ich  finde  nun,  dass  die  genannte  Art 
im  Pariser  Becken  (die  Schichte  ist  nicht  genauer  bezeich- 
net) , und  eine  ändere , mit  ihr  von  Basterot  verwechselt 
gewesene  im  Tegel  von  Bordeaux  vorkommt.  Die  Mayraxt 

Art  ist  aber  nach  genauerer  Vergleichung  von  beiden  ver* 

“ » 

schieden.  Sie  ist  grösser , hat  nicht  den  offenen  Nabel  der 
letzten  und  nicht  die  breite  Nabel-Schwiele  dei*  ersten. 

Die  angeführte  Bulla  angistoma  ist  nicht  die 'wirk- 
liche von  Deshayes,  sondern  eine,  die  ich  unter  diesem  Ns* 
men  von  Bordeaux  erhalten  habe,  und  nicht  unter  den  Dss- 
UAYEs'schen  Abbildungen  finden  konnte. 

Pleurotoma  taberonlosa  soll  nach  MOnstbr 


' * 
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Jttngern  WestpkäUscken  Becken  und  Volnta  rarispina 
:h  PHiLiPPi  einmal  in  SixiUen  vorgekommen  seyn. 

Die  Tegel  - Formation  scheint  auch  ihr  Äquivalent 
r der  Insel  Wigkt  in  der  untern  Süsswasser  - Formation 
1er  sog«  ohern  Meeres  - Formation)  im  Hordweü  Cliff  zu 
beh«  Dort  wenigstens  findet  sich  Coelogonia  Brardii 
t fPalndina  acuta  (Bulimns  fconicns  Brard.  sagt 
w«)  and  mit  Potamides  margaritacens,  wie  za  MaynXy 
nn  mit  Mya  plana^  welche  am  meisten  mit  einer  lehen- 
n Art  des  süssen  Wassers  übereinstimmt,  nnd  mit  einer 
irpala  (Sow«  df.  C.  1829,  F/,  p,  61). 


i •» 
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Zwtitei*  Vörtrftg 

* 

1 

über 

\ 

das  Genus  Aptychus, 


von 


Herrn  General-Berg-Inspector  Voltz, 

# 

rorgetmgen  in  der  Strßibmyer  Gesellschaft  am  21.  Dec. 

1836. 


(Furtsetz.  von  S.  304—312.) 


H.  V.  Meyer  schrieb  mir  zwar  während  der  Ansarbei 
tnng  dieses  Vortrags,  dass  er  kürzlich  in  der  prächtigen| 
Sammlung  des  Grafen  v.  Münster  alle  Arten  von  Apty-j 
chns  in  verschiedenen  Arten  von  Ammoniten  gesehen  hnbe,j 
so  dass  dieselbe  Aptychus*Art  in  verschiedenen  Ammonlt6n'|{ 
Arten  vorkäme , und  eine  Ammoniten- Art  verschiedene  Ap*|| 
tychns-Arten  enthielte.  Wäre  diese  Beobachtung  ganz  rich'| 
tig,  so  müsste  man  daraus  freilich  schliessen,  dass  die  Aply‘| 
chen  nicht  die  Deckel  der  Ammoniten  seyen ; da  aber  in  | 
den  Solenhofer  Schiefern  neun  Arten  der  ersten  verkommen  J 
and  die  zweiten  so  zerdrückt,  wie  sie  immer  von  diesem 
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Gesteine  ninsohlossen  liegen  ^ selten  eine  genauere  Farailiei^ 
oder  Art-Bestimmang  sniassen,  so  wird  es  wenigstens  an* 
gemessen  seyn,  sein  Urtheii  so  lange  2u  verschieben,  bi| 
beiderlei  Körper  den  Arten  nach  dort  noch  genauer  unter- 
sucht  seyn  werden. 

So  habe  ich  denn  versucht  die  dreierlei  Familien  der 

Aptyehen  mit  einigen  Familien  von  Ammoniten  znsammenzustel- 

len,  in  denen  sie  gewöhnlich  gefunden  werden,  und  trage 

kein  Bedenken,  diese  Zusammensteilung  bekannt  zu  machen, 

da  es  nützlich  ist,  sie  zu  kennen,  sollte  sich  meine  Ansicht 

« « 

auch  späterhin  als  irrig  erweisen. 

Übrigens  hatte  man  noch  auf  dreierlei  Weise  versucht, 
das  häufige*  Vorkommen  der  Aptyehen  in  den  Ammoniten 
zu  erklären.  Das  Thier  der  Aptyehen  sollte  bald  'ein  Para- 
sit seyn,  der  sich  wie  die  Pagnren  in  leere  Konchylien- 
Schaalen  einnistete ; bald  sollte  es  in  die  Ammoniten-Schaalen 
eingedrangen  seyn,  um  deren  Bewohner  zu  verzehren;  bald 
, endlich  sollte  es  von  letztren  selbst  verzehrt  worden  seyn. 
Jeder  dieser  Ansichten*  aber  Stellt  sich  die  zu  beträchtliche 
Grösse  der  Aptyehen  entgegen,  denn  ich  habe  nie  welche 
in  den  Ammoniten  liegen  sehen , die  merklich  kleiner  als 
deren  Öffnung  gewesen  wären.  Nun  sind  sie  aber  auch 
noch  innerliche  Schaalen  und  ist  das  Thier  der  Aptyehen 
selbst  mithin  noch  ansehnlich  grösser  gewesen , als  diese 
Schaalen  sind.  Wären  non  die  Aptyehen  Parasiten  gewesen, 
so  könnte  man  nicht  einsehen,  wie  sie  in  die  Mündung 
der  Schaale  einzudringen  vermochten,  noch  warum  die  kon- 
vexe oder  Rücken-Seite  derselben  immer  gegen  die  Mündung, 
die  konkave  oder  Baach-Seite  gegen  den  Grund  der  Schaale 
gekehrt  seye,  da  die  Lage  gerade  die  umgekehrte  seyn 
müsste.  Hätten  sie  aber  das  Thier  der  Ammoniten  aufzeh- 

N 

reu  wollen,  so  wäre  nicht  einzusehen,  warum  sie  immer 
sine  der  Schaalen  - Mündung  angemessene  Grösse  besitzen. 
Hätten  sie  ihm  endlich  selbst  zur  Speise  gedient,  so  musste 
diese  Grösse,  da  selbst  die  Cornei  fast  stets  unverletzt  im 
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Innern  liegen^  noch  hinderlicher  werden,  indem  die  Cepbil^l 
poden  einestheils  eine  enge  Speiseröhre,  nndertbeils  6tarh| 
Kinnladen  snm  Zerkleinern  za  besitzen  pflegen. 

Hier  die  Zusammenstellang  des  Vorkommens  der  ei4| 
seinen  Familien  und  Arten: 

4 * 

I . fc 

A.  C o r n e i. 

✓ 

1.  A.  elasma  Met.  ziemlich  häufig  im  Lias  von  Gwm 
dershofenj  auch  im  oolithischen  Eisen  des  Unteroolithes  sij 
Hayange,  wo  man  von  Ammoniten  ebenfalls  fast  nur  FaichJ 
feren  und  oft  von  den  nämlichen  Arten  wie  dort  antrlff^j 
Man  findet  ihn  im  Am.  opalinus  insbesondere  recht  schöi 
erhalten. 

2.  A.  praelongus  nob,  (Mttnsteria  pr.  Dbsloroch.) 
im  Calcaire  de  Caen,  zum'  untern  t/uru-Stock  gehörig.  ‘ 

3.  A.  cuneatus  nab.  (Mttnsteria  c.  Deslongch.)  in  den 
blättrigen  Mergeln  von  Amayi-mr-^Omey  vom  nämlichen  Stock)j 

4.  A.  striato-laevis  itoA,  im  oberen  Liasschiefer  vodi 
holl^  mit  mehreren  Falciferen. 

5.  A.  rag  ul  OS  US  ebendaselbst. 


B.  Imbricati. 


l, 

alle  in  den  lithographi- ! 
sehen  Schiefern  Solenhh 


(fens<f  welche  eine  Facies^ 
des  Portland-Stockes  eU| 
seyn  scheinen.  Die  hän-; 


uw 


6.  A.  depressus  nob,  (A.  im- 
bricatus  depr.  Mey.) 

7.  A.  profund  ns  nob,  (A.  im- 
bricatus . prof.  Mey.) 

8.  A.  Meyer i nob, 

9.  A.  elongatus  nob. 

figsten  Ammoniten  darin  scheinen  Planulaten  zu  seyn,  i 
deren  'Mündung  man  die  Aptychen  oft  liegen  sieht,  wi 
denn  die  Imbricaten  insbesondere  auch  der  Form  diesei| 
Mündung  gut  entsprechen. 

10.  A.  lamellosus  nob.  (Mttnsteria  lam.  Desl 

in  den  blättrigen  Kalkiiieren  von  Amayi-sur- Ome , welcl^ 
dem  untern  Jura  - Stock  angehören , viele  Planulaten  eni-j 
hält.  ‘ 
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A.  -Orasiiy  von  Hrn.  SciPio  Geas,  Berg -Ingenieur 
^A  iGrenobh  oiitgetheilt,  ans  Säd^Frankreich  stammend^  aber 
Ws  anbekannter  Formation.  Die  übereinanderliegenden  Lei« 
eten  der  Oberfläche  dieser  Art  sind  stärker  aasgesprochen 
bei  irgend  einer  andern,  wodurch 'sie  sich  sehr  der  Be? 
schaffenheit  der  Neriten-Deckel  nähert. 


12.  A.  provenoalis  nob.  Von  eben  daher;  die  Lei? 
. sten  anvollkommen. 

13.  A.  ballatus  v.  Mey.  Im  obern  Lias  von  Banzy  in 
' welchem  yiele  Planulaten  Vorkommen. 


' 14.  A.  panctatns  fwb,,  angeblich  vom  Häringin  Tyrolf 

, die  Formation  ist  anbekannt. 


15.  A.  elegans  nob»  Das  Mosenm  besitzt,  zwei  Exem- 
plare dieser  Art  oder  wenigstens  zweier  sehr  verwandten 
Arten,  das  eine  aas  den  lithographischen  Schiefem  von  So^ 
lenkofen^.  das  andere  ans  dem  Lias  von  BolL  Es  liegt  in 
einem  Ammoniten,  welcher  zu  A.  disons  ans  der  Familie 
der  Amaltheen  zu  gehören  scheint.  Dieser  Aptychas  sollte 
mit  den  zwei  folgenden  vielleicht  eine  besondere  Familie 
bilden.  Die  übereinander  herliegenden  Leisten  sind  sehr 
deutlich,-  aber  dünne;  sie  scheinen  zam  Theil  aus  einer 
bornartigen  Substanz  za  bestehen,  and  die  Kalksohichte  dar- 
auf scheint  nicht  dick  za  seyn. 

I 

16.  A.  latifrons  nob,^  von  Hrn.  Hartmann  ans  dem 
oberen  Lias  von  Boll  mitgetheilt. 

.17.  A.  speciosas»  Zwei  Exemplare  hievon  habe  loh  daroh 
I die  Gefälligkeit  der  Herren  Graf  Mandelsloh  and^  Hart- 
I mann  aus  dem  obern  Lias  von  Boll  and  Metzingen  erhalten, 
der  einige  sehr  grosse  Amaltheen  enthält,  die  ihm  durch 
Form  und  Grösse  entsprechen. 

Ein  Bruchstück  eines  Imhricaten.  welches  za  onvoll- 
stSndig  ist,  am  die  Art  zu  bestimmen,  liegt  in  einem  Am. 
f lex  ne  sus  von  Crusol  im  Maseum  za  Strasburg,  Letzte 
Art  findet  sich  gewöhnlich  im  Oxfordkalke  der  welcher 
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dem  Terrain  k chailles  in  Francke  Comie  and  dem  Kalksteine 

von  Solothum  entspricht. 

* 

€•  Cellulosi. 

. 18.  A%  tatna  (A.  laevis  latae 
Mby«)« 

19.  A.  latissimas  nob.  (Ziet. 

37,  6). 

20.  A.  subtetragonns  nob» 

Die  Form  and  Grösse  der  zwei  ersten  würde  den  Me-  1 

crocephalen  gut  entsprechen ; auch  sieht  man  an  einem  Exem-  i 
plare  des  zweiten  im  Museum  zu  Strasburg  einen  Abdrock,  I 
welcher  dem  Rücken  eines  Macrocephalen  zu  entsprechen  l 
acheint.  Ein  anderer ' Ammonit  daselbst  voii  Solenbofen^  I 
welcher  ebenfalls  von  einem  Macrocephaien ' herzarUbren 
scheint,  bietet  einen  Aptychas  dar,  welcher  A.  latus  seyn 
dürfte.  Die  Maorocephaien , welche  zu  Solenkofen  mit  deo 
Plänalaten  Vorkommen,  sind  gewöhnlich  schlechter  erhalten, 
da  sie  durch  Zusaromendrückuncf  mehr  entstellt  worden,  ah 
jene.  Aa^  schlecht  erhaltene  Armaten  and  Ornaten  kos- 
men  vor^  welchen  letztren  die  Cellulosi  ihrer  Form  naeh 
.wohl  entsprechen  würden , aber  ich  habe  sie  noch  nicht  in 
denselben  liegend  gefunden. 

21.  A.  longus  noh.  (A.  laevis  longus  t%  Mby.),  aas 
unbekannter  Formation. 

22.  A.  cos ta tos  noh.j  aus  dem  Portlandkalke  von  Beinm- 
gen  auf  der  Alp,  vom  Hrn.  Grafen  von  Mandelsloh  mitgc- 
tbeiit. 

23.  A.  heteropora  noh,  Brachstücke  von  einer  sehr 
grossen  Art.  Aus  dem  Oxfordthon  des  Mont  terrthle*  loh 
weiss  nicht,  welcher  Ammoniten  - Art  man  diesen  Aptyebas 

. zuschreiben  könnte,  indem  ich  daselbst  keine  grosse  Ammo- 
niten , ausser  Macrocephalen  kenne  \ nur  selten  kommen 
auch  Dentaten  and  Armaten  vor.  Das  zeliige  Gewebe  Ist 
sehr  charakteristisch:  in  der  Mitte  der  Schaalo  strtd^^ic 
Zellen  sehr  klein,  gegen  die  Rfinder  hin  verlängern  sie  aid) 


m 

im  lithographi^hen  . 
Schiefer  Solenhofens. 
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l>«trallel*  eum  Rande  immer  mehr  und  gehen  eniUich  in  sehr 
verlängerte  Furchen  über. 

24.  A,  Tliarmanhi  no6.  Die  lewei  Exemplare  dee  Mn« 
setims  sind  unvollständig»  sehr  lang  und  Bchmal»'  das  konvexe 
£nde  jedoch  nicht'  sagespitet^  daher  vielleicht  von  einem 
Dentaten  mit  flachem  aber  schmalem  Rücken  abstammend« 
Vom  nämlichen  Fundorte. 

25.  A.  Zieteni noh,  (Ziet.  37^  7)  aus  dem  Oxfordkalk  der 
TFürtiemhergischen  Alp,  welcher  dem  oberen  Theile  des  Oxford- 
tKones  entspricht.  Ist  Zieten’s  Figur  genau,  so  könnte  man 
diese  Art  ihrer  langzugespitzten  Form  wegen  nicht  mit  den 
Macrocephalen , wohl  aber  mit  den  Dentaten  verbinden,  um 
so  mehr,  als  die  Hornleiste,  wie  gewöhnlich,  wahrscheinlich 
eine  Einbiegung  zwischen  beiden  Klappen  besass,  dem  schma- 
len flachen  Rücken  des  vorletzten  Umganges  entsprechend. 

Phillips  bildet  in  seinem  Werke  noch  zwei  Arten  un- 
ter den  Namen  Trigonellites  antiquatus  und  Tr. 
politus  ab,  ersteren  aus  Coralline-Oolite,  letztren  aus  Ox- 
fordthon. Sie  scheinen  nicht  zu  den  aufgezählten  Arten  zu 
gehören,  die  Abbildungen  sind  aber  zu  unvollständig,  um 
auch  nur  die  Familie  der  Aptychen  zu  bestimmen,  aus  der 
sie  stammen. 

Unter  diesen  benannten  25  Arten  lassen  sich  mithin 
23  in  die  oben  erwähnten  3 Familien  eintheilen : 5 zu 

den  Cornei,  welche  alle  aus  Lias  und  Unteroolith  herrüh- 
ren; — 11  zu  den  Imbricati,  wovon  S aus  dem  mittlen 
und  obern  t/uru- Stock,  3 ans  unbekannter  Formation  stam- 
men; — 7 zu  den  Cellulosi,  wovon  5 in' den  nämlichen  und 
2 in  unbekannten  Schichten  gefunden  worden  sind.  2 Ar- 
ten aus  dem  mittein  Jura  - Stock  sind  nicht  vollständig  ge- 
nug bekannt,  um  sie  bei  einer  von  jenen  Familien  unter- 
zobringen,  vielleicht  werden  sie  eine  besondere  Abtheilung 
ansmachen. 

So  scheinen  die  Cornei  von  den  Faloiferen,  die  Imbri- 
cati von  den  Planulaten,  Flexuosen  und  'Amaltheen,  die  Cel- 
lolosi  von  den  Macrocephalen  und  Dentaten  ableitbar.  Doch 
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bedarf  es  darfiber  offenbar  noch  weiterer  Untersnchangen, 
da  sogar  die  Hauptfrage,  ob  nämlich  die  Aptyohen  wirklich 
Deckel  von  Ammoniten  sind,  noch  nicht  völlig  ausser  Zwei« 
fei  gesetst  ist.  Ich  hoffe  aber,  dass  dieser  Versuch,  die 
beiderseitigen  Familien  einander  eu  nähern,  die  Natarfor- 
scher  an  grösserer  Aufmerksamkeit  auf  diesen  wichtigen  Ge- 
genstand anspornen  wird. 


. . .» 


/ . 


' .t  ' 
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BriefwechseL 


Mittheilungen,  an  den  Geheimenratb  7.  Leonhard 

gerichtet. 

BerUny  20.  Mart  1837. 

Die  Schrift , wovon  Sie  beigeschlossen  ein . Exemplar  erhalten  , 
soll  weiter  nichts  als  eia  Versuch  seyn,  bei  der  Darstellung  vulkanischer 
Erscheinungen  die  Schwierigkeit,  naturgemässe  Treue  mit  wissenschaft- 
licher Wahrheit  zu  vereinigen , in  einem  hohem  Grade  zu  überwinden, 
als,  diess  mehr  oder  minder  bis^jetzt  von  denen  geschehen  ist,  welche 
Gelegenheit  batten',  dergleichen  Erscheinungen  zu  beobachten.  In  wie 
weit  mir  das  gelungen,  werden  Sie  am  Besten  zu  würdigen  wissen. 
Da  ich  bezweifeln  muss,  dass  Ihnen  genügend  erscheinen  werde,  was 
ich  in  Bezug  auf  das  Unvollendete  der  Form,  in  welcher  die  Blatter 
erscheinen,  in  dem  Vorworte  angedentet  habe,  so  bemerke  ich,  dass  nur 
besondere,  durch  meine  weiter  sich  ausdehnenden  Reiseplane  veranlasste 
Umstände  mich  bewegen  konnten,  zu  trennen , was , nach'  einem  umfas- 
senderen Entwürfe,  eng  verbunden  erscheinen  sollte,  ich  meine  die 
ausführliche  Beschreibung  von  den  erläuternden  Abbildungen.  Ich  habe 
Italien  jetzt  zweimal  hintereinander  besucht  und  konnte  die  Zwischen- 
zeit nur  mit  weiteren  Stadien  zur  Rückkehr  auf  den  klassischen  Boden 

f 

*)  Krlftiitemde  Abbildungen  geologischer  Erscheinungen  beobachtet  am  Fentv  und  Aetna 
ia  den  Jahren  1833  und  1834  von  Dr.  H.  Abich.  ' Berlin  ^ 1837.  — Der  Zweck, 
welchen  der  Hr.  Verf.  bei  diesem  Werke  Im 'Auge  hatte,  ergibt  sich  aus  seiner 
brieflichen  Mlttheilung  an  mich,  so  dass  Ich  mir  den  Abdruck  erlauben  xn  dürfen 
glaube.  Hr.  Dr.  Abich,  den  ich  vor  einer  Reihe  von  Jahren  das  Vergnügen  hatte, 
meinen  Zuhörern  beizuzühlen , und  der  1828  mich  auf  einer  geologischen  Wände« 
rang  durch  Süd  - Frftnkreirh  begleitete,  ist  ein  sehr  genauer  und  glücklicher  Be- 
obachter, im  Gebiete  des  chemischen  Wissens  — wie  er  durch  mehrere  wichtige 
Analysen  dargethan  — wohl  bewandert,  und  dnbei  ein  vorzüglich  geschickter  Zeich- 
ner. Kenntnisse,  Eigenschaften,  Taleute,  wie  diese,  Bndet  man  nicht  oft  vereinigt. 
Mögen  Astcn’s  bildliche  Darstellungen  vulkanischer  Phänomene  vom  mineralogl« 
sehen  Pnbliknm  so  aufgenommen  werden,  wie  sie  es  verdienen.  Ungern  versag# 

‘ ich  es  mir,  jetzt  schon  in  ausführliche  Entwickelungen  clnxngehen,  dazu  wird  sich 
jedoch  bald  di#  erwünscht#  Gelegenheit  Anden.  Lbobmabd. 
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and  der  Anfertiguag^  jener  Ansichten  aasfallen,  ohnehin,  mansche  ich, ^ 
bevor  ich  spräche , noch  tiefere  uud  verfolg^endere  Einblicke  in  ein  Ge^ 
biet  von  so  uDgemeinem  Interesse  za  than , und  gewiss  wären  die  vdlb^ 
endeten  Ansichten  nicht  vor  meiner  zweiten  Reise  nach /tolten  im  Mars 
vorigen  Jahres  erschienen,  wenn  ich  nicht  in  dem  Rathe  mehrerer  Freunde* 
in  Paris,  vorläufig  wenigstens  bekannt  zu  machen,  was  fertig  sey,  eine^ 
Gewähr  dafür  zu  erkennen  geglaubt  batte,  dass  jene  Aiisichten 
Karten  auch  vorläufig  gleichsam  als  Predromus  selbstständig  erscbeinen^i 
könnten , und  so  Hess  ich  mich  verleiten  vor  meiner'  Abreise  von  Parti 
eine  Anzahl  Exemplare  von  Berlin  kommen  za  lassen  und  , mit  eioenT 
kurzen  erläuternden  Texte  begleitet,  dem  Drucke  und  namentlich  not 
dem  engeren  Kreise  meiner  geologischen  Bekannten  zu  übergeben; 
es  aber  nicht  fehlen  kennte,  dass  von  dieser  Contrebandc  auch  einigei^, 
nach  Deutschland  hinübergelangte,  so  durfte  ich  aus  erklärlichen  Gron«^ 
den',  nach  meiner  vor  drei  Monaten  erfolgten  Rückkehr  aus  Italien  hie« 
selbst,  nicht  anstehen,  nun  sofort  dasselbe  auch  iu  Deutscher  Sprache 
zu  thun , was  in  Paris  Französisch  geschehen  war,  und  somit  motivirt 
sich  denn  das  Erscheinen  jenes  Heftes  unter  möglichst  allgemeinem 
Titel,  damit  es  sich 'auch  in  dieser  Form  einer  kleinen  Schrift  leichf 
anschliessen  könne , die  ich  nun  binnen  Kurzem  über  den  Pestw  uud 
seine  Eruptions-Erscheinnngen  herauszugeben  gedenke.  Auch  wäre  diess 
schon  langst  geschehen  , allein  es  scheint  mir  zu  wichtig  und  nothwea* 
dig.  Alles,  was  mir  eine  reiche  und  vollständige  Sammlung  jeder  Aif 
von  salinischer  Bildung  in  den  verschiedensten  Zuständen  des  Kraters 
von  mir  gesammelt,'  darbietet,  in  den  Kreis  der  chemischen  Untersuchaog 
zu  ziehen,  uud  namentlich  zum  Vergleiche  auch  dasjenige  anzuscblies* 
was  mir  in  denselben  Beziehungen  die  wunderbaren  Kratere  von 


sen 


Stromboli  und  Volcano  geliefert  haben,  mit  deren  Untersuchüng  ich 
mich  auf  beiden  Reisen  beschäftigt  habe.  An  diese  mehr  chemische  Ar* 
beit  sollen  sich  dann  die  monographischen  Beschreibungen  des  höchst 
merkwürdigen  und  eigenthümlichen  Vultur  auf  der  Pulischen  Grenze  der 
Po/iza  - Inseln  und  den  Umgebungen  Neapels  anschliessen.  — Von  den 
beiden  ersten  Gebieten  habe  ich  nebst  vollständigen  Sammlungen  anch 
80  vollständige  Karten , als  es  mir  möglich  war,  aufgenommen,  und  bin* 
schon  jetzt  mit  deren  Lithographirung  beschäftigt.  Wohl  kann  ich  voh 
den  Ponza > Inseln  , wo  ich  vier  Wochen  zubraehte,  rühmen,  dass  es 
unmöglich  eine  Örtlichkeit  geben  kann,  welche  interessantere  Verhält*^ 
nisse  mit  einer  grösseren  und  überraschenderen  Deutlichkeit  • darzostel*^ 
len  vermag,  als  diese  unvergleichlichen  Inseln',  ‘ die  Scröpe  jedenfsHä 
viel  zu  oberflächlich  behandelte , da  ihm  namentlich  gänzlich  der  seböoo 
und  lehrreiche  Zusammenhang  ihrer  seltsamen  Formen  mit  dem  einfi* 
eben,  und  doch  so  bedeutsamen  Gegensätze  entgangen  zu  seyn  scheioV 
und  er  mit  gänzlicher  Vernachlässigung  von  Palmarola,  Zännon^S  aod 
Ventotene^s  streng  gesonderte  Verschiedenheit  durchaus  verkannt  bat. 
— Was  und  so  viel  ich  auch  bereits  in  der  Natur  zu  sehen  uod'ati. 
studiren  das  Glück  gehabt  habe,  so  viel  kann  ich  veirsieherB:  mdir 
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^brreicbes  uod  Schönes,  Geologisch- Wichtiges  so  deutlich  auf  einen 
o kleineii  Raum  susammcDgedraagt , wie  auf  jenen  so  gans  vernaeb« 
issigten  Inseln,  habe  ich  noch  nie  gesehen,  und  zweifle  auch  fast, 
.ass  ich  es  wieder  sehen  werde.  Aber  auch  noch  in  anderer  weiterer 
leziebung  zu  den  allgemeinen,  die  ganze  Küste  des  Festlandes  cbarak- 
erisirenden  vulkanischen  Erscheinungen  uod  Auflagerungen  bieten  die 
?oitza>lnseln  ausnehmend  Wichtiges  dar,  und  sie  nehmen  somit  in  der 

I 

ganzen  Reihe  der  Italischen  vulkanischen  Erscheinungen  einen  sehr 
ledeutsamen  Platz  ein,  und  liefern  auch  ihrerseits  einen  wichtigen  Schiäs- 
lel  für  Räthsel,  welche  nur  ein  vergleichendes  Studium,  niemals  aber 
lic  gesonderte  Betrachtung  nur  einer  Lokalität  zu  lösen  vermag:  auch 
liese  Wichtigkeit  ist  Scaops  entgangen,  und  vielleicht  rächten  sich  diese 
Vlängel  durch  das  Vergessen,  iii  welches  seine  Abhandlung  und  mit  ihr 
1er  Gegenstand  derselben  gefallen  zu  scyn  scheint.  Der  VuUur  bietet 
;anz.neue  und  ebenfalls  ganz  cigcnthümliche  Verhältnisse  dar;  weder 
iie  Ansicht  eines  Erhebungs-  uoeb  Eruptions-Kraters  ist  auf  ihn  anzu- 
wenden,  und  doch  scheinbar  so  viel  Analoges  in  seiner  äusseren  Ge- 
staltung mit  anderen  erloschenen  vulkanischen  Bergen.  , Indess  fehlen 
doch  gewisse  wirklich  wiederkebrende  Analogen 'mit  6er  Somma 
und  iden!  übrigen  vom  Äfiennin  westlich  gelegenen  Italischen  erloscbetien 
Vulkanen  nicht,  und  sie  eben  werden  die  sicheren  Führer  durch  das  Laby- 
rinth scheinbar  so  verwickelter  Verhältnisse,  und  immer  klarer  und  schöner 
enthüllt  sich  bei  ihrem  Vergleich  das  wirkliche  Vorhandeuseyu  eines 
wichtigen  allgemeinen  und  einfachen  Gesetzes,  von  welchem  die  geo- 
graphische Lage,  so  wie  der  Bau  der  vielen  zerstreuten  vulkanischen 
Berge  Italiens  auf  das  Deutlichste  bestimmt  erscheint.  ' 

Auf  das  Manchfaltigste  sind  die  Wirkungen  dieses  Gesetzes  modi* 
ficirt,  und  gewiss  gibt  es  kaum  eine  Form,  durch  'vulkanische  Thätigkcit 
SD  der  Oberfläclie  hervorgeriifeu , die  in  Italien  nicht  ihren  Repräsen- 
tSDten  aufznweisea  hätte.  Eben  darum  aber  muss  auch  das  Studium 
hier  ein  um  so  mehr  vergleichendes  seyn,  denn  nur  zu  leicht  würde 
man  Gefahr  laufen , so  mauchfaltige  Bildungen  in  die  Formen  eines 
einseitigen  unnatürlichen  Systems  hiueiiizuzwängeu , so  sehr  auch  die 
offeoliegeoden  Thatsachen  sich  dagegen  aufichnen  und  als  unerklärbare 
Anomalie’n  dastehen  würden.  Jene  Nothwendigkeit  besonders  bei  wie- 
derholter Durchforschung  der  interessanten  Somma  bald  einsehend,  bil- 
dete ich  mir  einen  umfassenden  Reiseplan  aus,  und  zu  meiner  grossen 
Befriedigung  erkannte  ich  sehr  bald  die  Richtigkeit  meiner  Erwartun- 
gen,, denn  nach ' meiner  Wiederkehr  von  Sicilietiy.  den  Liparen,  dem 
Vulhir  und  den  Ponza-Inseln  zum  Vesuv , sähe  ich  uuii  Diuge,  die  ich 
früher  mir  nicht,  zu  erklären  vermochte.  Es  war  der  Ausbruch  der 
Cholera  in  der  die  Vollendung  meine«  Planes,  nebst  dem  merk- 

värdigea  .Vulkane  von  Roccamorfina  auch  noch  die  Röniisehe  Gegend 
in  den  Kreis  meiner  Untersuchungen  zu  ziehen , und  von  den  Höhen 
Rufoneen  Italien  Lebewohl  zu  sagen,  vorläufig  Schranken  setzte; 
iodeis  hoffe  ich  noch  in  diesem  Jahre  eine  dritte  Reise  nach  dem 
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vielgeliebten  Lande  anzntreten  und  meine  Materialien  zu  einer  voUatin- 
digen  Kenntnias  samrotlicher  vulkanischen  Erscbeinongen  Italieiu  nocfaf; 
mehr  zu  bereichern«  I 

H.  ÄBICH. 


Thar  and  y 14.  Apr.  1837. 
Herr  Adjutant  von  Gütbibr  in  Zwickau  schrieb  mir  gestern . nn>^ 


ter  Anderem: 


1 


),yielleicht  interessirt  Sie  die  Notitz,  dass  Dr.  Gbidtnsr  aus  Schnee* 
berg  einen  von  mir  längst  gehägten  Wunsch  realisirt  bat,  auf  den 
Ausstrichen  der  Erdbräude  bei  Planitz  Frühbeete  anzulegen  ^ in  dem 
nun  durch  unbezahltes,  aber  dennoch  theueres  Feuerungsraaterial,  die, 
Pflanzen  herrlich  gedeihen.  Kommen  Sie  späterhin  wieder  einmal  zi 
uns,  wer  weiss  ob  Sie  da  nicht  eine  tropische  Vegetation  von  Palmea 
und  Baumfahren,  wenn  auch  nur  unter  Glashäusern  bewundern  werden. 

Schon  längst  hatte  man  über  jenen  Erdbränden  ein  den  ganzen  Wi 
ter  hindurch  dauerndes  Grünen  des  Rasens  beobachtet 

B.''  Cotta. 


RotUy  11.  Jnnins  1837. 

Während  meines  hiesigen  Aufenthaltes  hatte  ich  Gelegenheit  dk 
Bekanntschaft  des  Monsignore  von  Medici  Spada  zu  machen,  eines  eil 
rigen  und  wohl  unterrichteten  Mineralogen.  Er  besitzt  eine  sehr.groi 
und  eben  so  schöne  oryktognostiscbe  Sammlung.  Man  sieht  darin 
ansgewähltesten,  prachtvollsten  Krystalle ; so  u.  A.  von  Anorthit,  Nepl 
lin,  Berzelin,  Hauyn  u.  s.  w.*^). 

Fr.  von  Moniz. 


Begensburg,  26.  Juni  1837.  . 


FkM 


Die  Primär-Gebirge,  welche  sieb  zwischen  der  Donau  und  dem 
Ulgebirge  durch  Bageruy  oder  vielmehr  die  Oberpfalz,  östlich  erstreckei 


*)  Ich  verdanke  der  G0te  des  Monsignore  vom  Medici  Spada  einige  Harmofoi 
Krystalle  vom  Capo  ä$  Bovt , die  Varietät  enteckt  xnr  Spitznng , . welche 
kommen  klar,  wasserhell,  darcbsichtig  und  vom  lebhaftesten  Glasglanze  slad.'.^| 

Leovhabd.^14 
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werdeu  Im  S.  und  W.  von  bald  einfachem , mehr  oder  weniger  grob'- 
körnigem,  zuweilen  dem  grosskörnigen  ‘sich  nähernden,  bald  von  por- 
phyrartigem Granit,  durch  welchen  sich  untergeordnete  Lager  von  ver- 
schieden kleinkörnigem  hinziehen , an  den  meisten  Stellen  begrenzt. 
Solcher  Granit  taucht  hin  und  wieder  auch  im  Mittelfelde  auf.  'Ausser 
eotschiedenem  Gneisse  und  Glimmer-  und  Thon-Schiefer  erfüllt  den  Zwi- 
schenraum ein  grossartiges  innig  verwachsenes  Gemenge  von  je* 
nem  Grauit  und  Gneiss , zuweilen  auch  Glimmerschiefer,  welches  we* 
't;en  seines  itn  Bayerischen  Walde  vorherrschenden  Vorkommens,  der 
Hr.  Oberverweser  Brunner  in  seinen  Schriflen  Waldgranit  benennen 
zu  dürfen  glaubte.  Gegen  W.  erscheint  es  besonders  ausgezeichnet 
zwischen  Nahburg  und  Wernherg  bald  in  grossem,  bald  in  kleinern 
'Partieen,  bis  WHscImu.  Hex  Leuchtenberg  und  seine.  Umgebung  l^e- 
steht  aus  dem  vorher  erwähnten  einfachen  Granite  mit  mancherlei  un- 
tergeordneten Lagern.  Nicht  wenig  auffallend  war  es  mir  daher,  als 
' mir  der  k.  Forstmeister  zu  Wernberg  Herr  Drbxel  , in  dessen  Forst- 
jrevier  Wernberg  liegt,  ein  in  dem  Granite  dieses  Berges  ganz  lose 
I ein  geschlossenes  Stück  jüngerer  Primär  • Felsart  zur  Einsicht  vor- 
I legte.  Es  ist  ein  höchst  düunflaseriger,  mit  Fcldspath  übersetzter^  innig 
und  ziemlich  gleichförmig  gemengter  Hornblendeschiefer  mit  zwi- 
, sebea  den  Flasern  partieenweise  bald  häufigern , bald  sparsamem,  gelb* 
! lichweissen  bis  rostbraunen  GlimmerfUtschchen,  wie  man  ihn  in  der  Um- 
gegend nirgends  findet.  Geradlinige,  etwa  L.  mächtige  Feldspath- 
Gäugehen  und  - Lager  durchziehen  es.  Auflösung  hat  mächtig  darauf 
eiugewirkt  und  es  nicht  nur  nach  verschiedenen  Richtungen  zerklüftet, 
sondern  auch  durch  das  ganze  Innere  sehr  aufgelockert  und  mürbe 
gemacht.  Die  vollkommen  ebenen  Zerklüftuiigsflächeu  sind  vielfältig 
luit  Eisenoxyd  verschiedener  Färbung  beschlagen,  und  die  meisten  Stel- 
I len  der  Oberfläche  in  gelben  Ocher  3 — 4L.  tief  übergegangen.  — Die 
Verhältnisse  des  Vorkommens  hat  mir  Hr.  Dre^l  also  beschrieben  und 
m die  Feder  diktirt:  Ein  Bürger  von  Leuchtenberg  hatte  vorigen  Herbst 
I &uf  der  Nordostseite  und  beiläufig  auf  der  halben  Höhe  dieses  Berges 
einen  Keller  angelegt,  und  am  Ende  desselben,  ungefähr  36  F.  vom 
I Tage  und  unter  einer  Decke  von  etwa  12  F. , gegenwärtiges  Gestein 
erbrochen.  Der  Granit,  ganz  gleichförmig  mit  jenem  des  ganzen  Ber- 
ges, war  bis  dahin  so  mürbe  und  zerbröckelt,  dass  er  viel  vortheilhaf- 
1er  mit  Keilhauen,  Schlägel  und  Eisen  als  mit  Sebiessen  gewältigt 
^urde.  Das  fremdartige  Gestein  liegt  in  demselben  etwas  aus  N.  in 
geneigt  und  hat  eine  elliptische  Gestalt  von  2,  höchstens  2|  F.  Länge 
^nd  nur  wenig  geringerer  Breite.  Seine  Erstreckung  in  das  Gebirge 
noch  nicht  ermittelt;  seine  Umgebung  besteht  aus  dem  dort  gewöhn- 
lirben,  ziemlich  glimmerreichen  Granite , nur  am'  tiefer  liegenden  (südli- 
chen) Theile  die  nächste  Decke  und  Unterlage  aus,  2 bis  3 Mannsfäuste 
grossen  Knollen  von  aufgelösstem  Fcldspath  (Albit  ?)  ohne  bestimmte 
Form,  — Die  weitern  Aufschlüsse  darf  ich  beim  Vorrückcii  des  Kellers 
l^QQftigen  Herbst  erwarten. 

Jahrgang  1837. 


29 


^ 444  — 

Durch  die  Vorarbeiten  bei  dem  Ludwig-Donau-Main-Kantl  wordea 
um  und  unfern  von  Neumarkt  schon  vorif^es  Jahr  einige  geognostiacfae 
Neuigkeiten  aufgedeckt.  Briefe  versicbern  mich,  dass  deren  noch  meh- 
rere auch  im  Verlaufe  dieses  Jahres  euthlösst  wurden.  Ich  werde  näch- 
ster Tage  in  das  Mineralbad  zu  Neumarkt  abreisen  und  einen  Theii 
meiner  Müsse  dazu  verwenden , mich  mit  denselben  näher  bekannt  m 
machen.  Nach  meiner  Rückkehr  soll  es  mein  angelegenstes  Gesebäft 
seyn,  sie  Ihnen  niitzuthcileu. 

V,  VoiTH. 


Berlin^  Zk  Juli  1837. 

I 

Die  Wissenschaften  haben  durch  den  Tod  des  Grafen  G.  von  Ra- 
SouMovsKY  einen  grossen  Verlust  erlitten.  Sein  ganzes  Leben  war  der 
Naturwissenschaft  und  den  Alterthiimern  gewidmet,  und  überein  halbes  Jahr- 
hundert hat  er  insbesondere  die  Oryktognosie  und  Geognosie  mit  seinea 
Entdeckungen  bereichert,  wovon  seine  zahlreichen,  meistens  in  Fran- 
zösischer Sprache  gedruckten  Werke  und  Abhandlungen  zeugen«  Er  starb 
am  3.  Juni  dieses  Jahres  auf  seiner  Herrschaft  Rudoletz  in  Makreny 
trohtn  er  sich  aus  Russland  zurückgezogen  hatte  und  wo  er  elofgbi 
iehr  interessante,  unedirte  geognostische  Arbeiten,  besonders  über  Mälh 

ren  und  die  angrenzende  Gegend  hinterlasseu  hat. 

' - > 

JOSR. 


Mitthellungen,  aa  Professor  Brgnn  gericlitet. 


Nancy  i 13»  Joni  1837. 

leb  schicke  Ihnen  hiebei  eine  neue?  fossile  Muschel,  die  ich  voi 
läufig  Un  io  antistrepliodonta  genannt  habe,  deren  verlängerte! 
Zähne  nemlich  von  einem  Punkte  am  Schlosse  ausgehen,  so  zwar,  da 
in  der  linken  Klappe  nur  der  hintere,  in  der  rechten  nur  der  vordi 
Schlosszahn  entwickelt  sind^).  Herrn  Deshayes  war  dieselbe  unbekaUDlcj 
Sie  findet  sich  in  unsern  Lias -Mergeln  mit  Hippopodium  ponderö-' 
■ um,  welches  bisher  nur  in  England  vorgekommen  war. 


*)  Diese  Art  ist , nach  dem  einzigen  etwas  zerdräckten  Szemplare  xn.  urtheilezt,  gats 
identisch  mit  Venerites  trigonellaris  v.  Schloth.  (Cytberea  trigoael* 
laris  VoitTz)  aus  dem  Lias  von  Oundtrthofen^  deren  Lunula  vielleicht  nur  etwta 
seichter  und  deren  Zuwachsstreifen  etwas  weniger  runzelig  sind,  oder  sie  Metif 
doch  wenigstens  eine  so  grosse  Ähnlichkeit  mit  ihr  dar , dass  diail  fttz tre  ab  zaii 
nämlichen  Qescbicchte  gehörig  ansehen  muss. 
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fl^sehieht  Ri^ftttrMeh  von  '«dhvv^f^tMir^  StfMttitlii  (tnTtft 

u seyn. 

4t.  Ä. 


^ . Bretlau^  lA*  Juni  1S3Z. 

Dikotyledonen  (Koniferen)  '6$ik!  )eitl  6ehett*ltl 
’unkUU  Idee Übergangs  • Gebirges  gefunden  worden^  wie 
:.  B.  in  Landshut,  Kun%endorf  bei  Schweidnitz  und  nach'  den  neuesten 
Beobachtungen  des  Geh.  Medici nalrathes  Otto  auch  in  dem  Glotzer 
»der  Uausdorfer  Übergangs-Gebirge,  wo  das  in  Kalk  verwandelte,  beim 
khlcifen  die  schönste  Struktur  zeigende  Holz  mit  Ammoniten  u*a* 
\fuscheln  und  mit  Filiciten  vorkömmt. 

Göppert. 


Hildesheim,  26.  Juli  1837. 

Herr  Bergrath  Koch  zu  Grunenplnn  und  der  Bergeleve  Dunilsr  zu 
i)bernkirchen  haben  etwa  100  hiesige  neue  Jura-Versteinerungen  beschrie- 
ben, und  ihre,  sich  an  die  meinige  anschliessende  Arbeit  wird  noch  in 
diesem  Herbst  vollendet  werden. 

Mein  Freund  Schuster  ist  bei  dem  Steinkohlen -Bergbau  zu  Oster-- 
Wald  angestellt  und  wird  uns  hoffentlich,  recht  bald  mit  einer  Special- 
Arbeit  über  jenes  Gebirge  und  namentlich  über  die  Wälder -Bildung  be- 
schenken. 

Der  Herr  Salzschreiber  Rettbero  zu  Salzgitter  untersucht  sehr 
fleissig  die  dortige  Gegend  und  hat  bereits  recht  viel  Neues  dort  entdeckt. 
Nach  den  mir  von  ihm  in  diesen  Tagen  mitgetheilten  Versteinerungen 
findet  sich  dort  folgeude  Reiheufoige:  auf  buutem  Sandsteine  ruhen 
östlich  und  westlich  Muschelkalk,  Keupermergel,  Keupersandstein,  mitt- 
ler Lias,  Dogger,  Hilsthon  mit  einem  mächtigen  Lager  Liusenerz,' 
Flammenmergel  und  Kreide ; es  werden  hiedurch  die  Angaben  Hoff- 
, HANNS  sehr  vervollstaudigt. 

Ich  habe  das  Oolithen-Gebirge  östlich  von  Braunschweig  untersucht 
und  dort  den  Hilsthon  an  mehreren  Stellen  beobachtet.  Bei  Schöf?f}en- 
stedt  sollten  nach  allen  bisherigen  Beobachtungen  die  Versteinerungen 
des  Hilsthons  und  des  Lias  in  denselben  Schichten  Vorkommen ; ich 

habe  sie  ohne  alle  Mühe  trennen  können  ; die  dort  anstehenden  Lias- 

\ 

Schichten  enthalten  keine  einzige  Versteinerung  des  Hilsthons.  Aus 
letztrem  habe  ich  dort  mehr  als  20  Arten  Korallen  und  zahlreiche  andere 
neue  Fetrefakte  gefunden.  Alle  haben  schon  mehr  oder  weniger  den 
Charakter  der  Kreideversteinerungen ; namentlich  die  Austern,  Exogyren, 
Pecten,  Anomien,  Crauien,  Thecideen  u.  s.  w*  Die  gestreiften  Terebra- 
teln sind  am  Buckel  alle  dichotom , was  L.  v.  Buch  , wie  ich , bislang 

29* 
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fiberseben  bat  *,  die  glatten  Terebrateln  erhalten  gerade  Schnabel,  wie  ^ 
G.  longirestris. 

Im  Dogger  habe  ich  eine  Cy  therina  und  mehrere  Rotalien  (C^ 
phalopodes  f oraminifferes)  gefunden,  und  auch  im  Hüsthon  ist 
eine  Art  davon  entdeckt. 

Ich  gedenke  im  Winter  wieder  etwa  hundert  interessantere  Ver- 
steinerungen zu  beschreiben  und  werde  dann  auch  eine  Tafel  mit  Profi- 
len des  OoUtbeo-Gebirges  beifügen.  . 

RdMBR.  * 
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bisher  unter  der  Benennung^  Schaalstein  zusamroengefasst  wurden, 
— mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  bei  Amönau  aufgefundeuen 
derartigen  Gesteine.  Eine  InauguraUDissertation , mit  1 kolorirten 
Steintafel.  32  SS.,  4®.  Frankfurt. 
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J.  Phillips:  Illustrations  of  the  Geology  of  Yorkshirer  Part  l: 

• Yorkshire  Const  15  plat  a 1 map,  a nrw  rdition  [I  Pf.  ii\  xL\. 

- Part  II : the  Mountain-Umestone  District,  with  I map  and  i4  plat^ 
diagr.  and  sect.  [2  Pf.  i2^  sh.].  4*^.  London. 

P.  Sati:  Sulla  miniera  di  ferro  delV  Isold  d'Elba.  Pisa  8.  . ^ 

O.  Scortbgagna  .*  Sulla  formamone  deüa  coUina  detta  la  Favorita 
presso  Lovigo.  Verona  8.  k 


sehen  Übergangs-Gebirges,  Ites  Heft,  44  SS.  mit  2 Jithogr.  Tafeln. 
4^,  Berlin  [1  fl.  12  kr.]. 

Alex.  Bsrtaand  : Phenomena  of  the  ßarth,^  the  RevoluUqps  of  the  Globe 
famÜiary  deserihed’;  with  an  appendiar  giving  a^  snccinct  accotad 
of  every  theory  from  that  of  Ray  in  1692  to  the  presetd  time. 

. Edinburgh  I vol.  8®,  wUh  2 plat. . 17  shit]. 

A.  Bous:  Guide  du  geologue  voyageur^  sur  \e  modele  de  V Agenda  geo> 
gnostica  de  Mr.  Lbonharo,  avec  planches.  II  voll.  18^.  Bruxelles 
[3J  Thlr. ; ein  Nachdruck?]. 

W.  Th.  Brands  : OuÜines  of  Geology,  being  the  Substaned  of  a Course 
liTOtgres  delivered  in  the.  Theatre  gf  the  Fioyal  Institution.  A 
new  l^ditjion^  I vol.  8®  [7\  sä,]. 

W.  Buckland  : Britgewater  treatise  on  geology  and  minevalogyj  2^  edit, 
II  voll.  8.  London  [1  Pf.  15  sA.]. 

Btlandt  Palstercamp;  Theorie  des  volcans.  III  voll.  8.^  alias 
in  fol.  3«  ddit.  Paris  [2  Pf  2 sA.]. 

G.  Fairholmb:  natural  proofs  of  the  Mosaic  Belage  new 'and  condu-^ 
sive  natural  Bemonstrations  of  the  Mosaic  Belüge  amd.of  ds'ho- 
ring  been  the  ohly  event  of  the  kind  thett  hao  ever  oceurred’  upon 
earth.  Edinburgh,  1 vol.,  8®,  with  numerous'Wood'-cuts^ 

R*.  ä.  G5^psrt;  de  floribus  in  statu  fossili,  commentatio>  botanieay  Frff* 
ttslaviae,  28  pp.,  2 tb.,  '4^. 


yf:  H^singer:  Lcthaea  Suecica,  s.  Petrifioata  Sueoiae  icfmibtn  et  cka- 
racteribus  illustrata.  Holmiue  124  pp.  et  36  tob,  Btlwgrt 
H.  Hogard  : Bescription  mineralogique  et  gdologique  des<  rdgions  gm» 
nitique  et  arinacee  du  Systeme  des  Vosges  (421  pp.,  11  pH:,  i-eart) 
^ Epinat.  8®. 

Jaheson:  A Manuel  of  Mineralogy  (Ahflrück  dteseRr  AiKtlkels  ma  der 
T'ten  Ausgabe  der  Encyclopaedia  Britunnica).  Edinburgh.  [8‘«At//.j 
Chr.  Kapp:  Italien,  Sciiiideruugen  für  Freunde, der  Natur  und  Kunst* 
Berlin  8.  (Darin  einige  Abschnitte  über  „die  Natur  ItaUenS'^5 
A.  DE  Klipstetn  et  J.  J'.  Kaup  : Bescription  d*un  erano  volossal  du 
Diti otheriu m giganteum  tronve  dans  la.provinoo  ItkenaMe  du 
Grand-Buche  de  Hesse-Barmstadt,  preced^.  d’une  dissertation  geo- 
logique  sur  les  formations  fossiliferes  du  b assin  tertiaire  du  Rinn 
mögen;  avec  Atlas.  PaHs.  4®  [eine  Übersetzung  der  früher  aoge* 
zeigten  Deutschen  Schrift]. 


1837. 


£.  Betbich:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Versteinerungen  des  RheuH[ 
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Luwic:  die  Miaeralquellea  von  Baden  {m  Kanton  AargaUy  in  chc- 
miach'phyAikalischer  Beziehung  beschrieben.  Zürich,  227  SS.,  8^. 

'.  and  Miss  Lowav:  conversationt  on  mineralogyj  uew  edition  in  11 
volL  19^  with  plate»,  London. 

. Ltbli.  : a sujjplement  io  the  principlea  of  Geolog y , containing  ad-  * 
dUio¥HMt  empUtnaUon»  of  ihn  elemena  of  the  acience  for  the.  use  ' 
of  beginnen , with  numerma  iUuatratims  of  fossil  remains.  l vol, 

19^ y London. 

I J.  MuRCüiBont  onUine  of  the  Qeology  of  the  neighbonrhood  of  Chel» 
tenham , . teitk  an  aeeuunt  of  the  Origin  of  ike  MinertU  Watera, 
Lond.  ,8.  \ß\  shil.^ 

Phillips  : a treatise  on  Oeotogy  (Abdruck  dieses  Artikels  aus  der 
7teni  Ausgabe  der  EneyeUtpaedia  Britanmca)  with  plates.  S^y.EdiOr» 
bnrgh  [<?  sAtlZ.].  . 

. Phillips:  An  elementary  Introduction  to  Miner alogy,  compriaing 
a notice  of  the  charactera  and  elements  of  mtnerals,  with  acconnie 
of  the  places  and  circumstances  in  which  they  are  found.  4^  edit 
considerably  cutgtnented  hy  R.  Allah.  Land:  8^.  [19  shill.'] 

Stuoer  : die  Gebirgsmasse  von  Davos  (Abdruck  aus  den  Neuen 
Denkschriften  der  allgem.  iScAu^tHte.-Gesellscb.  f.  Naturwiss.),'  mit 
3 .Tafeln,  Neuchatel,  4°. 

altl:  Handbuch  der  Naturgeschichte,  besonders  für  technische  Lehr- 
anstalten, so  wie  auch  zuao  Selbstunterrichte.  Iter  Theil,  Minera* 
logie..  Rege  nab.  [6  Gr.] 

Nächstens  erscheint : 

..  J.  Morchisoh;  the  Silurian  System  of  Rocks,  aa  developed  in  the 
Countiea  of  Salop,  Hereford,  Montgomery,  Stafford,  Worcester, 
Gloucester,  Monmouth,  Radnor , Brecon,  Caermarthen  and  Pem^ 
broke.  With  Sketches  of  all  the  accompanying  Formations.  WWi 
large  Geographical  Map,  Sections,  Views  etc.  London  4”  [5  Pf* 

5 sh.  für  Subscribenten,  6 Pf.  6 sh.  Ladenpreis], 

\ 

B.  Zeitschriften.  » 

I.  The  London  and  Edinburgh  Philosop hica  l Magazine 
and  Journal  of  Science  (and  Procedin  gs  of  the  Qeolo- 
gical  Society  of  London),  London  1837,  8^. 

V 

1SS7,  Januar,  X,  !• 

Edw.  Charlbsworth:'  über  den  Crag  etc.  (Fortsetz,  von  VIII,  529 — 

538),  S.  1 — 9. 

N,  S.  Heiheken  : Beschreibung  eines  zu  Seaton  in  Devonshire  gefun- 
denen Ankers,  S.  10—12. 
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Proeeedüig»  of  tke  Geotogical  Suciety  of  Lundm , tS3V , Sm.  i. 

t 

H*  £•  Strickland:  Ailgeraelue  Skizze  der  Geologie  des  westlichcu 
Tbeiles  von  Kleinasien,  S.  68—71. 

1837,  Februar,  X,  2, 

Proceedings  of  the  Qeological  Society  of  London,  18B6,  Noo,  iß, 

J.  Smith:  über  die  Anzeigen  einer  Änderung  in  der  relativen  Hobe 
von  Meer  und  Land  im  Westen  von  Schottland,  S.  136  — 137. 

’ W.  C.  Williamsom:  über  die  Vertbeilung  organischer  Reste  in  der 
Oolitb-Formation  an  der  Küste  von  Yorkshire,  S.  137  — 141. 

1837,  März,  X,  3. 

R.  CowLiffe  Tatlor  und  Tb.  G.  Clbmson  : Notitz  über  einen  Gang  voo 
. bituminöser  Koble  in  der  Nabe  von  Havana  auf  der  Insel  Cuba. 

S.  161—167. 

H.  J.  Brookb:  über  die  krystallographiscbe  Identität  gewisser  Mioeri* 
lien.  S.  170—171. 

L.  Hobnbb  : über  eine  künstliche  Substanz,  welche  Musch elschaale  äho- 
lieb  ist,  und 

D.  Brbwstbr:  Bericht  über  eine  Untersuchung  derselben.  S.  201*~210. 

1837,  April,  X,  4. 

H.  J.  Brookb:  über  die  regelmässige  und  beständige  Art  von  Doreb- 
kreutzung  von  Krystallen  verschiedener  Mineralien.  S.  278  — 279. 

J.  Tatlor:  über  Silber*haltiges  Mangan-Peroxyd  aus  Mexiko.  S.  279—280. 

• Proceedings  of  the  Geological  Society  of  London , iSS7 , Febr,  17, 

Ch.  Ltblls  Jahrtags-Anrede.  S.  308 — 316. 

1837,  Mai,  X,  5. 

R«  H.  Brbtt:  Fernere  Versuche  über  eine  Auflosslichkeit  gewisser  Me- 

• tall-Oxyde  und  Salze  in  salz.saurem  und  salpetersaurem  Ammoaiak. 

S.  333  — 336. 

H.  S.  Boase:  über  Zusammensetzung  und  Entstehung  der  Porzellan- 
Erde.  S.  348  — 353. 

Th.  Wbaver:  über  die  Kohlengebirgs-Reihen  in  den  Staaten  von  New- 
York  und  Pennsglvanien.  S.  365  — 368.  ^ 

H*  J.  Brookb:  über  die  Identität  zweier  vom  Vesuv  stammenden  Mine- 
ralien, der  Biotine  und  des  Anorthits,  und  .über  eine  neue  Vanetät 
hemitropischer  Quarzkrystalle,  mit  Abbild.  S.  368  — 370. 

Thomson:  über  die  Zusammensetzung  des  geraden  rhombischen  Baryto- 
calcits,  das  Baryt-Bicalcalcareocarbonat.  S.  373  — 376. 

Proceedings  of  the  geological  Society  of  London , 1837,  Febr,  17. 

Cu.  Ltslls  Anrede  (Fortsetzung).  S.  388  — 414. 
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9,  Bulletin  de  la  Sociiti  giologtque  de  France,  Paris  8^ 

‘ (vergL  S.  190). 

1836,  18  Jali  — 11  Sept.;  VII,  305—400. 

Ij*  Pm.A:  Sn6f  über  AafnehtODg  der  Schichten  dnreb  Grsnit  in  Ofl“ 
labrien.  S.  306—307,  Tf.  vii. 

CöüRTiN : Vortrag  zur  Verstandigang  über  übereinstinnnende  Art  der 
Zeichnung  geologischer  Verhältnisse.  S.  307—310,  Taf.  vm. 
Ausserordentliche  Versammlung  zu  Autun,  vom  1.  — 11.  September. 
S.  311—360,  mit  2 Tafeln. 

2.  Sepbr.  Ausflug  nach  Gurgy,  Muse,  8t,  Denis  und  SurtnouUn, 
‘ S.  313—315. 

DE  Vebneüil’s  Über  seine  geognostische  Reise  nach 
der  Krimm,  S.  315—317. 

Diskussionen  über  die  Beobachtungen  von  diesen  Tagen. 
S.  317  — 321. 

Nach  Varolles,  Chambois,  Tavernay , Laselle,  Vauchose, 
S.  322—324. 

Diskussionen.  S.  324—327. 

Besuch  der  Sammlungen' in  beiden  Seminarien  und  bei 
den  Herren  Desplacbs  de  Chbamassb  und  Micaült  de  la 
Vbbüvillb.  S.  321. 

Landriot  : über  die  fossilen  Hölzer  von  Autun.  S.  328. 
Die  fossilen  Pflanzen  von  Autun  sind  gleich  alt  mit  den 
Fisch-Schiefern.  S.  329. 

Wanderung  von  Autun  nach  Epinac.  S.  330  — 333. 

Nach  Montjeu,  Fragny,  Montromble,  Marmagne,  Saint 
Symphorien  und  Montcenis,  S.  334  — 336. 
nach  Creusot,  Montchanin,  Blan%y.  S.  336  — 338. 
nach  Montcenis , les  Couchets,  Drevin  und  Chalencay,  S. 
338  — 340. 

nach  St.  'Leger,  Charcey,  Verhandlungen  darüber.  S. 
340  — 345. 

Verschiedene  kleine  Verhandlungen. 

Bericht  über  das  Material  der  Monumente  von  Autun,  S. 

346  — 351.  , 

Verhandlungen  über  früher  Gesehenes. 

Walverdin’s  neue  Minima-  und  -Maxima*Thermometer,  S. 
354  — 360. 

Folgen  die  Verzeichnisse  der  geologischen  Sozietät  ertheilten  Geschenke 
und  das  Inhalts  - Verzeichniss. 

Bulletin  de  la  Societe  giologique  de  France,  Paris  8®. 

1836,  21.  Nov. — 1837,  20.  März,  VIII,  1—192. 

Bbsplaces:  über  Eisen-  und  Mangan • Tantalat  zu  Charmasse  bei  Aif- 
tun,  S.  7. 


6. 

7. 

8. 

9. 

11. 

12. 
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jACKBONruber  die  Gebirgs-Bildaog  der  ilf^itite>KÜ8te , 9-r-lO.' 

Lamdriot  fADtl  mit  Ad.  Brongnurt  zu  Dracy-SL^Loup  bei  JUiuse  >eloe, 
Schichte  Kohlen  - Sandstein  zwischen  Schiefern , welche  denen  von 
Muse  ganz  gleich  sind ; daher  die  Schiefer  von  Muse  dem  obero 
Tbeil  der  Steinkehlen-Fofuiatioa  angehörexir,  S.  |.3  — 14% 

A.  Boue's  Bericht  über  seine  ersten,  mit  ps  IVtoffTAi^BMBBRT  und 

N£L  ior  dem  nördlichen  und  mitteln:  Tbeil  der  Euvi^fiisfshen  Türkei  i 
gemachte  Beise.  S.  14 — 63.  • 

(Ausführlicher  als  seih  au  das  Jahrb. , 1836,  S»  ZOO,,  eiogesandlei 
Bericht.)  I 

Au  /Bous:  über  Havslab’s  Theorie  der  Gestaltung  dar  Erdoberfläche. 

S.  65—70. 

Olitihry:<  Geologische  Beschreibung  der  Doneix^Kette  und  ihrer  Stein* 
kohlen-Bildungen  unfern  dem  Axotn’schen  Meere.  1^.  70 — 73. 

De  LA  Bechb  : Brief  über  die  Systeme  paralleler  Spalten  in  den  Ge- 
birgsgesteinen  in  Cornwall»  S.  73  — 74. 

Cu.  D'OasiGrrY , de  Beaumomt  und  C.  Pbevost  : Diskussion  über  die 
Grenze  zwischen  Kreide  und  Tertiär  > Bildungen.  Beaumont  setzt 
die  Pisolithe  und  das  Kresscoberger  • Gestein  in  gleiches  Alter , die 
Hebungs-Zeit  der  Pyrenäen  - Kette : Gösau  enthält  Ammoniten  und 
ist  daher-  älter.  Alle  Schweitzer ^ Rheinische  und  Norddeutsche 
Lignite,  von  Mastodon-Knochen  begleitet,  entsprechen  der  Bilduogs- 
zeit  der  Pariser  Meuli^res ; alle  Pariser  liegen  unter  dem  Kalk  mit 
G.  giganteum,  welch’  letztres  Prbvost  läuguet.  -S^  74  — 77. 

A.  H.  Dümont  : Bericht  an  die  Brüsseler  Akademie  über  den  Staod 
der  Arbeiten  an  der  geognostischen  Karte  Belgiens»,  .3*  77  — 82.  j 

Dblanoub  legt  Belemniten-Stücke  aus  dem  Magnesiau-Kaike  von  Beaure-  j 
gardi  Dordogne  vor , deren  Masse  durch  schwefelsauren  Baryt  er-  ^ 
setzt  ist.  S«  87  (scheinen  blosse  Ausfüllungen).  1 

KivxBrb  legt  seine  geognostische  Karte  von  Quimper  vor^  S.  88  — 89. 

Dblanoub:  Geognostische  Notitz  über  die  Umgegend  von  MontrWt 
Dordogne».  S.  89,  98  — 113,  120. 

Sismonda:-  Geognostische  und  mineralogische  Beobaebtungen  in  eini- 
gen Thälern  der  Piemonteser  Alpen.  S.  90.. 

IRRTET';  über  den  fossilen  Affen  «Kiefer  u.  a.  Knochen  vpn  in 

dem  Gers-Depart.  S.  92 — 97. 

Rauun:  über  einige  verkieselte  Muscheln  und.  Belemuiten.  S.  97  — 98. 

^RTRAifD.  Gbslin  Über  Parbto’s  Arbeiten  in  XAgurien»  S»  120. 

Rozbt  : Beobachtungen  über  die  Gebirge,  welche  die- Z«oire  von  der 
Rhone  und  Saone  trennen.  S.  122r-l29. 

Baddeley:  Brief  aus  Kingston  f Ober-  Canada  ^ geogpostische  Arbeiten 
daselbst.  S.  133—  136. 

Bövh  t Geologische  Notitz  über  das  Bannat  und  insbesondere'  die  üfrr 
der  Donau.  S»  136—146.. 

Valbwciennes  theili  der  Gesellschaft  ein  Verzeiebniss  von  26  Konchy- 
lieo'Arten  des  Mittelmeeres  mit,  welche' Lep^ vre  auch- im  Rothes 

' • fr 
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Meere  gefunden  *),  Beide  Meere  haben  weder  Fieelie^  noch  Koralle^ 
rait/eiirander  gemein,  4«nn  die  Caryophyllia  fasciculata  Lmk« 
und  DendropbylJia  arborea  Blaint.  beider  Meere  scheinen 
jede  von  zweierlei  Arten  zu  seyn.  S.  148  — 149, 

RivikuE : über  die  Hemitrene.  S.  149L  ' , 

£.  Richarp  : geognostische  Bemerkung  über  die  Umgegend  von  Mossey^ 

* •Jurn-Dept.  S.  149—165. 

Db  Rots;  Notitz  über  die  Tertiar-Bildungen  zwischen  den  Thälern  der 
JLoing  und  der  Seinem  zwischen  Nemours  und  Montereau.  S.  160 
— 170.  Bemerkungen  von  de  Beaumont  u.  Ä.  S.  170 — 171, 

Jemnings  Notitz  über  2 fossile  Baume,  welche  im  Steinkohlen  • Gebirge, 
in  den  Gruben  von  Anzin  getkinden  worden*  sind.  S.  171 — 174, 

De  Bbaümont:  Ergebnisse  des  Kalküls,'  angewendel  auf  die  Hypothese 
der  Entstehung  des  Anhydrits,  des  Gypses  und  der  Dolomite  durch 
Epigonese.  S.  174—177,  ■ . , . 

I4».  Horner:  über  die  Geologie  der  Umgegend  von  ^oftn^  Auszug.  S, 

177— 178. 

Fsathbrbtonehaugh  : Bericht  über  eine  i.  J.  1835  gemachte  Untersu* 
suchnngs  - Reise  von  Washington  nach  der  Prairie,  Auszug.  S, 

178— 180.  ' 

Capocci:  Reise  nach  den  Bergen  der  Meta  und  neue  Untersuchungen 
über  die  Erscheinungen  des  Serapis-Tempels  von  PozzuoU,  Auszug.  - 
S.  180—181. 

Hausmann  über  die  Anwendung  metallurg^iscber  Versuche  auf  geologi* 
sehe  Phänomene.  S.  181 — 183. 

Rozbt  über  obige  (S.  174)  Berechnung  de  Beaumont’s.  S.  183  — 184. 

Rozet  über  Hogard's  Beschreibung  der  Granit-  und  Sandstein -Region 
der  Vogesen.  S.  185 — 186. 

Dufrenot  : über  St.  Legeres  Entdeckung  von  Vierfüsser  - Knochen  an 
den  Loire-XJ fern.  S.  186.  ' 

N 

D'ARcmAc:  über  die  von  Ladoucette  aus  den  Hoch- Alpen  geschickten 
Versteinerungen.  S.  186  — 187. 

De  Vebneuil:  über  die  Geognosie  der  Krimtn.  S.  188 — • , • 


B.  Annales  des  mines,  1836,  Paris,  8°  (vergl.  S.‘ 324),  enthal- 
ten an  mineralogisch -geologischen  Abhandlungen. 

1836,  X,  111,  407—654. 

• / 

M.  Chevalier:  Briefe  über  Nord^Amerika.  S,  461 — 466. 

Elib  de  Beaumont:  über  den  Ätna,  4ter  und^  letzter  Theil,  S.  507 — 576. 

*)  Turbo  rogoRUs,  Natica  millepunctata,  N.  castanea,  Janthina  fragilis,  Bulla  Hgna- 
ria,  Bullaea  aperta,  Cassis  graaulosa,  Cassidaria  echinophora,  Dollum  galea,  Fa- 
ans  lignarius,  Rostellaria  pes  pelecani , Trochus  grannlosus,  Conus  mediterraneus, 
Cypraea  pyrum,  Murex  braudaris,  Triton  Tariegatum  , Cardiuni  acnleatum,  C.  pa- 
pillosum,  Spondylus  gaederopus,  Lucina  sqnamosa,  Pectunculns  glycimeria,  Donas 
aaatinum,  Sojen  atrigilatus,  Venus  chione,  Lucina  lactea,  Terebratula  vitrea. 
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Dütb^moy:  Note  öber  den  Diaspor.  S.  577 — 582. 

„ Beschreibung  des  Gedril’s,  einer  neuen  Mineral- Art  S. 
582—584. 

1837,  XI,  1,  1—164. 

Dufsenoy  : Abhandlung  aber  die  Tulkanischen  Gebirge  io  der  Umg^ 
gend  von  Neapel-  S,  113 — 158. 

A.  Damoür:  Notitz  über  das  Zink-  und  Kupfer • haltige  Vanadin • saure 
Blei.  S.  161—164. 


4.  £.  F.  Glockbr:  Mineralogische  Jahresbefte.  Fünftes  Heft 

1335.  Nürnberg,  1837,  410  SS.,  8®. 

5.  Th.  Enolish  the  Mining  Journal  and  Comtnercial  Ga%eUt, 

ffol.  I— JIJ  (1835  Sept  — 1836  Dec.);  dann  1837,  IV,  bis  Nro.  82. 
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I.  Mineralogie,  Krystallographic,  Mineralchemie. 

« i 

Gaudin:  über  Bildung  künstlicher  Krystalle  unaufloss- 
licher  Stoffe  {VInsUt.  1837 ^ S.  245).  G.  bildet  solche  Krystalle^ 
indem  er  gewisse  Auflösungen  in  künstliche  Atmosphären  bringt.  £r 
setzt  z.  B.  eine  Kapsel  mit  feuchtem  koblensaurem  Ammoniak  und  ein 
Stengelglas  mit  einer  schwachen  Auflösung  eines  Kalk«,  Baryt*  oder 
Blei-Salzes  unter  eine  Glasglocke  zusammen,  wo  sich  dann  schon  nach 
einigen  Stunden  an  den  Wänden  des  Stengelglases  kleine,  sehr  reine 
Krystalle ' kohlensauren  Kalkes  u.  s.  w.  absetzen.  Sind  die  Elemente 
weniger  leicht  zu  verBüchtigen,  so  bedarf  es  anderer  Verfahrens-Weisen ; 
so  erhält  man  z.  B.  Krystalle  schwefelsauren  Barytes^  wenn,  man  ein 
Gläschen  mit  rauchender  Hydrochlor  > Säure  und  ein  Stengelglas  mit 
Wasser,  G]rps  und  koblensaurem  Baryt  zusammensetzt.  — Auflösungen 
eines  reinen  Kalksalzes  geben  gewöhnlich  Krystalle  mit  primitivem  Rhom- 
boeder und  dessen  Modifikationen;  Arragonit- Auflösungen  dagege;i  lie- 
fern zugleich  Krystalle  mit  den  Formen  des  Isländischen  Doppelspathes 
ond  des  kohlensauren  Barytes.  Eine  von  Baryt  und  Strontian  sehr 
freie  Auflösung  von  Chlor -Kalk  gab  auf  der  nämlichen  Glas-Scheibe 
an  einer  Seite  fast  nur  die  Form  des  kohlensauren  Barytes,  an  der  an- 
dern die  des  Doppelspathes.  Kohlensaurer  Baryt  liefert  ganz  sonder- 
bare Krystallisationen  in  Form  von  Dolchklingen , Bäumchen  n.  s.  w. 

Symmetrische,  d.  h.  an  beiden  Enden  ausgebildete  Krystalle  erhielt 
G.  in  Mitten  tropfbarer  oder  Gas-artiger  Flüssigkeiten,  insbesondere 
schönes  Schwefelzinn  in  Form  von  Schnee -Krystallen  in  einem  Wirbel 
von  Schwefeldampf;  dann  Krystalle  von  kohlens.  Kalk  und  kohlens.  Ba- 
17t,  indem  er  eine  kochende  Auflösung  von  kohlens.  Ammoniak  in  die 
Lösung  eines  Kalk  - oder  Baryt-Salzes  goss  und  urarfihrte. 

Im  weissen  Marmor  der  Pyrenäen  hat  er  sehr  schöne  mikroskopi- 
icbe  und  rundum  ausgebildete  Quarzkrystalle  entdeckt.,  von  denen  er 
glaubt,  dass  sie  einst  über  die  Bildung  der  Urkalke  vielen  Aufschluss 
gewähren  werden. 
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Gegenwärtig  stellt  derselbe  alle  jene  Rrystallisationen  dar,  indem 
er  eine  Salzauflösung  in  eine  Finger -lange  Glasröhre  giesst,  in  den 
obern  Theil  der  Röhre  etwas  Baumwolle  bringt,  welche  mit  demjenigen 
Körper  getränkt  ist,  der  die  Atmosphäre  bilden  soll,  uHd  nun  zustopfl 


Thomson:  Zerlegung  des  PerXsteines  (OiiUines  of  Min.^  ly 
890).  Bestandtbeile : 


Kieselerde  .... 

. 70,40 

Tbonerde  

Kali 

. 5,20 

Kalk 

. 3,00 

Eisen  - Peroxyd  . . . 

. 4,38 

Was8er4  » . . . . 

i 4,28 

98,86 

Derselbe:  Analyse  des  Antrimoliths  (Loc.  dt.  p.  325).  Am 
Ufer  bei  Bengune,  uieht  fern  vom  Riesendamm  in  Irland  gefunden. 
Tropfsteinartig  mit  eingeschlossenen  Kalkspatb-Tbeilen,  in  den  Blasenräo* 
men. eines  Mandelsteins.  Weiss;  durchsichtig,  faserig,  wie  Amiautb. 
Eigenschwere  = 2,1.  Härte  = 3,75.  Geiatinirt  mit  -Säurea.  Che- 
mischer Bestand: 

Kieselerde  « . » ••  « 43,470 

Thonerde  ....  * 30,260 

Kalkerde  . . • * . 7,500 

Kali  . * 4 4 4 k i ' 4,100 

Eisen -Frotoxyd  * % w*  0,100 
^ • . Wasser  4.444»  16,320 

Gblor.  0,098 

' • - \ 100,738 


Dofrbnovi  über  den  Apophyllit  vom  Puy*de4a*J9iquette  in 
Auvergne  {Ann.  des  Mines  3^^"  Äer.,  T.  IXy  p.  t71  et  I7M) 

• ■ ! 


' C.  RammBL8B£ro : über  die  Zusammensetzung  des  Bertbie- 
rits  von  Bräunsdorf  bei  Freiberg  (Poggend.  Ann.  d.  Phys.  XL,  153 

W.).  BekänntUeh  entdeckte  Bbbthier  bei  Chazelles  in  Auvergne  ein 

» 

i * • , 

*)  Eb  enthält  diese  Notitx  keine  Zusätze  zu  dem,  was  von  mir  in  den  .Bas^t-Gebjl- 

dea**  Th.  1,  S.  223  ff.  über  den  Gegenstand  gesagt  worden.  ' tEORHAi'D- 


0 
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gewoholicheii  Grau- Spiesglanz  sehr  ähnliches  Fossil,  welches  sei- 
Untersuchung  zu  Folge  sich  als  Verbindung  von  3 Atomen  Eisen- 
urat  mit  2 A.  Schwefel  - Antimon  betrachten  lässt,  und  dem  Haid»-, 
den  Namen  Be rtbierit  beilegte.  Später  beschrieb  Berthier  zwei 
! Varietäten  der  Substanz,  deren  eine,  von  der  Martouret-Gruhe  in 
ergne  3 Atome  Schwefel  - Eisen  gegen  4 Atome  Schwefel  • Antimon, 
andere,  von  Anglar  im  Dep.  de  la  Creuse,  nur  1 Atom  von  jedem 
beiden  Schwefel  - Metalle  enthalten  soll.  Breithaupt  macht  darauf 
lerksam,  dass  ein  mit  dem  Berthierit  übereinstimmendes  Fossil, 
der  Grube  nette  Hoffnung  Gottes  zu  ßräunsdorf  bei  Freiberg  vor- 
»mroen  sey.  RAniMSLSBERG  zerlegte  dicss  Mineral,  welches  stets  in- 
mit  Quarz  gemengt  erscheint , und  fand  es  mit  dem  Berthierit  von 
lar  übereinstimmend.  Ausser  einer  grossen  Menge  Zink,  die  auch 
Französischen  Mineral  nicht  fehlt,  enthielt  jenes  von  Freiberg  et- 
Mangan.  Betrachtet  man  Zink  und  Mangan  als  das  Eisen  zum 
il  ersetzend,  so  sieht  man,  dass  die  Schwefel -Mengen,  welche  diese 
alle  zur  Bildung  der  bei  den  verschiedenen  angesteilten  Analysen 
indenen  Scbwefelungs  - Stufen  bedürfen,  sich  zu  der  im  Schwefel- 
imon  befindlichen  fast  wie  1 : 3 verhalten,  und  es, geht  daraus  die 
mcl 


vor*  Berechnet  man  dieselben  so,  dass  ^ink  und  Mangan  wegfal- 

r 999 

(Fe  Sb),  so  erhält  mau  in  hundert  Theileu  : 


Antimon  ....  58,507 

. Eisen 12,305 

Scliwefcl  . ...  . 29,188 


100,000 

Der  Berthierit  von  Freiberg  ist  folglich  mit  dem  von  Anglar  iden- 

:h. 


/ 


Thomson:  Beschreibung  und  Zerlegung  des  Davidsonits. 
utlines  of  Muter  1 , 347).  Von  Davison  im  Granit  der  Grafschaft 
erdeen  gefunden.  Gelblichgrüne,  blätterige  Massen,  nach  den  Flä- 
cn  einer  rhombischen  Säule  von  86^  spaltbar.  Spez.  Sebw.  =:  2,363. 
irte  = 6,5.  Chem.  Bestand : 

Kieselerde  . . . .'  66,39 

Thonerde  ....  32,12 
Wasser 1,50 


4 


100,01 
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Derselbe:  über  den  Huronit  (Loc,  cit  p,  334),  An  den  Ufero 
des  HuronSee^s  in  einer  Hornblende-Gesteinen  zunächststebenden  Fels-  . 
art  Nieren-formige  Massen  bildend.  Gelblichgrun ; Strichpulver  lichte- 
grau.  Gefüge  theils  blätterig,  theils  körnig.  Perlmutter -glänzend  auf 
den  Blätter  - Lagen , ausserdem  von  Harzglanz.  An  den  Kanten  durch- 
scheinend. Spez.  Scbw.  = 2,863.  Härte  = 3,26,  Säuren  ohne  Wir- 


kling. Chemischer  Bestand: 

Kieselerde 45,80 

Thonerde 33,92 

Kalkerde  8,04 

Talkerde 1,72  ' 

Eisen-Protoxyd  ....  4,32 

Wasser 4,16 


97,96 


Derselbe:  Zerlegung  der  Walkererde  (Loc.  cit  p.  246).  An- 
gebliches Vorkommen  im  Grün  - Sandstein  und  in  der  Oolith-Formation. 
Eigenschwere  = 2,445.  Chera.  Gehalt. 


. Kieselerde 44,00 

Thonerde 23,06 

Kalkerde 4,08 

. Talkerde 3,00 

Eisen-Protoxyd  ....  2,00 

Wasser 24,95 


Th.  Sandkr:  chemische  Untersuchung  des  Silber-Knpfer- 
*“  glanz  es  von  Rudolstadt  in  Schlesien  (Pocgeisd.  Ann.  d.  Phys.,  B.  40, 
S.  313  ff.).  Dieses,  von  G.  Robb  in  Krystallen  aufgefundene,  Mineral 

enthält: 

Schwefel 15,92 


Silber 52,71 

' Kupfer 30,95 

Eisen 0,24 


99,82 


Dotrbnoy:  über  den  Gedrit,  eine  neue  Mineral-Gattunj? 
(Arm.  des  mines,  3«»»  Ser.y  T,  X,  p,  83  etc.).  Aufgefunden  im  HeaS’ 
Thale  unfern  Gedrcy  in  losen  auf  dem  Boden  zerstreut  liegenden  Stückeo, 
80  dass  man  die  Lagerstätte  selbst  nicht  genau  kennt ; aber  das  Mineral 
muss  in  altern  Fels  - Gebilden , welche  jenes  Hochthal  der  Pyrenäen 


% 
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uiaschliessen,  auf  Gangen  Vorkommen.  Der  Gedrit,  nelkcnbraun,  von  sehr 
scbwaciiem , halb-inetalliscbtMii  Glanze , setzt  krystalliniscbe  Massen  von 
faserigem  und  strahligem',  zum  Blätterigen  sich  neigendem  Gefüge  zu* 
sammen  , gleich  gewissen  Hornblende  • Abänderungen.  Die  Durchgänge 
sind  nicht  deutlich  genug,  um  eiu  Urtheil  über  Krystall  • Form  zu  ge- 
statten. Das  Mineral  ist  ritzbar  durch  Quarz;  sein  Sti  ich  - Pulver 
faiilgelb.  Sp.  S.  = 3,260.  Vor  dem  Löthrohre 'leiclit  zu  schwarzem,  et- 
was schlackigem  EmaiL  fliessend ; mit  Borax  zu  dunkelgrünem , fast 
schwarzem  Glase.  Die  äusscriicheii  Merkmale  der  Substanz  stimmen 
sehr  mit  denen  gewisser  Anthophyllite  überein,  besonders  mit  jenen,  wel- 
che in  losen  Fels-Blöcken  in  Schweden  Vorkommen  ; aber  seiner  chemi- 
schen Zusammensetzuns:  nach  weicht  der  Gedrit  von  allen  bekannten 


Mineralkorpern  ab.  Die  Analyse  gab  folge 


ides  Resultat: 


Kieselerde 38,811 

'Thonerde. 9,309 

Eisen-Protoxyd , . ♦ • 45,834 

Talkerde.  .....  4,130 

Kalkerdc 0,666 

Wasser 2,301 


101,051 


Der  Verfasser  leitet  daraus  für  den^  nach  seinem  Fundorte  benann- 
ten Gedrit  die  Formel  ab: 


5 S-  + MA^  + Aq. 


Thomson:  über  den  Vermiculit  (Outlines  of  Miner,  I,  373). 
Entdeckt  von  Holme  im  Staate  Vermont  in  Xord- Amerika.  Glimmer-, 
artige ' Blättchen : fettglänzend:  sehr  weich.  Spez.  Schw.  = 2,52. 
Härte  = 1,0.  Unschmelzbar  vor  dem  Löthrohre.  Die  Analyse  gab: 


Kieselerde  .... 

. 49,08 

Talkerde 

. 16,96 

Eisen-Peroxyd  . . . 

. 16,12 

Thouerde  ..... 

. 7,28 

Wasser  ..... 

. 10,28 

99,72 

Derselbe:  Analyse  des  Wasser- haltigen  Bucholzit’s  (Loc* 
citj  p.  Vorkommen  angeblich  in  Island.  Besieht  aus  kleinen, 

graublauen,  glasglänzenden  Schuppen.  Eigcnschwcrc  = 2,855.  Hurte 
^ 3,0.  Chem.  Gehalt: 

Jahrgang  1837. 


30 
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Kieselerde  • • 
Tbonerde  • • 
Kalkerde  • , 
Schwefelsäure . 
Wasser  • « • 


41^35 

49,55 

1,10 

2,01 

4,85 

08,80 


DüTnENOTt  über  den  Diaspor  {Ann,  des  Mines,  3”**  s^r,^  T.t 
p,  377  etc)*  Das  untersuchte  Mineral  stammt  aus  dem  Ural  - Gebirj 
kommt  in  stängeligen  Massen  vor,  welche,  nach  drei  Richtungen  spal 
bar,  ein  schiefes  rhombisches  [rhon>boidischcs?]  Prisma  als  Kerufo 
erkennen  lassen,  dessen  Seitenflächen  sich  unter  127^  g^egen  eiuaodi 
neigen,  während  die  Endfläche  mit  den  Seitenflächen  unter  eioe 
Winkel  von  100  bis  102^  zusammentrifft.  Lebhaft  glänzend; 
färbt  wie  Eisenspatb;  ritzt  Glas;'  spez.  Schw.  3,452.  Säuren  obnd 
Wirkung.  Vor  dem  Löthrphr  unschmelzbar.  Ergebniss  der  chemischeil 
Zerlegung : 


Thonerde  ' • • • 

74,60 

Wasser  ■ . • . 

14,58 

Kieselerde  « • '. 

2,90 

Eisen-Peroxyd  . 

4,51 

Kalk  - und  Talk-Erde  • 

1,64 

Verlust  • • • 

1,71 

100,00 

Durch  Anwendung  von  Salzsäure  wird  dieser  Diaspor  ent- 
färbt : ein  Beweis , dass  ihm  das  Eisen  nicht  wesentlich  augebört. 
Auch  die  Kieselerde  muss  als  fremdartig  gelten.  Der  Verf.  zerlegte 
auch  den  früher  bekannt  gewesenen  Diaspor,  dessen  äusserlichen  Merk- 
male nicht  ganz  mit  jenen  des  Siberischen  übereinstimmeii ; das  Resnl* 
tat  war : 


Thonerde  . • 

, 78,93 

Wasser 

. 15,13 

Kieselerde  « « 

• 1,39 

Eisen-Peroxyd  « 

, 0,52 

Kalkerde  , « 

* 1,98 

Verlust  ♦ , 

. 2,14 

100,00 

/ 


i 
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H.  Scharf:  Analyse  der  Dürrenbenjer  Soole  (Erdmann,  Jouru, 
f.  prakt.  Chem.,  B.  11,  S.  1 flF.)»  Die  ZusammeRstelluiig  der  erbaitencn 
Resultate  gibt  in  1000  Tlieilen  Soolei 


Kalkerdß  . « 

Talkerde  ; . 

iCiesclerde  « 

2,49d 
• ' 4,050 

• * * 0,070 

Natrium  « . 

. 31,067 

. 

Schwefelsäure  * 

. 4,050 

« 

Chlor  , * 

Brom  « « 

, 39,848 

• 0,665 

Thonerde  | 
Eisenoxyd  j ^ 

■ ‘ 1 

in  nicht  zu  bestimmenden 
Mengen. 

Diess  stimmt  nicht  ganz 

01,249 

mit  der  ft'öher  erhaltenen  Gesammt-Menge 

dcr  in  der  Soole  enthaltenen  Salze,  und  die  Abweichung  rührt  jeden* 
falls  daher,  dass  der  Brom -Gehalt  etwas  zu  hoch  ausgefallen,  und  die 
Talkcrde  nicht  als  solche,  sondern  als  Magnesium  in-  der  Soole  enthal- 
ten ist.  Denn  nimmt  niun  die , bei  Bestimmung  des  Chlors  erhaltene, 
2^aM  als  die  Gesammt-Menge  des  Chlors  und  Broms  an  und  berechnet 
aus  der  Menge  der  hier  erhaltenen  Talkerde  die  des  Magnesiums,  so 
wird  ein  jenem  viel  naher  kommeudcs  Resultat  erlangt;  cs  waren 
hieruacii  in  100  Theilen  Soole : 


Kalkerde  « « 

• 0,240 

Magnesium  • 

. 0,248 

Kieselerde  • 

, 0,007 

Natrium  . . , 

« 3,106 

ScliwefeLsäure  « . 

0,406  . 

Chlor  1 

V 

^ • • 4 

Brom  j 

, 4,708 

\ • 

8,721 

Die  Soole  enthält  folglich  in  100  Theilen  't,797  reines  Kochsalz. 


A.  Daiwouk:  Analyse  eines  Zink-  und  Kupfer-haltigen^ 
Vanadin - sauren  BIeioxydes(A«/<.  des  mines^  3"*®  Serie.  T,  XI  ^ 
V'  i61  etc.).  Der  Fundort  des  zerlegten  Minerals  ist  nicht  bekannt. 
Es  kommt  als  kleinnicrenformrger  Überzug  auf  zerfressen  eisenschüssi- 
Quarze  vor,  ist  aussen  gelblicbbraun,  im  Inneru  dunkelgrün  und 
^'-unachst  dem  Quarze  ziegelroth.  Pulver  blassgelb.  Bruch  eben  und 
Klanzeud.  Ritzt  Kalkspath.  Vor  dem  Lothrohr  auf  Kohle  unter  Auf- 
wallen  zu  Schlacke  fliesseud , welche  oberHächlich  ganz  das  Aussehen 
von  Graphit  hat.  Mit  Borax  , in  der  rcducireudon  Flamme,  zu  grüsfeiir, 
^rauu  gedecktem  Glase, ^ welches  in  der  oxydiremldii  Flamni«  oramgen* 
geib  wird.  Die  Zerlcguug  ergab : - * 
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Chlor 

. 0,02265 

VanadinsSure  . 

. 0,15860  ■ 

Bleioxyd  • 

. 0,70860 

Zinkoxyd  , • 

• 0,06345 

Kupferoxyd  .. 

. 0,02960 

Wasser 

• 0,03800 

1,02090 

Bons;  Analyse  eines  Zinkerzes  aus  der  Gegend  des 
Puig  de  Cabrera  (J.  de  Fontenellb  Journ.  de  la  Soc.  des  Sc-  cMm. 
etc.,  1837,  Mars,  p.  81).  Zur  Seite  der  Strasse  von  Arles  nach  PraU' 
de~MoUo  finden  sich  mehrere  Erz -Gange.  Einer  derselben  führt  eine 
Substanz,  welche,  braun  von  Farbe,  splitterig  im  Bruche  und  von  ei-  | 
ner  Eigenschwere  = 3,2  bis  3,85  ist«  Sie  enthält: 


Zink  • • • 

o • « 

♦ 

22,42 

Eisen  • ^ • 

• 

7,62 

Schwefel  • • 

• « • 

14,85 

Kieselerde  • 

• 

2,00 

Wasser  und  Kohlensäure  . 

• 

2,10 

100,00 

[Dürfte  wohl  ein  Gemenge  seyn.] 


i 

Thomson:  Analyse  des  Pipestone  (OuUtnes  of  Min.  I,  287). 
Die  Eingebornen  im  nördlichen  Amerika  bereiten  ihre  Pfeifen  daraus. 
Dichte  Massen  ; blaugrau ; undurchsichtig ; weich  anzufühien.  Cbeo. 
Bestand : 


Kieselerde  « - . 

56,11 

Thonerde 

4 

17,31 

Natron  « « « 

• 

12.48 

Kalkerde  . . « 

4 

2,16 

Talkerdo  . « 

4 

0,20 

Eisen-Peroxyd 

4 

6.96 

Wasser  , « 

4 

4,58 

99,80 


Derselbe:  Zer-rlegung  des  Cummingtonits  (toc.  cU.,  p. 
.Vorkommen  zu  Cummington  in  Massachusetts.  Bildet  mit  Quarz  und 
Glimmer  eine  eigene  Felsart.  Krystallinische' Massen ; grünlicbgrao; 
durchsc^inend  an"  den  Kanten.  Spez.  Schw,  = 3,20.  Härte  = 

Vor* dem  Löthrohre  unschmelzbar.  Gehalt: 
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Kieselerde  . 

56,548 

Eisen-Protoxyd  . 

21,669 

Mangan-Protoxyd  • 

7,802 

Natron 

8,439 

Feuchtigkeit 

3,178 

- 

97,636 

H.  J.  Brookb:  über  die  krystallo graphische  Einerleiheit 
TOD  Zeagonit,  Gismoudin,  Abrazit,  Aricit  und  Phillipsit 
{Lond,  and  Edinb.  phiL  Mag.,  Third  Ser.  N.  60,  March  t837,  p.  t70)* 

[Dass  alle  uamhaft  gemachten  Mineral  - Substanzen  der  Gattung 

des  Harmotoms , des  sogenannten  Kreutzsteines,  angehören,  ist  den 
Mineralogen  Deutschland  längst  bekannt.] 


II.  Geologie  und  Geognosie. 

» 

A.  VON  Humboldt:  über  zwei  Versuche  den  Chimboraxo  zu 
ersteigen  (H.  C.  ScnuMACHSR^s  Jahrbuch  für  1837,  S.  176  ff.).  Am 
Chimborazo  sind  Reisende  fast  bis  18,500  Pariser  Fuss,  nämlich  ein- 
mal ira^  Junlus  1802  bis  3016  Toisen  Höhe,  ein  andermal  im  Dezember 
1831  bis  3080  Toisen  Höhe  über  der  Meeresfläche  gelangt.  Humboldt 
trat  seine  Expedition  nach  dem  Chimborazo  am  22.  Junius  1802  aus  der 
Hochebene  von  Tapia  an , welche  8898  Par.  F.  über  dem  Spiegel  der 
Südsee  liegt.  Ganz  nahe  beim  Dorfe  Culpi,  nordwestlich  von  Lican, 
erhebt  sich  in  der  dürren  Hochebene  ein  kleiner  isolirter  Hügel,  Yana^ 
Vreu  (der  schwarze  Berg).  Der  Hügel  liegt  im  S.S.O.  vom  CÄim- 
boraxo,  durch  die  Hochebene  von  Luisa  von  jenem  Kolosse  getrennt. 

ist  ein  Sciten-Ausbruch  desselben ; oder  es  ist  der  Ursprung  dieses 
Eruptions-Kegel  gewiss  den  unterirdischen  Mächten,  zuzuschreiben,  welche 
unter  dem  Chimborazo  Jahrtausende  lang  vergeblich  einen  Ausweg  ge- 
sucht haben;  er  ist  spätem  Ursprungs,  als  die  Erhebung  des  grossen 
glockenförmigen  Berges.  Der  Yana-Urcu  bildet  eine  zusammenhängende 
Anhöhe  von  Hufeisen  - Form ; gegen  0.  ist  der  H&lbzirkel  geöffnet. 
Traditionen  und  alten  Handschriften  zu  Folge  hatte  der  Ausbruch  des . 
T.ir.  ungefähr  in  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  Statt.  Das  Gestein 
>8t  eine  poröse,  dunkelbraune,  oft  ganz  schwarze,  schlackige  Masse. 
Wivin  fehlt  gänzlich  darin.  Weise,  sehr  sparsam  einliegende  überaus 
(kleine  Krystalle  sind  wahrscheinlich  Labrador;  Eisenkies  flndet  sich  hin 
und  wieder  eingesprongl.  Das  Ganze  gehört  wohl  dem  Augit  - Porphyr 
wie  die  Formation  des  Chimborazo  überzeugt.  Der  Ausbruch  des 
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Yana~XJrcH  ist  durch  eine  Dolomit-Masse  {geschehen,  der  hier  die  Horli. 
ebene  bildet.  — Die  eigentliche  Expedition  nach  dem  Chimhora%o  b^ 
gann  am  23.  Juniua  Morgens»  Humboldt  fand  den  Berg  mit  grossen, 
stufenweise  übereinander  liegenden  Ebenen  umgeben;  die  erste  Stofe 
ist  10,200,  die  zweite  11,700  F.  hoch,  und  die  vollkommene  Söligkeit 
dieser  Hochebenen  lassen  auf  langen  Aufenthalt  stehender  Wasser  scblies- 
sen.  Man  glaubt  einen  Seeboden  zu  sehen*).  — — 'Aus  der  zweiten 
jener  Hochebenen,  aus  der  von  Sisgtm,  steigt  man  ziemlich  steil  bis 
zu  einem  kleinen  Alpensee.  Der  Gipfel  des  Chimborazo  erschien  auf 
Wenige  Augenblicke.  Der  Barometer  zeigte  eine  Höhe  von  13,500  F. 
Einhundertfnnfzig  Toisen  über  dem  erwähnten  kleinen  Alpensee,  ibii 
wohin  die  Grasflur  jede  geognostische  Untersuchung  des  Bodens  ent- 
zogen hatte,  sah  H.  nacktes  Gestein:  grosse  Felsmauern,  von  N.O.  nach 
S.W.  streichend,  zuni  Theil  in  unförmliche  Säulen  zerspalten,  erheben 
sich  aus  der  ewigen  Schneedecke,  ein  bruunlichschwarzes  Augit-Gestein, 
glänzend  wie  Pechstein-Porphyr.  Die  steilen  Mauern  führten  durch  die 
Schnee-Region  zu  einem,  gegen  den  Gipfel  gerichteten,  schmalen  Grabt, 
einem  Felskamm,  der  es  unmöglich  machte,  weiter  vorzudringen,  denn  der 
Schnee  war  so  weich , dass  man  fast  nicht  w'agen  konnte,  seine  Ober- 
.fläche  zu  betreten.  Der  Kamm  bestand  aus  sehr  verwittertem,  bröcke- 
ligem Gestein,  oft  zellig,  wie  basaltischer  Mandelstein.  Immer  steiler 
und  schmaler  wurde  der  Pfad.  Alle  Eingebornen,  bis  auf  Einen,  verlies- 
sen  HuMBbLDT  und  seine  Genossen  in  der  Höhe  von  15,600'  F.  Nor 
mit  grösser  Anstrengung  und  Geduld  war  es  möglich,  höhdr  zu  gelan- 
gen; meist  waren  dje  Reisenden  ganz  in  Nebel  gehüllt.  'Der  Kamm 
hatte  oft  nur  8 — 10^'  Breite,  links  einen  mit  Schnee  bedeckter  Absturz, 
eine  dünneisige  Spiegelfläche  von  etwa  30®  Neigung,  zur  Rechten  eioen 
800  oder  1000^  tiefen  Abgrund,  aus  dem  schneelosc  Felsmasvsen  senk- 
recht nmporragten.  Der  Gefäss-Barometer  zeigte  eine  Höhe  von  17,300 
F.  an.  Nach  einer  Stunde  vorsichtigen  Kliminons  wurde  der  Felskamm 
weniger  steil ; aber  der  Nebel  blieb  gleich  dick ; doch  plötzlich  schienen 
STMne  Schichten  zu  zerreissen, , der  domfönnige  Gipfel  des  Chimborazo 
war  zu  erkennen,  und  zwar  ganz  nahe.  Die  Hoffnung,  ihn  zu  erstei- 
gen , belebte  die  Kräfte  aufs  Neue.  Der  Felskamm , nur  hier  und  da 
mit  dünnen  Schneeflocken  bedeckt,  wnrd^  etwas  breiter.  Auf  einmal 
KOtzto  eine  Art  Thalsc.hlucht , etwa  400  F.  tief  und  60'  breit,  dem 
Unternehmen  miübersteigliche  Grenzen.  Jenseits  des  Abgrundes,  der 
nicht  zu  umgehen  war,  sah  man  deutlich  den  Felseiikarara  in  der 
uärnljchen  Richtung  sich  fortziehen.;  ob  er  bis  zum  Gipfel  selbst  führe, 
blieb  zweifelliaft.  Der  Barometer  zeigte  13'  11^^^".  Die  Luft-Ternpe- 
rntur  war  1”,6  unter  dem  Gefrier-Punkt,  aber  nach  mehrjährigem  Auf- 
enthalte in  den  heissesten  Gegenden  der- Tropenwelt  schien  die  geringe 


Am  Abhänge  der  HcJuctitzfr  Alpen  ist  bisweilen  auch  diess  Phänomen  stufeoweUe 
übereinander  liegender  kleiner  Ebenen  zu  bemerken;  sie  sind  jetzt,  wie  abgclaufeae 
Becken- von  Alpensee *n,  durch  enge  offene  Pas.se  verbanden. 
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Kälte  erstarrend.  Die  Reisenden  hatten  eine  H5he  ron  18,097  Par,  P* 
erreicht.  Sie  verweilten  nur  so  lange,  als  nothwendig  war,  Fragmente 
der  Gebirgsart  zn  sammeln.  — Boussingault  machte  am  16.  Dez.  1831 
einen  Versuch , den  Gipfel  des  Chimborazo  zu  erreichen  *). , — Über 
dem  absoluten  Resultat  der  trigonometrischen  Messung  des  Berges 
schwebt  noch  immer  einige  Ungewissheit«  Don  Johgb  Jüan  und  die, 
Französischen  Akademiker  geben , nach  verschiedenen  Kombinationen 
derselben  Elemente,  Hohen  von  3380  und  3217  Toisen  an:  Humboldt 
fand  3360  T.  — Über  die  geognostische  Beschaffenheit  des  Chimborazo 
fügt  der  Vf.  die  allgemeine  Bemerkung  bei,  dass  die  ganze  Formation 
, dieses  berühmten  Gipfels  der  Amfes-Kette  aiis  Labrador  und  Augit  be- 
steht; beide  Fossilien  sind  in  deutlichen  Krystallen  erkennbar.  Der 
Chimborazo  ist  ein  Augit- Porphyr,  eine  Art  Dolerit.  Auch  fehlen  ihm 
Obsidian  und  Bimsstein.  Die  Gebirgsart  des  CA.  zeigt  sich  folglich, 
wie  L.  V.  Bugh’s  und  ElIb  de  Beaumont’s  neueste  Bestimmungen  leh- 
ren, jener  des  Ätna  analog.  Unter  den  Trümmern  der  alten  Stadt  Rto- 
bamba,  drei  geographische  Meilen  östlich  vom  Chimborazo,  steht  schon 
wahrer  Diorit-Porphyr  an,  ein  Gemenge  aus  schwarzer  Hornblende  und  weis- 
sem,  glasigem  Albit.  Ein  Theil  der  Augit-Porphyr-Stückc,  welche  Hum- 
boldt bis  zu  18,000  F.  Höhe  auf  dem,  zum  Gipfel  des  Chimborazo 
führenden  Felsenkamm  fand,  meist  lose  Massen  von  12  bis  14^^  Durch- 
messer, ist  kleinzellig,  porös  und  roth  gefärbt.  Die  Stücke  haben  glän- 
zende Zellen.  Sie  sind  indessen  nicht  in  Strömen  Lava  - artig  geflos- 
sen, sondern  wahrscheinlich  auf  Spalten  am  Abhange  des  - Glocken- 
förmigen Berges  berausgeschoben  worden. 


I 

J.  M’Adam:  über  einen  Bergsturz  in  Antrim  (Journ.  of  tke 
geol,  Soc.  of  Dublin,  Vol.  I,  P.  S,  p.  iOl  etc,).  Ungefähr  1 Meile  süd- 
wärts harne,  an  einer  unter  ^era  Namen  „the  Bank**  bekannten  Stelle, 
ereignete  sich  im  Januar  1834  ein  denkwürdiger  Bergsturz.  Im  Westen 
von  harne  erheben  sich  Mauer-ähnliche  Felsmassen , wie  solche  an  der 
Küste  der  Grafschaft  Antrim  so  .gewöhnlich  sind.  Die  oberste  Lage, 
Basalt,  ruht  auf  Kreide  und  Grünsand , und  unter  diesen  steht  ein  fe- 
fites,  blaues,  thoniges  Gestein  an.  Bruchstücke  und  Schutt  der  oberen 
Velsmassc  bilden  ein  Haufwerk,  welches  sich  bis  zur  Küste  hin  er- 
streckt, so  dass  die  Fahr-Strassc  oft  nur  einen  sehr  beschränkten  Raum 
^at.  Am  17.  Januar  Abends  nahm  man  eine  kleine  Bewegung  des  Bo- 
dens wahr,  und  in  der  Nacht  wurden  einige  Scheunen  gänzlich  zerstört. 
Oie  Bewegung  dauerte  2 — 3 Tage  fort  und  wurde  von  mehreren  Augen- 
zeugen beobachtet.  Zuletzt  hatte  das  Trümmer-Haufwerk  eine  fast  ho- 
rizontale Lage  angenommen;  kleine  Erhabenheiten  waren ' eingesunken 
und  Vertiefungen  ausgefüilt  worden.  Zwischen  den  Felsklippen  und 


’')  Es  war  davon  in  diesem  Jahrbuehe  f.  183G,  S.  74  flf.  bereits  die  Bede.  A.  d.  R. 
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der  Strasse  waren  parallele  Risse  von  - unbedeutender  Tiefe  in  g’rosser^ 
Zahl  zu  selien.  Eine  queer  überi  diese  Risse  nach  einem  Steinbrucha^ 
führende  Strasse  war  so  zertrümmert,  dass  sie  das  Ansehen  hatte,  al|l| 
wäre  dieselbe  absichtlich  aiif^ebrochen  worden.  Am  südlichen  £o^ 
des  Bergsturzes  war  ein  Theil  des  Bodens,  ungefähr  6 bis  8 F.  brtil 
etwa  4 F.  tief  gesunken  und  hatte  zu  beiden  Seiten  senkrechte  Wände«  | 
— Über  die  bedingende  Ursache  des  Phänomens  spricht  sich  der  Verf, 
nicht  mit  völliger  Bestimmtheit  aus;  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  beruhea 
der  erwähnte  Bergsturz  und  andere  ähnliche  Erscheinungen  in  der  uäoh- 
lichcn  Gegend  darauf,  dass  gewisse  weichere  Gestein-Lagen  ausgewaschea 
wurden  und  die  höhern  Sciiicbten  dadurch  ihre  Stützpunkte  verloren. 


J.  D.  Dana:  Zustand  des  Vesuv^s  ira  Julius  1834  (SiLLimir 
Americ.  Journ.  of  Sc,  XXVII , etc.).  Der  Vulkan  halte  mehrere 
Jahre  hindurch  sich  fast  ohne  Unterbrechung  thätig  gezeigt;  allein  vom 
Sommer  1832  an  blieb  er  ruhig.  Als  der  Verf,  den  Berg  zuerst  erblickte, 
am  *29.  Mai,  war  sein  Gipfel  in  eine  lichte  Wolke  gehüllt,  auch  wurden 
Lava  • Brocken  und  Asche  zu  bedeutender  Höhe  geschleudert.  In  der 
nächstfolgenden  Nacht  sah  man  Eruptionen  in  Zwischenräumen  von*  5 
zu  8 Minuten.  Dana  wählte  die  Nacht  zum  Ersteigen  des  Berges;  die 
Lava  ist  alsdann  deutlicher  zu  sehen.  Der  die  Somma  mit  dem  Vesuv 
verbindende  Monte  Cantaroni  wird  yon  drei  Thälern  durchschnitten, 
deren  nördlichstes , Vallone  della  Vetruva , den  Lavenstrom  von  1785 
aufgenomnieii  hat.  Jenseit  der  Einsiedelei  vermindert  sich  die  Vegeta- 
tion mehr  und  mehr,  man  erreicht  eine  Wüste  von  Lava,  Lapilli  und 
vulkanischer  Asche.  Die  Lava  rührt  von  der  Eruption  von  1822  her. 
— Beim  Ausbruche  von  1832  war  die  Lava  in  der  Richtung  von  Vor- 
tici  hinahgeströmt.  — Die  Lavadecke,  «über  welche  der  Verf.  seinen 
,'Wcg  nahm,  zeigte  viele  Spalten,  aber  sie  waren  so  schmal,  dass  man 
nicht  tief  hineinsehen  konnte.  Der  Rauch , meist  schwefelige  Säore 
enthaltend,  strömte  in  dichten  Wolken  aus  einem  kleinen  Krater;  der 
Boden  war  auffallend  heiss,  die  Lava  zeigte  Überrindungeu  von  Schwe- 
fel. Die  ergossene  Lava  schritt  in  einer  Stunde  ungefähr  1 Meile 
[?]  weit  in  der  Richtung  gegen  Pompeji  vor.  Der  Strom,  etwa  4 — 6 
Fuss  breit,  hatte  dos  Ansehen  von  gesclimolzenem  Eisen;  seine  Ober-  , 
fläche  erkaltete  schnell,  die  blasige,  schlackige  Rinde  zeigte  sich  frei 
von  Augit-  und  Leuzit  - Krystallen.  — Am  5.  Jiinius  verspürte  man  un- 
fern Pompt'ji  eine  Erschütterung  des  Bodens , und  das  Meer  schwoll 
mächtig  an.  -Während  der  Nacht  hatten  vorzüglich  starke  Ausscbleo- 
derungeu  aus  dem  Vesuvischen  Krater  Statt.  — Torre  del  GrecOf  ob- 
wohl durch  die- Eruption  von  1794  fast  gänzlich  zerstört,  zählt  geg^®‘ 
wärtig  über  15,000  Einwohner. 
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J.  von  Chirpentier:  ScJilussfoIgen , abgeleitet  ans  den 
grossen  Umwälzungen,  welche  die  Aussen  fläche  des  Schweit-^ 
ser-Laudes  und  nametitlich.  jene  von  Wallis  verändert  und 
iiire  gegenwärtige  Beschaffenheit  herbeigeführt  haben' 
(Biöl.  üniv. , Juillet  i83& , p.  i etc.),  Einst  machte  die  Schweitz 
Tlieil'Ganzes  eines  weit  erstreckten  Oceans  aus , der  den  ganzen  Erd- 
körper  umgab.  Das  Meeres  - Niveau  scheint  merkbare  Änderungen  er- 
litten  zu  babcM) ; nicht  seinem  Sinken  ist  das  Erscheinen  der  Kontinente 
und  Inseln  zuzuschreiben , sondern  einer  unterirdischen  Gewalt,  welche 
aus  der  Tiefe  nach  oben  wirkte.  Die  dem  Walliser-  Lande  zunächst 
beOndlicben  Theiie  jenes  Meeres  - Bodens,  welche  zuerst  eniporgehoben 
und  trocken  gelegt  seyn  dürfte,  sind  die  Vogesen  nebst  der  sehr  klei- 
nen Gruppe  der  Walliser  und  Savoyer  Alpen,  welche  sich  vom' Fusse 
des  Dent  de'Morcles  bis  in  die  Tarentaise  erstrecken,  der  Richtung  fol- 
gend, wo  heutiger  Zeit  die  Thäler  von  Trient  und  von  Chamouny  vor- 
handen sind.  Mehrere  geologische  Thatsachen  führen  zur  Vermuthung, 
dass  jenes  Gebiet  einst  über  dem  Wasser  keine  zusammenhängende 
Masse  bildete,  sondern  einzelne.  Reihenweise  aus  R.W.  nach  S.O.  lie- 
gende Inseln.  In  jener  fernen  Zeit,  wo  die  Erde  noch  nicht  in  dem  Grade 
erkoltet  war,  wie  gegenwärtig,  mussten  die  jugendliclien  Regionen,  von 
denen  dje  Rede ungefähr  das  Klima  der  gegenwärtig  zwischen  den 
Tropen  vorhandenen  Landstriche  haben.  Die  Vegetation , deren  Ent- 
wicklung sofort  erfolgte , trug  die  Merkmale  jener,  die  gegenwärtig  auf 
den  Eilanden  der  heissen  Zone  gefunden  wird;  diess  . ergebeji  die,  in 
den  thonigen  Schiefern  von  Erbignon,  von  Salr>an,  GHroz  {Trienter 
Thal)  vom. Co/  de  Balme  und  von  der  Tarentaise  enthaltenen  Pflanzen- 
Abdrücke ; denn  diese  vegetabilischen  Reste  sind  zum  grossen  Theil 
Baum-artige  Fahren , so  wie  Equisetaceen , Lycopodiaceen  und  Monoko- 
tyledonen , aber  abweichend  den  Gattungen  und  selbst  den  Geschlech- 
tern nach,  von  den  heutigen  Tages  vorhandenen.  Die  ansehnliche  Mäch- 
tigkeit der  Anthrazit- Ablagerungen  , welche  jene  Schiefer  - Massen  bei 
Outre-Rhone  f Servan,  Servoz  und  in  der  Tarentaise  umschliessen,  be- 
weiset , . dass  die  Vegetation  kräftig  und  von  langer  Dauer  war ; denn 
augenfällig  stammen  die  erwähnten  Kohlen-Gebilde  Von  jener  alten  Vegeta- 
tion , deren  Formen  verschwunden  sind : ihre  Zerstörung  war  das  Re- 
sultat eines  gewaltigen  Druckes  jener  Gesteine,  die  durch  spätere  Re- 
volutionen über  den  aufgehäuften  pflanzlichen  Resten,  abgelagert  wur- 
den ; möglich  ist  auch,  dass  die  grosse  Glüht,  deren  Einwirken  das  Ge- 
biet später  ausgesetzt  gewesen  seyn  dürfte,  Antheil  daran  genommen.  — 
Es  schejnt,  dass  das  sogenannte  „Urmeer“  im  N.  und  \V.  des  Kantons 
bei  weitem  w'eniger  tief  war,  als  gegen  S.  und  O.,  oder  nach  den 
Alpen  hin.  Diese  Vermuthung  gründet  sieh  darauf,  dass  die  JMra-Ge- 
birgsarten  bei  weitem  mehr  Gattungen  und  Einzelwesen  meerischer 
Schaalthiore  enthalten,  als  die  nämlichen  Gesteine  in  den  Alpen;  und 
bekanntlich  nehmen  die  Mollusken  an  der  Zahl  ab,  je  weiter  man  sich 
von  den  Küsten  und  von  seiebteu  Stellen  entfei  nt , uud  je  tiefer  das 
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Meer  wird.  Der  Boden  der  nördlichen  und  westlichen  Untiefen,  wovon 
hier  die  Rede,  besteht  aus  einem  meist 'lichtegelb  gefärbten  Kalk,  in 
Bänken  abgesetzt , die  überreich  sind  an  Meeres-Korpern.  Auch  dieser 
'Boden  wurde  später  erhoben  und  über  die  Oberfläche  der  Flutfaen  hio' 
aus  gestossen.  Die  ganze  gewaltige  Gebiet-Masse  brach  in  lange  Strei* 
fen ; sie  bildete  die  unter  sich  parallelen  Bergreihen , deren  Gesammt- 
heit  man  als  J/ira-Gebirgc  bezeichnet.  Allein  die  ganze  Gegend  wurde 
keineswegs  mit  einem  Male  zu  der  Hohe  erhoben , wie  wir;Solche  jetzt 
' über  dem  Ocean  sehen.  Das  Meer  bespählte  noch  den  Fuss  der  jugeod- 
liehen  Berge,  cs  drang  selbst  in  mehrere  Thäler  ein,  und  legte  hier 
Gesteine  einer  neuen  Art  nieder,  Gesteine,  bekannt  unter  dem  Namen 
des  Kreide  - Gebildes.  — In  einiger  Entfernung  ' gegen’  S.  trat  nicht 
lange  ror  Entstehung  des  Jura,  oder  wahrscheinlicher  in  der  nämlichen 
Epoche,  eine  andere,  ziemlich  bedeutende  Gebiet-Masse  gleichfalls  aus  > 
den  Flutheu  hervor;  ihr  gehören  die  Bergketten  des  Aruel-Berges  (ober- 
halb Roche),  jene  von  Naye,  Verraux  und  vom  Moltson^  Man  ist  be- 
rechtigt zu  glauben , dass  diese  beiden  Erhebungen  gleichzeitig  sind, 
weil  die  dem  Kreide  - Gebiet  zugehörigen  Felsmassen,  deren  Ablagerung 
unmittelbar  auf  die  Erhebung  des  Jura  folgte,  nicht  auf  den  genauoteu 
Bergen  gefunden  werden , diese  folglich  zu  jener  Zeit  schon  den  Was- 
sern entstiegen  seyn  mussten.  — Auf  diese  grosse  Bewegung  folgte 
ein  Zwischenraum  von  Ruhe,  während  dessen  die  Ufer  des  Meeres  und 
das  trocken  gelegte  Land  mit  verschiedenartigen  Amphibien  bevölkert 
wurde,  theils  von  seltener  Grösse  und  von  wundersamer  Gestalt.  Zahl- 
lose Gattungen  von  Meercs-Thicren  gingen  unter;  an  ihrer  Stelle  traten 
andere  Wesen,  die  früher  nicht  vorhanden  waren:  unter  ihnen  crschei- 
nen  auch  Fische.  — ^ Die  Dauer  dieses  ruhigen  Zeitraums  lässt  sich 
nicht  wohl  schätzen;  aber  alles  weiset  uns  darauf  hin,  dass  durch  neue 
Katastrophen  Störungeneintraten,  durch  die  Erhebungder  Kalk-Alpen.  Diese 
mächtige  Bewegung  beschränkte  sich  keineswegs  auf  letztre;  sie  er* 
reichte  den  Jura,  legte  denselben  fast  vollkommen  trocken,  oder  mit 
andern  Worten,  es  wurde  derselbe  noch  mehr  erhoben,  so  dass  das 
Meer  die  Thäler  verliess , welche  es  bis  dahin  zerstört  batte , und  so 
trat  die  von  ihm  abgesetzte  Kreide  an  den  Tag.  Die  Kreide  bildete 
damals  den  Meeresboden , und  da  ihre  Mächtigkeit  bei  weitem  nicht  so  , 
bedeutend  war,  wie  die  Höhe  der  Alpen  über  ihrem  Fusse,  so  bildet 
jenes  Gestein  nur  die  Gipfel  dieser  Berge,  während  das  Übrige  dem 
Jurakalkc  angehört,  der  in  seinen  untern  Schichten  dem  Lias,  in  den 
Obern  aber  der  Oolith-Formation  beizuzählen  ist.  Allein  durch  Stornn-  I 

I 

gen , durch  Brüche  und  Umstürzungen  verschwand  die  Kreide  an  raan- 
e.hen  Orten  gänzlich,  oder  es  findet  ^sich  dieselbe  an  sehr  verschiedenen 
Höhen-Punkten  und  unter  Umständen , von  denen  nicht  die  Rede  seyn 
könnte,  wenn  jene  Emporhebungen  allmählich  und  ohne  Gewalt  Statt  ge- 
funden hätten.  — Indessen  erreichten  durch  diese  neue  Katastrophe 
weder  die  Alpen,  noch  der  Jura  die  Höhe,  zü  welcher  sie  später  ein- 
porsteigen  mussten.  Das  Meer  hatte  die  Gegend  nicht  gänzlich  | 
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verlassen : ndch  erstreckte  sich  ein  Arm  desselben  zwischen  beide  Ketten, 
ln  diesem  Kanal,  in  dieser  En^e  trat  eine  nene  Bildung  von  Felsarten 
ein,  eine  neue  Schöpfung  von  Thier-Geschlechtern  und  Gattungen  hatte 
Statt.  Das  Gestein,  welches  das  Meer  damals  absetzte,  bildet  Lagen, 
Schichten,  und  besteht  aus  Trümmern  von  Gebirgsarten , die  früher 
schon  vorhanden  gewesen  und  durch  ein  bald  thoniges,  bald  kalkiges 
Bindemittel  verkittet  sind.  Sind  die  Trümmer  grosser,  so  wird  jenes 
Gestein  als  ^agelduhe  bezeichnet.  In  solchem  Falle  lassen  sich  die 
Trümmer  nach  ihrer  Form  und  Natur  erkennen.  Man  sieht  , dass  sie 
abgeriebeu  und  zugerundet  werden,  gerade  wie  die  Rollsteine  unserer 
Strome  ^).  Viele  darunter  stammen  von  Felsmassen  ab , die  anstehend 
hl  den  Alpen  zu  finden  sind  ; andere  gehörten  Gesteinen  an , die  man 
vergebens  in  der  ganzen  Schweitz  oufsnehen  würde.  Diese  denkwür- 
dige Thatsache,  verbunden  mit  der  Lagerungsweise  jener  Breccien,  die 
iih  Allgemeinen  am  Fusse  der  Alpen  getroffen  werden  und  nur  iii  dem 
Maase,  als  sie  sich  davon  entfernen,  zu  Molasse  sich  umgestalten : Alles 
dieses  führt  uns  zum  Glauben , dass  das  gesanimte  Material  von  der 
ersten  Emporhebung  der  Alpen  selbst  herrühre.  Es  wären  "diess  dem- 
nach Trümmer  von  Gesteinen,  welche  während  jener  furchtbaren  Ka- 
tastrophe zersprengt,  zertrümmert,  zerrieben  wurden;  manche  darunter 
dürften  i«i  grossen  Tiefen  und  von  Gesteinen  abgerissen  worden  seyn, 
die  unsere  Thaler  nicht  erreichen  konnten , die  folglich  auch  durch  un- 
sere Alpen  nicht  cntblöst  wurden.  Braunkohlen  - Lager , begleitet  von 
libcrbleibseln  von  Süsswasser-Mollusken  und  selbst  von  einigen  Säuge- 
tbier- Knochen  beweisen  durch  ihre  Gegenwart  im  Innern  der  Molasse,  4 
dass  währeud  der  Bildung  dieses  Gesteins  das  Meer  sich  zu  verschie- 
denen Malen  zurückgezogen  und  diess  Gebiet  trocken  gelegt  bat:  und 
diess  zwar  während  einer  Zeitdauer,  lange  genug,  dass  sich  Süsswasser-. 
Sce’n  bilden  , dass  Pflanzen  gedeihen  und  die  Schöpfung  von  Landthie- 
ren  Statt  haben  konnten.  Unmöglich  ist  es  zu  entscheiden,  ob  jenes  Zurück- 
ziehen des  Meeres  in  Folge  eines  Sinkens  seines  Niveaus  eingetreten  sey, 
oder  ob,  was  wahrscheinlicher,  eine  augenblickliche,  wenig  bedeutende 
Erhebung  des  Gebiets  eingetreten  sey,  welches  später  wieder  sank  und 
▼on  Neuem  überschwemmt  wurd6,  — Während  der  Epoche  der  Molas- 
Rcn-Bildting  machte  jener  Thcil  des  - Landes , zu  welchem 

der  Cnnton  du  Vaud  gehört,  Theilganzes  einer  grossen  Insel.  Gegen 
und  N.W.  war  diese  Gegend  von  der  südlichen  Jwra-Kctte  begrenzt, 
und  nach  S.  hin  durch  den  Meeres -Arm,  welcher  sie  von  den  Alpen 
schied  , die  in  jener  Zeit  ihre  ganze  Höhe  noch  nicht  erlangt  hatten, 
such  das  Zerrissene  und  die  Spitz  - Berge  nicht  zeigten,  welche  diesel- 
ben  gegenw'ärtig  aufziiweisen  haben.  Ein  weit  erstrecktes  sandiges 
Ufer  dehnte  sich  zwischen  dem  Meere  und  dem  Jura  aus.  Das  Klima 
war  mild  genug,  um  Palmen  gedeihen-*^  zu  lassen:  diess  beweisen  die 


'■)  Stüder  in  seinem  kinssisclicn  Buche  über  die  Molnssc , erlsuifert:  die  Ursaclie  des 
r‘oriuen^'Cufersch?'>dn  zwinchen  den  grossen  und  kleinen  Trümmern. 
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Abdrucke  voo  Chamaerops,  in  deo  obern  Molasse-Lagen  von  Lcttuanne 
und  gefunden;  mehrere  Sängethier-Gattnngen,  wie  solche  heissen 

Landstrichen  eigen  sind,  aber  verschieden  von  den  heutigen  Tages  vor- 
handenen, lebten  hier.  Jede  VermuthuDg  über  die  Dauer  .dieses  ruhigen 
Zeitraums  wäre  gewagt.  Nur  das  weiss  man , dnreb  geologische  That- 
sachen  belehrt,  dass  auf  jene  ruhige  Epoche  eine  der  wundersamsten  Um- 
wälzungen folgte,  welche  das  Meer  aus  diesen  Gegenden  gänzlich  entfernte, 
die  Alpen  zu  weit  grösserer  Höhe  emporhob,  das  Klima  änderte,  die  un- 
sere heutigen  Thäler  bildete  und  dqm  Lande  ungefähr  das  Ansehen  ver- 
lieh , wie  solches  sich  jezt  darstellt.  Diese  Umwälzung  wurde  durch 
das  Hervortreteii  des  Granits  bedingt.  Zwei  gewaltige  granitische  Mas- 
sen entstiegen  zu  gleicher  Zeit  dem  Schoose  der  Wasser:  eine  im  PTcil- 
^i«<fr-Lande,  fine  andere  in  Savoyen*  Besonders  Ictztrc  war  von  grös- 
stem Einflüsse  auf  die  westliche  Sehweite.  Sie  begreift  die  ungeheure 
Masse  feldspathigcr  Gesteine , deren  erhabenster  Gipfelpunkt  der  Mont* 
Blanc  ist,  und  erreicht  unsern  Kanton  bei  den  Thermen  von  Lavey. 
Dieser  Granit  brach  durch  die  Gneisse,  Glimmerschiefer  und  durch  die 
übrigen  talkigen  und  Schiefer-Gesteine  hervor,  welche  den  Kalk  der  Alpen 
unmittelbar  tragen’^);  er  stiess  die  einen  wie  die  andern  zu  einer  weit 
bedeutendem  Höhe  empor,  als  die  Alpen  gegenwärtig  zeigen.  Die  Zer- 
reissungen , die  Verrückungen , Folgen  der  Erhebung  und  des  Zerbre- 
chens  festerer  Massen,  so  wie  die  theilweise  Senkung  gewisser  Strei- 
fen des  Emporgerichteten,  gaben  den  Anlass  zum  Entstehen  der  Thäler. 
.Bis  jezt  ist  diess  die' letzte  Umwälzung,  durch  welche  die  Aussendäcbe 
^ der  Schweitz  geändert  worden.  Sie  änderte  ,das  Klima,  sie  machte  die 
alte.  Vegetation  verschwinden  und  die  Thiere  untergehen,  welche  bis  da- 
bin auf  dem  Schweitzer -Boden  gelebt  hatten.  — Grosse  Felsmassen 
stürzten  in  geräumige  Schluchten  zurück,  die,  da  sie  offen  blieben,  un- 
sere Haupt -Thäler  bilden.  Wurden  solche  abgelöste  Massen  nicht  wie- 
der gänzlich  vergraben  unter  Alluvionen,  welche*  nach  und  nach  bis 
zu  gewisser  Höhe  den  Grund  jener  Schluchten  füllten,  so  bildeten  sich 
daraus  die  einzelnen  mehr  oder  weniger  steilen  Felsen,  die  man  nicht 
ohne  Staunen  aus  der  Mitte  verschiedener  Thäler  hervorragen  siebt 
.Das  RhonC‘Tha\  hat  deren  zu  Saint-Tryphon  bei  OUon,  am  Mont  d* Borge 
und  zu  Tourbillon' untern  Sion  aufzuweisen.  An  andern  Stellen  senk- 
ten sich  in  Folge  jener  Katastrophe  geräumige  Gebiet -Theile  zu  tief, 
als  dass  Alluvionen  die  so  entstandenen  Weitungen  ausfüllen  kounted; 
letztre  wurden  mit  Wasser  augefüllt  und  es  entstanden  die  See’n.  Diese 
mehr  örtlichen  Senkungen , in  deren  Folge  die  See^n  gebildet  wurden 


*)  Viele  unserer  berühmten  Geologen  betrachten  den  Gneiss,  den  Glimmerschiefer 
und  andere  ähnliche  Gesteine  von  ßchiefer  - Struktur  als  Ablagerungen  durch  und 
aus  Wasser,  welche  jedoch  später, 'durch  Einfluss  sehr  heftiger  Hitze  und  in  Folge 
des  erlittenen  gewaltigen  Drucks,  ihre  Natur  gänzlich  änderten,  so  dass  ibneo 
von  ihrem  ursprünglichen  Zustande  nur  das  Schiefer-Gefüge  übrig  blieb.  Wahr- 
scheinlich hatte  diese  Metamorphose  lange  Zeit  vor  Erhebung  der  Alpen  Statt. 
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und  zahllose  Boden  • Bewegungen  Statt  fanden , in  den  Ebenen  sowohl 
als  in  Gebirgen,  waren  wenig  bedeutend;  sie  wurden  besonders  noch 
unwichtiger  in  ihrem  Einflüsse  durch  die  grosse  allgemeine  Senkung, 
welche  die  gesammte  eraporgehobene  Masse  erfahren  zu  haben  scheint. 

Sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  in  jener  Epoche  nicht  bloss  die  Alpen, 
sondern  auch  der  Jura  und  das  Gebiet,  welches  beide  Gebirgs-Systeme 
scheidet , durch  jene  wundersame  Umwälzung  ergriflfen  und  um  Vieles 
höher  erhoben  wurden , als  sie  es  jezt  sind.  Eine  Bewegung  der  Art 
musste  unermessliche  Veränderungen,  Störungen  zur  Folge  haben,  es  ent- 
standen Höhlungen  und  leere  Räume,’  Die  erhobene  Masse  'erfuhr  dem- 
nach Senkungen,  bis  alle  nicht  gehörig  unterstützten  Theile,  jene,  denen 
es  noch  an  der  kräftigen  Unterlage  fehlte,  so  geordnet  und  in  einander 
gefügt  worden  und  das  Ganze  die  Stabilität  erlangt  hatte , welche  es 
heutigen  Tages  wahrnehmen  lässt.  — Eine  Erhebung  zu  so  beträchtli- 
cher Höhe  über  das  Meeres  - Niveau  , verbunden  mit  der  Abnahme  der 
Erd-Warnje,  musste  eine  grosse  Änderung* in  der  Temperatur  des  Kli- 
mas'jener  Gegend  zur  Folge  haben.  Das  Klima,  geeignet  zum  Gedei- 
hen der  Charaacrops  und  anderer  Pflanzen  heisser  Landstriche,  wurde 
dem  des  Norden  ähnlich;  die  Atmosphäre  kühlte  sich  ab;  die  Alpen  be- 
lasteten sich  mit  Schnee,  der,  ohne  Unterlass  in  die  Thälcr  hinabrückend, 
gewaltige  Gletscher  bildete:  sie  verwüsteten  nicht  nur  noch. alle  Thäler, 
sondern  erreichten  selbst  und  überdeckten  das  gesammte  niedere  Schwei-  / 
tzer-  Land  und  trieben  ihre  Morainen  bis  zu  den  Firsten  des  Jura, 
Allein  in  Folge  der  allgemeinen  Senkung  hatte  die  weit  erstreckte  Ge- 
gend an  Erhabenheit  über  dem  Meere  abgenommen,  allmählig  erwärmte 
sich  ihr  Klima  wieder,  bis  dasselbe  endlich  zur  gegenwärtigen  Tempe- 
ratur gelangte.  Die  Ungeheuern  Gletscher  verminderten  sich  wieder 
in  dem  Maase,  \als  der  Boden  sich  senkte  und  die  Temperatur  zuunhm. 

Sie  Hessen,  längs  des  Weges,  den  dieselben  gemacht,  als  Zeuge  ihres 
Daseyns,  die  Blöcke  und  Alpen-Gesteine  zurück,  welche  man  theils  ein- 
zeln, theils  in  Haufwerken,  von  den  Firsten  des  Jura  bis  zu  denen  der 
Alpen  findet;  unverkennbar  sind  die  Spuren  erlittener  Reibung  an  der 
Aussenfläche  der  Felsen,  welche  die  Thälcr  begrenzen  und  zu  einer, 
der  Mächtigkeit  jener  ursprünglichen  Gletscher  entsprechenden  Höhe 
eroporsteigen  *).  — Der  RAonc-Gletscher  ist  der  grösste  von  allen,  wel- 
che aus  Alpen -Thälern  hervorbrachen;  denn  er  trieb  seine  Morainen 
nicht  nur  bis  zum  Kamm  des  Jura,  sondern  auch  westwärts  bis  Genf  ^ 
und  in  östlicher  Richtung  bis  in  die  Nähe  von  Durgdorf  im  Kanton  Bern,  ' ^ 
Wenn  kein»  anderer  Gletscher  jenem  des  - Thaies  in 

der  Erstreckung  gleichgekommcn  ist,  so  liegt  der  Grund  darin,  dass 
dieses  Thal,  das  längste  in  der_  ScAweit« , von  den  beiden  höchsten  Al- 
pen-Ketten  eingeschlossen  wird,  und  dass  von  seinem  Ursprung  an. 


♦)  Diese  scharfsinnige  Theorie  über  die  Herkunft  der  AIpen-Blöcke  Oilocs  erratiques) 
ist  die  des  Herrn  Vesetz.  Wir  werden  sogleich  daranf  ausführlicher  zurückkom- 

D.  R. 
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bis  zu  seinem  Zusammentreffeu  mit  der  Leman  fast  alle  'damit  sich  itr- 
biiidendeu  Thäler  aus  sehr  erliabeuen  Gebirgen  kommen,  die  heutigen 
Tages  noch  mit  ewigem  Schnee  uud  Eis  bedeckt  sind.  — Was  die  Hobe  | 
betrifft,  zu  welcher  diese  Gegend  und  die  Alpen  durch  das  Erscheiura  1 
des  Granits  erhoben  wurden,  und  die  Senkung,  welche  jener  grossen 
Katastrophe  folgte,  so  bemerkt  der  Verf.  darüber  Folgendes:  Vor  der 
letzten  Eniporhebung  der  Alpen  musste  die  Gegend  des  itAone-Beckeus, 

' um  Chamaerops  gedeihen  zu  lassen,  eine  inittle  Temperatur  von  17^,5  ha*  ' 
ben.  Die  Temperatur  der  Alpen  • Thäler,  in  denen  Gletscher  sich  nicht  bilden 
oder  bestehen  köuuen,  betragt  6^;  so  ist  jene  des  Chamoutty-'Ihales,  Nimmt  . 
man  an,  dass  die  Temperatur  um  sinkt  für  jede  480  Walliser  Fuss  Hohe, 
so  muss  die  Gegend,  welche  eine  mittlere  Temperatur  von  17^,5  hatte,  5520 
F.  (480  X — 6])  erhoben  gewesen  seyn , damit  ihre  mittle  Tempe- 

ratur bis  zu  6^  fallen  konnte.  Da  jedoch  die  Höhe  unseres  See’s  1116 
F.  beträgt,  so  muss  die  Senkung  dieser  Gegeud  4404  F.  (5520  — 1116  ; 
= 4404)  ausgemacht  haben.  Sanken  die  Alpen  in  gleichem  Grade, 
so  war  der  Mont-Blanc^  dessen  gegenwärtige  Hohe  14,430  F.  beträgt,  einst 
bis  zu  18,834  F.  erhoben,  eine  Höhe,  welche  der  Kevado  de  SoraUi,  ^ 
der  Nevado  d'IUimani,  der  Chimborazo  ^ der  Dhawalayiri  ^ der  Jawo“  ' 
hir  uud  andere  Piks  im  Himalaya-Gehirgo  nicht  erreichen. 


VEPn?Tz:  über  den  gegen wärtigen  und  früheren  Zustand 
der  'Walliser  Gletscher  und  über  die  erratischen  Blöcke 
oder  die  Bruchstücke  alpiuisciicr  Fcisartcu,'  welche  sich 
vom  Rücken  der  Alpen  bis  zu  dem  des  Jura,  und  überhaupt 
ii\^  den  Thalern  aller  hohen  Gebirgsketten  finden,  mit  Aus- 
nahme derjenigen,  welche  in  den  Aquatorial-G egenden  ge- 
legen sind  und  auf  denen  die  Massen  des  ewigen  Schneens 
sich  nicht  in  Gletscher  verwandeln  können  (Fröbel  und  Heib 
Mittheilungeii  aus  dem  Gebiete  der  theoret.  Erdkunde,  1.  B. , S.  482  ff. 
Eine  Vorlesung , ' gehalten  in  der  allg.  Schweitzei'ischen  Naturforscher- 
Gesellschaft  i.  J.  1834  von  X von  Charpkntier,  mit  spätem  Zusätzen 
vom  Vf.).  Bis  jezt  wurde  die  Fortschaffung  der  erwähnten  Blöcke  allgemein 
der  Wirkung  des  Wassers  zugeschrieben.  Der  Verf.  ist  durch  seine  Arbei- 
ten über  die  Walliser  Gletscher  veranlasst  worden,  sich  auch  mit  den 
^durcli  das  i?Ao/if?-Thal  forlbewegteu  alpinischcn  Felsblücken  zu  beschäf- 
^ tigen,  und  die  üntersucluing  derselben,  so  wie  die  besondern  Umstände, 
unter  welchen  sie  Vorkommen , hat  ihm  die  Überzeugung  gegeben,  dass 
der  Transport  derselben  nicht  durch  Wasser  bewirkt  worden  seyn  kann.  , 
Wo  man  Niederlagen  dieser  Blocke  findet,  zeigen  sich  dieselben  als 
Gemenge  von  Biucbstücken  aller  Grössen.  Es  besteht  keine  Absonde- 
rung der  Blöcke  nach  Volumen,  oder  nach  ihrem  relativen  Gewicht; 
eine  Absonderung,  die  durchaus  Statt  haben  müsste,  weiio  dieselbe  von 
Wasser  transporirt  worden  wäre;  und  eben  so  wenig  siebt  mau  über- 
einander  liegende  Schiebteu  von  Blöcken,  Grus,  Sand  und  ScL’ainui. 
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Zeigen  auch  die  meisten  Blöcke  abgerundete  Formen,  so  finden  sich 
doch  auch , welche  ohne  alle  Abrundung  geblieben  sind , deren  Kanten 
und  Ecken  ganz  unverletzt  erhalten  wurden*  , Gewöhnlich  haben  die 
Niederlagen  erratischer  Blöcke  eine  vorherrschende  Ausdehnung  .nach 
einer  Richtung,  so  dass  man  sie  mit  Dämmen  oder  Wällen  vergleichen 
kann;  oder  sie  bilden  Kegelförmige  Hügel,  welche  isolirt  stehen,  theils 
auch  in  einer  Reihe  sich  wiederholen.  Nirgends  findet  man  die  erwähn- 
ten Niederlagen  in  der  Form  ausgebreiteter,  ebener  Schuttmassen.  Jene 
Dämme  laufen  horizontal,  häufig  mehrere  hinter  einander,  an  dem  Ge* 
hänge  und  am  Fusse  der  Berge  hin , und  ihre  Richtung  ist  im  ersten 
' Falle  der  des  Thaies  parallel.  Diejenigen  über,  welche  am  Fusse  der 
I im  Thal  einschiessendeu  Berge  hinlaufen,'  wenden  sich  nach  ihrem  untern 
I Ende  zu  von  den  Bergen  ab,  ziehen  in  schiefer  Richtuüg  durchs  Thal 
und  würden  sich  in  der  Mitte  des  letzten  von  beiden  Thalseiten  her 
vereinigen,  wenn  der  im  Thale  laufende  Fluss  es  zugelassen  hätte. 
Der' Boden  zwischen  zweien  solcher  Dämme  ist  immer  anstehender  Fels, 
nur  von  wenig  Erde,  oder  von  einigen  zerstreuten  Blöcken  bedeckt.  — 
Diese  innere  und  äussere  Beschaffenheit  der  fraglichen  Niederlagen 
lässt  sich  durch  die  Annahme , dass  das  Material  durch  Wasser*  an  Ort 
und  Stelle  gebracht  worden  sey,  nicht  erklären.  Auch  ist  nicht  zu  be- 
greifen, wie  jenes  Material  der  beschriebenen  Damme  seinen  Weg  durch 
die  Sec’n  hätte  nehmen  können,  ohne  dieselben  grösstentheiU  auszufäl- 
len. Eben  so  wenig  genügt  jene  Annahme,  die  merkwürdigen  Lagen 
ungeheurer  Blöcke  zu  erklären,  welche  man  zuweilen  meist  in  der  Ebene 
I oder  an  Bergsciten  vertikal  in  den  Boden  gepflanzt,  und  von  oben  bis 
^ unten  ihrer  ganzen  Länge  nach  gespalten  findet:  eine  Erscheinung, 

I durch  die  man  genöthigt  ist  anzuuehmeu , jene  Blöcke  seyen  au  der 
Stelle,  wo  man  solche  sieht,  aus  gewisser  Höhe  senkrecht  herabge- 
stürzt und , durch  den  Sturz  gespalten , in  mehrere  bei  einander  lie- 
gende Stücke  zerbrocheu.  — Man  bemerkt  ferner,  dass  diejenigen  Blöcke, 
welche  aus  einem  der  grossen  Thäler  hervorgekommen  sind,  sich  keines- 
I Wegs  mit  den  aus  einem  anderen  benachbarten  Thale  herstammenden  ver- 
' mischen.  > Diese  Thatsache  stimmt  nicht  mit  ‘den  Wirkungen  einer  Was- 
serfluth  überein , selbst  wenn  dieselbe  in  beiden  Thälcru  im  nämlichen 
Augenblicke  Statt  gefunden  hätte.  Es  lässt  sich  nicht  begreifen,  dass 
die  von  beiden  Fluthen  fortgerissenen  Steine  nicht  wenigstens  an  dem 
Orte  unter  einander  gekommen  seyn  sollten,  wo  diese  Strömung  bereits 
einen  hinreichend  langsamen  Lauf  angeuomnien  haben  musste,  um  Steine 
absetzen  zu  können,  und  ganz  besonders  da,  wo  sie  gegen  den  Jura 
gestossen  wäre,  was  ein  zur  Bewirkung  dieser  Vermengung  sehr  ge- 
eignetes Abprellen , oder  eine  Art  Wirbel , zur  Folge  gehabt  haben 
muss.  — Sämmtliche  Gebirgsketten,  welche  erratische  Blöcke  geliefert 
baben,  zeigen  an  allen  anstehenden  Felsen,  die  nicht  durch  Verwitte-, 
rung  und  Ablösung  gelitten  haben,  das  Merkwürdige  abgerundeter  und 
VoUrter  Oberflächen.  Augenscheinlich  sind  dieselben  Folgen  einer  Reibung ; 
und  da  man  überall  siebt,  wie  durch  Steine  mit  sich  führende  Gebirgs* 
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Ströme  und  Bäche  die  J’elsen  in  den  Betten  derselben  abgerieben  worden, 

so»  bat  nudfc'.angenoAimen,  dass'  die  abgeriebenen  und  glatten  Oberflächen 

^ 

der  Felsen  grosser  SfA7t?Wt2efr-Tliäler  durch  die  mächtige  Fluth  hervor* 
gebracht  worden  seyen,  welche  die  in  Rede  stehenden  Blöcke  fortbewe^t 
haben  t soll  ,*  so  dass  also  die  letztren'  gewissermassen  das  Geschäft  des 
Siiiirgels  verrichtet  hätte.’  Bei  dieser  Erklärung  stützte  man  sich  ausserdem' 
auf  die  Thatsache,  dass  die'abgeschlitFcnen  Öbcrflächcn  sich  nur  eben  so  hoch 
an  d'en  Bergen  hinan  finden,  wid’die  Blöcke,  und  dass  da,  wo  die  Blöcke 
aufhören,  auch  die  Felsen  "nicht  * mehr  glatte  abgeschliSene , sondero 
rauhe  Obcrflächen^»  feigen , die  wahre  Bruchflächen  sind.  Die  Annähme 
eineH  grosser  Fluth  erklärt  aber  keineswegs'  alle,  diese  Ersclieiuuiig 
begleitenden  Umstände.  Denn  wie  soll  ma'n  begreiflich  finden,  dass 
voVB^Wasser  fortgeführtc ‘Steine  die  überhangendcii  Oberflächen  hätten 
abreiben  können,  welche  die  Decken  von  Felsen  - Gewölben  '(die  soge- 
uaoiiten  Bttrmfs  oder  Balmes)  bilden  ? Wie  soll  man  sich  von  deu 
pUirteu  Oberflächen  'hinter  emporragenden  Felsen  Rechcnschalt  geben, 
welbhe*  durch  eben  diese  .Felsen  'gegen  den 'Strom  und  gegen  die  Ab- 
reibung durch'  die  von  demselben  fortgeführten  Steine  hä.tten  geschützt 
werden  niuslscn  ? — Gesetzt", ' die  polirten  Oberflächen  seyen  durch  die 
vofi  fWassel'JStrömungcn  bewirkte  Abreibung  entstanden,  so  inüsstcu  sie 
iif^dei^  Tiefe  der  Thäler  und  gegen  das  untere  Ende  derselben  Äuflfalten- 
der  scyn,  als  höher  oben  an  ihren  Seiten,  oder  weiter  aufwärts  gegen» 
ihren  Ursffrung.  Auf  den  hohen  'Gebirgsrücken  und'  den  Pässen  der 
Atpen^^dürften  sic  gar  nicht  mehr  Vorkommen.  Aber  gerade  das  Gegen- 
theil  hat  Statt.  Die’-abgeriebenen,  glatten  Oberflächen  finden  sich  nicht 
nör  Vom  Fusse  der  Alpen  bis  hinauf  zu  ihren  höchsten  Rücken,  sondern.^. 
si€''ls^d  auch,  je  hölier  man  steigt,  um  so  mehr  in  die  Augen  fallend, ^ 
und'‘Aia^il;ami  sie  ■'auf  allen  hohen  Alpenpässen,  wie'  auf  dem  Bernhard, 
defti''iSfiin/i>fo7tV  der  Grimsel^  dem  Gotthard  u.  s.  w.  sehen.  — Venbtz, 
glaubt“^  düss  die  Kraft, ^welche  die  Blöcke  fortbewegte,  durch  Gletscher 
au^eöb^  worden  ist,  und  dass  die  Nie*‘derlagen  alpinischer  Felsblock^ 
iiichis  anders,  als  Moränen*  oder  Gletscher -Wälle  sind.  Eine  solche 

Annahme 'erscheint  alFdrdings  für  den  ersten  Augenblick  sonderbar,  ,un- 

. . . • • 
WQllirscbeiMlich , phantastisch.  Wie  soll  man  sich  überzeugen,  dass  vor- 

mllf^‘Jallc  gross'en  Alpcnthäler  ihrer  ganzen  Länge  nach  von  ungeheu- 

reftrt Gletschern  eingenommen  gewesen  seyen,  welche  sich  an  den 

MQftduAgfeii*' Fächer  - förmig  ausgebreitet,’  und  auf  diese  Weise  fast, das 

zwischen  den  Alpen  und  dem  Jura  bedeckt  haben,  ja  an  letztreni 

bis  zu  seinem  Rücken  hinaufgestiegen  sind  und  ihn  sogar  an  einigfA 

• • * - ' __  I I 2 

Stellen  überschritten  haben?  Wie  ist  eine  solche  Hypothese  in  Einklang. 

zir‘ bringen  mit  einer  Menge  von  Thatsachen , welche  beweisen*, 

die'Temperatur  dieser  Gegenden  einst  viel  höher  gewesen  ist,  als  jetzt^? 

Wie  soll'  man  an  das  vormalige  Daseyn  so  ungeheurer  Gletscher  in* 

• * * • ^ . 

einer  Gegend  glauben,  welche  vor  Zeiten  Palmen  hervorbrachte?  — Der 
Referent,  J.  v.  Charpentier,  gesteht,  dass  er  lange  ungläubig  gebÜe- 
beu"*,‘  nun  aber  die  Überzeugung  gewonnen  habe,  dass  die  vormalig^' 

r * 
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Existenz  ungeheurer  Gletscher  vollkoininefi  mit  den  Thatsachen  äber* 
einstiaime  9 welche  zeigen,  dass  das  Klima  vor  Zeiten  beträchtlich  war* 
oier  gewesen,  und  dass  die  Annahme,  es  sey  die  Fortbewegung  der  er- 
ratischen Blocke  durch  Gletscher  bewirkt  worden , alle  Erscheinungen, 
welche  die  Niederlagen  jener  Blocke  darbieten , und  alle  dieselben  be- 
gleitenden Umstände  auf  genügende  Weise  erkläre.  [Was  die  ehema- 
lige Existenz  ungeheurer  Gletscher  in  den  Alpen  und  ihre  Vereinbarung,. 
mit  den  Thatsachen  betrifft , welche  eine  vormalige  grössere  Warme 
des  Klimas  beweisen,  so  verweisen  wir  auf  den  zunächst  vorangehen- 
den Auszug.]  Überall,  wo  sich  durch  Gletscher  Steiue  absetzen,  wer- 
den dieselben  ohne  Ordnung  zusammengefübrt  uud  aufgehäuft,  ohne 
dass  irgend  eine  Ausscheidung  nach  Grösse  oder  Schwere  Statt  findet. 

Es  werden  die  grössten  Blöcke  mit  Gneiss  und  Sandkörnern  gemengt, 
ond  die  einen  eben  so  weit  fortgeführt,  wie  die  andern.  Die  von  Glet- 
schern abgesetzteu  Schuttmassen  zeigen  also  ähnliche  Phänomene,  wie 
die  Niederlagen  erratischer  Blöcke.  Durch  Gletscher  und  Moränen  wird 
oft  der  Abfluss  des  Wassers  gehemmt,  so  dass  sich  an  ihren  Seiten  ' 
kleine  See'n  bilden,  in  welchen  die  von  Bächen  mitgefubrten  Steine 
mit  Saud  und  Schlamm  Schichten-weise  abgesetzt  werden.  Es  ist  also 
nicht  überraschend,  in  Verbindung  mit  den  Niederlagen  alpiniscber  Blöcke 
kleine  Lager  solcher  Materialien  zu  finden,  welche  augenscheinlich  durch 
Wasser  abgesetzt  und  geschichtet  worden.  Obgleich  die  meisten  der 
durch  Gletscher  fortbewegten  Steine  mehr  oder  weniger  abgerundet 
sind,  so  findet  man  dennoch  zuweilen  auf  dem  Rücken  der  Gletscher 
einzelne  grosse  Blöcke,  die  ohne  alle  Abreibung  und  daher  vollkommen 
frisch  erhalten  bis  zum  Fusse  der  Gletscher  gelangen.  Durch  diese 
Thatsachen  erklärt  es  sich,  auf  welche  Weise  einige  grosse  alpinische  Blöcke 
haben  fortgeschafft  und  in  grosser  Entfernung  abgesetzt  werden  kön- 
uen,  ohne  abgcriebeii  zu  werden , ohne  Kanten  und  Ecken  zu  verlieren. 
Die  Moränen  haben  die  Gestalt  von  Dämmen  oder  Wällen  mit  einem 
oder  mehreren  Kämmen.  In  einigen  Fällen  haben  sie  konische  Gestalt, 
oder  stellen  eine  Reihe  kleiner  KegeLförmiger  Hügel  dar.  Hat  ein  Glet- 
scher, wie  es  meist  der  Fall,  mehrere  Moränen,  so  sind  sie  unter  sich 
parallel,  und  der  Boden  in  dem  sie  trennenden  Zwisclieiiraume  ist  nack- 
ter Fels , oder  Fels  mit  etwas  Erde , einigen  Steinen  oder  zerstreuten 
Blocken  bedeckt.  Die  äussere  Form  der 'Moränen,  die  relative  Lago 
mehrerer  derselben , zu  einem  Gletscher  gehörend , stimmen  also  genau 
mit  der  Form  und  der  gegenseitigen  Lage  der  Ablagerungen  erratischer 
Blöcke  überein.  Niemals  erzeugen  die  Gletscher  Moränen  in  Gestalt  aus- 
gebreiteter ebener  oder  Fächer- förmiger  Schuttinassen , wie  solche  von 
fiieggenden  Wassern  abgesetzt  werden;  denn  Gletscher  wühlen  ^sirh  bis 
■of  den  anstehenden  Fels  ein  und  schieben  alle  in  ihrem  Wege  vor- 
handene Erde,  Steine  und  Blöcke  vor  sich  her.  Es  erklärt  sich  diese 
Tbatsache  leicht  durch  die  Art,  wie  der  Zuwachs  und  das  Vorrucken 
jener  Eis.Masscn  geschieht.'  Diese  Eigenschaft  der  Gletscher,  sich  bis 
AQrg  anstehende  Gestein  einzuwühleo  und  sich  so  ihren  Weg  zu  tjabnea 
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and  aufzurüuincn,  . erklärt  voilkommcn , warum  die  $ee^n  dufcli  die' 
ungeheure  Masse  von  Blöcken,  Schutt  und  Sand,  welchd  ihren  Weg 
durch  dieselben,  oder  vielmehr  über  dieselben  hihausgenommen  habea, 
nicht  angcfüllt  worden  sind,  was  hätte  geschehen  müssen,  wären  diesls 

Materialien  durch  Wasser  berbeigeführt  worden.  Die  innere  Masse 

< . ♦ 

eines  Gletschers  Ist  Eis  oder  zusammengefrorener  Schnei , im  yeinro 
Zustande,  ohne  alle  Beimengung  von  Erde  oder  von  Steinen.'  Fallen 
durch  eine  Spalte  Blöcke  auf  den  Boden  eines  Gletschers ,.  so  werden 
diesf^ben  vorwärts  gerollt  oder  geschoben.  Bleiben  sie  zwischen  den 
Wänden  der  Spalten  eingeklemmt,  so  erscheinen  dieselben  nach  gewis* 
sein  Zeit-Verlauf  wieder  auf  der  Oberfläche  des  Gletschers,  jedoch  ad 
einer  Stelle , welche  weiter  thalabwärts  liegt , als  die , Wo  Sie  hinein- 
Heien,  Fällt  aber  ein  Block  ganz  habe  am  untern  Ende  eines  Glet- 
schers und  zu  einer  Zeit,  wo  sich  derselbe  zuruckzieht,  durch  eioS 
, Spalte  auf  seinen  Grund,  so  bleibt  der  Block  fast  am  nämlichen  Orte 
und  in  derselben  Lage,  die  er  beim  Fallen  angenommen  hatte.  Diess 
erklärt,  warum  so  wenige  Blöcke  in  den  Thalsohlen  oder  am  Fusse 
der  Alpen,  d.  h.  in  jenen  Gegenden  sich  Hnden,  weiche  Beit  oder  Grund 
der  grossen  alten  Gletscher  ausgemacht  haben,  und  zugleich  zeigen  sie 
an^  wie  die  isolirten  Blöcke,  die  man  mitunter  auf  so  merkwürdige 
Weise  gestellt,  und  ihrer,  ganzen  Länge  uach  gespalten  Hndet,  an  Oft 
und,  Stelle  gekommen  sind.  Es  sind  iiÜmlich  solche  Blöcke  nichts  an- 
deres, als  Felsinasscn,  die  auf  den  Grund  von  Gletschern  stürzten  hä 
Augenblicke,  als  letztere  im  Zurückzielten  begriffen  waren.  Seit  Sai^ 
8i;kb  weiss  man,  dass  Moränen  zweier  Gletscher,  'Wenn  sie  sich,  unter 
einem  sehr  spitzen  Winkel  treffen , sich  nicht  vermischen.  Diese  Tiial^ 
spache  erklärt,,  warum  ;<1ie  aus  einem  grossen  Thale  Rammenden  Blocke 
sich  nicht  mit  denen  mengen , welche  äus  einem  daneben  liegctndvQ 
'P^ale  herrühren:  ein«,  Erscheinung , welche  unerklärlich  wäre,  w^tfte 
man  annelimcu,  der  Transport  .der  Blöcke  sey,  dui^ch  eine  FJ|uth  bewhrH 
worden.  Man  weiss,  dass  durch  Gletscher  die  mit  denselben  in  1^. 
I^|[i{}rung  stehenden  Felsen  abgerieben  Und  pölirt  werden.  Indem  sie  hid 
auszudelincn  streben,  folgen  sie  allen  Krüinmungeii  der  Felsen, 
un,^  lorinen  sich  in  alje  Vertiefungen  und  Aushöhlungen  dei^sei^ea  ^ 
rep  Oberfläche  sie  poliren,  aelbst  wenn  dieselbe  eine  abwärts  gewandt 
oder  überhängende  ist,  was  ein  Stein  führendes  Wasser  auf  keine 
bewirken  kann.  Da  die  Gletscher  vom  Bücken  der  Alpen  adsg^ehäa^i 
so  muss  ihre  zerstörende  Wirkung  auf  diesen  Rücken  auch  weit  läng^^rbl 
Zeit,  als  in  den  Thälern  und  am  Fusse  des  Gebirges  gedauert  babeä.' 
Es  liegt  also  nichts  Wunderbares  in  dem  Umstande,  dass  man  in  bobeb] 
Thälern  und  auf  den  Fassen  der  Alpen  die  'Spuren  deir  Reibtlkig^ 
Glättung  in  weit  grösserer  Ausdehnung  und  auffallender  wabrnimmt, 
im  unteren  Th'eile  der  Thäler.  Waren  diese  Abreibungen  dhrclk'iSH 
prangen  oder  Finthen  bewirkt  worden,'  so  müssten  sich  (die 
i^ade  umgekehrt  verhalten,  — Zu  den  Erscheinuuge'n  Welcttüb 
apreclleö,  'dass  vor  Zeiten  alle  iilpeutbäle^  voh  dngelieo^m 


— 477 


eiagenonimeii  waren , von  denen  znm  The«  auch  die  Ebeneh  am  Fuaa* 
da.  Gebirges  erfflllt  wurden,  gehören  n.  a.  auch  di«  zylinderförmigen, 
aeekrecliten  Auawaschungen , die  man  auf  der  Oberfläche  von  frei  in 
^0  Tbalebenen  atebenden  Felsmaasen  bemerk»,  — die  Spalt,  oder  Kluft, 
förmigen  Auswaschungen , welche  in  der  Deutschen  SchweUx  mit  dem 
Namen  „Karren“,  oder  .Karreiifelder“  hezeicbnet  werden,  - Spuren  von 
deutlich  durch  Wasserfälle  bewirkten  Auswaschungen  auf  ganz  isolirten 
^lainassen,  — die  ungeheure  Ausbreitung  aller  allen  Flussbetten,  welche 
dureh  regelmässe  Schichtung  des  Schuttes,  ans  dem  sie  bestehen,  deutlich 
teweisen,.  dass  die,  vormals  in  ihnen  fliesseude  Wassermenge  lange  Zei» 
hindurch  grösser  gewesen  seyn  muss,  als  die  jetzigen  Wasser  in  ihrem 
liöchste«  Stande  u:  s.  w.  - - Das  Vorkommen  von  Niederlagen  alpi- 
mscher  Blocke  auf  den  Seilen  des  Jura  und  selbst  auf  einigen  Punk- 
ten seines  Rfickens , nöthigt  übrigens  keineswegs  zur  Annahme,  die  al- 
en  Gletscher  hallen  den  ganzen  Raum  zwischen  den  Alpen  und  dem  Jura 
ni  Ihrer  Masse  aiisgefülll  oder  gewissermassen  geebnet.  Eine  solche  An. 
nähme  wäre  nicht  nur  unwahrscheinlich,  sondern  widerstreitet  selbst  dem 
was  unter  unsern  Augen  vor  sich  geht.  Lauft  ein  Gletscher  in  ein  Thal 
ongeßhr  unter  rechtem  Winkel  mit  dessen  Richtung  aus,  so  sieht -mau 
zuweilen,  dass  er  sich  qoeer  durch  dasselbe  hindurch  erstreckt  und  aöf 
dir  Begcnöberliegenden  Bergseite  bis  zu  einer  n.ehr  oder  weniger  be. 
deutenden  Höbe  erbebt,  die  sich  nach  der  Masse  des  Gletschers  richtet, 
nnd  im  umgekehrten  Verhältnisse  mit  der  Steilheit  der  Bergseite  steht 
le  er  zu  ersteij>en  hat.  — Eben  so  wenig  nöthigt  das  Vorkommen  «I- 
pinischer  Blocke  in  grosser  Entfernung  von  der  Schtveiix  zur  Annahme 
nner  ganz  unwahrachetniieben  Erstreckung  der  alten  Gletscher;  deita 
«ese  letzten  Blöcke  sind  augenscheinlich  von  Wassern  und  nicht  vOn 
Gletschern  tranäportirt  worden.  Diess  zeigt  sich  besonders  daran,  dadä 
«e  iaamer  kleiner  werden,  je  mehr  sie  sich  von  der  SclaveUX  entfe^en, 
und  dass  sie  auch  schichten  weise  abgesetzt  sind.  Bei  Lyon  findet  malt 

"Jit  ^ Dueehmeskir, 

S^end  sie  in  der  Ebene  de  Ut  Crau  nur  6 bis  6 Zoll  haben.  Um 
«■Sleichen  Geschiebe  so  weit  zu  führen,  verlangt  es  ungleich  grössere 
f^Msermassen,  als  die  Rhone  jetzt  hat,  und  die  sich  nur  aus  der  Existent 
»M  un^mein  viel  grösseren  Gletsehern,  als  die  noch  vorhandenen,  und 
»OB  einer  langen  Dauer  derselben  erklären  lasst. 


. t 
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h.,  J.  Sanru:  über  die  Anzeigen  einer  Änderung  in  der  relali'. 

ir^****'*'’^“"  ""**  V®"  Schottland  {Land. 

p*«b«.  nagax.  1837,  X,  138 -r  137).  West  SdudUand  enthält  » 
W^bliche  Ablagerungen ; die  untere,  Till  genannt,  besteht  aus  unge- 
'^htetem  Jhone  mit  Fels-Blöcken  und  mit  Hirsch-Geweihen  und  Ele- 
PMnten-Rea^e»  am  Union-Kanal  .zu  Kümarnock,  mit  Elephanten-Resten 
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und  See  - Kcmchylien  tVi  ‘KÜmaur$  in  A^shire.  Die  obr^^st  |id  fein* 
blätteriger  Thon  von  Sand  und  Kies  überlagert,  welche  all^^^zuo^  drr 
Thon,  See-Konchylien  lebihtder  Arten  in  sich  einscbli/es^en.  Diese  kaoo 
man  verfolgen , beiderseits  des  Clyde  von  Glasgow  bis  Bg/teneath 
Orec.nock  in  Höben  von  30^ — 40'  über  dem^eere;  auch  si^^ht.mao  ebeo« 
daselbst  unterhalb  Dunbarton  zwischeu  dem  Clock  Leuc^tburm^^uod 
hargs  alte  vom  Meer  abgespühlte  Terrassen.  Jener  TbonJ^^  haupMa<|b< 
lieh  beobachtet  worden:  an  einer  Ziegelhätte  bei  Glasgoip,  30'.^.uss  aljer 
dem  Hochwassersfand,  wo  sich  6 in  der  Nähe  noch  gewöbnlich^^vorkoi)* 
mende  Arten  See-Konchylien  mit  einem  Eichenstamro  fanden^  indem  K^« 
nal  von'  Glasgow  nach  Paisley  und  Johnstown,  welcher  40'  .über  (|ssi 
Meere  in  dem 'Thon  geführt,  viele  Reste  , von  26  Arten  See  - KooclijrlieB 
lieferte;  — viele  Ziegelgruben  um  Paisley  und  in  den  benaebbarteu  Spree* 
geln.  Bei  Renfrew  sind  fossile  Kouchylien  (cockles)  so  , häufig,,  da» 
ein  Puchtbof  und  ein  Berg  darnach  Cockle>  Farm  und  ßockle  ^Bill  ge* 
nannt  werden.  Zu  Johnstown,  8 EngL  Meil.  vom  Meere  und„40' über 
dessen  Spiegel,  fand  man  beim  Brunoengraben  Knochen  von  See-Fischeo 
und  See** Vögeln,  Krebssebeeren  und  viele  Konchylien  - Lager  in  Sand 
und  Thon  eingebettet,  die  auf  einem  über  70'  mächtigen  „Till -Lager“ 
ruhen.  Konchylien  noch  lebender  Arten  sind  auch  zu  Helenshurgk,  bei 
Loch  Lomond,  zu  Dalmuir  und  am  Frith  of  Forth  beobachte!  worden. 
Den  Till  siebt  der  Verf.  als  das  Erzeugniss  einer  grossen , aber  vo^ 
übergehenden  Wasserfluth , die  obere  Ablagerung  des  blättrigen  Thoaes 
als  einen  in  der  ruhigen  Tiefe  eines  Meeres  allmählich  entstandenen 
Niederschlag  an.  Seine  Hebung  mit  der  Küste  muss  durch  einen  Pro- 
zess erfolgt  seyn , wie  der  an  den  Küsten  des  Baltischen  Meeres  iat 
(Lycll  in  Philos,  Trans.  1835,  p.  iV  Cr  muss  beendigt  gewesen  seyn, 
als  die  Römer  Britannien  besetzten,  da  man.  an  den  Gestaden  dt^  Forth 
und  des  Clyde  Befestigungen  findet,  welche  erst  am  jetzigen.  Seespiegel 
endigen.  Anfangs  hatte  Sm.  angenompien  ,■  dass  die  Hebung  nicht  über 
40^'  betragen  haben  könne;  jedoch  hat  er  seitdem  den  TbooKin  50' Höbe 
beobachtet,  und  Buchanan  hat  Auster -Schaalen  beim  Loch  Lomond^^O' 
über  dem  Meere  gefunden.  Aus  der  Grösse,  der  alten  Hoch- Terrassen, 
im  Vergleich  zu  den  jetzigen , scbliesst  derselbe , dass  d«Mi  Afeer  jneit 
über  2000  Jahre  lang  ein  gleichbleibendes  Niveau  gehabt  babep  müsse, 
um  jene  Terrassen  zu  bilden;  — Von  den  70  Arten  fossiler^^Koncbylien 
dieser  Bildungen  wohnen  noch  die  meisten  in  den  benachbarten  Meertn» 
einige  jedoch  sind  an  der  Schottischen  Küste  selten  geworden  oder 
ausgestorben. 


• . I 

/ ' > _ ‘ 

S.  Woodward:  Einige  Bemerkungen  über  die  Orag-Fo^ 
m a t i o n in  Norfolk  und  SuffoUc  (Lond,  a Edinb>  philos»  Joum»  1835, 
VI i,  3.53-- 55*5).  W.  hält  Charleswobth*s  *)  „Corallioe  Crag"  und  »Red 


Vergl.  Jahrb.  1836,  S.  236. 
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Crag**  für  ursprfinglich  gleichalte  Gebilde,  wovon  aber  das  letztre  spa- 
ter wieder  vom. Meere  durcbeinaodergewühlt  und  mit  Eis^ii-Oxyd  durch- 
mengt  worden  wäre;  dieses  mithin  für  Diluvium.  Daun  (tadelt  er  den 
Ausdruck  „Coralline  Crag",  da  dieses  Gebilde  doch  zu  Ramsholt  keine 
Koralleo  enthalte.  Doch  gebe  es  ia  Suffolk  zu  Thorpe  bei  Norwicfi, 
3 Meil.  nördl.  von  Aldborough,  einen  Crag,  welcher  einen  Kurallen-Riff 
eiiiscbliease  9 aber  älter  als  der  gewöhnliche  Norfolker  Crag  seye,  da 
dieser  ebenfalls  bei  Norwick  einige  Arten  des  vorigen  in  einem  verän- 
derten Zustande  enthalte,  ln  seinem  Outline  of  the  Geologie  of  Norfolk 
habe  er  auf  die  Autorität  seines  Freundes  Fitcu  hin  zu  Rt/imshi^lt  ein 
Flöts  als  dem  Calca  ire  grossier  analog  angi^führt,  bei  persönlichem 
ßesuche  der  Gegend  aber  gefunden,  dass  es  nur  ein  auf  seiner  Lager- 
stätte ungestört  gebliebener  Crag  seye,  während  der  darüber  liegende 
Fortfubrnngen  erlitten  habe  und  zertrümmert  seye.  Jener  schliesse  3^ 
unter 'der  Bernhrongsüäebe  ein  Asträen • Lager  ein  mit  ausitzender 
Ostrava  spectrum  Leathbs  und  Balauus  sagittata  Lkatu. , ent- 
halte auch  grosse  Hai-  Zähne. 


, R.  Fi^cn  erinnert  dagegen  (ebendas.  Vif,  S.  4ß3  — 464),  er  habe  ^ 
faa  vorerwähnter  Stelle,  zu  RamshoU,  noch  bei  einem  neulichen  Besnehe 
viele  fossile  Arten,  darunter  auch  mehrere' Korallen , gesammelt,’  sie 
aber  n^ebt  verschieden  gefunden  von  denen  anderer,  von  CiiAKf.BswoKTH 
angeführten  Lokalitäten. 

' » n » 


£nw.  Charlbsworth : Bemerkungen  pber^den  Coralline- 
CtHig,’  mit  Betrachtungen  über  gewiss^,  Missgriffe,  wel- 
che bei'  Bestimmung  des  Alters  tertiärer  Ablageriin^en 
unterlau'fen 'können‘<ebeiN{as.  Ffl,,  S.  464 — 4T0,  und  ausführliciier 
S99  — Ch.  entgegnet. Wood ward^r, 'dass  rücksichtlich 

**  dH  Alters  und  der  Primitiv  «Ablagerung  des  Red  Crag  Lyell,  Phil- 
ftiPs  undCoffYBBARB  mit  ihm  gleicher  Meinung, sind,  so  wie  Taylor  (1827) 
flnd  wib  Sam.  Woodwabd  es  selbst  in  der  „Geologg  of  Norfolk^\  1833 

* * t I .. 

'^gewesthi^seyen«  und’ als  «Grunde  dafür  angäben,  dass  dieses  Gebilde  re-  ^ 
'^’k^lihässig  abgelagert  sey  und  gewisse  Arten  seiner  fossilen  Konchylien 
io  i/Ütörlichen  Gruppen  beisammen  verkommen,  wogegen  W.  seine  Be- 
' * bauptnng  jetzt  ohne  alte  Grunde  hinstelle.  Zum  Anderen  habe  er  die 
Behauptung  der  Identität  des  Ramsholter  Crags  mit  dem  von  Aldborough 
auf-  langjährige  Vergleichung  der  fossilen  Korallen  - u.  a.  Reste  von 
beiden  Orten  gegründet,  und  glaube  mehr , Vertrauen  dafür  in  Anspruch 
nebmen . zu  dürfen , da  W.  kaum  ein  paar  Siundeii  in  der  Nähe  vou 
.BamshoU  zugebracht. 

« « 

Vergl.  die  Abbandlimg  CaAZUtswozTB’s  i«  Jahrb.  1836,  S.  786—238. 
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Die  Fossil-Reste  beider  Bilduti|^n ' sind  sehr  verschieden,  v ^ 

Der  Coroilioe-Crsg' liefert  von  Wirbel tliier- Resten  nichts ‘ftln  «n%e 
Z2hne  von  Knorpel  - Fischen  und  einige  Gehörknöchelchen  f der  Ritf 
Crag  aber  eine  Menge  von  Zähnen  der  Geschlecbfer  Careharlss, 
Myliobates,  Galeus , Lamna,  NotidanuS)  Plat^x  nc  s.  w.'  Wo 
immer  diese  Bildung  entdeckt  wird,  6ndet  man  auch  einige  dieser  Zähne 
darin.  Auch  Zähne  von  Mä8tod<yn,  El^ptias,  Hippe potani hs,  o. 
n.  Säugethieren,  Reste  von  Vögeln  und  viele  elgenthnsitittie *Ke#* 
ehylien  kommen  damit  vor.  Wood,  der  die  beträchtlichste  Sammlttsg 
davon  besitzt,  gibt  an,  dass  von  450  €rag- Konchylieii  über  200  Arten 
dem  Coralline- Crsg,  80  dem  Red  Orag  eigehthämlieh  und  nnr  150'bei- 
detf  gemeinsam  seyen.  Unter  diesen  gerne inschaftlicHen  Arten  seyen 
aber  auch  diejenigen  mitbegriffen,  von  welchen  ^einzelne  Tränimer  ans 
dem  ersten  in  den  zweiten  gelangt  seyn  dürften^  wie  ein  seine  Exesa- 
plare  von  Kreide-Versteinerungen  in  den  Crag  gekommen  sind,'  und  wW 
noch  fortwährend  an  der  Ostküeite  Englands  durch  Zerstörung  älterer 
pliöcenen  Gebilde  eine  grosse  Zahl  ihrer  Konchylien  den  neuesten  Bil- 
dungen beigemengt  werde;  — auch  könnten  leicht  manche*  blosd*  ähn- 
liche Arten  in  beiderlei  Schichten  für  identische  genommen  'wordbn 
sciyn ; ohne  diese  Umstände  wurde  wohl  die  Anzahl  der  gemeinschaftli» 
eben  Arten  noch  geringer  ausfallen.  Wenn  aber  beide  Schichten  sogar 
0,96 'ihrer  Arten  gemein  hätten,  so  wäre  die  Differenz  rucksichtlicb  der 
Arten  und  mithin  wohl  möglicher  Weise  auch  rucksichtlicb  des  Alters 
derselben  noch  immer  eben  so  gross,  wie  zwischen  den  jüngeren  pliocenea 
Schichten  Siziliens  und  dessen  jetzigem  Meere  (vergl.  Lvell,  111,  54). 
Übrigens  bat  der  Vf.  gefunden,  dass  die  einzelnen  Schichten  in  beiderlei 
Bildungen  rücksicbtlicb  dieser  gemeinschaftlichen  Arten  sich  so  verschie- 
den verhalten,  dass  man  durch  dieses  Vergleichungsmittet  r ticksieh tlicb 
jeder  einzelnen  Schicht  zu  sehr  irrigen  Ansichten  geführt  werden 
musste. 


Edw.  CuARLfeswoRiNiy:  zwci^  Abhandlung  darffbef  (a.  A.  G. 
f837,  X,  Da  Lybrl  in  der  neuen  (4ten)  Ausgabe  seiner  „Prbt 

ciples*^  (IV,  87)  der  obigen  Ansicht  Charubswortr’s  eutgegentritt,  so 
sieht  sich  derselbe  zu  weiterer  Vertheidigung  veranlasst.  Er  fragt,  war- 
um denn , nachdem  Dbshayes  in  den  wenigen  von  Lyell  ihm  zug^ 
sandten  Crag^Konchylien  von  Ramshott  0,40  noch  im  Deutschen  MeerO 
lebender  Arten  erkannt  und  eben  desshalb  die  Stellung  zu  den  altern 
plioceneo  Bildungen  veranlasst  habe,  nicht  der  Coralline  Crag,  ans  wel- 
chem nur  0,33  in  den  Red  Crag  (s.  oben)  ubergehen,  mit  demselben 
Rechte  vom  Red  Crag  gesondert  werden  dürf^ , als  dieser*  von  den  Sir* 
xilischen  Tertiär-Bildungen  mit  0,95  lebender?  Arten,  oder  von  den  noch 
fortdauernden  Bildungen.  Er  erinnert  daran,  dass,  da  in  England  bis 
jetzt  keine  miocene  Bildungen  erkannt  worden,  und  doch  aacb  kein 
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Gruo4  deren  VorkomnieB  « pHojri  zo  laugiirn,  der  Corel« 

liiie  Cri^  wohl  diegelben  vertreten  könne.  Trennte  man  beide  Crag« 

9iidui|gea  ^ .,«0  wqrde  die  ao  störende  Verbindung  so  vieler  erloscheiieii 
j^Ofallen  mit  Res^en<  noch  lebender  oder  it»  X^jiluvigle  vergrabener  Maiiiuii« 
fevfo  wegfallen:  die  erstren  kommen  im  Coralliiie«,  diese  im  Red-Crag 
vor.  Der  Vf.  ha|  im  Somroc;r  lß3&  einige  Tausend  Fischrestc  (Zäliue^ 
WirlKly  Kkonladen)  des  Crag  gesan^melt,  um  sie  Agassiz’ii  vorlegen  zu 
könn^Dy  wel^h/er  darunter  auch  nicht  eine,jnoch  lebende,  Art,  wohl  aber 
Qeoora  erkannte,  die  von,  den  noch  bestehenden  sehr  entfernt  sind. 
^It.d^raclbe  später  des  Vrs.  ganze  Sainmiung  sah  und  sich  über  die 
fteiadl^o  l(.pralloiden  • Formen  gewundert  hatte,  äussertc  er  die  Mei« 
aaiig)  d^aa.  an^h  alle  seine  Konchyliep  von  erloschenen  Arten  herstam- 
nep  möchtepr  Das  bestätigte  spä^r  Dr.  Beck  von  K^opetthayen  y so 
wia  pBOAGB  B.  SowEBBY,  Welcher  ip  dieser  ganzen  Konchylien-Sauim'' 
lang  iloch  npr  2 — 3 noch  lebende  Arien  wieder  zu  erkennen  glaubte,^  ~ 
nridirend  Phillips  (Ouide  to  geology)  u.  A.,  welche  wahrscheinlich  niiu- 
der.geoana  Vergleichungen  veranstaltet,  die  auch  im  Deutschen  Meere 
lebenden  Arten,  erstrer  auf  20  — 30  Arten,  letztre  auf  0,70  — 0,80  zu 
setzen  geneigt  sind.  Lyell  macht  in  seiner  Jahres«  Adresse  selbst  apf 
,den  Gegensatz  der  Ansichten  Deshayes*  und  Beck’s  aufmerksam,  und 
sucht  denaelben  zu  erklären  aus  ihren  verschiedenen  Begriffen  von  einer 
Art  ini  Fossil !•  Stande,  wie  denn  Beck  aus  Deshsyes^  6 — 8 Varietäten 

von  Lucina  divaricata  eben  so  viele  Arten  bilden  möchte.  Wenn 

*****  % 

aber  dieser  Begriff  in  so  vage  Grenzen  eingeschlossen  ist,  so  kann  es 
freilieb  geschehen,  dass  der  Crag  in  Dänemark  als  eocene,  in  England 
sU  oiiojceue  i^nd  in  Frankreich  als  pliocene  Formation  aiigcsprocben 
wird.  Lässt  pipn  desswegen  diese  Procent-Untersuchung  ganz  bei  Seite 
.und  prüft  die  Gesaromtbeit  der  zoologischen  Charaktere,  so  gelangt 
man  zu  andern  Resultaten. 

Denn  obschon  Beck  keine  noch  lebende  Art  im  Crag  wieder  erken- 
nen will,  80  gesteht  er  doch  ein,  dass  manche  Arten  desselben,  mit  deu 
un  Deutschen  Ozean  lebenden  sehr  grosse' Ähnlichkeit  haben  und  ge- 
stattet daher  dem  Crag  ein  jugendlicheres  Alter,  als  dem  Londonthon 
zuzuschreiben.  — So,  sagt  auch  PuiLLipa  {Encycl.  metrojtulii  Art  Oeo- 
P*  674),  „dass,  während  einige  Arten  der  Crag-Fossilien  von  noch 
iip  Deutschen  Meere  lebenden  Konchylien  nii^ht  uiiterschii'dcn  werden 
kuunten  ,und  Xufbp  littopeus  sogar  noch  seine  natürliche  F^rbe>be»  ^ 
A.^lten  Jjiabe,  andere  dagegen,  wie  die  Korallen  von  Oxford^  Pecte^i 
,prin<ee^s  und  Tercbratul.a  Dalei,  ganz  verschieden  seyen  von 
4Uc\n  Arten,  dip  mpn  irgend  in  der  jVelt  kenne  — nun  aber  sipd  diese 
depi  ^oralliue  Crag  eigen,  und  jener  Turbo  stammt 
^^ß  ,dem  Red  Dcag  mit  Renten  lebender  MLammi  feren  - Arten  her. 
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W.  Richabdsom:.  Bemerkohf^en  ub^r  die«  chronolo|^lsebe 
Anordnung;  Versteinernug-fuhrendcr  Ablagerungen  nach 
ili re n. organischen  Resten  (Ijond,  maga%  nat-  htst.  iSßTf  K,S»  Jy 
122 — 12$).  R.  will  jene  Anordnung  verwerfen,  weil  die  oiganischeo 
Eioscblüsse  verscbiedeiier,  Formationen  zu  oft  untereinander  geworfen 
worden  seyn  mussten.  Denn  die  dabin  wirkenden  Vorgänge,  welche 
man  jetzt  wahriiebine , müssen  auch  in  voVgeschichtlicher  Zeit  Statt  ge- 
funden haben.  Die  Zerstöiung  der  Kentischen  Küste  durch  das  Vor- 
dringen des  Meeres  ist  seit  lange  bekannt , aber  vorzüglich  sind  jene 
auf  der  20  E.  Meil.  langen  Strecke  zwischen  der  westlichen  Spitze  der 
Insel  Skeppey  und  der  Kirche*  von  Reeuiver  bemerkenswerth , ' welche 
Jetzt  nur  noch  5'  weit  vou  dem  Rande  der  senkreeben  Uferwand  st^t, 
während  sie  sich  unter  Hbinbich  Vlll. , einer  Karte  zufolge,  über  1 M. 
weit  von  der  Tiefwasser  - Grenze  des  Meeres  befand.  Von  Reeukoer 
bis  Whilitable  gehen  plastischer  Thon  , Londonthon  und  Diluvial  « Kies 
voll  Säugethier - Knochen  in  jener  Wand  übereinander  zu  Tage;  .ihre 
organischen  Einschlüsse  müssen  daher  in  Folge  der  fortwährenden  Uater* 
Waschungen  beständig  untereinander  gemengt  und  in  den  gegenwärtig  fort- 
^ dauernden  Bildungen  auf  dem  Meeresgründe  mit  einander  und  mit  den  jetzt 
im  Deutschen  Meere  lebenden  Arten  wieder  abgelagert  werden.  Dort 
ruhen  sie  in  regelmässigen  Sand*  und  Thon-Schichten  friedlich  beisam- 
men, von  denselben  Balaiien,  Serpeln,  Finstren  u.  dgl.  überzogen,  über 
ungestörten  Bänken  lebender  Austern  , oft  unter  einander  fast  verwach- 
sen. Darunter  viele  Gebeine  von  Elephanten , Rhinoceros , Hirsebeo, 
Bären,  auch  Pferden,  Ochsen  und  Hunden,  welche,  aus  jener  oberstjm 
Kies  - Schichte  abstammend,  jetzt  von  den  Fischern  1^  — 2 Meilen 
weit  von  der  Küste  von  einer  Auster » Bank  heraufgeholt  worden.  Im 
/ Innern  enthalten  sie  noch  gelben  Lehm  und  kleine  Feuersteine  aus  der 
Kies  • Schicht.  -r 


III.  Petrefaktenkunde. 

H.  FsLcoriBB  und  Ciutlst:  über  das  Sivatherinm  gigas- 

teum,  ein  neues  Fossil-Geschlecht  aus  der  Wiederkäae^ 
Familie,  das  im  ilf arAendn - T h a 1 e Indiens,  am  Fusse  des  Hima- 
laya  gefunden  worden  (Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal, 
Calcutta  1836,  Januar  = Asiat.  Research»  XIX,  i,  1836  = Anmd» 
d.  scienc.  nat.,  Zoologie  V,  348  — 370,  pl.  XIII ; auch  > BihUotk. 
univers.  de  Qeneve  1836,  Aoüt,  393  — 398  und  Fboribp’s  N.  Notit%., 
^1837,  II,  1 — 4 mit  guter  Abbildung,  wie  James.  Edinb.  joum.  1837,' 
Juli  XXllI,  197  — 201,  m.  gut.  Abbild«).  Von  diesem  merkwürdigeo 
Tbiere , welches  einen  Übergang  von  den  Wiederkäuern*  zu  den  Pachy* 
dermen  zu  bilden  scheint,  hat  man  zwischen  dem  - Flosse 


*• 
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nad  io  der  Shalih^Kett«  *),  dev  l^rbergeo^  des  'Htmaloya 

in  einem  Saud  - Kongiomerate  nur  einigte* Reste  gefunden,  welche  mll 
KnochtinvVöii  Elepbas,  Mastodon',  Rhinoceros  ond'Ripf»opöta< 
nns  Sivmlensis  (welches  6 Scbneidezähne  in ‘jeder  Kinnlade  besitst) 
Torgekommed^' sind/  Das  Hanptstuck  darunter  ist . ein  wohl  - erhalteBer 
SchSdel,  woran  nur  das  * Schnautzen  • Ende,  ' der  obere  Theil  der'Hdrnör 
uod^der  obei^ste  Theil  des  ^Schädels  selbst  fehlt  / und  ein  Theil  des  Hin- 
tedlaoptes  hioch  im  Gestein  verborgen  ist.  > Der  Idchadel  ist  ^ausgezeicb- 
net'  1)  durch  seine  Grosse,  fast*  wie  beim  Elephanten ; 9)  durch  seine 
Form,' ^ insbesondere  seine  ungeheure  Entwicklung  un<f'  Länge  [Hobe] 
hinter  den* 'Augenhöhlen , die  Breite  und  Kürze- des  Gesichts  voi^'denseR 
ben,  und  durch  den  offenen*  Winkel,  'welcher  die  Grundfläche  des'Scfaä^ 
dels  mit  der  Kaufläche' der  Zähne ' bildet ; 3)  durch  die  über  die  Nasen- ^ 
löcber  Nbch  übergewölbten  Nasenbeine  zur  Unterstützung  eines  beweg- 
lichen Rüssels,  wie  bei  den' Pachydermen,  insbesondere  deid  Tapir : 

4) 'durch  ein  oder  wahrscheinlich  zwei  Paare  von  Hörnern,  wovon  die 
vorderen  zwischen  dem  Aixgenhogen  entspringen  und  äuseinanderttehen, 
etwa  wie  bei  Antilopequadricornis;  5>  durch  kleine',  schiefe^  tiefUe- 
gettde  Augenhöhlen,  wie  bei  den  Wiederkäuern ; 6)  durch  WiefderkSü^ 
Zähne.  Diesey,  Schädel  am  Scheitel  ist  am  breitesten  und  verschmlälert  sich 
allmSblich  gegen  die  Scbnautze,  'etwas  schneller  gegen  die  Zäfaftfe;  die 
Jochbogen  sind  nicht  vorspringend,*  fast  sogar  verborgen ; — derobi*e  Augen- 
bogen  ist  breit,  flach  und  seitlich  vorspringend.  Die  'Augenhöhl^'sth- 
ben  weit  auseinander;  die  Oberfläche  des 'Schädels*  ist' glatt  ohne  Lei^ 
stell  und  Kanten;  vom  Scheitel  bis  zur  Nasenwurzel  ist  das  Profil  gi* 
nde,  nur  mit  einer  leichten  Erhöhung  zwischen  den  Hörnern.' 

Zähne.  Backenzähne:  6,  überall  ganz  die  der  Ruminanten**  Der 
Ersatzzabn  an  der  dritten  Stelle  ist  schon  so  weit  abgenutzt,  dass  man 
ein  erwachsenes  Thier  daraus  erkennt.  Die  3*  hintern  oder  grossen 
Backenzähne  bestehen  aus  zwei  hintereinander  liegenden  Hälften,  deren 
jede  aus  zwei  im  Durchschnitt  Halbmond-förmigen  Prismen  besteht,  de- 
ren konvexe  Seite  nach  innen  gekehrt  ist,  der  hinterste  Backenzahn  ist 
•och  nicht  zusammengesetzter  als  die  andern:  p sind' Kameel-  oder 
Ochsen  - Zähne  im  Grossen  ; * bildet  der  äimere  Ranit  jeder  Zahn- 
Hälfte  im  Queerschnitte  drei  Vorsprünge,  eben  so  vielen  von  oben  nach 
unten  ziehenden  Rippen  mit  zwischenliegeoden  Furchen  auf  der  äusseren 
Oberfläche  entsprechend,  welche  über  der  Basis  des -Zahnes  auf  eine  Hats- 
kragen-artige  Verdickung  desselben  stossen,  von  welcher  ans  aufwärts 
sieh  die  innere  Zabnfläche  gegen  die  äuss'ere  neigt , so  dask  der  Zahh^ 
•0  Dicke  abnimmt  und  daher  weniger  prismatisch  als  bei  andern  Wie- 
derkäuern ist,  der  dritte  Backenzahn  ist  daher  unten  2'^^24  breit.  Oben 
nnr  '1^^93;  — auch  sind  die  Zähne  gegen  ihre  Länge  viel  breiter  als 
•onst,  wie  untenstehende  Ausmessungen  ergeben:^  An  der  innem 
•wischen  beiden  Zabnbälften  steht  kein  accessorisches  Prisma  d^s  Zahnes; 


*)  Worauf  der  Farne  S trat  her!  am  anspielt.  '* 
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fach,  Bondero  im  Zickzack  gebogen,  faal  wie  bei  £ laa-motberiuBif  Je 
mehr  sich  die  Zäboe  aboutzea,  desto  breiter,  joilbia  genäherter  Bad 
desto  weniger  gebogen  erscheinen  die  Halbmopde.  Die  drei  vorderes 
/ Backenzähne  bestehen  pur  ans  einer  der  Hätten  der -vorigen  mit  eipieqi 
Paar  Halbmonden ; am  zweiten  und  .dritten  • sieht  msq  daa  Zickzack* 
artige  der  innem  Scbroelsleiste  am  hesteo*  -Die  vier  hifitern  Zähne  je* 
•derscils- stehen*  in  awei  geraden  , parallelen  £inien,  di^  gerade  so  weit 
ausainandersteben , als  sie  lang  sind ; die  zwei  ^ordeiren  Zdbne  aber 
weraalasees  .eine  «terke  Einbiegung  der  Fortsetzungen  .dieser  Idojeo. 
Eine  Ftöche  durch  die  Gelankkapfe  und  die  hinteren  b|4ilznbne  • gedacht 
kreutzt  sich*  mit  der  Ksulläche  ^r  Zähne  unter  ^ p|e  Al>sstss> 
anngen  der  Zähne  sind 'in  KngHachen  Zollen^ 
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Oberjscbädel*  Alle  Nähte  siud  gänzlich  verwaqbsien  ,nnd  .nnkenn- 


•bar«  Das  .Slimbeitt  .ist  hzeit.»  sdaebs  in  seiner  obern  A|itte  etwras  JuiS' 
kav^  am  .Scheitel  bildet  ns  ^ ansehultcbe  Aoschwellnngen  mnd  steigt  ip 
anaitetn  Bogen  gegen  die  Scblä^nbeine  herab.  Vorn  zieht  es  sieh  bis* 
ier  den  AugeahÖbleyn  auaamoiea,  :um  sieb  dann  wieder  an  eriveiten^  seine 
Breite  am  obersten  Tbeile  ist  Zwischen  :nwd  ^e^was  hinter  dcp 

Awgenböbleo  emtspniogen  aus  isehr- breiter  Basis  mlb^btige^  knrat, 
•dicke  und  kegelföituige;,  doch  vor  dar  Spitze  ahc^broclmne  hLnodpim* 
.'JLesne  vos  Hornem«  welche  glatt  sind,  senkrecht  anf  Uiref  Basm  ateNa» 
.aber  unter  aicb  mit  • <-  «Uvergiretv  Das  .obere  Ende  des  Schädeh 

ist  sveggebrochen  und  lässt  auf  der.BruqhÜäcbo  erkennen»  dass  die  Schi* 
(delknoohen.,  'wie  beim  Etepbapteng  nus  im  EUntsrbapptbeiue  hh 

-weit.,  »von . dinander  entfernten  Platten  bestehen , jzwisqbeo  welpbep 
grosse  Zeilen  >!dnrc1i  AusbrcCikingep'  ,der  koöcbert^u  gebijdft 

•aveDden.  >*t*  Das  .Schläfenbein  ist  grossentUeiJs  noch  notier  der  <^qbir^ 
Art  varde4(.ti;  sein  .Joebbogep.- Fortsatz  ist  wenig  .gf^uggn,,  stark  ipid 
dick;  die  Bebläfaagrobe  ist  ?|aug  und  erbqbt  ^.b  upr  weojg.m 

den  Seilen  des  Schädels  npd  wiid  von  .d^^n  Bindern  des  Stirsbejes 
Öbearragt.  Dte  «GcleDkgrUbe  für  dqn  Jjjutqrkkfer  ist  .veJilec^.  Pje 
PadetahBäine  scheinen  .denen  «des  Qjqlisen  nluHhdi  gewesen  sejrjun«?* 
Das  :Hintei'baopt  ist  sehr  OUSgezeiebaet;:  seine  .Breite  .steht  iip  VaMl' 
niss  zu  der  des  Stirnbeines;  seine  Höhe  ist  beträchtlich;  seitHch  j^rlaogert 
es  sieb  in  2 Flügel,  welche  afu  4^  gr,Q,eseP. ^iÄt«5bS|ipt- 
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iochei  i>eginDea  und  sieb  OAcb  oben, und  aussen  liebten  i sie  siodiplatly 
on  unten*  nnd  aussen  vertieft  veu  jfasl  den  Gelenkkopfen  au  bis  in  die 
lastoid'Gegend  des  Schläfenbeios ; ibe  innrer  Kand  setzt  in  eine.  Leiste 
»rt,  weiche  Toni  Rande  des  Hinterhaupt - Loches,  susgeht , fnst,  re^t- 
riokelig  mit  den  der  anderen  Seile  divergirt»  und  eine  dreieckige  (doch 
ocb.mit  Stein  erfüllte)  Grube^begrenzt^  io  die  sie  steil  abfaUl,  ähnlich 
de  man  es  beim  £lepbanten  siebt.  Von.  Hinterhaupt- Leiste  und  JHinter* 
aupt-Höcker  ist  keine  Spur  vorhanden;  .seitlicfa. gegen  das  Sebläfeubeiit) 
it  der  Xnoeben  beschädigt.  ,Die  Gelenkküpfe  sind  sehr  gross  j bis 
iek,  und  der  Zwischenraum  .zwischen  ihren  zwei  äussern  Winkeln  ist 
lithin  grosser  als  beim  Elepbanteo.  Gestaltet  sind  sie  ganz  wie  bei  den 
lawinanteo:  ihre  äussere, Oberdäcbe  besteht  aus  zwei  konvexen uotar 
l)g;erundeteai  Winkel . zusammenstossesden,. Flächen.  Diese  mäc|itigen 
ireleokkopfe  und  das  grosse  Hanterhauptlocb  deuten  auf  ebenfalls  kräf- 
ige  Halswirbel  und  bedingen  die  Gestalt  des  Halses  und  der  vorderen 
Extremitäten.'  Das  Keilbein  und  die  ganze  Unterseite  des  Schädels 
rom  l^terhauptloche  bis  zum  Gaumen  fehlen  oder  sind  verdeckt.  — 
Der  Anfang  der  Nasenbeine  ist  nicht ' deotlicfa  zu  erkennen.  Vor  * den 
Hörnern  senkt  sich  das  Profil  etwas , wornach  sich  die  Nasenbeine 
[wie  sonst  nie  bei  Wiederkäuern,  und  stärker  als  bei  Rbinoceros, 
rapir  und  Palaeotherium)  in  hohem  Bogen  über  die  Nasenöffnung 
wölben^  so  dass  sie  von  der  Seite  einem  Falkenschnabel  ähnlich  sind; 
anfangs  sind  sie  breit,  spitzen  sich  dann  rascb  zu,  und  die  Spitze 
krümmt'  sieb  nach  unten,  ein , so  dass  sie  über  der  Nasenöffnung  siebt« 
Anf  eine  grosse  Strecke  ihrer  Länge  sind  die  .Nasenbeine  mit  den  Kie- 
ferbeinen verbunden;  vor  der  Stelle  aber,  wo  sie  anfangen  sich  zusam- 
nenzuzlehen , werden  sie  von  denselben  durch  eine  breite  Bucht  abge- 
treoDt,  wie  bei  keinem  Wiederkäuer ; aber  ihre  Ränder  sind  hier  so 
verstämmelt , dass  man  die  Länge  des  freien  Tbeiles,  die  auf  i**  sicht- 
bar ist,  nicht  genau  angeben  kann.  Diese  Bildung  der  Nasenbeine 
stimmt  am  meisten  mit  denen  des  Tapir  überein , doch  sind  sie  noch  ' 
hoher  .gewölbt , grösser,  haben  aber  seitlich  einen  minder  tiefen  Aus- 
schoitt.  — Die  Kieferbeine,  sind  ausgezeichnet  durch  ihre  Kürze  im 
Verhldtnisse  zn  ihrer  Hohe  und  Breite,  - und  durch  das  Ansteigen  der  - 
Alveolen  - Reihe  vom  dritten  Backenzahn  an , welches  der  Wölbung  der 
Naseubeine  zu  entsprechen  scheint.  Die  Joebbogen-Fortsätze  sind  sehr 
gross  und  vorstehend,  stehen  über  dem  3ten  und  4ten  Backenzahne  und 
Siod  an  der  Basis  2" ' dick.  Der  Queermesser  zwischen  den  Wangen 
wt  12"2,  der  an  den  Alveolen  nur  9^ '8.  Das  Suborbital-Loch  steht  wie 
boi  Hirschen  nnd  Ochsen  über  dem  Iten  Mahlzahn , ist  gross  und  hat 
y'l  senkrechten  Durchmesser.  Etwa  2^'8  vor  dem  ersten  Mahlzahne 
>st  das  Ende  der  Kinnlade  abgebrochen;  vor  dem  Alveolen-Rande  dieses* 
Hahues  ist  eine  plötzliche  Vertiefung  von  1"7.  Hier  ist  die  Schnautze 
Dor  noch  5^'8  breit.  Weiter  vorn  an  der  Bruchstelle  nur  4''1,  Das  In- 
cisiv.Bein  scheint  nicht  bis  zur  Verbindungsstelle  der  Kiefer-  mit  den 
^ssen- Beinen ‘gereicht  zu  haben.  Joebbein  ist  dick  und  wenig 


DIgitized  by  Google 


> 


486 


irorsteheod ; der  Öberrand  trSgt  viel  cur  Bildong;  der  AogeohShlen  bei, 
tind  dessen  Orbital*  Apophyse  vereinigt  sich  mit  einem  entsprecheodeD 
Vorsprntig  am  Stirnbeine,  um  die  Augenhöhle  von  hinten  zu  sehliei- 
sen  ; ?Aer  Joehbogen  - Fortsatz  ist  stark  und  dick.  Kein  Theil  der  Joch* 
bogen  ist  vorstehend , indem  sie  bei  weitem  nirgends  so  breit , als  der 
Hintertbeil  des  Schädels,  und  etwas  weniges  schmäler  als  der  Qteer* 
messer  zwischen  den  Jochbogen -Fortsätzen  der  Kieferbeine  sind.  Tob 
einer  Tbränen-Grnbe  ist  keine  Spor  vorhanden. 

* Die  Augenhöhlen  liegen  wegen  der  Kurze  des  Gesichts  ood  der 
starken  Entwicklung  des  Hinterschädels  weit  vorwärts',  anch  etwas  tie- 
fer als  gewöhnlich;  wagerecht  messen  sie  3*^3,  senkrecht  ihre 
Richtung  ist  sehr  schief ; der  Durchmesser  zwischen  ihrem  oberen  Raode 
ist  13^%  zwischen  dem  untern  16^^2;  der  Rand  selbst  bietet  keine  Tor* 
ragongen  und  Unebenheiten,  wie  bei  den  Wiederkäuern  dar.  Aasmes* 
aongen  des  Schädels  in  Millimetern*). 

Vom  Vorderrand  des  grossen  Hinterhanptloches  bis  zur  Alveole  des  1. 

Mahlxahns 4TS  a) 

Desgl.  bis  znm  abgebrochenen  Schnantzen*Ende Stt 

Desgl.  bis  znm  Hinterrand  des  letzten  Malzahnes  . . . . . 2G1 

Von  der  Spitze  der  Nasenbeine  bis  zum  abgebrochenen  Theil  des  Ober* 

schüdels  in  gerader  Linie 456 

Von  derselben  bis  dahin  nach  der  Wölbung  gemessen  . • ' . ' • 482' 

Von  derselben  bis  wo  die  Wölbnng  der  Nase  beginnt,  nach  der  Ober* 

fliehe  , 198 

Von  dieser  letzten  Stelle  bis  zum  Brnche  der  Nase  . . . . , • 28t 

Vom  Ende  der  Nasenbeine  bis  znm  Nivean  des  Endes  der  Hörner  . • 216 

Vom  vorderen  Winkel  der  Augenhöhle  bis  znm  ersten  Mahlzahn  . .251 

Vom  hinteren  Winkel  bis  eben  dabin  307 

Breite  des  (erginzten)  Schädels  am  Scheitel,  etwa 559  b) 

• swisehen  den  Angenhöhlen  am  Oberrande 309. 

• • • • ' a Unterrande 411 

a hinter  « «wo  das  Stirnbein  sich  verschmälert  . 370 

• zwischen  der  Mitte  der  Joehbogen -417  ’ 

' • » den  Wangen*Fortsätzen 

• an  der  Basis  des  Schädels  zwischen  den  Mastoid-Fortsitzen 

« der  Kinnlade  vor  dem  ersten,  Mahlzahn  . . . ^ . 

• • an  der  beschädigten  Stelle  ..... 

• ' swisehen  der  änssern  Seite  der  Hörner  an  ihrer  Basis  • . 


. 122  c) 
. 496 
. 149 
104 
. 312 


Ende 

Senkrechte  Höhe  der  Hörner 


«'uihreni  abgebrochenen 
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*>  Obenstehende  Maase  in  Engl,  Zollen  mit  dehen  des  Elephanten  ntad  Indisebci 
Nashorns  verglichen,  ergaben  folgende  Verhältnisse: 


Eiephant 

Sivather. 

Nashorn 

fär  a)  

. 23«10  . 

. . 18"85  . . 

. 24**90 

» b)  grösste  Breite 

. 26<W  .. 

. . 22<'00  ..  . 

. 12**05 

• e) 

. . 16''62  . . 

. 9*20 

« d)  grösste  Höhe 

. 17"80  . 

. . ll'*90  . . 

. 11**05  ' 

» e)  ..... 

. . '2**60  . “. 

. 2**60 

. f)  ’ 

. . • 2**30  . . 

. 1**50  , 

• Mittel  aus  Allen 

• . 

. . 12**38  . . 

. wn. 
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Voa^der  Konvezitit  der  Oc«ipfl«l*Condyll  bis  anr  Mitte  df«  SHrabeises 
. awUcben  den  H6rnem  ....  . . . . . . . 302 

Vom  Körper  des  Keilbeine  bis  dahin 232 

Von  der  Mitte  des  Gaumens  zwischen  dem  3.  nnd  4.  Backenzahn  bis  anr 

Wartet  der  Nasenbeine '.  . . . . • ..  192 

Von  der  Hinterfläche  des  6.  Backenzahns  bis  zu  deren  Spitze  . • . 331 

Von  der  Krone  des  5.  Backenzahns  bis  zn  der  Wurzel  derselben  . • 262 

Von  der  Mitte  des  Flügels  des  Hinterhauptbeines  bis  zur  Stirn* An- 

aehwellung  des  Scheitels • 228 

Vom  Unterrand  der  Angenhöhle  bis  znr  Krone  des  5.  Backenzahns  . 186 
Von  der  Krone  des  1.  Backenzahns  bis  zum  Rand. des  Gaumens  daror  . Cj6 
Von  dem  VorderwJnkel  der  Augenhöhle  bis  zum  Ende  der  Nasenbeine  . 2^ 
Wagerechter  Durchmesser  der  Augenhöhle  , , . . . .84 

Senkrechter  • . ••  68 

iLIogea'Darchmesser  des  Hinterbaaptloches  • . . • • .S8f) 

’ “ Qneerer  66  e) 

Längen»  . der  Gelenkköpfe  . 

Queerer  , . • «60 

(kueermesser  awischen  deren  rorderen  Winkel  über  dem  Hinterhaupt» 

loch 118 

Nahe  bei  diesem  Schädel  bat  sich  das  Hinter  ~ Eode  eineä^  rechten 
Dnterkiefers  gefunden,  der  derselben  Thier » Art , demselben  Indi* 
riduum  ang^hSrt  haben  durtle.  Er  ist  am ' Vorderrande  des  dritten 
Backenzahns  abgebrochen ; auch  mangeln  daran  der  Kronen fortsatz, 
der  Geleukkopf  und  der  ihm  entsprechende  Tbeil  des  Astes  und  ein 
Theil  der  £cke.  Vom  hintersten  Backenzahne  sieht  man  die  2 hinteren 
Löcher  (?  Wiirzelhöhlen)  und  einen  Theil  der  sehr  abgenutzten  Krone, 
welche  aus  drei  hintereiiianderliegenden  Tiieilen  bestanden , deren  jeder 
halbmondförmige  Schmelz » Linien  zeigt.  Aussen  ist  das  Kieferstück 
mehr  gewölbt,  als  innen,  wo  es  sich  gegen  die  untre  Ecke  sehr  ver* 
dünnt,  um  eine  grosse  und  deutlich  bezeichnete  Muskulär  »Vertiefung 
zn  bilden,  und  eine  wohl  bezeichnete  Rinne,  wie  bei  den  Wiederkäuern, 
steigt  von  ihr  an  dem  Aste  hinauf  gegen  das  Maxillar«  Loch.  Die  Di* 
mensions-Verhältiiisse  zeigen  viele  Übereinstimmung  mit  denen  der  Buf* 
fei  und  Karoeele,  die  Dimensionen  selbst  aber  sind  grösser  als  bei  allen 
bekannten  Wiederkäuern,  wie  sogleich  zu  sehen: 

f * 

Siratheriuun 

Hobe  der  Kinnlade  am  hintersten 

Mahlzahn 4^^95  , 

Dicke  daselbst  . 

Breite  des  hintersten  Mahlzabnes  . 1^^35  . 

Länge  der  hinteren  f desselben  . . 2^^t5  • 

An  die  bisherigen  Untersuchungen  knüpfen  sich  nun  folgende  Be- 
trachtnngen. 

• 1)  Die  Schwere  des  Schädels  und  die  ausserordentliche  Grosse  der 
Delenkköpfe  desselben , beträchtlicher  noch  als  beim  Elephanten , setzt 

cioen  sehr  grossen  Atlas  und  andere  Wirbel  des  Halses  voraus,  der,  von 

* * 

ztarkeo  Muskel-Massen  umgeben,  mithin  anch  kurz  und  in  seinen  Be»' 
Regungen  beschränkt,  einem  Pflanzenfresser  sehr  unzureichend  seyo 


Büffel. 

2''65 

1"05 

0^'64 


KameeL 

2''70. 

1''40 

0"7« 
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musste.  Datifn  deutet)  auch  dte'  weit  von  einander  entfernten  äassern 
und  innern  Blätter,  woraus  die  Schädel • Knochen  bestehen,  und  wei- 
che die  Sebädelfläche  zur  Anfü^ijing  der  Muskeln , eben  so  wie  die 
breiten  Flügel  des  Hinterhauptbeines , vergrüssern.  Dieser  kurze  and 
wenig  bewegliche  Hals,  der  breite  massige  Gesichts>Theil  des  Schädels 
nach  der  Weise  wie  beim  Elephanten,  die  Grösse  des  Suborbital- Loches 
für  den  zur  Oberlippe  gehenden  Nerven , endlich  und  hauptsächlich  die 
seitliche  Absonderung  und  die  Wölbung  der  Nasenbeine  wie  bei  'dem 
Tapir  und  allen  mit  einem  Rüssel  versehenen  Pachydermen  zeigen  ao, 
dass  das  Sivatherium  einen  beweglichen,  greifenden  Rüssel  gehabt 
haben  müsse. 

1)  Die  zwischen  den  Augenhöhlen  stehenden  Knochenzapfen  durftfo 
gerade,  dicke  und  kurze  Horn  - Scheiden  gehabt  haben;  sie  stehen  nor 
etwas  weiter  zurück  , als  die  der  vorderen  Hörner  von  Antilope  quadri- 
cornis.  Dass  aber  auch  die  hinteren,  bei  fast  allen  übrigen  Wiederkäuern 
gewöhnlichen  • Hörner  nicht  fehlen  würden  wenn-  der  i entsprechende 
Tbeil  des  Schädels  nicht  weggebrochen  wäre,  wird  wahrscheinlich  ans 
der  Ausbreitung , welche  das  Stirnbein  hinter  seiner  Zusanainenziehang 
liomittelbar  hinter  den  Augenhöhlen  wieder  erlangt,  und  welche  oar 
denjenigen  Arten. abgebt , welche  die  hinteren  Hörner  nicht  besitzen. 

1 • . 3)  Nach  denjenigen  Proportionen , welche  man  am  Schädel  andrer 
Kuroinanten  ohne  Lückenzähnc  gewahrt,  mag  beim  Sivatherium  die 
Bntiernung  vom  ersten  Backenzahn  bis  zum  Incisiv  • Rande  gegen 
8'S  ganze  Lange  des  Schädels  mithin  (statt  20/'85)  28,  ^'85  gewe- 
•en  seyn. 

4)  Bei  den  Pachydermen  ist  das  Auge  .kleiner,  mehr  eingesenlt, 
weiter  vorn  und  tiefer  unter  dem  Profil  gelegen  und'  schiefer  gerichtet,  i 
ult  bei  den  Wiederkäuern, . wo  die  Augenhöhle  mit  einem  erböheteo  | 
Rand  eingefasst  ist.  In  diesen^  Beziehungen  steht  das  Sivatherium  den  ! 
«raten  ganz  nahe.  Seine  Augenhöhle  ist  klein,  vorn,  tief  und  schief  ge- 
legen;  sein  Langen-Durchmesser  = senkrechter  Durchmesser,  * 
sy  Die  im  Zickzack  gebogene  innre  Schmelzleiste  der  ^RaekeuzabDe 
kann  zu  vollständigerer  Zermalmung  dienen;  dieses  Thier  lebte  dabbr 
entweder  von  bärtcrer  Nahrung  (Zweigen  ''etc'.),  als  andere  Wiederkäuer, 
oder  hatte  das  Wiederkäuen  weniger  iiölhig.  , ir  h 

6)  Das  Vorkommen  eines  tlüssels  bei  einem  Wiede'rkäueir  darf  nicht 
befremden,  da  er'  nicht  zur  Organisation  "einer  bestimmten  Thier  «örd- 
nung  gehört  <nur  einige  Pachydermen  haben  ihn),  sondern  Erforderuiss 
für  ein  Thier  mit  schwerem  Kopfe  und  kurzem , wenig  beweglichrti 
Hälse  ist;  Schon  beim  Kameel  ist  er  durch  die  gespaltene '*bewe|Ucbe 
Oberlippe  angedentet.  ’ . t 

' Von  anderen  GebMfien  hif  man  mit  diesen  SchädeltKeileu  nöeb  ge* 
funden:  Theile  von  drei  Beinen  von'Wi «der kä'a ern  , ' W«lcbe‘ ibrir 
Grösse  nach  zu  keinem  anderen  Tbiere  passen,  obschon  sie  für  das 
'Sivatherium  selbst  noch  etwas  zu  klein  scheinen;  und  viele  Pferd^ 
Reste. 
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Cber’dat  äWathc'rium  hat  sich  eiäe  DiskutMon  cwistthea  Qbop< 
St.  Hiliirb  und  ds  BLAmnsLK  während  aiehrerer  Sitsungsn  der 
icruie  erhoben , lediglich  auf  die  Besfhreibting  und  Abbildtiitg  von 
‘»{VBA  ond  ‘OsuTLBv  liiii«  Der  erste  der  beiden  Akademiker  sieht 
liratberinm  nicMs  als  eine  Giraffe,  deren  Schädel  von  vsrn  nacb 
!0  mehr  ksnzentrirt  ist,  so  dass  kein  grössrer  l}iiteracl>ied  zwiacbea' 
ind  der  lebenden  Art  wäre , als  zwischen  dem  Schädel  des  Mam* 
t und  des  Afrikftiiischtfit  Elepbanten.  Er  nennt  es  daher  Camelopar« 
18  primigenius.  Blainvillb  dagegen  behauptet,  es  habe  mit  der 
ffe  nichts  weiter  gemein,  als,  dass  es  ebenfalls  ans  der  Ordnung 
Wiederkäuer  seye.  Er  weiset  9 Unterschiede  zwischen  den.Scbl« 
beider  na^hr  worauf  Gboft rot  St.  Hilairs  erwidert,  dass  man  die 
Ilde  für  und  wider  nicht  zählen , sondern  wägen  müsse  tiaeh  dem 
CneiBR  gelehrten  Princip  der  Unterordnung  der  Charsktere,  dass 
n einem  Worte  Alles  zusamnienzufasseii  gesucht  habe,  währcild 
IIVVILI.B  emer  alten  Weise  getreu  Punkt  um  Punkt  an  der  Oberfläche 
Organe  abzilhie,  suiOinire  und  sich  dann  mit  der  Zahl  seiner  Grund# 
t mache  i637,  p.  79-— 80). 


• y r 

W.  Biker  und  H.  M.  Dvrako:  über  die  fossile  Kinnlade 
es  mit  Semnnjiithecus  und  Cynorephalus  verwandlta 
•sen-Vierli anders  ( Jo//rw.  of  the  Asiat.  Soc.  uf  Bengal»  V , 730 
= IsOnd»  a Eäiirö.  philos.  Mngax.  1837,  XI,  33—36  und  Edinb.  Wb 
f.  Jüi/m.  1637,  XXUI,  216  — 217,  r.  fc.).  Das  Exemplar  stainait 
I den  Bergen  am  Snttej,  aus  einer  Gebirgsart,  ähnlich  der  Alaginutub» 
'agerung.  Es  ist  ein  rechter  Oberkiefer  mit  einem  Eck«  und  6 Baeken- 
men , Ton  welchen  letztem  nur  der  Schmelz  des  hintersten  und  vofw 
sten  etwas  beschädigt,  der  zweite  und  dritte  abgenutzt  sind  und  der 
rte  ein  ausgewachsenes  .Thier  andeutet.  Der  Eekzahn  ist  eerstam« 
tt,  war  jedoch  nur  klein.  Die  ßesehaffenheit  dieser  Zahne  Und  einen 
stes  des  Jochbogenil  und  der  Augenhöhle  lassen  an  der  Richtigkeit 
r Bestimmung  der  Ordnung  keinen  Zweifel.  Diese  Zähne  stimmeo 
t denen  der  Geschlechter  SemuopitheeUs  und  Cynoctphalns  am  mei> 
n flherein.  Sie  wrkhen  Von  den  durch  Fr.  OuVieR  abgebildetei]  de# 
'nob.  maurtis  nur  durch  eine  kleine  Schmelz  - Spitze  iinterstitüU 
ist  of  enamet)  ab,  die  sich  .auch  bet  honst  keiner  lebenden  Affen«  Ar# 
edctzofiriden'  scheinf.  Von  Mäcarns  entfernen  sie  sirli  durch  dasselbe 
-nnzerchen , durch  die  Kleinheit  des  Eckzaliires  and  die  Grösse  der 
ckenzihne*  Das  ^hier  selbst  muss  sber  grosser  als  die  Arten  dieser 
ideo  Genera:  so  wie  PithecUs  Satyr ua  gewesen  seyn^  da  die  & 
^ckenzälhie  2'^16  Engl,  einnebraen. 

' .» 
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Stbinhigbii:  über  zwei  neue  VersteiDernngen  der  Eifd 
(mit  Abbild.)  und  eine  Koochenhöblb  bei  Gerolstein  {Bullet,  8oe. 
giol,  i6B7,  VIII,  13-»- ^34). 

1.  Liebes,  testa  bivalvis,  aequivalvis,  latere  um  subhians,  aUero 
obUgue  truncata;  margine  valvarum  medio  faciei  truncatae  produdoy 
camaliculato ; umbonibus  aequalibus , cardine  (uti  videtur)  denUevlis 
nuUis.  L«  antiquus  margine  valcarum  crenulato ; valvis  radiato 
striatis,  Pr,  Gerolsteins  [Ein  Cardium,  aus  unserer  Abtbeilimg  Godo- 
e e r d i u m.]  • 

S.  Heplocrinites:  calyce  simplici  hemisphaerico,  margine  pen- 
tagona, Svalvi,  valvis  simplicibus  triangularibus ; marginis  angulis  rcro* 
hicul»  ad  brachium  inserendum?  excavatis  — columua  ignota/  tereb? 
— H.  spbaeroideus,  pr,  Gerolstein, 

1q  der  steilen  Wand  des  Dolomit-Berges,  Gerolstein  gegenüber,  ist 
eine  Höhle,  unter  dem  Namen  Buchenloch  bekannt,  worin  man  kürzlich 
den  Eckzahn,  2 obre  Backenzähne  und  einige  Mittelfuss-  und  Torsti- 
Knochen  des  Höhlenbären  gefunden  hat,  was  interessant  ist  auch 
für  die  Bestimmung  des  Alters  dieser  Höhle  im  Dolomit. 


Pijbl:  Note  über  einige  Knochen  aus  der  Höhle-von 
Brengues  {Bullet,  Soc-  geol.  1837,  VIII,  279  — 282).  Diese  Höhle  in 
Jurakalk  bei  Brengues  im  Lot -Dep.  ward  1818  entdeckt.  pBLPon  b^  ; 
schrieb  sie  sehr  ausführlich  in  seinem  Werke  „Statistique  du  LoV  (I, 
413),  und  meldet,  dass  man  bei  den  Nachgrabungen  in  dieser  Höhle  i 
nach  seiner  Schätzung  etwa  20  Kubik ' Meter  Knochen  gefunden  habe.  ; 
Unter  denjenigen  dieser  Knochen,  welche  derselbe  an  Cuvibr  sendete,  1 
erkannte  dieser  Schädel  von  Hirschen  und  Rennthieren^  ein  Stock  ' 
Schädel  und  Zähne  von  Rhinoceros,  den  Humerus  eines  Ochsea, 
den  Femur  eines  Pferdes.  Insbesondere  verglich  Cuvibr  (oss,  VI, 
i84,  pl»  163  der  4ten  Ausgabe)  einige  Stucke  von  Schädeln,  Kionla- 
den,  Geweihen,  ein  untres  Tibia-Ende,  eine  vordre  und  eine  hintre  Fa&s- 
röhre  mit  denen  des  Rennthieres  von  ChanUUy,  — Als  man  nun  kürzlich 
.die  in  der  Höhle  ausgegrabenen  Löcher  mit  dem  Schutte  wieder  auszniullen 
begann,  fand  man  in  letztrem  von  Neuem  eine  grosse  Menge  von  Koo* 
eben , worunter  der  Vf.  folgende  in  der  Hoffnung  bezeichnet,  im  nicb* 
sten  Jahre  seine  Nachsuchungen  besser  belohnt  zu  sehen. 

1,  Die  erste  Phalanx  eines  Pferdes  von  den  Dimensionen,  wie  bei 
jenem  von  Abbeville,  — 2.  Einen  Halswirbel,  den  er  nach  der  Grösse 
auch  einem  Pferde  zugeschrieben  haben  würde;  aber  [?]  die  Enge  des 
Kanals  für  die  Vertebral  • Arterie  unterscheidet  ihn  von  den  Halswirbels 
des  Pferdes  wie  der  Ochsen  und  Hirsche,  und  macht  nebst  einigen  an- 
dern Merkmalen  ihn  mit  dem  4ten  Halswirbel  des  Schwedischen  Renn- 
thiers  am  meisten  übereinstimmend.  Er  ist  jedoch  etwas  grösser  als  bier^ 
und  viel  grösser  als  bei  dem  Renntbiere  von  Chantilly,  — 3.  u.  4.  Einen 
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0(en  Halswirbel  uiu)  einen  untern  Theil  des  rerhteii  Femur,  gnnz  be< 
Krhaficii  wie  bei  dem  Hennthlere  von  Chantilly,  dessen  Reste  Cüvibk 
Schon  in  dieser  iiuliie  erkannt  bat. 


Db  Blainvillb  hat  im  Auftrap:e  der  Akademie  einige  der  fossilen 
Quadrumanen'Reste  von  Sansan  untersucht  {VInstit  1837,  V,  205 
—206),  von  welchen  im  Jahrb.  1837  , S,  360  und'361  die  Rede’gewe- 
sen.  Nro.  .1,  die  G ibbo  n *l3nterkinnlade,  rührt  wirklich  von  einem 
Affen  her,  der  jedoch,  wenn  man  ihn  niclit  etwa  mit  den  Colobus-Aiten 
des  mittägigen  Afrika  (den  Repräsentanten  der  Indischen  SemnopitiiC' 
ken)  verbinden  kann,  eine  eigne  kleine  Abtheilung  bei  den  Affen  bilden 
wird.  — Nro.  2,  der  Sapajou-Zahn,  ist  richtig  bestimmt.  — Nro.  3, 
der  ?Quadrumaneu  - Knochen , ist  ein  reditcs  Wtirfelbein  des  grossen 
Reunthieres  , von  weichem  man  noch  andere  Reste  am  nämlichen  Fund- 
orte entdeckt  hat.  — Nro.  4,  eine  zweite  Phalanx,  scheint  für  einen  Affen 
zu  kurz.  — Nro.  5,  ein  Kinnladen  - Ende,  scheint  von  einem  Schweine 
oder  damit  verwandten  Genus  herzurühren. 


Jene  Untersuchung  gab  Blainville’n  in  einer  spatem  Sitzung  (am 
3.  Juli,  VInstit  1837,  S.  242  — 244)  Veranlassung  zu  einem  Vorträge 
über  die  geologische  Bedeutung  des  ersten  Auftretens  einer  nur  wäi  meren 
Gegenden  eigenthümlichen  Thier  - Ordnung  in  Europa,  wo  sic  jetzt 
wieder  verschwunden  seye  oder  höchstens  nur  in  einigen  entsprunge- 
ucii  Individuen  auf  dem  Felsen  bei  Gibraltar  erscheine.  Er  liiugnet, 
dass  sie  sich  daselbst  fortpflanzen , eine  Ansicht,  welche  von  Dumehil 
unterstützt , von  Geoffroy  und  Freycinet  bezweifelt  wfrd , indem  die- 
ser versichert  vom  Gouverneur  gehört  zu  haben,  dass  sie  seit  undenk- 
lichen Zeiten  auf  dem  Felsen  lebten,  und  jener  wenigstens  keinen  ün* 
terschied  zwischen  4lem  Klima  von  Gibraltar  und  der  gegenüberliegenden 
Küste  Afrika^s  finden  kann,  wo  diese  Affen  in  Menge  leben.  — ln  der 
uäehsten  Sitzung  lief  ein  Brief  Mercenauo’s  ein  (f.  c.  p.  244),  welelier 
bestätigt , dass  die  Aßen  nocli  in  Menge  auf  jenem  Felsen  leben  und 
sich  fortpflanzen,  jedoch  bei  strenger  Strafe  gchügt  werden,  und  naeh 
der  Meinung  der  Einwohner  Gibraltars  von  dem  gegenüberliegenden  Af- 
fenberg  bei  Ceutu  ubstaimncn.  - . 


Ad,  Brononiart  : über  versteinerte  L y k u p o d i a c c e n - S t ä mm  o 
(«oc.  philomat.  de  Paris  1837,17.  Juni  > VInstit  1837,  V,  207).  Die 
Staarens  tei  n c,  Psarolithen,  sind  von  Sprenoel  unter  dem  Namen 
Eudogenites  astcrolitbus  und  E.  h e 1 m i n t h o 1 i t h u s,  von  Cotta 
alsPsaroiiius  asterolithus  und  Ps.  Ii  e 1 ni  i n t li  o li  t h iis  beschiieben 
^nd  von  beiden  mit  den  Stämmen  baumartiger  Fahren  verglichen 
worden,  von  denen  sie  jedoch  in  mclircrcn  Punkten  abweiclien. 

Jahrgang  1837. 
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Der  Vf.  hat  Gele{^euhüit  gehabt,  dieselben  durch  mikroskopische 
Untersuchung  vieler  angescbliflfcneti  und  zum  Theii  bis  zum  Durchläs- 
sen des  Lichtes  dünn.e  geschliffenen  Theile  der  Stammstücke  keiiiieu  zu 
lernen,  welche  der  Abbe  Laudkiot  vor  2 Jahren  nahe  bei  Autun  mit 
Koniferen  • Stäimncii  im  Ackerboden  entdeckt  hat,  io  welchen  sie  zwei- 
felsohne aus  dem  obern  Tiicile  der  Steinkohlcn-Formation  oder  dem  sie 
überlagernden  rothen  Sandsteine  — wie  zu  Chemnit%  in  Sachsen  — 
gelaugt  sind,  der  die  Unterlage  des  dortigen  Ackerfeldes  bildet. 

Das  Zellgewebe  ist  an  vielcir  Stellen  dieser  Pflanzenreste  gänzlfcb 
zerstört,  und  es  bedarf  daher  vieler  Stücke,  um  sich  ein  richtiges  Bild 
des  Ganzen  zu  machen.  Die^Stiimme  bestehen  aus  einem  inneren  Theile, 
welcher  oft  nicht  der  Hälfte  des  Durchmessers  entspricht,  und  aus  eiocr 
- darum  liegenden  Schichte.  — Der  innere  fast  walzenförmige  Theii  be< 
steht  aus  langen,  bandförmig  zusammengecfrückten  und  auf  verschiedene 
Weise  in  ihre  Queere  gebogenen  Bündeln,  und  aus  einem' zarten  ver- 
gänglichen  Zellgewebe  dazwischen.  Die  mehr  oder  weniger  dicht  ste- 
henden Bündel  sind  fast  immer  wohl  erhalten  und  bestehen  ganz  allein 
aus  langgestreckten  Fasern  oder  Schläuchen,  welche  alle  einander' ähn- 
lich, von  ziemlich  grossem  Durchmesser  und  an  ihren  Wänden  mit  vie- 
len in  Längenreihen  geordneten  Quecrspalten,  wie  die  Fasern  oder  falschen 
Gefasse  der  Fahren,  versehen  sind.  — Die  aussen  herum  liegende  Schichte 
ist  aus  vielen  fast  zylindrischen  oder  unregelmässig  etwas  zusammen- 
gedrückten  Bündeln  und  aus  einem  sie  verbindenden , leicht  zerstörba- 
ren Zellgewebe  zusammengesetzt.  Erstre  bestehen  wieder  aus  einer  ' 
äusseren  Hülle  von  langgestrecktem  oder  Faser -Zellgewebe,  dessen  Fa-  ' 
sern  fein,  aber  dickwandig  und  dunkelbraun  sind,  — aus  einem  iunern,  ' 
im  Queerschnittö  steruförmigen , regelmässig  5 — östrahligen  Bündel 
von  dickeren  Fasern  mit  queergestreiften  Wänden,  ganz  wie  sie  in  dea  i 
flachen  Bündeln  im  inneren  Thcilc  -des  Stammes  Vorkommen,  — uod 
aus  einem  zwischen  beiden  gelegenen,  sehr  sclilaffen  und  oft  zerstörten 
Zellgewebe.  Gegen  die^  Oberfläche  des  Stammes  hin  werden  jene  Bün- 
, dei  nur  etwas  flacher  und  oft  unförmig. 

Dicss  ist  die  Bildung,  'welche  man  mit  leichten  Moditikationen  bei 
allen  Arten  dieses  Geschlechtes,  welche  übrigens  schwer  zu  bestimmen 
sind,  wiederflndet.  Unter  den  noch  lebend  vorkommenden  Gewächsen 
bieten  die  untern  Theile  des  Stammes  einiger  Ly kopodiaceen- Arten 
mit  den  fossilen  Resten  am  meisten  Ähnlichkeit  dar.  Alle  Lykopodia- 
ceen  haben  eine  Achse  aus  einigen  bandförmigen  und  in  die  Qoeere 
gebogenen  Bündeln,  wie  bei  Psar.  helmintholithus  gebildet:  wie  bei  ihm 
aus  dicken  Fasern  mit  queerstreiflgen  Wänden  bestehend.  Um  diese  Achse 
pflegt  ein  festes  Zellgewebe  zu  liegen,  durch  welches  an  der  Basis  des 
Stammes  einiger  regelmässig  zweitheiligen , nicht  kriechenden  Arten, 
von  verschiedenen  Höhen  an  der  Oberfläche  jener  Achse  an  und  parallel 
zu  ihr,  Wurzeln  sich  abwärts  senken  , um  erst  am  untersten  Theile  des 
Stammes  aus  demselben  hervorzutreten.  Jede  dieser  Wurzeln  hat  völlig 
die  wesentliche  Organisation  jener  Gefässbündel  in  der  äussern  Schichte  von 
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Psaronius  , nur  dass  der  zentrale  Bündel  in  denselben  auf  dem  Queer- 
schnitte  nicht  die  Sternform  dabietet,  wie  hier,  die  man  aber  in  den 
Neben-Wurzeln  einiger  Fahren,,  wie  des  Aspidium  exaltatum,  mithin  ei- 
ner nahe  verwandten  Familie  wiederfiudet , so  dass  jene  Form  nicht 
sehr  befremden  kann. 

Die  Psarolithen  sind  daher  Theile  vom  untern  Ende  des  Stammes 
riesenmässiger  Lykopodiaceeu,  wahrscheinlich  aus  dem  Gcschlechtc  Le- 
pidodendroD,  oder  vielleicht  von  Sigillaria,  welches  zwischen  den 
Lykopodiaceeu  und  Fahren  in  der  Mitte  steht. 


G.  B.  • SowBRBY : fossile  Nematura  (Lond.  nat  hist. 

1837,  ZV.Ä.  /,  217 — 218,  Fg.  22  a,  b,  c).  Das  Genus  gründet  sich  auf 
eine  von  dein  Ganffes- Delta  stammende  lebende  Art,  deren  Thier  je- 
doch der  Vf.  nicht  kennt,  — es  ist  übrigens  das  erste  aufgestellt  und 
das  letzte  beschrieben  von  Bbnson  im  Calcutta  .Journal  of  Science. 
SowBRBT  bildet  die  Schaale  einer  zweiten  lebenden  Art  ans 
Westindien  ab,  und  fügt  die  einer  dritten  aus  dem  Grobkalke  von 
Grignon  und  Orglandes  bei.  Er  charaktcrisirt  das  Genus  nach  der 
Schaale  so:  testa  subovalis , subdepressa,  postice  acuminata^  spiralis, 
anfracUbus  paitcis,  ultimo  prentmagno  et  ventricoso,  in  aperturam  par^ 
vam  subrotundam,  obliquam  contracto ; peritremate  continuo;  operculo 
cörneo,  spiral* , anfracUbus  paueis,  exiits  subconcavo.  Die  Schaale 
scheint  dem  Vf.  von  einem  Pulmonobranchicr  abzustammen.  Nur  Cy- 
clostoma  lucidum  Lowb  in  den  feuchten  Wäldern  von  Madera 
scheint  unter  den  bekannten  diesem  Geschlechte  anzugehören.  [Die 
subdepresse  Form  und«  die  Verengung  gegen  die  Mündung  scheint  es 
von  Cyclostoma  zu  unterscheiden.]  Die  Oberfläche  ist  in  den  drei 
Arten  glatt.  Nem.  fossilis  (Fg.  c)  Sow.  ist  l«ng,  wie  N.  mi- 
nima von  Westindien  i aber  etwas  bauchiger,  als  diese,  mit  glatter, 
doch  nicht  glanzender  Oberfläche,  opak,  weiss. 

^ ■ 

N , 

Edw.  Chaklbswokth : über  ein  fossiles  Konchyl  der  Küste 
von  Suffolk  (ib.  p.  218  — 220,  Fg.  22).  Gleicht  Fusus  und  Fascio- 
^Äria,  ist  aber  ohne  die  Falten  der  letztem  auf  der  Spindel,  und  un- 
terscheidet sich  von  beiden  durch  eine  dickere  innere  Lippe,  an  deren 
obrem  (hintrem)  Ende  sich  ein  Zahn  befindet,  welcher  nicht  nach'  innen 
fortsetzt.  Sollte  daraus  ein  neues  Genus  gebildet  werden  können , so 
'vird  der  Name  Atractodon  elegans  vorgcschlagen.  Länge  fast  4'^ 
Wahrscheinlich  aus  Crag. 


32* 
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Edw.  Charlbsworth ; Notilz  über  «Ile  Zähne  von  Carcbarias  we- 
galod ou  (Lond.  magaz.  nat.  fust.  i837 , K.  S,  I,  *2‘25  — 227,  ttg.  24). 
Das  abgebildete  Exemplar  ist  breit  und  über  4''  hoch,  obschon  die 
Spitze  breit  abgerundet  ist;  an  fast  allen  Exemplaren  aus  dem  Red 
Crag  haben  auch  die  Knuten  ihre  Zaluielung  verloren,  wahrscheinlich 
in  Folge  starker  Reibung.  Im  Corallinc  Crag  findet  sich  diese  Art 
nicht.  Wohl  aber  bildet  sie  Morton  unter  den  Fossilien  der  Kreide  der 
Staaten  ab;  das  Collegium  der  Wundärzte  besitzt  sie  aui 
der  Kreide  von  Mastricht;  Darwin  hat  sie  aus  Süd-Amerika  niifgebracM, 
und  längst  bekannt  ist  sie  in  den  tertiären  Bildungen  von  Malta, 


' Milnr  Edwards:  über  einige  fossile  Krustazeen.  Eine 
Vorlesung  bei  der  philomatisciien  Gesellschaft  in  Paris  (Plnstit 
255).  1)  Droniilites,  hat  dieselbe  Form  und  Eintheilung  des  Brust- 

öithildes,  wie  die  Droinien,  dieselbe  Queerfurchc  mitten  auf  jeder 
Branchial-R.egion,  dieselbe  Bildung  der  Stirne  u.'s.  w.,  nähert  sich  tb« 
in  einigen  anderen  Kennzeichen  den  Homo  len;  — aus  dem  TertiSf- 
Gebiet«?  der  Insel  Sheppey,  2)  Brach iurites  rugosus  SeHLarl. 
aus  der  Kreide  von  Faxoe  scheint  zum  najmlicben  Genus  zu  gehöreO. 
.3)  Ogydroinites  nennt  E.  einen  fossilen  Krebs  aus  den  Jura*BildungcB 
bei  Verdun,  ebenfalls  der  Familie  der  Droinien  angebörig,  der  sieb 
aber  Latreillb’s  Dynamen en  mehr  nähert. 

Die  wenig  cntw’ickelten  Trilobiten  fanden  sich  in  den  ältesten 
Formationen.  Die  Macrouren , die.  unvollkommensten  aller  Dekapoden 
bestehen  seit  dem  Muschelkalk;  die  Anomuren  , welche  die  vorigen  mit 
den  folgenden  verbinden,  sind  in  den  Jura  - und  Kreide -Bildungen  ge- 
funden worden;  von  den  Brnchyuren,  den  am  höchsten  ausgebildefen 
Dekapoden,  sind  nur  wenige  Reste  in  diesen,  aber  viele  Ober  der  Kfcide 
vorgekonmjun. 


Julien  DEsjAnDii>i6:  über  Sc hildkrotenk noch en-Abla gerun- 
gen auf  der  Insel  Mauritias  oder  Isle  de  France  {BuU,  geoL  1834, 
IV,  D.  hat  an  genanntem  Orte  drei  Ablagerungen  von  Kuoebeo 

von' Landschildkröten  aufgefunden;  eine  vierte  war  schon  früher  be- 
kannt. Diese  letztre  ist  die  zu  Flacq  auf  den  Gätern  des  Herrn  No- 
zAic;  — die  drei  andern  sind  zu  Mare  - hi - Chaux  auf  D.’s  eignen  Be- 
sitzungen,— zu  Montagne  blanche  auf  denen  von  Clement  Lanclo»  — 
und,  eine  Meile  davon  erst  kürzlich  entdeckt,  zu  Mar  ^ PaWtüt  auf  jenes 
von  Hakdy  dem  Vater.  Doch  hatte  man  bisher  nur  Schenkel-,  zertröm- 
nierte  Oberarm  - Bcitie  und  Pauzer-Trümmer  gefunden,  obscliou  mau, au« 
zweiten  und  vierten  ' dieser  Orte  nur  nöthig  hatte,  die  Erde  mit  «kr 
Hand  umzuwühlen,  um  zu  ihnen  zu  gelangen.  Tiefere  Nachgrabungen 
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EO  haben  inzwischen  neuerlich  Beckenknochen,  Schlüs- 

selbeine , Schulterblätter  j Wirbelbeine  und  fast  Vollständige  Schädel  ge- 
liefert , v0li  deren  jedem  ein  Exemplar  der  Sammlung  der  Sozietät  [der 
geologiBcfaen  in  Päii^V  oder  naturbistoHscheii  auf  Isle  de  France?] 
fengestellt  wurde« 


Ch.  LmLi.:  über  das  Vorkommen  fossiler  Knorpelfisch- 
Wirbel  int  Ltösse  des  Rheines  {Land,  a,  Edinb.  pkilos*  Mdga%.  1836, 
VIII f SSV Ö38).  Der  Löss  erstreckt  sich  im  Rhein -Thsd  bis  über 
Basel  und  Waldshut,  und  scheint  zwischen  diesem  Orte  und  Schaff- 
hausen  zu  endigen.  Bei  Basel  liegt  er  auf  den  Höhen , welche  den 
Rhein  zü  beiden  Seiten  begrenzen , Und  1 — 2 Engl.  Meilen  südlich  der 
Stadt  sieht  man  ihn  am  Bruderhol%  auf  fast  horizontalen  Molasseo- 
Schichten  ruhen,,  bis  zu  1100'  Fran%.  über  dem  Meere  und  300^  über 
dem  Rheine  bei  Basel,  wo  dieser  selbst  760'  Seehöhe  besitzt.  Am  N.Ende 
des  Bruderhol%es  unter  der  Kirche  von  Binningen  besitzt  der  Löss  seine 
gewöhnliche  gelblicbgraue  Farbe  und  ist  voll  Land-  und  Süsswasser- 
Ronehylien : er  wechsellagert  nach  unten  mit  Sand  und  Kies,  und  bot 
dem  Vf.  iit  einer  Seiner  Wccbselschichten  zwei  Fisch-Wirbel  mit  folgen- 
den gewöhnlichen  Löss-Konebylien : Succinea  oblong a,  Pupa  mus- 
.eornm,  Claüsilia  parvula,  Helix  ccllaria,  H.  plebejum,  H. 
arbustorum,  H.  rotundata,  Bulimus  lubricus  und  einem  kleinen 
Plan  ör  bis.  Jene. Fisch-Wirbel,  ein  Schwanz*. und  ein  Abdominal-Wirbcl, 
Btaroraen  nach  Agassiz  zuverlässig  aus  der  Familie  der  Squalideii, 
lind  wahrscheinlich  aus  dem  Geschlecht  Lamna.  Sie  sind  sehr  wohl 
erhalten  in  einer  Schichte,  welche  keine  Störung  erlitten,  daher  sie 
nicht  aus  der  Molasse  dahin  gelangt  seyn  können  [?],  auch  versichert 
Aoassiz  , dass  ihm  keine  ähnlichen  in  dieser  bekannt  seyen.  Das  Zu- 
sammenvorkommen derselben  mit  den  Land -Konchylien  und  in  einem 
Land  - Erzeugniss  würde  sich  dadurch  erklären,  dass  im  Senegal  und 
im  Ama%onenstrom , so  wie  nach  Marcgrave’s  und  Piso’s  Zeugnisse 
in  Indien  gewisse  Squalus-  und  Raia-Arten  vom  Ozean  aus  mebre- 
ren  hundert  Meilen  weit  in  die  Flüsse  hinaufgehen. 


J.  DB  Carle  Sowerbv:  Tropaeum,  ein  neues  fossiles  Poly- 
thalamien-Geschlecht  (Oeol.  Soc.  ^ Lond.  Edinb.  n.  philos.  Magaz. 
1837,  XI,  118).  Dieses  Genus  steht  zwischen  Ha  mit  es  und  Scaphi- 
tes,  war  bisher  mit  erstrem  verwechselt,  besitzt  einen  dorsalen  Siphon 
und  ganz  getrennte,  zuweilen  weit  von  einander  entfernte  Umgänge;  es 
unterscheidet  sich  von  Hamites  durch  den  Mangel  einer  grell  hacken-^ 
furmigen  Umbiegung.  Die  Art,  Tr.  Bowerbankü,  stammt  aus  dem 
Üntergrünsand  an  der  Südseite  von  Wight  [vergl.*  Crioceratites]. 
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A.  QvBnRTEDT:  die  Stylolitheo  slud  unorganisch«  Abtoo- 
derungen  <Wibgm.  Arch.  1837,  V,  137  — Tf.  IlI,.Fg./l —6). 
Diese  von  Klödbn  schon  aosfübrlicb  beschriebenen  Körper.des- Aüderf- 
dorfer  Muschelkalkes  [Kalkstein  von  FriedrickshaU]  zeigen  einen 
stimmten  und  regelmässigen  oder  einen  unregelmässigen  Umriss:  die 
ersteren  eine  auf  die  Schichtflächen  senkrechte  Säulenform,  deren  Dorch* 
schnitt  manchfaltig,  und  deren  äussere  Fläche  ohne  Regel  grob  uod 
fein , aber  stets  vollkommen  parallel , io  die  Länge  wie  in  die  Queere 
gestreift  und  somit, gespaltenem  Tannenholze  ähnlich  ist.  Der  konkaren 
und  konvexen  Streifung  dieser  Körper  entspricht  eine  genau  kongruente 
konvexe  und  konkave  der  Wandung  des  umgebenden  Gesteines,  an  wel* 
eher  sich  jene  Körper  ganz  genau  anlegen,  oder  höchstens  um  die  Dicke 
des  feinsten  Papiers  davon  getrennt  sind,  in  welchem  Falle  «ich  zowen 
len  ein  gelber  Eisenoxydhydrat  - Überzug  in  dieser  trennenden  Kluft 
findet,  lin  Innern  sind  diese  Körper  stets  aufs  Vollkommenste  dem 
librigcn , äusseren  Gesteine  ähnlich.  Unten  pflegen  sie  an  den  Let« 
tonschichten  zwischen  den  Scbichtflächen  desselben  zu  endigen;,  zu- 
weilen durchsetzen  sie  diese  Lettenschicht  und  verlieren  sich  in  dem 
darunter  folgenden  Kalkflötze,  oder  sie  setzen  auf  einer  gemeinschafb 
liehen  Absonderungsfläcbo  im  Innern  der  Bänke  .ab ; nach  oben  endigen 
sie  gewöhnlich  in  der  Mitte  der  Schichten  so,  .dass  sie  durch  eine  ho> 
yizontale,  ihrem  Queerschnitte  genau  entsprechende  niedrige  Kluftfläcbe 
ahgeschnitten  erscheinen.  Dieser  Queerschnitt  und.  diese  Kluftfläcbe 
entsprechen  oft  sehr  genau  einer  Schaale  des  Pecten  discites  Schi/: 
ja  man  findet  zuweilen  eine  solche  Klappe  wirklich  npeh  daraüfliegen, 
mit  ihrer  konvexen  Seite  nach  oben,  nur  io  einem  Falle  war  sie  nach 
unten  gekelirt;  zuweilen  ist  auch  diese  Schaale  durch  eine  schmutzig 
gelbe  Kalkmasse  ersetzt.  Alle  Unebenheiten,  Kerben,  Streifen,  SpUtteco,« 
Ecken  und  die  Ohren  am  Rande  des  Pecten  setzen  sich  senkrecht  verläm 
gort  im  Gesteine  fort  und  bVingen  so  die  äussere  Streifung  der  Stylo«, 
lithen  hervor.  In  andern  Fällen  sieht  man  Pecten  laevigatus, 
Myophoria  vulgaris,  Terebratula  vulgaris,  Mytilus  socia- 
lis,  Plagiostoma  lineatu m und  alle  andere  diesem  Gesteine  eiges« 
thümliche  Muschclarten,  selbst  Säulen Glieder  von  Encrinites  vul« 
garis  Veranlassung  zu  solchen  Bildungen  geben,  auch  öfters. sie  noch 
selbst  darauf  liegen,  ln  einigen  seltenen  Fällen  triflft  es  sich  auch  uni« 
gekehrt,  dass  diese  veranlassenden  Körper  den  Styloiitheu  unten  begren- 
zen .und  derselbe  nun  nach  oben  auf  die  andere  Weise  aufliört.  ' Zuwei- 
len durchsetzt,  zerbricht  und  verwirft  der  Stylolith  auch  kleine  im  Ge- 
steine .liegende  Muscheln.  Die  bestimmten  Stylolithen  sind  daher  nichts 
anderes  als  „durch  organische  Wesen  geleitete  Absonderungen.^^  Indem 
nämlich  die  sie  bedingenden  Muschclscbaalen  den  Zusammenhang  der 
•noch  weichen  Gesteinmasse  in  vertikaler  Richtung,  'in  welcher  diese 
Masse  sich  zusammenzog  und  nied^rsetzte,  unterbrachen,  mnehten  sie  eine 
schnellere  Zusammenziehung  der  senkrecht  darunter  oder  darüborÜegea- 
den  Gesteinmasse  möglich^  was  dann  die  seitlichen  Absonderungen  dieser 
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Masio  von  >dem<  sieb  lan^Kamcr  setzenden  Nebengesteine  bedingten 
(diese ' wären  demnach  gewisaermassen  Rutschflächen].  Auf  ähn- 
liche Weise  können  auch  andere  fremdartige  Körper , in'  der  weichen 
Gesteinmassc  liegend , solche  Absonderungen  veranlasst  haben , und  so 
mögen  viele  der  unbestimmten  und  unregelmässigen  Stylolithen  entstan- 
den seyn.  Nach  den  eben  bezeichneten  Vorgängen  konnte  eissenschüs* 
siger  Thon  leicht  in  die  entstandenen  Höhlen  eindringen,  wie  er  es  in 
alle  Kliifte  desselben  Gebirges  that. 

Hi*  4 Aach  im  Zechstein  zu  Grund  am  Harx  und  im  MansfeUVnchtn  sind 
die. Stylolithen  längst  bekannt.  Auch  durchsetzen  sie  die  räthselhaftei^ 
Oolithe^des- bunten  Sandsteines,  wie  sie  Q.  endlich  ini  Jtiragehilde  beob-t 
aclitet  hat.  Aber  überall  sind  sie  nicht ‘so  schön,  wie  im  Muschelkalk,  ^ 
iu ^welchem  sie  derselbe  noch  zu  Schwanebeck  fand. 

ti..  V : 

^ — - - - *' 

jd  '• 

Bbvbich  : Beiträge  zur  Kenntniss  der  Versteinerun- 
gen des  Rheinischen  Übergangs • Gebirges.  Ites  Heft  mit  9 lith. 
Täfeln  {Berlin  1837).  Die  geistvollen  ArbeiW^n  Leopold  von  Buch’s 
haben  dem; Vf.,  wie  er'im  Vorwort  sagt,  bei  diesem  seinem  ersten  Ver- 
Huch  im  Gebiete  der  Versteinerungskunde  als  Mu.ster  vorgeschwebt. 
Desswegen,  wie  es  scheint,  macht  er  auch  den  Anfang  mit  einer  Über- 
arbeitung von  -dessen  Monographie  der  Goniatiten,  welcher  später 
eirie  Reihe  anderer  Monographie'n  folgen  soll.  Ais  Einleitung  gehen  dem 
Ganzen  voran:  , 

I.  AllgeiVieine  Bemerkungen  über  die  Petrefakten- 
fährenden  Gesteine  des  Rheinischen  Ü be  rgangs'gebirge  s. 

Bad  Streben^  die  Glieder  dieses  verhältnissmässig  nur  wenig  studirten 
Gebirges  nach  dem  Alter  zu  ordnen,  ist  gewiss  sehr  verdienstlich.  Er 
«tutzt  sk'h  dabei  auf  Dum,ont’s  Untersuchungen  über  einen  nngrenzen- 
den  * Bezirk  {l>.‘  Memoire  sur  la  Constitution  geologique  de  la  prorince 
de  Liege,  BruxeUe  1832).  Wir  bedauern,  dass  er  in  dieser  speziellen 
Tendenz  Murchison's  u.  A.  Arbeiten  über  die  Englischen  Übergangs- 
Gebirge,  so  weit  sie  bekannt  geworden,  gänzlich  unbenutzt  gelassen, 
und  dass  er  namentlich  seinen  Strygocephalen-Kalk  nicht  in  De- 
oosshire  mit  in  Vergleich  .gezogen  hat.  Der  Vf.  gibt  folgende  Paral- 
lele : ■"  \ /- 

Lüttich. 

» 

1.  Terrain  ardoisier  Dum.  , Ver- 
steinerung-freie Thonschiefer  der 
Ardennen,  gleichförmig  von  fol- 
genden überlagert. 

,2.  'Terrain  anthraxif^e  Dum.’:  Ge- 
birge« (darüber  bis  zum  Koblen- 
kalk einschliesslich. 


Andres  Rheinisches  Übergangs  - G. 

1.  ??TaIkige  Gesteine  des  Taunus 
und  Hundrücks,  abweichend  von 
den  folgenden  überlagert. 

2. 
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a.  Systeme  quarzo  - schisteuw 
iefSrieur  D. 


b,  Systeme  calcareux  inferieur 


D. 


# 

# 


a.  Die  meisten  Rheinischen,  ins- 

besondere  G r au  wa  c ken 

(welche  nicht  mit  Düm.  dem  [etwas 
jüngeren]  Enylisehen  Old  red  Sand- 
stone  rerglicheo  werden  können^  der 
vielmehr  am  Rheine  ganz  fehlt), 
mit  den  Versteinernngen  von  bi‘. 

b.  Eifeier  Kalkstein,  gani 

mit  den  Versteinerungen  von  h*). 
Ihm  scheinen  eigen ; Terebratulk 
prisca;  Spirifer  aperturatne 
(Orthis  "Sehr  selten:'  Prodne- 
tus  noch  seltner),  Cyrtocera  und 
Spirula  Goldf.';  Goniatiteo 
mit  ungefalteter  Schaale  und  meist 
ungetheiltem  Dorsal  • Lobus.  Eine 
obre  Abtbeilung  bildet  der  Strygo* 
cephalen-Kalk  von  Paffirath*^), -wie 
der  Vf.  unten  zu  beweisen  sucht; 
zu  ihm  gehört  auch  eine  Kalkmasse 
bei  Vülmar  an  der  Latin.  > 

’ c.  ZVaaaauer  Grauwackeo-Sebie* 
fer mit Posidonia Beoheri,  Pee* 
ten  grandaevus,  Avicula 
pidaG.,  Orthoceratitea  strio» 
latus  v.  Mbvbr. 

d.  Zu  Ratinyen.  Hieber  schei- 
nen eigen  zu  gehören:  Terebra- 
teln (gefaltete  Arten  sehr,  selten, 
aber)  einige  glatte;  Spirifer  tri- 
gonalis  (Orthis  fehlt);  Pro- 
duct ns  häufig,  besonders  Pr. lan- 
tiquatus,  Pr.  comoides,  Pr. 
punctatus;  Goniatiten  mit ge- 
theiltem  Dorsal->Lobns  nnd  gefalte- 
ter Schaale:  G.  sphaericus,  G. 
Listeri. 

3.  Terrain  houiller  Dum.,  das  ei- 
gentiiche  Steinkohlen  - Gebirge 
über  Kohlenkalkstein. 

Alle  diese  verschiedenen  Glieder  haben  jedoch  den  Gesammt- Cha- 
rakter und  luancke  einzelne  Arten  von  Versteinerungen  mit  einander 


c.  Systeme  quarzo  - achisteux 
supirieur  D.  * 


d.  Systeme  caloareiix  supirieur 
D.,  der  eigentliche  Kohlenkalk,  bei 
Chuquier,  Vise  und  SeiUeSt 


*>  Die  noch  altern  Übergaiigskalke  haben  die,  C 1 y m e n i e n alleid,  riete  Orthis-, 
keine  Pr o duc tus  - Arten. 

•♦)  ln  dem  GoLoross’sclieu  Petrefakten  - Verreichnisse  bei' Dechek  sollen  viele  aage- 
gebene  Fundorte  Rheinischer  Versteinerungen  unrichtig  oder  nnznverläulg  s^. 

♦ ' 
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f^pmein;  sie  können  daher  nur  durch  die* gegebenen  feioero'Unterschiede 
vtfu  einander  getrennt  nrerden.* 

1.  (Strjgocepbalen-Kalk.)  In  der  iaolirten  Kalk  - Partie  ora 
bei  Colin  sieht  man  die  ältere  Grauwacke  die  Höhen , den 
gleichförmig  darüber  liegenden  Kalk  die  Ebene  bilden.  Von  Süden, 
wo  die  Grauwacke  ansteht , nach  Norden  fortschreitend  kann  man  ihn 
beobachten  in  den  Brüchen  ewischen  Bensbery  und  Heumar^  auf  der 
Luatheiäe  twischen  Bensbery  und  Cölln,  in  der  Steinbreche  bei  Ref^ 
ralh^  bei  Gronau  zwischen  Mühlheim  und  Gladbach,  an  der  Hand,  bei 
Paffrath  selbst  und  eine  Stunde  nördlich  davon.  Der  Kalkstein  von 
Refrath  ist  dem  Eifeier  ganz  ubnlich , liebtgrau , schwach  bituminös, 
zn 'einem  fast  plastischen  Letten  [?]  verwitternd,  und  fast  nur  mit  den 
Versteinerungen  wie  bei  Qerolslem.  Auf  der  Lustheide  scheint  derselbe 
Kalk  noch  mit  Cyrtoceratiten  und  mit  Lucina  proavia  wie  io 
der  Eifel  mit  den  nächstfolgenden  Schichten,  des  VTs.  Strygocrphalen«Kalk^ 
zugleich  aufgeschlossen  zu  seyn.  Bei  Groitnir,  und  besonders  nn  <ler  Haml' 
und  zu  Paffrath  sieht  man  nämlich  von  unten  her  zuerst  einen  schwar- 
zen, festen,  sehr  bituminösen,  aber  an  Versteinerungen  armen  Kalkstein, 
welcher  nicht  zu  Letten  verwittert , sondern  zerbröckelt ; — nach  oben 
übergehend  in  einen  sehr  porösen,  Wasser  einsaugenden,  mürben,  leich- 
trn,  stark  bituminöseii  Kalkstein , voll  Versteinerungen^  — worauf  eine 
Hteils  kalkig  sandige , theüs  lettige  Schichte  von  sehr  ungleicher  Mach* 
tigkeit  folgt,  in  welcher  noch  dieselben  Versteinerungen'  frei  und  wohl 
erhalten  liegen.  Diesem  Kalke  gehören  eigentbümlich  an  neun  B ra- 
ch ipo  de  n-Genera  und  viele  Gaste ropoden:  insbesondere  Strygoce- 
phalus  Burtini,  Gypidium  gryphoides,  Megalodon  cuculla- 
•.  tum  Sow.  [nicht  Lmk.],  Cardita  carinata  (Cardium  c.  Golpv.), 
aebst  vielen  andern  Arten  dieser  Gattung,  Cardium  (Conocardium) 
elongatum,  Neri  ta  subcostata,  Turritella  bilinea  ta  und  T. 
eoronata  Golbf.,  Monodonta,  Rotelia,  Phasianella,  Buc- 
cinum  urcuatum,  B.  subcostatum,  Euomphalus  delphiiiu- 
loides,  Bellerophon  lineatus  (Terebratula  und  Spirifer 
leblen  fast  ganz,  Ortbis^  Prodiictus  und  Nautilaceeii  ganz). 
Korallen  und  Krinoideen  aber  scheinen  sich  wie  im  Eifeier  und 
hn  Kohlen -Kalk  zu  hndeo.  Auf  dem  linken  it/iWn-Cfer  lagert 
dieser  Sti  ygocephalen  - Kalk  nur  bei  dem  Bleiberge  von  Soetenich , wo 
&war  in  der  Nähe  des  Ortes  noch  der  Eifeier  Kalkstein  mit  Terebra- 
tula prisca,  Calceola  saudalina,  Spirifer  glaber  Sow.,  Sp. 
cuspidatus  Sow.  und  Leptaena  rugosa  D.  anstcht,  im  Osten  aber 
liegen  Keldenich  und  noch  ganz  im  Gebiet  des  vorigen  ein  lockrer  Kalk- 
niergcl  und  poröser  Kalkstein,  wie  zu  Paffrath  reich  an  Strygocepha- 
ius,  Gypidium,  Conocardium,  Cardita,  Turritella,  Bucci- 
num,  Phasianella,  Turbo  u.  s.  w. , Nester  von  Braunoisensteia« 
Massen  kaum  einige  Lachter  hoch  bedeckt.  Die  begrenzte  Lagerung 
bi'iilcr  Stellen,  das  Abivciehen  der  Gesteins-Bcschalfenhcit  des 'Strygoce- 
idmlcn-Kalks  uud  seiner  Verscincrungen  von  denen  der  damit  gleicbalten 
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oberen  sonstigen  Schichtungen  des  Eifeier  Kalksteins  sacht  der  Vf.  aus 
der  Bildung  von  Binnenmeeren  in  der  schon  theilweise  gehobenen  Ei- 
fel^  dem  ruhigen  Niederschlage  der  Schlamm  • Massen  und  der  allmäh* 
liehen  Ansiedelung  anderer,  zum  Tbeil  flacheren  Gewässern  angehöreo- 
den  Bewohner  darin  zu  erklären. 

2.  (Vergleichung  der  Gesteins -Folge  in  Nassau.)  Die 
. Alters  • Bestimmungen  der  Gesteine  iro  Nassau'ssken  sind  bauptsächlieb 
desshalb  schwierig,  weil  sich  die  Grün-  und  Schaal-Steine  überall  zwi- 
schen die  neptunischen  Gebirge  bineinzwängen  und  die  ContiiiuHat 
ihrer  Schichten  unterbrechen.  Die' Grünsteine  erheben  sich  .an  manchen 
Stellen  kuppenfbrmig  über  das  Grauwacken  - Gebirge , und  nur  hier  ha- 
ben sie  verändernd  auf  die  Oberflächen  - Gestaltung  eingewirkt;  an  den 
übrigen  Stellen,  wo  sie  sich  von  unten  herauf  zwischen,  den  Grau- 
wacken - und  Kalkstein  - Schichten  auskeilen  und  diese  letztem  nicht  im 
mindesten  zu  verrücken  pflegen , ist  auch  die  Oberfläche  ganz  unverän- 
dert geblieben.  Die  Schaalsteine  scheinen  dem  Vf.  nichts  anders  zu 
seyn,  als  ähnliche  plutoniscbe  Gesteine,  welche  aber  durch  Aufnahme  der, 
in  dem  von  ihnen  eingenommenen  Raum  befindlich  gewesen,  Grauwackeu- 
und  Kalkstein  - Schichten  in  ihre  eigene  Masse  selbst  eine  Umäuderang 
erfahren  haben,  womit  eben  auch  das  Ungestörtseyn  der  an  sie  noch 
heranreirhenden  Grauwacke-  und  Kalk  - Schichten  am  besten  erklärt 
wird.  Nicht  selten  findet  man  auch  in  ganz  ausgezeichneten  Sebaal- 
steinen  Versteinerungen,  welche,  noch  wohl  bestimmbar,  mit  denen  der 
benachbarten  Kalksteine  ganz  übereinstimmen.  Das  von  Siegen  her 
südlich  einfalleiide  Grauwacken-Gebirge  wird  zuerst  an  den  Lehren  bei 
DiUenbarg  und  zu  Langenaubach  durch  einen  Kalkstein  unterbroebeo, 
der  sich  in  nichts  von  dem  Eifeier  unterscheidet,  wie  die  Grauwacke 
auf  der  Kalteiche  u.  s.  w.  mit  der  Versteinerungs- reichen  Rheinischen 
Grauwacke  ubereinstimmt,  und  durch  zahlreiche  Spiriferen  und  Kri- 
noid een- Stiele  bezeichnet  wird.  Nur  ein  jüngeres  Glied  dieser  näo- 
Kchen  Grauwacken  - Formation  ist  der  Thonschiefer  von  Wissenbach 
mit  Cn  ly  nie  ne  macrophtalma,  .Ammonitessubnautilinus  (auch 
im  Eifeier  Kalk),  Orthoceratites  gracilis,  Isocardra  Honi- 
boldtii  Ho£N.  und  J.  aqtiqua  Goldf. , dann  mit  den  neuen  Arnmo- 
nites  (Goiiiatites)  Dannenbergi,  A^  latiseptatus  und  A 
coniprcssus  (Spirula  compressa  Goldf.),  mit  noch  3 Ortboce- 
ratiten,  Spirula,  Bellcropbon,  Euomphalus,  Tii  rbo,  Turri« 
tella,'  Nerita,  Parmophorus,  Spirifer  und  Cardium  retror- 
sum  V.  Buch  (auch  der  Thonschiefer  am  Har^  bei  OoslHr  mit  Ortbo> 
ceratites  gracilis  scjieint  dazu  zu  gehören).—-  Der  schon  erwäbote 
Langenaubacher  Kalk  enthält,  wie  der  Eifeier ^ Terebratula  priset 
und  Calamopora  spongites,  C.  polymorpha,  Cyathopbyllooi 
caespitosum,  C.  q u adrige m in u m und  Stromatopora  poly* 
norpha,  welche  auch  hier  färmlicbe  Korallen -Bänke  bilden;  — der 
▼00  VÜltnar  und  Limburg  an  der  Lahn  a.  a.  O.  enthält  dieselbeo 
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Korallen ; bei  Weilhurg  kommt  im  Scbaalstein  auch  Astraea  po* 
rosa ''vor.  Eine  halbe  Stunde  aufwärts  von  Viümar  unmittelbar 
an  der  Lahn  sieht  man  eine  kleine  Strygocephalenkalk-Masse  fast  ' 
ganz  in  Scbaalstein  eingescblossen , voll  Versteinerungen,  die  sich, 
aus  dem  bröckeligen  und  porösen  Gesteine  leicbt  sondern  lassen,  wor- 
unter S trygocephalus  Burtini  (jünger),  - Turritella  bili- 
n e a t a und  T.  coronata,  Belleropbon  lineatu  s,  Conocardium 
(nicht  Gypidium,  Megalodon  und  C a r d i t a)  wie  oben  befinden, 
aber  auch  Calamoporaspongites,  C.  polymorpba,  Turri- 
tella aiigustata,  T.  conoidea,  T.  acuniinata,  -T.  costata, 
Turbo  striatu 8,  T.  lineatu s,  T.  nodosus,  Trocbus  coronatu s, 
T.' bicoron  atus,  Phasianella  constricta,  Pb.  ventricosa,  Pb. 
auricularis,  Nerita  liueata,  Euomphalus  laevis,  E.  stria- 
tus,  Isocardia  Humboldtii,  Pteriiiea  liueata,  Terebratula 
borealis,  T.  prisca,  T.  pugnus,  T.  ferita,  eine  neue  Form  unge- 
stielter Criiioideen,  den  Echi  no- Eiicriniten  verwandt,  und  je  eine 
Art  aus  den  Geschlechtern  Scypliia  und  Ostrea  verkommen,  welche  bis- 
her dem  Übergangs  - Gebirge  fremd  waren.  — Bei  Hernborn  und  Erd- 
hach  tritt  über  dieseu  Kalksteinen  der  Posidonien-Schiefer  auf  (wel- 
cher, wie  überhaupt  alle  Grauwacke,  über  dem  Kalk  in  der  Eifel  fehlt), 
Qud  wechscllagert  an  letztrero  Orte  mit  schwarzen  bituminöaen  Kalk- 
steinen voll  jungen  Goniätiten  mit  getheiltera  Dorsal -Lobus  und  ge- 
falteter Scliaale.  Um  Lüttich  findet  sich  derselbe  in  DlrM0^T^8  oberem 
Syst^e  quarzo-fschisteux  sehr  ähnlich , zwar  ohne  Posidonien,  aber 
bei  Amay  zwischen  Choquier  vmA’Bug  mit  Producten  und  Pecten 
lineatu's  Gldf. — *Am  Seßacker  und  am  Beilstein  zu  Oberscheld  bei 
DiUenburg  bilden  Eisensteine  und  damit  verbundene  Kalkstein  - Stücke 
eiu  Lager  in  der  allgemeinen  Streichungs-Linie  des  Grauwacken-Gebir- 
ges,' überall  in  genauester  Verbindung  mit  Grünstein  und  Schaal- 
stein : wie  es  scheint , sind  sie  mit  dieseu  durch  plutoniscbe  Umwände- 
lang  entstanden.  Der  Scbaalstein  ist  immer  im  Liegenden , oder  der 
Grünstein  im  Hangenden  der  Eisensteine.  Jener  Kalkstein  (der  sich 
ganz'  ähnlich  so  auch  zu  Stadtberge  in  Waldeck  findet,  woraus  v.  Buch 
Aiuiiionites  retrorsus,  Ve ne ri c ardium  retrorsupi  und  Or- 
hicula  couceutrica  bekannt  gemacht)  dürfte  früher  mehr  Zusammen- 
hang, unter  sich  gehabt  haben  und  enthält  viele  Versteinerungen,  von 
Welchen  auch  einige  in  den  Scbaalstein  und  noch  mehr  in  den  Eisen- 
stein  übergehen.  Man  kennt  daraus  vorherrschende  Orthoceratiten, 
Goniätiten  mit  ^getheiltcm  Dorsal-Lobus  und  gefalteter  Schaale, 
'Trilobit e n,  unbestimmte  Gon chi  fe re  n- Geschlechter,  keine  Clyme- 
üien  und  B ra c bi opo d e n,  von  Gasteropodeu  nur  eine  Turritella 
Qnd  wenige  Krinoideen  und  Korallen.  Im  Besonderen  findet  man 
<laruuter  die  3 obigen  Arten  von  Stadtberge  wieder,  mit  den  auch  im 
BkeintscAen  Schiefer  vorkommenden  Arten:  Orthoceratites  infla- 
Iqs  Goldf.,  Pterin  ea  laevis  und  ?Pt. >ventricosa  Goldp.  Da  sich 
die  Lagerungs-Folge  dieses  Goniätiten  - Kalkes  uicht^enauer  ermitteln 
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lässt  y so  (glaubt  der  Vf*  nach  den  Versteinerungen  ihn  dem  Systeme 
guar%(h»chisttmx  superieur  be^esellen  su  müssen* 

II.  Über  die  im  Rheinischen  Übergangs-Gebirge  vorko m- 

,mendcnGoniat|ten. 

# 

A.  N a 0 t i li  ni : Dorsal^Lobus  einfach  ^ kein  oder  ein  flach  abgerun- 
deter Seiten-Lübus. 

1.  A.  subiiauti linus  v,  Schl.,  v.  Buch  Gon.  p.  34,  Bevk. 
p.  24. 

• t , 

A.  Noegerratbi  Goldp, 

?A.  cvcxus  V.  Buch  p.  33. 

Im  Eifeier  Kalk  bei  Gerolstein^  verkiest  im  Tho;ischiefcr  ven 
Wissevbach» 

% A.  lateaeptatus  Bbtb.  S.  25,  Tf.  I,  Fg.  1—4. 

Verkiest  im  Thonsebiefer  von  Wissenbach  bei  Rilleuburg. 

3.  A.  Dannenbergi  Bbyr*  S.  26,  Tf.  I,  Fg.  5. 

Ebenso. 

4.  A.  CO  in  press  US  Bkitr.  ä.  28,  Tf.  I,  Fg.  6. 

Spirula  compressa  Goldf.  bei  Deck.  536. 

Gyroceratites  gracilis  v.  Mey.  Act.  Leop.  und  Bronn  Leth. 
102,  Tf.  I,  Fg.  6. 

Ebenso.  Wogen  Zerstörung  der  Scbaalc  scheinen  im  Koni 
' die  ohnehin  sich  kaum  berühiendon  Uingünge  getrennt 
zu  soyn.  Die  Abbildung  in  der  Lothaa  ist  dahee  nicht 
naturgetreu , und  „vielleicht  nur  nach  H.  v.  IMbyer's 
' Beschreibung  entworfen 


Diese  Bemerkung  Ist  im  Allgemeinen  eben  so  indiskret,  nls  sie  im  Besondern  leer 
und  nls  sie  leichtsinnig  ist.  Sie  ist  indiskret,  weil  der  Vf.  damit  eine  Beschuldi- 
gung auNspriciit,  zu  der  er  weder  ein  allgemeines  Recht  (da  icli  nie  Figuren  nach 
blossen  Beschreibungen  in  der  Lethiia  entworfen,  und  keine  enileliiit  habe, 
ohne  die  Quellen  aiiziigobcn),  noch  eine  Notliwciidigkoif  Iiatte , da  es  einfacher 
gewesen  wäre  nnzuiielunen , dass  die  Abstände  der  Umgänge  durch  den  Zciclaier 
etwas  zu  gross  gcmnclit  worden  seycii , was  in  der  That  der  Wahrheit  gemäss 
und  durchs  den  Umstand  veranlasst  worden  ist,  dass  an  dem  ohnehin  unvollstän- 
digen Original  die  Kerne  einiger  Kninuiern  sich  etwas  aus  der  Linie  geruckt  fan- 
den, ein  Fehler,  dergleiclien  sich  auch  bei  dem  geübtesten  Zeichner  leicht  weiche 
zutragen  und  bei  der  genauesten  Korrektur  von  hundert  durch  einander  stehenden 
Figuren,  welche  übersehen  werden  können.  Ist  es  ja  doch  dem  Vf.  selbst  ge- 
schehen, dass  unter  seinen  nur  ?0  Figuren  zweimal  (Taf.  II,  Fg.  3 bc  und  Fg.  6 
ab)  der  Nabel  in  der  einen  Ansicht  desselbe^i  Exempfares  von  Goniatiten  I 
mal  KO  weit  ersclieint,  als  in'der  andern,  was  natürlich  wieder  ohne  weitere  Ent- 
Stellung  dev  übrigen  Form  nicht  möglich  war.  Jene  Beschuldigung  ist  aber  auch 
ganz  leer,  weil  der  Vf.  nur  hätte  Mcycr’s  Abliandlung,  die  er  zwar  nacb  der  Le. 
thäa  zitirt,  aber  nicht  nachgeseheii  hat , wie  man  wohl  bei  einer  Monographie  er- 
' warten  konnte,  hätte  in  Bonn  vergleichen  dürfen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  ich 
nach  der  dortigen  Notitz  die  gegebene  Figur  unmöglich  habe  entwerfen  können. 
Ehe  man  sich  erlaubt,  eine  Beschuldigung  wie  die  obige  auszHsprechen , ist  man 
es  der  Ehre  des  Anderen  schuldig,  sich  besser  von  der  Snclie  zu  üborzeugeu.  Die- 
selbe ist  daher  leichtsinnig  aus  beiderlei  Ursachen  zugleich.  Ba. 
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5.  A.  expansoB  t.  Buch. 

?6.  A.  latus  V.  Munst.  • 

? 7.  A.  aogustiseptatos  v.  Mühst. 

B.  Simplices:  Dorsal  - Lotus  einfach » Lateral  - Lotus  tief , Seilen- 
Sattel  breit» 

a.  Lateral-Lobus  tief  abgerundet. 

8.  A.  Simplex  v.  Buch. 

9.  A.  retrorsus  v.  Büch  Oon.  49;  Beyr.  30,  Tf,  l,  Fg.  10. 

Im  Goniatiten  - Kalk  zu  Oberscheld  bei  DiUenhurg  und  in 
der  Grube  Martenberg  im  Waldeck" sehen. 

10.  A.  OYStUS. 

b.  Lateral-Lobus  spitz  trichterförmig. 

11.  A.  nodulosus  v.  MCnst. 

12.  A.  sublaevis  t.  M. 

13.  A.  globosus  T.  M. 

14.  A.  sublinearis  v.  M. 

15.  A.  linearis  v.  M. 

16.  A.  divisus  ▼.  M. 

17.  A.  hybrid  US  V.  M. 

e.  Lateral-Lobus  spitz  zungcqfürmig. 

18.  A.  aubsulcatus  v.  M, 

19.  A.  sulcatus  v.  M. 

C. ’  Ae  quäl  es:  Dorsal- Lotus  einfach;  Lateral  > Litten  zwei  oder 
mehr,  zungenßrmig , nach  Innen  an  Grösse,  za-  oder  ab-nehmend. 

a.  Lateral-Loben  werden  nach  innen  grösser. 

20.  A.  Münsteri  t.  B. 

21.  A.  orbicularis  V.  M, 

? 22.  A.  planus  V.  M.  . i 

b'.  Lateral-Loben  nach  innen  kleiner. 

23.  A.  Henslowi  Sow. 

24.  A.  Becheri  Goldf. , v.  Buch  39,  Bbyr.  31,  Tf.  I,  Fg.  7,  8. 

Im  rothen  Goiiiatiten-Kalk  von  Beilsteiu  bei  Oberscheld  und 
in  Roth-Eisenstein  auf  der  Grube  Rinzenberg. 

B»  Irreguläres:  Dorsal  - Lotus  einf <tch , Seiten  - Loben  zwei  ‘Oder 
mehr,  von  unregelmässig  ungleicher  Grösse, 

26.  A.  Hoeuinghausi  v.  B.  40,  Bbyr.  32. 

Im  Eisenkalk  der  Steinbreche  bei  Densberg» 

26.  A.  multiseptatus  v.  ß.  42,  Bbyr.  33. 

Verkiest,  ?aus  llbergangskalk  der  Eifel  {Bonner  Mus.). 

27.  A.  raultilobatus  Bbyr.  33,  Tf.  1,  Fg.  9. 

Im  rothen  Goniatiten-Kalk  von  Oberscheld. 

28.  A.  contiguus  v.  Mükst. 

29.  A.  speciosus  V.  M. 

30.  A.  subarmatus  v.  M. 


Digitized  by  Google 


504 


31.  A.  tpurius  V.  M. 

? 32.  A.  m a X i m u 8 V.  M. 

E.  Primordiales*):  Dorsal  - Lobus  petheütf  Lateral  - Lobus  meist 

% 

abgerundet  untl  mit  seiner  Ventral-  Wand  bis  xur  Sutur  ansteigend^ 
ohne  xum  Sattel  umxubiegen.' 

33.  A.  primordial!  8 t.  B.  (filrund  am  Har%), 

34.  A.  aequabilis  Beyr.  34,  Tf.  II,  Fg.  1. 

In  rotliem  Goniatiten-Kalk  von  Sefsacker  bei  Oberscheld, 

35.  A.  c a r i n a t u 8 Bbyr.  35,  Tf.  II,  Fg.  2. 

Ebendaselbst. 

36.  A.  intumescens  Beyr.  36,  Tf.  II,  Fg.  3. 

Ebenso. 

37.  A.  orbiculus  Beyr.  36,  Tf.  II,  Fg.  4. 

Verkiest  bei  Gerolstein;  bis  jetzt  das  einzige  Exemplar  mit 
getbeiltem  Dorsal-Lobus  im  Eifeier  Kalk. 

38.  A.  ca  Iculi  forrais  Beyr.  37,  Tf.  II,  Fg.  5. 

Zu  Sefsacker. 

F.  Carbouarii:  Dorsal-Lobus  getlteilti  Lateral  - Lobus  spiix,  leite 
rat-Sattel  breit  und  abgerundet 

39.  A.  sphaericus  Mart.,  Bbyr.  38. 

A.  carbonarius  Goldf.,  v.  Buch  44. 

Auf  der  Grube  Hoffnung  bei  Werden ; verkieselt  als  Ge- 
schiebe an  der  Ruhr;  Kerne  im  Kohienkalk  von  Vise, 

40.  A.  L i s t e r i Maat.,  Bbyr.  39*,  Tf.  II,  Fg.  6. 

ln  - Alaunschiefer  über  Kohlenkalk  zu  Chokier  bei  Lüttkh. 

41.  A.  Diadema  Goldf.,  Bbyr.  41,  Tf.  11,  Fg.  8 — 10. 

Ebendaselbst. 

42.  A.  atratus  Goldf.,  Beyr.  42,  Tf.  II,  Fg.  7. 

Dessglcichen. 

Diese  zweite  Abhandlung  macht  uns  daher  mit  8 neuen  Arten 
bekannt,  liefert  die  neue  Beschreibung  von  14  andern  aus  dem  Rheim- 
sehen  Übergangsgebirge  nebst  den  Abbildungen  noch  von  einigen  der 
selben,  und  weiset  im  Einzelnen  das  Gesetzliche  in  ihrer  Verbrfitung 
nach. 


*)  Da  die  äbrigen  Sektions-Namen  Bezug  auf  Eigenschaften  der  ihnen  untergeordae- 
ten  Arten  besitzen,  so  möchte  man  aus  dem  gegenwärtigen  auch  auf  ein  höhere* 
schllessen,  was  aber  nicht  richtig  ist.  D.  R. 
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Mittheilungen 

öber 

verschiedene  Mineralien  undGebirgs- 

arten  der  südlichen  Halbkugel, 

✓ ^ 

welche  ^ 

von  dem  Herrn  Baron  von  Ludwig  vom  Vorgebirge 

der  guten  Hoffnung^ 

an  daa  Königliche  Mineralien-Kabinet  in  Stuttgart  abgegeben 

wurden, 

bestimmt  und  geordnet 
von 

^ ■* 

Herrn  Bergrath  Dr.  Hehl. 


1.  Mineralien  vom  Cap. 

Nach  Herrn  Dr.  Blum’s  Handbiirh  der  Oryktögnosie  geordnet. 


XI.  Groppe.  Calcium. 

Ko.blcnsaurer  Kalk. 

Fundorte. 

Rhomboidaler  graulichweisser  Kalk- 
apath  , . . ' . . Latahoo, 

Kalksinter  aus  der  Stalactiten-Grotte  Congo,  a 

•lahrgang  1837.  , ^ 
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XIV.  Groppe.  Aluminium. 


i • • 

A 1 a u Q. 

Feder*Alaon  . . ' . 

raBd«rte. 

üifenhagen. 

^klaun  ..•••*« 

daher. 

\ 

XVI.  Groppe.  Silicium. 

• 

Quarz. 

Bergkrystall , lose  Krystalie  und 

Bruchstücke  ..... 

Tulbagh» 

Bergkrystall  als  lose  Säule  « 

daher. 

Graulich  weiser  gemeiner  Quarz,  söge- 

nannter  Fettquarz  .... 

daher. 

Gelblichweisser  gemeiner  Quarz  in  gros- 

- 

sen  6seitigeii  Säulen 

daher. 

Graulichweisser  krystallinisch  stengli- 

eher  Quarz  ..... 

daher. 

% 

Gelblichweisser  krystallinisch  stengli- 

• 

eher  Quarz  . . 

daher. 

.Dessgleichen  ..... 

daher. 

Graulichweisser  gemeiner  stenglicber 

Quarz  ^ krystallisirt  in  sechsseitigen 

Säulen,  auf  buntem  Sandstein 

daher. 

Dessgleichen  ..... 

daher. 

1 0 

Gelblichweisser  dessgleichen  . ' 

Ir« 

daher. 

Gelblichweisser,  gemeiner,  krystallisir- 
ter  Quarz  mit  dichtem  Brauneisen- 

stein  auf  buntem  Sandstein  • 

daher. 

Gelblichweisser  krystallisirter , gemei- 
ner Quarz,  als'  rindenartiger  Über- 

zug  auf  buntem  Sandstein  . : daher/ 

Stenglicber  Quarz  9 z.  t.  krystallisirt  . 

in  secbaaeitigeo  Säulen  « « ' . daher#  • 
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11.  . FuadorU. 

Krystalunisch  stenglicher  Qaare  in  ei* * 

ner  Chalcedon-Kugel  , . . Orange  Rkner. 

Ranchgraner  gemeiner  Quarz  in  sechs- 
seitigen Säulen,  auf  buntem  Sand- 
steine . * . • • ' . NamOqua^Land. 

Gemeiner  graulicher  Quarz,  sogen am»- 

ter  Fett^arz  mit  Lichen  , , Berg  Rwier  ^ 

Zwariland. 

Rauchgrauer  stenglicher  Quarz  in  sechs- 
seitigen Rauten  . . ...  Zwarteberg. 

. K.rystallisirter  Quarz  . auf . buntem 

* 

Sandstein  HettentoUeke, 

Holländische 

Klooß 

Graulich weisser  poröser  Quarz , . die  . 

Drusenräume  mit  kleinen  Quarzkry- 

stallen  ausgefüllt  . . . . ohne  Fundort. 

' Rauchgrauer  derber  Quarz,  mk  durch- 
setzendem Chlorit  . . . . o.  F, 

Krystaliisirter  Quarz  auf  Thonschiefer  o,  F. 

Gelblichbrauner  Faserquarz  mit  gelh* 
lichbraunem  Amianth  in  gebändertem 
Eisenkiesel , zwischen  thonartigem 
Brauneisenstein,  ans  Cberkangskalk  Tulbagh» 

• Poröser  Quarz,  gangartig  zwischen 

Brauneisenstein  . . o.  Tulbagh? 

I 

Chaicedon.  , 

Zerfressener  gelblich  weisser  Chaicedon,  o*  F* 

Gelblichgrauer  Chaicedon.  Geschiebe  Orange  Rivier, 

Blanlichweisser  Chaicedon.  Geschiebe  daher. 

Feuerstein. 

I 

Rauchgrauer  Feuerstein  . . * .49*). 

Aschgrauer  Feuerstein  ....  . 53* 

III 

*0  DÄe  Fimdorte,  welche  nur  durch  Nnmaern  ersetzt  sind,  müssen 

später  aus  Smitb^s  Reisebei^chreibuiig^  entnommen  werden.  D.  R. 

3S* 
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Hornstein. 

Schwfipzlichbrnuner  Hornstein  . 


Fundorte. 


19. 


Holzstein. 

Schwär*Iichbrauner  Holzstein  . . o.  P. 

Bruchstück  eines  Stamms  von  Miroosa 

capensis  . . . * . o.  P. 


Opal. 

Gemeiner  Opal  als  Geschiebe’  , . Orange  Rivief< 

Ockergelber  Halbopal . . . o,  F. 

H y B 1 i t h. 

Kleintraubiger  Hyalith  in  körnigem 

Kalk  . . • . . . o.  F. 

Tripel. 

G eiblich weisser,  Tripel  ■ • ^ . o.  F. 

Bol. 

/ Ziegelrother  Bol  • • . , . o.  F.  - 

« 

Zweiaxiger  Glimmer. 

Silberweisser  Glimmer  in  grossen  Ta- 
feln, krystallisirt,  aus  grobkörnigem  • 

Granit  . . . ...  . Orange  Rimr,  \ 


Mesotyp. 

Gelbliohweisser  Mesotyp  . ' . • o.  F. 


P r e h n i t. 

Blätteriger  Prehnit,'krystallisirt  in  zn- 
samiuengewachsenen  'Täfeln  «' 
Blättriger  Prehnit  derb 

I » . * , 


I 


Namaqua~Jj9ni> 

Nieuwe-Feld- 

Bergen, 
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\ 


Fundorte. 

Blättriger  Prehnit,  krystallisirt  in  Ta- 

fein . ....  . . . Orange  Eider. 

Faser  Prehnit Port-NataL 

\ 

Speckstein. 

Roth  und  grau  gefleckter  Speckstein  Tulbagh. 

Roth  und  grau  gestreifter  Speckstein  daher. 

' Strablsteio. 

Gemeiner  Strahlstein  • . . o.  P. 

Araianth. 

I * 

Asbest  in  thonigem  Brauneisenstein  Laiakoo. 
Amianth  in  Eisenkiesel  zwischen  tho- 
nigem Brauneisenstein  . . . daher. 

XXX.  Gruppe.  Eisen. 

Magnet-Eisen. 

Magneteisenstein  . . • . o.  F. 

Dichter  Magneteisenstein  . • . Graf  Reinei.' 

Eisenglanz. 

Eisenglanz  in  schmalen  Gängen  in 
Hornstein  . . . ...  108. 

Eisenglanz  mit  Quarz  ...  . > B9. 

Dessgleichen 29. 

Arsenikhaltiger  Eisenglanz  mit  Quarz  45. 

Schuppiger  iEi8englanz/;EisengIiinmer 

mit  Quarz  . . . . o.  F. 

Brauneisenstein. 

Dichter  Brauneisenstein  . . 44. 

Buntangelaufener  dichter  Brauneisen- 
stein» stalaktitisch.  109. 
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Fundorte. 

Bisenkiaf. 

Schwefelkies« Würfel,  lose  • • • , Caledon  bei  SL 

Boboarz.  ^ 

Bohaerz  in  plattgedrttchten  Kugeln  . Curro, 

XXXlll.  Gmppe.  K o p f e r. 

• MalBctiit. 

Erdiger  Malachit  von  den  Kupferber- 
gen Namaqua^Land. 


« 

II.  Gebirgsarten  vom  Cap; 

VOD 

Dr.  Smith's  Expedition. 


Nach  Leorhard’s  Handbuch  der  Geagnosie  geordnel. 


A.  Abnorme  Gebirgsarten. 

1.  Primitive  Gebirgsarten. 
i.  G n e i 8 8. 

^ro.  Fundorte, 

1.  Gneiss  mit  vorwaltendem  Feldspath, 

mit  Quarzkörnern  and  verwittertem 
Chlorit  . . . . • . 30. 

I 

2.  Gneiss  mit  silberweissem  Glimmer  . 43. 

" * 

2.  GlimmerAcbiefe  r. 

3.  Blaulichgrauer  Glimmerschiefer  40. 

4.  Glimmerschiefer  mit  schwürziiehbrau« 

nom  Glimmer  . . . . . EUpkant  Rivier. 

5.  Dessgleiclien  . . . Namaqua- Land. 
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Nro.  Kuadorte. 

6.  Güminersohiefei*  mit  silbefweissem 

Glinamer  . . • * • Orange  Rivier. 

7.  Gliaunersohiefer  mit  schwärsliohbrau: 

nem  Glimmer  .....  daher. 

8.  Dessgleichen  .....  daher. 

9.  Dessgleichen Zwarttand^Berg- 

Bivier, 


3.  Körniger  Kalk. 


10.  Bläulich  grauer  körniger. Kalk. 

ür- 

kalk 

• 

18. 

11.  Grünlichgrauer  körniger  Kalk. 

Do 

lomit  ... 

• 

8. 

12.  Gelblich weisser  körniger  Kalk. 

Do* 

lomit  mit  Tremolit 

♦ 

72.  . 

4.  Granit. 

13.  Feinkörniger  Granit  mit  verwalten  > 


dem  Feldspath  und  wenig  Glimmer  . 28. 

14.  Grosskörniger  Granit  mit  krystalli- 
sirtem  Glimmer  und  gemeinem  Feld«' 

spath.  Orthoklas  ...  • 43. 

15.  Granit  mit  fleischrothem  Feldspath  > . 63. 

16.  Dessgleichen  in  kleinen  rhomboidischen 

Säulen  . . . . • 78. 

17.  Granit  mit  blumig  • blätterigem  Silber- 

weissem  Glimmer  ....  86. 

18.  Granit  mit  verwaltendem  fleischrothem  . 

Feldspath,  Orthoklas  und  verwittertem 
Glimmer  . . . . 82. 

19.  Granit  mit  gangartigem  Brauneisen« 

stem . . . . . 88. 

20.  Grobkörniger  Granit  mit  Feldspath- 

Leisten  ......  91. 

21.  Feihkörniger  Granit  mit  zersetztem 


Glimmer  ' 104. 
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Nro.  • Fundoite. 

22.  Granit  mit  silberweissem  Glimmer  • Orange  Rkier, 

23.  Granit  mit  verwaltendem  Guarz  und  • 

schwarzbraunem  Glimmer  . • * daher, 

I 

24.  Granit  mit  fleisohrothem  Feldspath 
und  rhomboidalisch  krystallisirtem 

Epidot ' Namaqua-Lani 

\ . 

5.  Syenit. 

25.  Feinkörniger  gelblichbrauner  Syenit  . 2. 

26.  Dessgleicben  blaulichgrau  • • • 34. 

27.  Dessgleicben  graulichschwarz  mit  Ei- 
senkies . . • • • • ■ 46. 

28.  Dessgleicben  mit  Epidot  • . . 56. 

29*  Grobkörniger  Syenit  mit  Feldspathlei- 

sten  • . • . ' . • . 68. 

30.  DessgleichenmitgranlichweissemFeld- 

spath  .•.«.•  59. 

31.  Feinkörniger  Syenit  mit  gelblichgrü-  ^ 

ner  Hornblende  . • • . 60. 

32.  Grünlichgrauer  grobkörniger  Syenit  . 65. 

33.  Feinkörniger  grünlichgrauer  Syenit  . 68. 

34.  Feinkörniger  Syenit -Schiefer  mit  Pi- 

stacit  , . . . . . 79. 

35.  Grobkörniger  Syenit  mit  krystallisir- 

ter  Hurnhlende  ’ . ‘ . . 81. 

36.  Feinkörniger  schwärzlichgrüiier  Sye- 
nit mit  rothem  Feldspath  . . . ‘ 94. 

37.  Feinkörniger  grünlichgrauer  Syenit  . 107. 

> , 

6.  Quarzfels. 

* 

38.  Quarzfels,  körniges  Quarzgestein,  mit 

Karnipl,  Eisenthon  u.  s.  w.  . • 23. 

39.  Rauchgraues  thoniges  Quarzgestein  . 

7.  Feldstein -Porphyr. 

40.  Gelblichgrauer  Hornstein-Porphyr  . 15. 


I 
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Nro.  ' FuudorCe. 

41.  Feinkörniger  schwärzlichgrauer  Hom- 

etein-Porphyp  .....  17. 

42.  Grünlichgrauer  Hornstein-Porphyr  mit 

Fett-Quarz  . . . . . 27.  * 

43.  Röthlicligrauer  Hornstein-Porphyr  mit 

FettTQiiarz  ...  * • . 35. 

44.  Graulichschwarzer  Hornstein-Porphyr  45. 

45.  Grünlichgrauer  Feldspath-Porphyr  . .47. 

46.  Röthlichgrauer  Fcldspath-Porphyr  . 64. 


47.  Feldstein  - Porphyr  mit  Hornblende. 

Übergang  in  Granit  • • • . 66. 

48.  Rother  Feldstein-Porphyr  mit  krystal- 

lisirtem  rhomboidalem  Albit  und 
Hornblende  . • • . . 67. 

49.  Grünlichgrauer  Hornstein-Porphyr  • ' 75. 

50.  Dessgleichen  mit  fleischrotheni  Feld- 

spath  , . . ....  77. 

61.  Röthlichhraiiiier  Hornstein-Porphyr  . 85. 

52.  Feldspnth-Porphyr  mit  Qcischrothem 

krystallisirtem  Feldspath. . . . 89. 

53.  Grünlichgrauer  Hornstein-Porphyr 

' 8.  Felsit. 


54,  Dichtes  Feldspath-Gestein  in  schiefe- 


rigem  Gefüge  • ' • 

3. 

55.  Dichtes  Feldspath-Gestein.  Felsit 

5. 

56.  Dichtes  Feldspath-Gestein  . 

7. 

9*  Gabbro. 

57.  Feinkörniger  Gabbro  mit  Magnetkies 

6. 

58.  Feinkörniger  grünlichgrauer  ' Gabbro  . 

33. 

59.  Dessgleichen 

51. 

60.  Schwärzlichgrauer  Gabbro  mit’  Mag- 

H6t018Ofl  «•••«• 

* 

83. 

61.  Dessgleichen  mit  Magnetkies 

84.’ 

62.  Dessgleichen  mit  Eisenkies 

92. 
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Nro.  Fundorte. 

10.  Serpontio. 

63.  Verwitterter  edler  Serpentin  • 70.  . 

64.  GrUnlichgelber  Serpentin  . « 

65.  Grünlichgelber  Serpentin  ...  82. 

66.  Grünlichgrauer  Ophit  mit  Sohnürbn 

von  Quarz  durchzogen  . < . . 76. 

67.  Grünlichgrauer  Ophit  ^ edler  Serpen* 

tin  . . . . • . . Namaqua-Lanä, 

68»  Grünlichsohwarzer  feinkörniger  Ser- 
pentin . • . . . Klein  Namaqua- 

Land. 


11.  Di orit-Scbiefer. 

69.  Grünlichgrauer  Diorit-Schiefer  . 

12.  Apliaoil, 

70.  Aphanit.  Grfinstein- Porphyr 

13.  Diorit. 

71.  Kleinkörniger  Diorit. 

72.  Feinkörniger  Diorit  mit  Magnetkies 

in  kleinen  Körnern  . • . . 

73.  Dessgleichen  mit  Magneteisenkörnern 

74.  Dessgleichen  mit  Magnetkies  in  klei- 
nen Körnern  . • . . - . 

75.  Grünlichgrauer  Diorit  mit  Glimmer- 
blättchen . J . . . . 

76.  Grünlichgrauer  Diorit 

77.  Dessgleichen  . . . 

78.  Kleinkörniger  Diorit  mit  Glimmer* 

blättchen  . . . . . 

79.  Grünlichgrauer  Diorit  . ; 


36. 


69. 


1. 


21. 

25. 


22. 


55. 

100. 

103. 


II.  Vulkanische  Gebirgsarten. 

1.  Basalt. 

80.  Basalt  mit  Olivin  und  Mesotyp  . . o.  F.  ' 

' " / 

I 
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Hro. 

81.  Basalt.  Anamesit  mit  Bi*aun8path-Ku- 

82.  Verschlackter  Basalt  mit  krystallini- 

schein  Quarz  . . . , . 


Fondorte. 


o.  F. 


t.  Basaltischer  Mäodelsteio. 


83.  Basaltischer  Manüelstein  mit  Analzim 

und  Grünerde  .....  9. 

84.  Basaltischer  Mandelstein  mit  Clialoe- 
don,  Stilbitspath  und  kleinen  Körnern 

von  Magnetkies  . . . . 16. 

86.  Basaltischer  Mandelstein  mit  Kalk- 

I 

spath  ...  . . . 87. 

86.  Basaltischer  Mandelstein  mit  rothem 

Jaspis  und  Chalcedon  . 38. 

87.  Basnitisciier  Maiidelsteiii  mit  rosenrot 

them  und  blaulichgrauein  Quarz  102. 

88.  Basaltischer  Mandelstein  mit  fleisch- 

rothem  Mesotyp  ....  48. 

89.  Röthlichgrauer  basaltischer  Mandel- 
stein mit  Analzim  in  kleinen  Körnern  96. 

90.  Basaltischer  Mandelstein  mit  Analzim- 

Kugelii  und  Grüiierde  . . > . 


91.  Basaltischer  Mandelstein  mit  Analzim  Tulbayk, 

{ 

3.  Dolerit. 

✓ 

92*  Dolerit-Mandelstein  mit  Mesotyp-Ku- 

gelo  und  Analzim  • 12. 


B.  Normale  Gebirgsartcn.' 

. 1.  Thonspbiefer. 

93.  Röthlichgrauer  Thoosohiefer  mit  Chia- 
stolit 


62. 


^10 


Kro.  Fandoitc. 

94.  Bläulichsohwarzer  Thonsohiefer  mit 

Braunspath-Körnero  • • ...  54. 

95.  Bläaliobgraoer  Thonschiefer  mit  gold- 
gelben Glimmerblättchen  . • • 51.  / 

96.  Röthlichgraner  Thonscbiefer  • • 93. 

97.  Schwärzlicbblauer  Thonscbiefer  mit 

Glimmer-Blättchen  • . . . 95. 

98.  Röthlichgraner  Thonscbiefer  , . 97. 

99.  Sohwärzlichgraner  Thonscbiefer  • Namaqua^  Land. 


2.  Wetztcbiefer. 

100.  Grönlichgraner  Wetzschiefer  • . daher. 

8.  Kiestlscbiefer. 

101.  Kieselschiefer  mit  gangartig  durch- 
setzendem Fett-Guarz  • , . 24. 

102.  Schwärzlichbrauner  Kieselschiefer  mit 

krystallisirtem  Quarz  • • . 74.  ' 

103.  Graulichschwarzer  Kieselschiefer  . Tulbagk* 

104.  Dessgleichen.  Hornfels  . . • 71. 

4.  Älterer  Dolomit. 

105.  Älterer  Dolomit  mit  kleinen  Kugeln 

von  Thoneisenstein  . ^ • 

6.  Übergaogekalk. 

•• 

106.  Schwärzlichgraner  gefleckter  Uber- 
gangskalk . . • • • • 31. 

107.  Schwärzlichgrauer  Cbergangskalk  mit 

Kalkspath  • . . • ' • ^ 61. 

S.^Alter  rotber  Sandsteio. 

108.  Grünlichgrauer  alter  rotber  Sandstein-  ^ 

Schiefer  4.  ' 

100.  Leberbrauner  alter  rother  Sandstein  . 13. 
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Nro.  Fundorte. 

7.  Bunter  Sanditoin. 

IIO*  Gelblichbranner  bunter  Sandstein  99. 

111.  Dessgleichen  . • • . 14. 


TU.  Gebirgsarten  und  Mineralien 

* von 

New  Smith  fVales,  Neu-Holland. 

Geognostiscli  geordnet. 


1.  Gneise. 

Grobkörniger  Gneiss  irit  eingewachsenem  Chlorit* 
Graulicher  Gneiss  mit  silberweissem  Glimmer. 

2.  Glimmerschiefer. 

Grünlichgrauer  Glimmerschiefer  mit  silberweissem  Glim- 
mer. 


3.  Talkechiefer. 

Grünlichgrauer  Talkschiefer. 

X 

4.  Körniger  Kalk. 

Gelblichweisser  körniger  Kalk. 

5.  Granit. 

Granit  mit  Apfel -grünem  Feldspath  und  schwörzlich- 
braunem  Glimmer. 

Quarz  mit  silberweissem  Glimmer  aus  grobkörnigem 
Granit. 

Quarz-Geschiebe  aus  einem  grobkörnigen  Granit. 
Faseriger  Prehnit  ans  Granit. 

Grünlichgrauer  blättriger  Prehnit  aus  Granit. 


I 
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G.  Quarz  fei 8. 


GelbllchgrAner  feinkörniger  ^oand  *■  Fels. 

& 

7.  Feld8tein>Porpliyr. 

Griinlicligraiier  Feldstein  - Porphyr  mit  fleischrothem 


Feldspath. 


X 8.  Serpeotio. 


Grünlichgrauer  Ophit.. 


d*  Basalt. 


Basalt  mit 'Olivin-Körnern  and  Stilbit-Spath,  Sable^Bay, 


10.  Kieselschiefer. 


Kieselschiefer-Gescbiebe  mit  Adern  von  gelblichgrauem 
Quarz. 


11.  Alter  rotber  Sandstein. 


Alter  rother  Sandstein  mit  Bleiglanz  und  Kalkspath. 
Rüthlichgrauer  alter  rother  Sandstein. 


Graulichweisser  alter  rother  Sandstein. 

Eisenglanz,  gangartig  und  eingespirangt  in  altem  rothem 


Sandstein. 


12.  Steinkohlen« 


Feinkörniger  blauiichgrauer  Kohlen-Sandstein  mit  Blätter- 
Abdrücken. 

Pechsehwarze  Grobkohle. 

Ziegelrother  Porcellain-Jaspis  mit  Blätter- Abdrücken. 
Grünlichgrauer  Poreellain-Jaspia.  ■ Geschiebe. 


13.  Bunter  Sandstein. 


Feinkörniger  bunter  Sandstein  mit  Bitterkalk. 
Oelblichgrauer  poröser  dichter  Brauneisenstein; 
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14.  Reaper-Saixd stein.J  7^*1 

Feinkörniger  granlichweisser  Keuper  - Sandstein  mit 
Schnüren  von  Brannkohle. 

Schieferige  Brannkohle.  Lettenkohie. 


IV.  6c birgsarten  und.  Mineralien 

« 

aus  China. 

i.  Granit 

Gelblichgraner  feinkörniger  Granit. 

Gelbliehweisser  Porcellain-Th<^  aus,  Granit. 

2..  Feldstein-Porphyr. 

Ziegelrother  verwitterter  Thonporphyr. 

Aschgraues  feinkörniges  Steinmark  aus  dem  Porphyr- 
Gebilde. 

3.  Serpentin. 

1 

Ockergelber  verwitterter  Ophit. 

4.  Basalt. 

Schwärielichbranner  Basalt  mit  Olivin-Körnern. 
Ziegelrother  gebrannter  Thon«  Porcellain-Jaspis. 

5.  Diluvinni. 

DilnviahSandsteiii.  Breccie. 


V.  Ge  birgsarten 

von 

Deceptions  -^  Island.  New  - South  - Shetland. 


1.  Thonschiefer. 
Grünlichgrauer  Thonsohiefer. 

• I 

* 
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2.  Basalt. 

VerschiAokter  Basalt  mit  kleinen  Olivin-Körnern. 
ßRsaltischer  Mandelstein  mit  Mesotyp-Kornern. 
Bimsstein  aIs  Geschiebe. 


3.  Lava. 

Geibliohbraune  poröse  Lava. 


I . 

VI.  Gebirgsarten 

von 

a 

Deadmans  - Island.  Staaten  - Land. 


I 


1.  Übefgangskalk. 

Weisslicbgrnner  Übergangskalk, 

2.  Lava. 

Röthlichbraune  schwummige  Lava  . . Terra  dd 

Fuego. 


VII.  Gebirgsarten  aus  India. 

1.  Übergangskalk. 

Übergangskalk  mit  Calamopora  serpen’s. 

2.  Alter  rother  Sandstein. 

Rötbiichbranner  feinkörniger  alter  rother  Sandstein. 
Röthlicbbranner  tboniger  Eisenstein. 

3.  Kalksinter. 

Gelblichweissor  Kalksinter* . 


DIgitlzed  by  Google 


521 
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1.  Minernlien  vom  Cap  . . ' . . .62  Ex. 

2.  Gehirgs- Arten  vom  Cap  von'Dr.  Smiths 
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* « ' 

Über 

. > • • « ' 

die  geologischen  Vorlesungen 

I 

des  • 'i 

/ • 

' Hcirn  Foürnet  in  Lj/m. 

* \ • 


(Aus  einem  Schreiben  des  Herrn  Lobtet  an  den  Geh.Rath  tob  LAobbaiio.) 


Die  Errichtung  einer  wissenschaftlichen  FaknItSt  in 

, unserer  Stadt  muss  fiUr  dieselbe  ^ was  das  intellektoelle  Le« 

* 

ben  betrifft , mit  allem  Rechte  als  eine  merkwürdige . Epo« 
che  gelten.  Bis  jetzt  beschäftigten  sich,  mehr  um  der  Zer« 
’ Streuung  willen,  einige  Naturforscher  und  Naturfreunde, ^ die 
man  i^n  Lyon  selbst  wenig  kannte  und  beachtete,  mit  diesen 
oder  jenen  Zweigen  des  Wissens ; non  ist  ihnen  ein  Cem 
traipnnkt  dargeboten,  welcher  Alle  yereinigt.  Selbst*  junge 
Kaufleote  dürfen , „ohne  dass  sie  besorgen  müssen , ihren 
Kredit  zu  verlieren  Vorlesungen  besuchen.  Reisende  Na« 
turkundige  werden  nun  in  Lyon  verweilen  können,  sie  wer* 
den  hier  Beschäftigung  finden.  — Seit  zwei  Jahren  wurde 
das  städtische  Museum,  bis  dahin  in  kläglichem  Zustande) 
bedeutend  vermehrt.  Ja  man  kann  sagen,  dass  dasselbe, 
durch  den  Eifer  des  Herrn  Jocedam,  Professors  der  Zoo- 
logie, erst  geschaffen  wurde.  Früher  belief  sich  die  Zahl 
der  Säugethiere  nur  auf  vierzig;  gegenwärtig  besitzt  das 
Museum  deren  siebenhundert,  und , därunter  RepräsentaAleo 


I 
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der  wichtigsten  Geschlechter  and  Gattungen.  Es  amfasst 
1200  Vögel,  250  Reptilien,  800  Fische,  2000  Muscheln,  6000 
Insekten.  Für  Mineralogie  und  Geologie  ist  eine  Samniluiig 
von  6000  Exemplaren  vorhanden.  ln  diesem  Augenblicke 
arbeitet  man  an  einer  Departements  - Sammlung , welche  be- 
stimmt ist,  fünf  oder  sechs  grosse  Durchschnitte  unseres 
Gebietes  darzustellen. 

Herr  Fournet  seiner  Seits  hat  bereits  für  die  Fakultät 
der  Wissenschaft  eine  Sammlung  aufgestellt,  welche  zn- 
reicht,  um  von  ihm  bei  seinen  Vorlesungen  benutzt  zu  wer- 
den. ln  den  diessjährigen  Vorlesungen,  welche  grosses  In- 
teresse erweckten , entwickelte  er  die  Modihkationeii 
und  die  Klassifikation  der  Felsarten.  — Herr  Fournet 
begann  mit  allgemeinen  geographischen  Andeutungen  und 
wendete  sich  sodann  zur  Untersuchung  des  Einwirkens  ver- 
schiedener Agentien  auf  die  Erdrinde.  Nach  sehr  umfas- 
sender Betrachtung  des  mechanischen  und  chemischen  Ein- 
flusses des  Wassers  untersuchte  er  die  Thätigkeit  plutoni- 
scher  Gewalten  aus  doppeltem  Gesichtspunkte.  Was  die 
mechanische  Einwirkung  der  Central-W ärme  angeht,  so  er- 
kannte F.  die  Wahrheit  der  Erhebuiigs » Theorie  von  Elib 
DE  Bsaumont,  so  wie  jene  der  von  diesem  Geologen  aufge- 
steüten  Epochen.  Vermittelst  dieses  Systemes'  erklärte  F. 
auf  sehr  genügende  Weise  die  verschiedenen,  bis  jetzt  nie 
beschriebenen  Bergketten  im  Lyonnais* 

Hr.  Fournet  ging  tiiun  zur  Betrachtung  der,  die  Pla- 
netenrinde ziisämmensetzenden  Felsarten  über.  Hier  wurde 
durch  die  Bildung  mehrerer  wasserfreien  Silikate,  welche  sich 
in  feuerigen  Gesteinen  der  verschiedenen  Epochen  finden,  die 
piutonische  Theorie  mit  besonders  überzeugender  Klarheit  von 
ihm  entwickelt.  Jene  Gesteine  an  und  für  sich  betrachtet, 
erscheinen  unter  so  manchfaltigcn  Modifikationen,  dass  et 
schwierig  wurde,  sie  alle  zu  benennen  und  zu  klassificiren ^ 
aber  die  Theorie  der  chemischen  Modifikationen  weiset  uns 
aof  ein  gemeinsames  Band  hin,  wodurch  jenes  scheinbar 
büchst  Vielarti^e  und  Verschiedene  znsaiiiniengehalten  wird. 
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Lassen  Sie  mich  versuciien,  Ihnen  einen  Begriff  vom 
Foi]RNET*schen  Systeme  zu  geben. 

Welches  Gestein  hat  man  als  das  älteste 'zu  betrach- 
ten? Die  alten  Neptunisten,  wie  die  Plutonisten,  glaubte»' 
den  Granit  dafür  annehmen  zu  müssen ; denn  diese  Felsart 
trifft  man  stets,  wenn  man  sehr  tief  elndriiigt  gegen  das 
Innere  der  Erde.  Herr  Fournet  stellt  eine  andere  Ansicht 
auf.'  Er  sagt:  das  Erkalten  ,des  Erdkörpers  konnte  nicht 
ohne  verschiedene  Bewegungen  vor  sich  gehen.  Die  erste, 
die  älteste  Rinde  musste  nothwendig  durch  das  Erkalten 
zerrissen  werden,  sie  musste  von  Neuem  geschmolzen,  oder 
durch  die,  zu  sehr  hoher  Temperatur  gesteigerten,  Wasser 
aufgelöst  werden.  Durch  wiederholtes  wässeriges  Einwir- 
ken nahmen  jene  Schlacken-Massen  einen  ganz  andern  Cha- 
rakter, an;  es  entstand  daraus  der  Thonschiefer,  w^elcher, 
mit  wenigen  Verschiedenheiten,  an'  den  manchfaltigen  Orten 
seines  Vorkommens  ziemlich  dieselbe  Zusammensetzung 

f 

' wahrnehmen  lässt.*  Um  die  Modifikationen  begreiflich  za 
machen,  deren  jenes  Gestein  fähig  ist,  stellt  Fournet  fol- 
gende allgemeine  Grundsätze  auf: 

1)  Ein  schieferiges  Gestein,  selbst  mehrere  andere 
Fclsarten,  können  bis  zum  flüssigen  Zustande  erweicht  weiv 
’ den,  ohne  dass  sie  ihre  ursprüngliche  Textur  verlieren.  Man 
sieht  diess'sehr  deutlich  an  Schiefern,  welclie  zum  Bau  von 
Hohöfcii  dienten,  und.  unter  andern  Verhältnissen. 

• 2)  Jede  auf  solche  Weise  erweichte  Siibstanz.erlsngt, 

% 

nach  der  ungleichen  Dauer  der  Abkühlung,  eine  verschie- 
dene Molekular-Gruppirung.  Eisen  eignet  sich  kubische  Fa- 
• 9etten  an  , ßotiteilleh-Glas  krystallisirt  in  verschiedene  Pris- 
men, krystaliinische  hingegen  wandeln  sich  zu  Glas  um. 

3)  Bei  dieser  neuen  .Anordnung  der  Molekular- Theile 
bildeten  sich  Verbindungen,  die  vor  oder  während  des  Er»’ 
weiohungs-Ziistandes  nicht  vorhanden  waren ; gewisse  Snb» 
stanzen  trennen  sich  gänzlich  .die  einen  von  den  andem^j 
wie  z.  B.  der  Kohlenstoff,  der  beim  Schmelz  - Processe  za 
Graphit  wird,  das  Blei,  welches  sieh  vom  Kupfer  scheidet, 
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dem  es,  ohne  schnelle^  Erhalten,  verbunden  geblieben  wfire 

» ' 

u.  s.  w. 

4)  Die  Elemente  eines  plutoiiisclien  Gesteines^  das  ini 
erweichten  Znstande  mit  einer  neptunlschen  Felsart  in  Be- 
rührang  kommt,  vertheilen  sich  oft  in  letztere,  bald  durch 
eine  Art  von  Infiltration,  bald  vermittelst  wahrer  Zämenta- 
tion.  Auf  ähnliche  Weise  dringt  Kohlenstoff  in  Eisen  ein, 
Bleiglaiiz  in  Thoiie,  Kochsalz  k'rystallisirt  zwischen  Schiefer* 
Blättern , Glätte  wird  in  die' Kapelle  einültrirt  u.  s.  \\\ 
ln  solchen  Fällen  haben  bald  Verbindungen  Statt,  bald  er- 
zeugen sich  nur  einfache  Gemenge,  mitunter  entstehen  auch 
beide  gleichzeitig, 

5)  Zuweilen  wird  auch  aus  der  neptunischen  Felsart 
einer  der  Bestandtheile  ausgetrieben  j so  verlieren  gewäs- 
serte Karbonate  bald  ihre  Kohlensäure,  bald  ihr  Wasser. 

Ohne  solche  theoretische  Ansichten  auf  die  Gesamrat* 
heit  der  Felsarten  anzuwendeii,  hat  Herr  Foürisbt  unter- 
sucht, ob  die,  an  den  verschiedenen  Grenzen  pliitonischer 
Gesteine  wahrnehmbaren , Modifikationen  sich  den  angedeu- 
teten  Gesetzen  uiiterordnen  lassen.  Genaue  Beobachtungen, 
durch  Handstücke  belegt,  welche  meist  alle  aus  unserer  Ge- 
gend entnommen  worden,  haben  gezeigt,  dass  unter  Um- 
ständen, wie  die  erw^ähnten,  der  Thonschiefer  in  Folge  von 
Erweichung  und  darauf  eingetretener  Krystallisiruiig  sich 
in  Glimmer,  in  Chlorit,  in  Talk,  in  Hornblende,  in  Idokras, 
in  Epidot,  in  mehr  und  weniger  gestreiften  Jaspis  umge- 
wandelt  habe,  und  dass  überdiess  der  Feldspath,  oder  we- 
nigstens das  Kali  feldspathiger  Gesteine  in  den  Schiefer 
eingedrungen  sey  und  zum  Entstehen  von  in  höhern  oder 
geringem  Graden  aasgezeichneter  feidspatliiger  Masse  den 
Anlass  gegeben  hat*  Von  diesen  besonderii  Thatsachen  aus- 
gehend, welche  Herr  Foürnet  verallgemeinerte,  gelang  es 
ihm,  eine  chemische  und  geologische  Klassifikation  der  schie- 
ferigen Felsarten  aufzustellen,  indem  er  stets  den  Thonschie- 
ler als  Typus  nahm^  in  der  Sammlung  der  Fakultät  sind 
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die  uieigten  Übergänge  ea  sehen.  Han  kann  soiclie  in  nach* 
folgender  Reihe  an&äblen.  , 

: 

Glimtncrigc  Modifikation  des  Tb on ■ 

Schiefers. 

A.  Ohne  Feldspathisirung. 

(Verhärteter Thonschiefer,  glänzend,  Eom 
‘ Theil  Atlas-artig.  , 

«iifninoraciiieier  \ Thonschiefer  mit  einzelnen  Glimmer- 
ühergeliendl  | Blättchen. 

\ Reiner  Glimmerschiefer. 

I Thonschiefer  mit  unbestimmharen  läng- 
lichen Einschlüssen  {Nodules  alongeei)» 
Schiste  argileux  maclißre,  Macline**). 
Schüfe  argileux  maclißre  mit  Glimmer- 
Blättchen.  - 

Schüfe  micaci  pur  maclißre  ou  ä Feld- 
spath  apyre  (Glimmerschiefer  mit  An- 
dalnsit). 

Thonschiefer  mit  Glimmer  und  Stanrolitb. 
Glimmerschiefer  mit  Stanrolitb. 
Thonschiefer  mit  Granaten. 

yy  yy  Glimmerand  Granaten.- 

Glimmerschiefer  mit  Granaten. 
Glimmeriger'Tliönschiefer  mit  Fibrolit. 
Glimmerschiefer  mit  Disthen.^'  ^ ' 
Massiger  Fibrolit. 

Graphit  - haltiger  | 

Thoiiscliiefer(iS'cAM/e  ( Gbmmerschiefer  mit  Graphit. 
argileux  carhur6)*  f . i . 

. Thonsohiefer  = Glimmerschiefer  mit  Turmalin. 


Thonschiefer. 


Tlioiischiefer. 


Thoiischiefer. 


. I 


Um  Missverständnisse  zu  verhüten  war  die  theilweise  Bcibelial- 
tung  der  FouRNBx’schen  Nomenklatur  in  der  Ursprache  unumgäng- 
lich nothwendig^.  . O.  R. 

> Plmllade  ntaclifere  hiess  bis  jetzt  bei  Französischen  Geologen  der. 
CiiiastoUtli- führende  Thonschiefer. 
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Thonschiefer. 


Cbermengt 
Feldspat  h. 


Diese  cwelfelhaf* 
Iten  Modifikationen 

I s. 

Qaarciger  Thon- 1 könnten  sich  tIoI- 
schiefer*  l leicht  auf  eine  Zü* 

Quareiger  Glim-/mentation  beziehen, 

' merschiefer.  loder  auf  andere 

manch  faltige  Ursa- 
chen« 

B*  Mit  FeJdspathlsirnng« 

Porphyrartiger  Thonschiefer,  mit  Feld- 
spath-Krystallen« 

Thonschiefer  in I Glimmerschiefer  mit' feldspathigen  Thei- 
Gneiss  übergehend.\  len. 

Glimmei^chiefer  mit  sehr  vielem  Feld- 
spath,  Gneiss. 

mit  (Granitartiger  Gneiss. 

(Porphyrartiger  Gneiss. 

Verhärteter  und  entfärbter  Thonschie- 
fer, mit  Feldstein-artigem  Biniche  und 
mit  sparsam  eingemengten  Glimmer- 
Blättchen. 

Entfärbter  Thonschiefer,  glänzend  in 
Folge  der  Entwickelung  sehr  feinen 
und  vielen  silberweissen  Glimmers. 

I 

IGlänzender  entfärbter  Thonschiefer  mit 
Feldspath  « Kry stallen.  Seine  Textur 
ist  fast  verschwunden  und  wird,  in 
Folge  des  Gbermengtseyns  mit  Feld- 
spatb^  durch  körniges  Gefüge  ersetzt. 

(Diese  Gesteine  um- 
schliessen  oft  Gra- 
naten und  gehen 'in 
Gneiss  Uber,  indem 
I sie  sich  mit  entfärb- 
tem Glimmer  bela- 
den. 


Thonschiefer  in 
Lepünite  und  Gra-< 
nolite  übergehend. 


Grannbte. 


% 
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Thonschiefer  in 
schieferige  Eurite 
und  in  P-orphyr-ar-^ 
tige  GranoJite  über- 
gehend« 


Dl«  beiden  Modifikationen  Gnelss  nnd  Leptlnit  oder  Granulit  be- 
l^leiten  io  der  Regel  die  granitiscben  Massen,  während  die  foigeodeo 
Übcrgunge  mehr  im  besondern  Verbände  stehen  mit  Quarz-fuhreodeu 
Porphyren  und  nur  sehr  g^eringe  Glimmer  - Entwicklung  zeigen.  Wegen 
andern  Ähnliobeiteo  aber  sab  Hr.  Foubnkt  sich  veranlasst , solche  des 
vorbergelienden  anzareiben. 

Verhärteter  Thonschiefer. 
Feldstein-haitiger  Thonschiefer,  gefleckt 
and  gestreift  mit  rothem  Feldstein* 
Schieferiger  Feldstein. 
lUndeatlioher  schieferiger  Feldstein  (Pe- 
trosüex^  schüteux  confus). 
Porphyr-artiger  Grannlit,  oder  vielmehr 
in  Porphyr-Gegenden  sehr  gewöhnli- 
cher Granulit,  in  der  Nähe  von  Lyon 
nicht  selten.  Glimmer  erscheint  fast 
stets  in  grünlichen  Blättchen,'  der  Feld> 
spath  rosenrotb,  das  Ganse  In  sehr, 
kleinen  Parthie'n.  Mitunter  Ist  Schie- 
fer-GefÜgo  vorhanden. 

% 

Horiiblende-Krystallisation  der  Thonschiefer. 

Ohne  Feld$pathi-(  Glänzender  grütillcher  Thonsohiefer. 
sirung.  | Hornblendescbiefer. 

I Schieferiger  Diorit,  wenn  Hornblende 
vorherrscht. 

Syenit  - Schiefer  , wenn  Feldspath  vor- 
herrscht. 

'S, 

4 

X . 

Chlorit-KrystaJlisation  der  Thonsohiefer. 

Ohne  Feldspathi- ( Grüner  Thonschiefer. 

sirung«  i Chloritschiefer. 

\ ' 

Mit  Feldspathisiriing  = Feldspath  - führender  Chlorit- 
sctüefer« 
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TMlk-Kry'staliisaliou  des  Th unsohiefers. 

Fetter,  glänzender  Thonsehiefer.  > 
Harter  Taiksohiefer  {Pierre  oüaire)*, 
Talkschiefer  mehr  oder  weniger-  ent- 
wickelt. 

I Talkschiefer  mit 
OtreJit  [Schiller- 
spath]. 

Talkschiefer  mit 
Granaten. 

[Feldspathiger  Talkschiefer  (mit  wenig 
Feldspath), 

Talkiger  Giieiss,  oder  Protogyn,  mit  we- 
nigen Feidspath-Ädem. 

Asbest-Krystallisatioii  der  Sciiicfer. 

Talkschiefer.  Glänzender  talkiger  Schiefer.  . 

Fase'i  iger  Talkschiefer.  Faseriger  Schiefer. 

Ashest. 

« 

Modifikationen'durch  beinahe  vollkommene 
Schmelzung  der  Schiefer. 

Gestreifte,  verhärtete.  Jaspis-artige  Schiefer. 

Verglaste  Kolileiischiefer  {Thermantides  ct  Porccllanites), 
Gestein  mit  Idokras  und  Epidot  und  mit  Ädern  Jaspis- 
ähnlicher Substanzen. 

* I * 

Anhang  zu  den  modificirten  Schiefern  (Erscheinungen, 
welche  noch  wenig  genau  erforscht  w’orden). 
Eklogit. 

Euphotid.  Diallag  und  Saussurit  (gewisse  Varietäten). 
Dieses  ist  die  Klassifikation  von  Herrn  Fournet  für  die 
schieferigen  Gesteine  vorgeschlagen..  Die  Grundsätze,  auf 
welchen  dieselbe  beruht,  sind  auch  auf  Trüromer-Gehilde  und 
»»f  Kalksteine  anwendhar.  Man  könnte  sie  t»  B.  auf  fol- 
gende Weise  ordnen; 


Ohne  Fel«kspathi- 
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Halb  gesohmoisene  Sandstoine.  KSralgt 

Darch  blo«.el  ^ 

Sohmelenngmodi-/  Vollständig  ge-J. . *•*  |g” 

. fioirte  Sandsteine.  schmoW  SandJ^T  2 

. ( gewisse  gesehgiqli 

steine.  jaeneKohlensdili^ 

I Körnige  glimmerige  Massen*  sCbaMfe 
Hyalowytte.  .«j 

Sohieferige  glimmedge  Gesteine.  Gs* 
wisse  Glimmerschiefer  von  BRONOMriiT. 
Schieferige  talkige  Massen,  Gewisse  Ul* 
kige  Glimmerschiefer. 

Modlficirte  Pnd*/ 
dingsteine  mit  giim*l 

merigem  oder  talki-1  Gewisse  Graowacken. 
gern. Teige,  oder  mit/ Breccien. 
einem  Bindemittel  1 Breccien-Marmor* 
von  krjstallinischemf 

Kalk.  \ ’’ 

Modificirte  Sand-  ( Sandsteine  mit  al- 1 

steine  mit  Feldspa* \ len  denkbaren  Uber-)  Ärkosef 
thisinuig.  . ( gängen  in  Porphyre. ) 

Modifikationen  kalkiger  Gesteine.' 
Kalkstein  daroh/ Weisser  körniger  Kalk.  StatnellrBfi^ 
Schmelzung  und  | mor« 

Krystallisation  mo- j Blätteriger  schwarzer  oder  grauer  Ksik 
dificirt,  [ Gewisse  Marmor-Arten. 

Marmo,r  mit  Chlorit* 

« » *«  * 

Adern.  , . • 
Marmor  'mit 

% 

Adern.  ^ 

^Marmor  .mit 
,mer-Adera,,j,i., 
IMarmor  nüt  AdM" 

* l > • g 

r a 

von  rothem  v«p* 
härtetem  Thon. 
Marbre  eipolk» 


Calcnkütes* 
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Ursprünglich  mehr  j 
oder  weniger  vtho-  / ^ , 

„ige  Kalket  ...odifi-/ 
cirt  durch  Schmel- 
zung und  krystalli 
sirit,  indem  verschie- 
dene * M ineralkörper 
eiiistandeii. 

HemUhrenes 
Caldphyres, 


Mit  Mag-I 

nesia  durch-’ 
drungeiie 
Kalke. 


Dolomite, 


/Kalk  mit  Sei*pentiii 
) (der  Serpentin 

j wurde  vielleicht 

I hineingedrängt). 
f Körniger  Kalk  mit 
grüner  Horn- 
blende. 

Blauer  köriiigerKalk 
etl  mit  weissem.Tre- 
molith. 

Körniger  Kalk  mit 
Diopsid. 

Kalk  mit  Gehienit. 
Kalk  mit  Granaten. 

Viele  Dolomite 
sind  nicht  das 
Resultat  plutoni- 

scher  Aktion,  ob- 

Serpentiiiartice,  ) . wr 

\ » I wohl  sie  im  Kon- 

Kieshaltige. 


Schieferige. 

Talkige, 


Arsetiikfübreiide. 


takt  mit  plutoni- 
scHen  Gesteinen 
Vorkommen. 


Suiphatisirter  Kalk,  i ^**^y^*|*^’ 

( Gyps. 


mehr  oder  weniger 
Gyps.  j rein. 

Feldspathisirte  Kalke  Calctphyrei  feldspathiques,  Kalk 
mit  Feldspath;  ^ 

« t 

Was  die  nicht  modifioirten  Gesteine  betrifft,  so  ist 
Herrn  Foütlnet’s  KlassiKkation  höchst  einfach.  Er  theilt 
diese  Felsarten  in  ^.vier  Klassen,  je  nachdem  sie  Resul- 

tate  eines  Niederschlages  sind,  oder  vielmehr  einer  ehe- 

» ■*  * ''' 

mischen  Krystallisirnng,  ode^  Ergebnisse  eines  fast  aus- 
schliesslich mechanischen  Absatzes.  Eine  vierte  Klasse 
umfasst  die  verschiedenen  Kombnstibilien.  Von  solchen 
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Grundsätzen  geleitet,  gelangt  man  zu  folgender  Zusammen- 
Stellung. 

« 

Unveränderte  gesohiohtete  Gesteine. 

Textur.  ’ / 

I Zusammen- 

Kry  stalliiiiseh.  l setzung. 
Unvollkommen  iKieselig. 
krystallinisch.  | Sandig. 


Kalke. 


Klasse.  Ge- 
steine durch  Auf- 
lösung und  che- 
mischen Nieder- 
schlageiitstaiiden.  j 


Dicht. 
Erdig. 
Oolithisch. 
Pseudomor- 
phisch. 
u.  s.  w. 


Thonig,  mer- 
ge**g- 
I Bituminös. 
Eisen-haltig, 
u.  8.  w. 


Blätterig. 

Dicht. 

Erdig. 


Gypse. 


2.  Kl,  Ncptu-| 

nische  Gesteine 
sehr  geschieden  f Thone. 
in  chemische  . 

Theile. 


Alle  Eigen- 
I schäften  der 
vorhergehen« 
den  Kalke 
zeigend« 

Krystallinische,  / Kieselerde - 
Unvollkommen  I haltige. 

* ki’ystallinische.  I Kalkerde  - 
Faserige.  j haltige. 

Körnige.  ' | Thonige. 

U,  8.  W.  ' U«  8.  W. 

I Kall  - haltige. 
Kalkige. 

j Bituminöse. 

Massige.  . lo  j.  . 

® ’lSandige;  * 

Geschichtete. 

>Glimmerige.’ 

Schieferige. 

Hydro-Sili- 
katen; 
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3.  Kl.  Tpüm-. 
mer  - Gestei-^ 
ne. 


Unzusam- 
' menhängen- 1 j * 
de  Frag- 
mente und 
Körner. 


/Natur 

Bindemit-I  Natur  der 

Köruer. 


Gruss. 


Nt  tele. 
Kalkig, 
iThonig. 


Kieselig. 
[Kalkig. 


iMit  gebun-l  Sand  - 
denen  Frag- 1 steine, 
menten  nnd\Pudding-f  Bituminös. 


jMergelig.  jFeldspathig 
Thonig  - ei- / Glimmerig. 
8enschü8-\Granitisch 
sig. 

'Kieselig. 


U.  8.  W« 


Metallisch 

\ U.  8,  W. 


Körnern.  I 8teine. 

[Steinkohle. 

Pechkohle. 

' Braunkohle. 

Torf. 

Am  Schlüsse , oder  richtiger  an  der  Spitze  dieser 
Klassifikatioii  stehen  die  platonischen  Gesteine.  Ihre  An- 
ordnung beruht  vorzugsweise  .auf  dem  Reichthum'  von  Kie- 
selerde, so  wie  auf  der  Entwickelung  von  Gümmer  oder 
von  Hornblende»  Die  unvollkommen  krystaliisirten  Massen, 
deren  chemische  Natur  sie  dieser  oder  jener  Klasse  näher 
bringt,  machen  Anhänge  derselben  aus.  Die  Augit-,  Dial- 
lage-  und  Hippersthen-Geste^ne  finden  sich  neben  den  Horn- 
blende-Gesteinen gruppirt,  wovon  sie  gewissermassen  nur 
krystallinische  Varietäten  ausmachcu. 


Klassifikation  nicht  geschichteter  Gesteine. 

^A.  Reine  Gnarz-Gesteine.  — Sie  spielen 
ihre  Rolle  mehr  in  den  Erz  - führenden 
Gängen,  als  in  der  Reihe  eigentlicher  Fels- 
massen. 

B.  Gesteine  überreich  an  Quarz.  Sie 
zerfallen  in  zwei  Abtheilungen,  je  nachdem 


Riesellge 
und  füidspa- 
tliige  (je> 
fteine. 
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Hoipogene  Gra- 
nite. 


Horiiblendige 

Granite. 


dieselben  Glimmer  oder  Hornblende  enthal- 
ten. Oft  liabeii  gegen'seltige  Cbergünge  Statt. 
Gliinmerig. 

Grobkörnig. 

Feinkörnig. 

Anhang:  Pegmatit  (Schicht-Granit).  Gra- 
nit, elnigernufssen  Giieiss-Textur  sei* 
gend. 

Porphyrartigd  Porphyrnrtige 

Granite«  Syenite. 

C.  Gesteine  mit  geringem  Onarx-GV 
halt*  Glimmer  und  Hornhlende  wenig  häo- 
fig,  oft  gans  verschwindend. 

Glimnicrige.  ' Hornblendige. 

Onars-führende  Quarz-führende 

Porphyre.  Porphyre  mit 

Hornblende. 

Anhang:  granite,  orhiculaire 
(Kugcl-Diorit)  nus  Kor- 
sica. 

Unvollkommen  krystal  lisirte  Gemenge., 

Gesteine  BUS  dich-/  / 

tein  Feldspath,!  Eurüe,\  Gefleckt,  gestreift, 
fast  stets  mit(  Pelrosi-(  rotb,  braun,  schwarx, 
splitterigem  I les,  ' I grün. 

Bruch.  ' ' ' . ' '*'* 

D.  Gesteine  ohne  sichtlich  entwickek 
ten  Quarz  (sans  Quarz  libre).  Glisr 
mer  und  Hornblende  werden  mehr  und  mehr 
vorherrschend  und  bis  zu  dem  Gi*ade,  dass 
sie  den  Feldspath  fast  ganz  verschwinden 
machen.  Auch  geht  der  Feldspath  in.  Lt* 
brador  über,  in  Saussnrit  und  Hornblende; 
die  Hornblende  verlauft  sich  in  Uralit,  Hy- 
persthen,  Diallagon  und  Augit. 
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GrUnstelne 

oder 


Glimmerlge. 

Noch  unbenannte 

Varietät  ohne  Quarz ; 

1 * 

Hr,  Fouenet  behältl  Diorite. 

sich  vot*,  das  Nähere 

mitzutheilen.  , 

Sehr  Gliumner-rei* 

* 

che  Eurlt-Varietät  in 
die  sogenannten  Mi 
nettes  übergehend. 

Minettes  (Glimmer 
in  Masse). 


t Hornbleudig«. 

1 Diorite. 
Diorit-Por  • 
phyre. 

{ ^Ophite. 
Melaphyre. 
Selagite. 
Gahbro. 


Hornblende  • 
Gesteine. 
Anhang: 


4 

Lhereolit. 


Unvollkommen  kryst&lliniscbe  Gemenge. 

Variolite,  Aphanite,  einige  Melaphyre,  gewisse 
Trappite,  Spillite  u.  s.  w. 


Serpentin*  Gest  ei  ne. 


Kieselign  Felsarten  ohne  | Reiner  Serpentin* 
Feldspath.  | Serpentin  begleitet  von 

^ichl  kleselige  Gesteine 
Bs  Eruptions-Kalke  {Calcaires  eruptifs). 


Asbest. 

« 

Broiizit 
u.  8.  w. 


Diess  ist  die  Kiassiiication  des  Herrn  FocRitEt.  Sie 
scheint  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  am  vollkom« 
Diensten  zu  entsprechen.  Sie' unterscheidet  die  Eruptions«  * 
Gesteine  von  den  neptunischen  Felsarten  und  charakteriSirt 
die  Modifikationen,  welche  letztre  erlitten  haben.  Herr 
FocekeI'  ‘will  seine  Methode  nicht  als  den  unfehlbaren  Aus- 
druck der  Wahrheit  betrachtet  wissen,  sondern  nur  als  die- 
Jsnige,  wodurch  Anfänger  im  geologischen  Studium  eine  Auf- 
hlltrung  der.  meisten  Thatsachen  finden  dürften. 


% 


über 


/ . 

das  Vorkommen  der  Sandsteinspie^ 

gel  in  der  Gegend  von  Marburg^ 


vom 


Herrn  Wegebau-Inspektor  Althaus. 


Ein  nn  den  Geh.R.  von.  Leonhard  gerichtetes  Schreiben. 


Hiezu  Taf.  V. 


Herr  Inspektor  Althaus  hat,  auf  freundlichste  Weise,  der-  Bitte  .eit* 
sproclien:  mir  einigen  Aufschluss  über  die,  um  Marburg  am  Sand^teio- 
vorkommenden , ungemein  ausgezeichneten  Reibungs-Flächen  zu  geben.. 
Ich  gestatte  mir  seiner  Mittheilung  eilige  Bemerkungen  von  mir  über 
Reibungs  - Flächen  im  Allgemeinen  einzuschalfeii ; sie  sind  ans  dem  L 
Bande  meiner  populären  Vorlesungen  über  Greologie,  S.  424  ff.  entlehob 
Beinahe  sechszig  Jahre  verstrichen,  seit  Mubbitu  — ein. Geiatlk.i 
eher,  der, 'nabe  beim  grossen  St.  Bernhard  lebte,  ein  eifriger  Beobadh:<^ 
ter  geologischer  Phänomene,  dessen  Name  unvergessen  bleiben. so1Kt{  ^ 
den  Rocker,  poti  entdeckte;  eine  Pelsmasse  mit  geschliffener  Wand,  SS|^ 
glatt,  so  glänzend,  dass  man  sich  darin,  .wie  im  Spiegel,  besehen  konotat 
Durch  Mvbbith  wurde  Savssurb  an  Ort  und- Stelle  geleitet.  Der 
rühmte  Alpeuforscher  fand  — diess  ergibt  seine  Schilderung  — nklit. 
ohne  sich  freudig  überrascht  zu  sehen,  eine  Thatsaclie,  die  ihm  bis  dt** 
bin  fremd  geblieben,  mid  deren  Bedeutung  er  sogleich  erkannte. 
soRB  zählte  den  Rocker  poli  mit  zu  den  Gegenständen,  welche  iu  näeb* 
Ster  Umgebung  des  Bernhards  t gauz  besonders  denkwürdig  und  gf:(] 
eignet  wären,  die  Beachtung  wandernder  Natur • Freunde  zu  reitHB* 

— Dass  von  Kunst  hier  eicht  die  Rede  seyn  'kuunc. . ,imd  ebenso  wenir 
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von  Wirkuog^en  herabgerollten  quarzigen  Sandes  oder,  nledergestfirz* 
ter  Eis^Masseo,  diese  war  Saussurb’s  augenblickliche  Überzeugung.  Der 
erste  Gedanke , beim  Betrachten  des  seltsamen  Phänomens  sich  darbte-  * 
teod,  ist  der  9 dass  die  Politur  Folge  gewaltsamer  Reibung  sef.  Solche 
Ausicht  erfasste  auch  Saussurb,  bis  er  später,  irre  geleitet  durch  Strei- 
fen, welche  die  geglättete  Fläche  seines  Rocher  polt  bei  genauer  Un- 
tersuchung zeigte,  an  die  Möglichkeit  einer  Krystallisirung  im  Grossen 
glaubte. 

Des  Schweitzer  Geologen  Winke  über  Felsen  von  der  Natur  po- 
lirt,  wurden  wenig  oder  vielmehr  nichjt  beachtet;  obwohl  man  ähnliche 
Erscheinungen  an  Erz-Gängen  längst  wahrgenommen  hatte ; die  bezeich- 
’uenden  Ausdrücke  „Spiegel,  Harniscb^S  welche  wir  chen  kennen 
gelernt , stanaroen  aus  der  Bergmanns  - Sprache.  Da  entdeckte  ich  vor 
mehreren  Jahren , zuerst  im  Odenwalde  ^ 'und  sodann  in  unmittelbarer 
• Heidelberg  Phänomene,  die  sich  in  jeder  Hinsicht  dem  Ho* 
cher  poii  vergleichen  lassen.  Der  körnige  Kalk,  der  Marmor  von  Auer- 
bachj  die  Granite  am  Neckar-Vfer  haben  stellenweise  vollkommen  ebene, 
'rauhe  oder  glatte, ' häutiger  aber  mit  geradlinigen  Streifen,  auch  mit 
mehr  und  weniger  tiefen  Furchen  versehene  Flächen.  Auf  sehr  unzwei* 
deutige  Weise  sieht  man,  dass  jene  Erscheinungen  nur  Folgen  gewalt- 
samen Einwirkens  aufgetriebener,  in  die  Höhe  geschobener,  oder  abwärts 
gesunkener  Felsmassen  seyn  können.  Die  gestreiften  oder  gefurchten 
Spiegel  haben  ganz  das  Aussehen  von  Flächen , welche  durch  Anreiben 
' härterer  Körper  in  einer  und  der  nämlichen  Richtung  an  gewissen 
Massen  entstanden  sind.  Man  nennt  sie  desshalb  auch  Reibungs-, 

'oder  Rutsch-Flächen.  Brach  der  körnige  Kalk  von  Auerbach , wie 
ich  diese  aus  Gründen  anzunehmen  geneigt  bin,  durch  eine  mächtige 
Spalte  im'Gneisse  hervor;  stiegen  die  jüngeren  Granite  bei  Heidelberg 
durch  Gang-artige  .Weitungen  im  ältern  Granite  an  den  Tag ; so  muss- 
ten 'die  'Wände  der  Räume , innerhalb  deren  das  gewaltsame  Ein  •'  und 
Aufdringen  aus  der  Tiefe  Statt  hatte,  geglättet  werden,  und  ebenso  die 
Winde  der  emporgedrungenen' Gestein -Massen;  auch  das  Gestreifte, 
das  Gefurchte  ist  leicht  erklärbar.  Räthselhafter  bleibt  die,  zum  Theil 
sehr'  vollendete  Politur,  welche  Ebenen  der  Art  nicht  selten  erlangten. 

Jeder  kennt  das  Verfahren,  wodurch  auf  Marmor,  auf  Spiegelglas,  oder 
auf  Metall  - Platten  t ebene  Flächen  hervorgerufen  werden.  Man  reibt 
jene  Massen  so  lange  gegen  andere,  gleich  harte  Körper,  während  eine 
dritte  härtere  Substanz  in  Pulverform  zwischen  beide  gebracht  wird, 
bis  nach  und  nach  alle  Unebenheiten  verschwunden  sind.  Die,  auf 
solche  Weise  dargestellle  Flädhe  ist  jedoch  keine  polirtc;  Politur  tritt 
«rat  hervor,  wenn  man  das  Geebnete  mit  irgend  einem,  höchst  fein  zer- 
theilten  Polir- Mittel -auf  Holz,  Tuch  u.  s.  w. , je  nach  der  verschiedeii- 
' artigen  Beschaffenheit  der  Masse,  reibt.  — Dürfen  wir  ein  Zusammen- 
treffen 80  vielseitiger  Bedingungen  aonehmen  bei  Natur -Processen,  wie 
• 

jene,  von  denen  ich  rede?  Fortdauernde  Reibung,  die  für  Politur  noUi- 
.'Wendig  scheint,  ist  beim  Emporsteigeu  von  Felsmassen  nicht  deukbir; 
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das  sehr  hfiafigpe  Oestreiftseyn  der  Fliehen,  die.Fuithen)  welche  sie 
beseicboen , streiten  darcbaos  gegen  solehe  Annehmer  Sollte  Hiebt  dt) 
wo  wir  glatte  MRatsch^Flacben^  vor  uns  sehen , die  sugleich  hohe  PoU- . 
tur  zeigen  — wenigstens  in  vielen  Fällen  — ausser  der  roeebanisehefl 
Reibung,  auch  Glüht  rnitgewirkt,  sollten  nicht  „Spiegel**,  wie  diese,  eine 
Art  Verglasung  erlitten'  haben?  Was  für  solche  VeriButliung  sprich^ 
ist  der ' Umstand , dass  nicht  wenige  gestreifte  oder  gefurchte  Reibungt* 
Flächen  selbst  io  Vertiefungen  sehr  hohe  Politur  zeigen,  dass'  sie  aotb 
an  vertieften  Stellen'  gleichsam  wie  mit  glänzendem  Schmelz  bedeckt 
erscheinen.  Diese  durfte  ausserhalb  der  Grenzen  einer  bloss  mechaab 
sehen  Entstebungs- Art  der  Spiegel  liegen.  — leb  übersehe  nicht, *dstl 
durch  kräftige  Reibung,  begl^il^t  von  starkem  Drucke,  gewisse  Wirat 
hervorgernfen  wird.  Die  Spuren,  welche  der  eiserne  Radschub  schwer 
beladener  Wagen  auf  geneigtem  Strassen  - Pflaster  fainterläsrt  ^ wahrt 
Reibungs-Flächen  — sind  oft  au  (fallend  warm  ; aber  Scbmelznog,  ?er^ 
glasnng  tritt  nie  dabei  ein.  Die  Glüht,  welche  beim  Poliren  von  Fels* 
Wänden  mitwirkte,  die  sie  zu  Spiegeln,  zu  Harnischen  umwandeke,  muil 
demnach  eine  andere  seyn , wenn  wir  nicht,  bei  der  trockenen  Reibnag 
sehr  gewaltsam  und  schnell  bewegter  Gestein-Massen,  auch  ScbmelzBiig 
als  möglich  annebnien  wollen. 

Ich  habe  keineswegs  die  Absicht,  das  Phänomen  der  Reibungs- 
Flächen  jetzt  weiter  zu  verfolgen.  Das -Besprochene  muss  Sie  nbersei*' 
gen,  dkss  jene  Erscheinungen  für  uns  zu  den  sehr  beaebtungswerthett; 
gehören.  Die  Thatsachen  liegen  klar  vor  Augen ; nur  den  Hergta|j 
wissen  wir  nach  allen  seinen  Beziehungen  noch  nicht  zu  entziffoVi 
■Ja  cs  scheint,  bei  dem  sehr  Manchfaltigen  möglicfaer  Umstände^  bsüil 
Verschiedenartigen  der  Felsmassen  nach  ihrer  Härte,  nach  der  Tea^ 
ratur,  welche  denselben  im  Aufsteigen  eigen  war,  nach  dem  SebnelUg* 
keits-Grade,  womit  die  Bewegung  Statt  hatte  — kaum  eine  Erklinafj 
für  alle  Fälle  möglich.  Aber  ich  bitte,  weisen  Sie  das  Phänomen  .-oklll 
surnck , weil  es  vom  Alltäglichen  abweicht,  oder  weil  vieUeiebt 
lang  genährte  Natur  - Ansicht  dadurch  gestört  werden  könnte»  Sie 
.vermögen  leicht  durch  eigenes  Anschauen  sich  zu  'übwzeugen^ 

Sie  irgend  ein  Gebirge  mit  Aufmerksamkeit  besuebeu,  ein  <vehirge,* 
’plutoiiische  Massen  verschiedenen  Alters  u'eb<en  e-inHnd-i 
oder  wo  plutonische  Gebilde  zwischen  oeptubisebeH 
lagerungen  anftreten.  Ist  das  Berg- Innere  an  den  Grenzen*] 
Gesteine,  an  ihren  Berührungs • Stellen  durch  Natur  oder  Kunst 
schlossen,  so  werden  Sie  selten  vergebens  nach  Retbnngs^  Flächen  I 
omsclien.  Seit  ich  die  Erfahrungen  bei  At^erbäch  an  der  BergZli 
und  vor  den  Thoren  von  Heidelberg  gemacht,  habe  -ich  ahnli« 
scheinungeu  an  sehr  vielen,  nabe  und  fern  gelegenen  Orten 
nommeii.  Am  Donnersberge  zeigen  Porphyre,  welche  ans  bui 
atein  bervorbrachen,  unser  Phänomen.  Die  Dolerit  - Laven  -den 
«biAl- Gebirges  im  Breisgau  siebt  man  hin  und  wieder  mit  g^i 
•Hnrniscbea  von  * polirtem  Magneteiseo  bedeckt  Unfern -fiKAoMlep' 
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der  dicht  beifli  Wege,  welcher  zu  dem*  von  ullen  Nator*»  Freunden 
besacbteu  „Kubstalle"  fährt,  fand  ich  da,  wo  Granit  ai^a  Sandateio  beip 
Torlritt,  die  grapitiache  Oberfläche,  wie  jene  dea  sie  begrenzenden  Sand^ 
steinea,  geglättet.  — Alles  dieses  sind  Reibongs • Flächen  abnormer 
Gebilde  unter  sich,  oder  an  noi^malen.  Nun  gibt  es  aber  aueb,  ob« 
wohl,  so  weit  unsere  Erfahrungen  reichen,  weniger  häufige  Reibung»« 
Flächen  normaler  Massen  au  u or malen,  .wenn,  wie  z.  B.  bei  der 
Kreide  von  .Weinböhla  unfern  Meissen,  grössere  Massen  oder  kleine  Berg« 
stücke, oeptunischer  Gebilde  an  einander  bin«  und  hergeschobea  wurden. 

. Ich  muss  ONcb  noch  bei  einigen  Erscheinungen  aufhalten ; es  sind 
die  Modifikationen,  welche  Reibungs  •*  Flächen  zeigen  je  nach  Art  der 
Gesteine,  .und  nach  begleitenden  Umständen,  über  welche  ich  reden 
will.,  Durcb  das  Gewaltige  des  Druckes  erlangten  geglättete  Spiegel- 
Flächen  nicht  pelten  ein  mehr  oder  weniger  fremdartiges  Ansehen.'  So 
ist  der  Quarz,  der  an  und  für  sich,  wie  Sie  wissen,  sehr  widerstrebende 
und  schwer  gestaltbare  Stoff,  durch  Langsstrei/ung  fast  unkenntlich  ge- 
werden.  Mitunter  sieht  man  auch  jene  Flächen  zu  einer  tbonigeii  Sub- 
stanz aufgelöst.  Bei  Auerbach  ist  solches  am  Gneisse  wahrzunebmen ; 
nur  der  körnige  Kalk  behielt  selbst  in  den  Spiegeln,  die  hier  von  ^ho- 
her Schönheit  sind,  seine  gewöhnliche  Beschafieiiheit  mehr  bei.  ^wei- 
len erlitt  die  Oberfläche  aufgestiegener  Massen  gänzliche  Umwandeiung; 
sie  wurde  zui  einem  andern  Mineral.  Den  Granit,  welcher  unfern  fTwn« 
siedel  den  körnigen  Kalk  durchbrach,  sah  ich  mit  ausgezeichneten,  tbeils 
glatten,  tbeils  aart  gestreiften  Spiegeln  aus  Serpentin-  oder  Spekstein* 
artiger  Substanz  bedeckt;  den  Heidelberger  Sandsteinen  ist  eine  dünne 

Feldspatb-Rinde  gleichsam  angesehmojzen.  Wir  dürfen  solche  Ersehe!« 

• 

anagep  nicht  übersehen ; auch  sie  sprechen  dafür , dass , wie  ich  oben 
angedeutet,  ausser  der  mechauischen  Gewalt  noch  andere  Kräfte  thä« 
ög  gewesen,  vermittelst  deren  Wechsel  - Wirkung  zwischen  den  aufge« 
stiegenen  plutoiiischen  Massen  und  den  von  ihnen  durchbrochenen  Ge- 
bilden .statttgefunden.  Zum  .Schlüsse  möge  eine  bemerkenswerthe  Tbst« 
flehe  nicht  uncrvicähnt  bleiben; 'sie  schliesst  sich  zunächst  dem  so  eben 
Jhespracbepeo  an«  Neptunische  Felsarten , z.  B.  Sandsteine  ,*  zeigen 
jficb  in  .unmittelbarer  Nähe  der  Reibunga- Flächen  auffallend  härter; 
,k>an  kann  ‘das  Phänomen  erlittener  Umwandeluug  in  maiudi faltigen 
•Abstufungen  verfolgen  und  ein  gradweises  Einwuken  deutlioli  eikeiinen. 

.Ich  besorge  nicht,  Sie  zu  ermüden,  wenn  wir  für  einige  Augen«, 
blicke  noch  bei  dem  Gegenstände  verweUcu.  Es  werden  nämlich 
ileibungs-F lä.chen  n<u  Felomassetrgefunden,  deren  Entste« 
ben  auf. anderb  Weise  erklärbar  ist.  Von  diesen  will  ich  reden, 
^möglichen  Irrungen  vorzubeugen , scheint  es  notivw.endig,  dass  ich 
jiDfr  Phänomene  hier  gedenke , dass  ich  ihnen  sage,  > wie  mau  sich  Re« 
üh^oschaft  davon  za  geben  habe. 

. ..  .Ohne  ZweÜel  .wissen.  Sie,  dass  io  manchen  unermeasliehen  Ebenen, 
/WQ  von  crhabeoien  Bergketten  and  tbeila  abgeschieden  ducohiweit  erstreckte 
tiefe  Meereaarmej  Felablöcke  getroffen  werden,  welche  dem  Boden,  der 
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81«  tragt,  durchaus  fremd  sind,  deren  Verp6anzung  ans  weit  entlegei^^ 
Gebirgen  durch  gewaltsame  Katastrophen  eigener  Art  erfolgt  sejn 
Diese  Trümmer  zeigen  alle  Grösse-Grade.  Sehr  oft  sind  es  Blocke 
erstaunenswürdigero  Umfang,  ihrer  Form  nach  regellos;  Kanten 
Ecken  nicht  selten  auffallend  frisch.  Bald  Hegen  sie  einzeln  zerstr^ 
bald  sehr  gedrängt;  hin  und  wieder  auch  wie  durch  Giganten  - 
übereinander  gethürmt  und  zu  kleinen  Hügeln  von  seltener  Gestalt  gr^  J 
pirt.  — Ähnliche.  Erscheinungen  sieht  man  im  * Aip^n-^^hirge,  in  inn^j^^ 
Thälerii,'  wie  auf  den  höchsten  Rücken  gewisser  Berg-Reiben 
Gneiss-,  Glimmerschiefer-Blöcke  spielen  im  Schweitzer  •LthuAe  die-*jr<^ 
züglichsten  Rollen  ; sie  liegen  auf  Jurakalk  oder  Kreide-Boden. 

Lassen  wir  für  jetzt  eine  umfassende  Entwicklung  der  mancl 
gen  Ansichten  bei  Seiten , welche  nach  und  nach  aufgestellf  wor^C 
um  Phänomene  zu  erklären,  die  durch  ihre  furchtbare  Grösse  all 
nes  Interesse  weckten  und  wecken  mussten«  Ausser  Zweifel  ist 
nordische  Abkunft  jener  Blöcke , die  tüber  den  ganzen  Länderstricb 
der  Weser  und  Ems  bis  zur  Dwina  und  Newa  zerstreut  liegen, 
ter  Mitwirkung  mächtiger  Eismassen  wurden  sie  durch  Flutben 
Skandinavien  fortgeführt.  Als  eben  so  entschieden  gilt,  dass  die 
den  Alpen  vorhandenen  Blöcke  aus  diesem  Gebirge  selbst  stammen« 

Wesshalb  ich  von  Thatsacben ' rede , die  scheinbar  dem  ans 
schädigenden  Gegenstände  sehr  fern  liegen  ? diess  sollen  Sie  soglj 
hören.  Es  sind  nicht  jene  Thatsachen  an  und  für  sich , denen  ich 
Aufmerksamkeit  zuwenden  will,  sondern  nur  gewisse  mit  deoseJ[ 
verbundene  Erscheinungen.  An  der  ganzen  Küste  von  Gothenburg 
Hodgal  und  weiter  bis  zum  südjichen  Ende  des  Wenern-See^s  .] 
achtete  man  schon  vor  länger  als  vierzig  Jahren  das  Geglät|j 
fester  Gesteine;  aber  nur  die,  bestimmten  Himmels-Gegenden  zugel^| 
ten  Hervorragungen  erscheinen  polirt,  dem  Übrigen,  das  geschützt 
gen  Abreibung  war,'  blieb  seine  Rauheit.  Ebenso  sind  die  höqbit 
Steilungen  granitischer  Berge  in  mehreren  Provinzen  Schwedens 
längs  der  Grenze  dieses  Reiches  mit  Norwegen  durch  Streifen 
Furchen  bezeichnet,  die  alle  einer  Richtung  folgen.  Nun  weias.,^ 
dass  Gebirgs- Ströme  und  Bäche  durch  Steine',  die  sie  mit  sich  fu| 
Felsen  abreiben  welche  in  ihrem  Bette  anstehen.  Bei  Heidelberg^ 
gen  zahllose  Granit  - Massen  aus  dem  Neckar  hervor.  Die  niederj^j 
ter  ihnen,  jene,  welche  bloss  sichtbar  werden,  wenn  der  Fluss 
haltender  Sommer -Trockene  ungewöhnlich  seicht  ist,  zeigen  abg^ri 
geglättete  Oberflächen.  Gehen  wir  von  bekannten  Erfahruusei^< 
diese,  aus,  erwägen  wir  die  Abstammung  der  Blöcke  in  der  noi^j 
Ebene,  so  k^nn  die  Ursache  polirter  Felswände,  gefurchter  Hug^h 
flächen  in  Schweden  nicht  wohl  zweifelhaft  bleiben.  Auch  w< 
aus  Beobachtungen/  in  Polar-Gegenden  angestellt,  dass  Fels-Blp< 
hentigen  Tages  noch  durch  Meeresflutben  auf  Eisfeldern  for^ 
'werden,  an  ihrer  Unterseite  theils  geglättet,  tbeils  gefurcht  erschf 
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lU  «eyen  dieselbrn  Über  Gestein  - Trümmer , oder  über  Gruss  hinge* 
ichleift  worden.  Beide  Phänomene  ergänzen,  einander ; aber  wir  haben 
es  mit  Reibungen  zu  thun,  die  auf  ganz  andere  Weise  entstanden)  wie 
jene,  deren  ich  früher  gedachte,  und  die  wir  als  Folgen  aus  den  Tiefen 
gewaltsam  empoi^estiegener  platonischer  Felsroassen  erkannten. 

Noch  interessanter  für  uns  sind  die  abgeriebenen , die  glatten  Gr* 
stein  • Oberflächen , welche  man  am  Fusse  der  Schweitzer  - A\\^en  und 
bis  binanf  zu  ‘den  erhabensten  Gebirgs • Rücken  trifft.  Namentlich  in 
Hochthälern,  auf  Alpenpässen  im  GottAordf -Gebirge ) am  St.  Bernhard, 
an  der  Orimsel,  am  Simplon  zeigen  sich  die  Reibungs-  und  Glättungs- 
Spuren  w^it  aosgedehnter  und  auffallender  als  in  untern  Thaltiefcn.  — 
Welche  Ursachen  liegen  in  diesem  Falle  dem  Phänomene  zum  Grunde? 
Ich  will  Sie  nicht  lange  im  Zweifel  lassen.  Man  weiss,  dass  durch 
Gletscher  die  Felsen,  welche  mit  ihnen  in  ^Berührung  kommen,  abgerie- 
ben,  polirt  werden.  Indem  Gletscher  streben  sich  auszudehnen,  folgen 
dieselben  allen  Biegungen , allen  Windungen  der  Felsen ; gewaltsam 
■drängen  sie  sich  in  Vertiefungen  und . Höhlungen:  sie  glätten  deren 
Oberfläche,  selbst  wenn  diese  eine  abwärts  gekehrte  oder  überhängende 
ist.  Nun  scheint  jene  wirkende  Kraft,  welche  die  Felsblöcke  fortbe- 
weg^e,  die  ’ man  in  Alpen-Tliälern  und  auf  Alpen-Höhen  findet,  nach  den 
schönen  Untersuchungen  des  Walliser  Geologen  Vbnetz  — Untersu- 
chungen, auf  die  ich  später  zuruckkommen  werde  — keine  Flutli  gewe- 
sen zu  seyn : sie  wurde  durch  Gletscher  ausgeubt;  das  von  Schnee- 
Regionen  niedersturzende  Eis  führte  Gestein -Massen  mit  sich  und  liess 
sie  nach  dem  Aufthauen  auf,  dem  Boden  zurück;  die  alpinischen  Blöcke 
wären  sonach  Moränen  alter  Gletscher,  ähnliche  Schutthaufen,  wie  wir 
^ solche  jetzt  noch  am  Fusse  und  an  den  Seiten-  von  Gletschern  zu  sehen 
gewohnt  sind. 

Ziehen  wir  das  Resultat  der  bisherigen  Betrachtungen,  so  dürfen 
wir  ans  für  berechtigt  halten  anzuncKmen,  dass  dem  Allgemeinen  nach 
einander  ähnliche  Phänomene,  wie  in  den  verschiedenen  zur  Sprache 
gebrachten  Fällen  die  geglätteten , die  gestreiften  und  gefurchten  Ober- 
flächen von  Felsmassen  es  sind,  durch  sehr  verschiedenartige  Ursachen 
bervorgerufen  werden  können.  Allein  werfen  Sie  einen  Blick  zurück 
auf  die  im  Vorhergehenden  bei  den  Reibungs -Flächen  angeführten  Ein- 
xelnheiten,  vergleichen  Sie  sämmtliche  mitgetbeilte  Erfahrungen , so  er- 
geben sich  nicht  zu  verkennende  und  sehr  gewichtige  Unterschiede. 
Abgesehen  davon,  dass^  die  polirenden  Wirkungen  von  Fluthcn  und  Eis- 
nassen  nur  an  der  Oberfläche  des  Bodens  Statt  fanden,  jene  von  plu- 
touischen  Gebilden  aber  auf  innere  Räume  der  Erdrinde  beschränkt  blie- 
ban,  so  kann  auch 'begreiflich  bei  erstem  bloss  von  mechanischer  Rei- 
bung die  Rede  seyn ; alle  Spuren  von  Schmelzung,  von  eingetretenen 
chemischen  Änderungen,  wie  ich  Ihnen  solche  früher  aiideutete  (S.  538), 
werden  vermisst. 
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Marburg^  m!t  «einer  nächten  Umgegend,  liegt  im  Gih 
biete  des  bunten  Sandsteines , welches  auf  der  Strasse  vdn 

Frankfurt  nach  Kassel  bei  Lollar  — vier  Standen  unter»' 

* 

halb  Marburg  — anfängt  und  gewissermassen , wie  von  der 
Schärfe  eines  Keiles  aus  sich  nach  Marburg  und  Kassel  immer 
mehr  erweitert.  Das  rechte  ZaAn  -Ufer  wird  bis  in 
!Nähe  von  Gisselberg  von  einem'  Streifen  Rothtodtliegendem 
begrenzt , welches  sich  an  das  Übergangs » Gebirge  anlehht, 
das  bei  Ciriakswennar  vortritt,  nach  der  Lahn  bei  Mtchelhack 
und  über  Ster%hausen  nach  dem  Wellenberg  streicht. 

In  dem  kleinen  Becken  bei  Micheibach  geht  das  Roth- 
todtliegende  zu  Tage,  und  nur  an  einer  Stelle,  dem  Kalk" 

berge^  tritt  der  blangraue  Zeohstein  als  eine  felsige  Wand  aii^ 

‘ * ** 

Das  linke  Lahn-Mfev  wird  bei  Lollar  vpm  .Tertiär- 
Gebiete  berührt,  welches  seine  Begrenzung  über  Treis  oxi 
der  Lumhte  und  Hachborn  rechts  seitwärts  Frauenberges 
an  Beltershausen  vorbei  — in  der  Karte  angedeutet  — ..nach 
der  AmUneburg  nimmt,  und  mit  dem  vulkanischen  Gebiete 
des  Vogelsberges /znsMmenhlktigU  Die  einzigen  basaltischen 
Massen,  die  bis  jetzt  im  Gebiete  des  bunten  Sandsteins  in 
der  hiesigen  Gegend  anftreten , sind  die  Basaltkegei  am 

Frauenberge^  xitn  Stempel  und  Patenstein  ^ so  wie  die  im'vo- 

» * * 

rigen  Jahre  aufgefundenen  Basalte  im  Rothenfeld  bei.iS'c^^ 
Stadt ^ welche  jedoch  nicht  vollständig  zu  Tage  gehen,  jfia' 
Strassenbanten  aber  benutzt  werden. 

Das  Vorkommen  der  Sandstein -Spiegel, , so  weit 
solches  bekannt  ist , beschränkt  sich  auf  die  in  der 
pnnktirte  rothe  Linie,  welche  bei  der ' Eibenhardt  nn 
durch  Strassenbau  blusgelegten'  Felswand  beginnt,*.' 
den  Weisenstein  bis  auf  die  Höhe  des  Wehrdaer  .Wald 

f 

ziehet  und  hier  sich  nach  Marburg  und  Ohkershausen 
zwei  Linien  vertheilt. 

Es  scheint  beinahe  als  ob  die  Spiegel  gangartig  im 
ten  Sandsteine  lägen.  . . r>ifo 

Die  beigegcblosseneii  Profile  Aber  eae  VorkoiiiiMlt‘'i 
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Spiegel,  «iitider  «ogenanntee  Eibenhardt  .neben  der  Eranhen- 
berger  Strasse  scigtt 

1)  Den  Grundriss  der  Strasse  und  die  Horj2onta(-> 
Projektion  der  Klüfte  mit  Spiegeln  im  Sandstein , nament- 
lich bei  Bf  b,  c und  200  Fuss  unterhalb  bei  d und  e.  Zyyir 
^schea  diesen  Stellen  wurden  Spiegelwünde  nicht  beobachtet; 

. 9)  Ansicht  der  Felswünde , doi*ch  Abhacken  9om 
StriMsenbao  biosgelegt,  zugleich  als  Längenprofil  dienend  und 

t I 

I .3)  den  Queerdurchschnitt. 

% 

Die  Fejsen  streichen  nach  Stunde  1 östlich,  und  fallen 
südöstlich  in  einem  Winkel  von  5 Graden  ein, 

Sämmtliche  Schichten  sind  in  vertikaler  Richtung,  viel- 
fach zerklüftet.  Zunächst  über  dem  Niveau  der  Strasse 
liegen  zwei  Bänke,  jede  von  drei  Fuss 'Mächtigkeit;  dann, 
einen  Fuss  stark,  vier  Lagen  weicherer  Sandsteinscliiefer ; 
ferner  zwei  Lagen  zu  zw'ei  Fuss,  eine  zu  drei  Foss  und 
endlich  eine  Lage  von  anderthalb  Fass  Mächtigkeit,  mit  A 
bezeichnet,  in  welcher  allein  die  Spiegel  Vorkommen.  Dann 
folgen  noch  eine  Lage  zu  einem  Fuss,  eine  zu  zwei  Fuss  und 
vier  Lagen  dünner' weicher  Schiefer , jede  drei  Zoll  stark, 
worauf  Sand  mit  Trümmergesteinen  ruhen,  bedeckt  von 
Dammerde , welche  Nadelholz  tragtl  Nur  die  vertikalen 
Klüfte  in  der  Lage  A sind  mit  Spiegeln  bekleidet,  die  säinnit- 
lich  in  horizontalen  Lagen , gestreift  sind.  Streifungen  in 
vertikalen  Richtungen  wurden  so  wenig  gefunden,  wie  Spie- 
gelflächen auf  den  Horizontal  - Lagen.  ' ln  den  Klüften  mit 
Spiegelflächen  scheint  durchaus  keine  Ordnung  zu  liegen; 
gleich  den  anderen  Gesteins-Klüften,  die  nach  allen  mögli- 
chen Richtungen  und  Neigungen  ziehen  und  sich'  vertikal 
ond  horizontal  aiiskeilen. 

Die  Spiegelflächen  im  Plane  als  punktirte  Linie  angedeu- 
tet — sind  bei  a und  b in  Spalten  kaum  1 Linie  breit  nur  an  einer 
Fläche  bemerkbar,  während  solche  in  der  mit  Sand  ausgefüllten 
weiten  Spalte,  bei  o auf  beiden  gegenüberstehenden  Flä- 
chen vollständig  entwickelt  sind.  Bei  d sind  die  Flächen 
, vollständig  wie  bei  a und  b sichtbar,  während  bei  e eine 
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10''  weite  Spalte»  nur  an  einer  Seite  Spiegel  zeigt, 

Spalte  ist  keilartig,  mit  Sandstein-Brocken  locker  ausgel 
welche  nach  oben  sich  zu  einer  Masse  > vereinigen 
mit  den  darüber  liegenden  Schichten  »Lagen  derb  zi 
menhängen. 

Ich  bemerke  noch,  dass  sich  unter  dem  Trümnier| 
steine  der  oberen  Sandlage  einzelne  Stücke > mit  Spiegel£& 
eben  finden,  and  dass  Spiegel  mit  ganz  glatten  Flächen* 
ten  sind« 


i 
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den  Homo  diliivü  testis, 
Andrias  Scheuchzeri, 

von 

I.  J.  Tschüdi  ♦). 


ln  Hartem  hatte  Herr  van  Maroh  die  Güte,  mir  die 
Original-Exemplare  vom  Homo  diluvii  testis  za  zeigen, 
nach  welchen  Cuvier's  Abbildangeo  gemacht  sind.  Ich 
.finde,  dass  die  Abbildungen  in  den  ossemens  fossiles  nicht 
•tren  sind,  ond  dass  besonders  mehrere  wichtige  Details  in 
.Betreff  der  Schädel  - und  Wirbel-Knochen  übergangen  wor* * 
den.  Das  Züricher  Exemplar,  von  welchem  ich  die  Abbii- 
dnng  lange  und  anhaltend  verglich,  ist  weit  besser  erhalten, 
vollständiger,  was  den  Schädel  anbelangt,  und  viel  grösser, 
ln  dem  Harlemer  Exemplar  sind  jedoch  die  vordem  Extremitäten 
vollständig  erhalten*  Auffallend  war  es  mir,  dass  ich  trotz 
genauer  Untersuchung  durchaus  keine  Spur  von  Carpus  fin- 
den konnte,  und,  so  viel  ich  mich  erinnern' kann ^ ist  die* 
ser  Theil  noch  bei  keinem  einzigen  dieser  fossilen  Thiere 

t 

\ 

*)  Der  Redaktion  durch  Herrn  H.  ton  Mbter  mit  Erlaubniss  des 
Hm.  Vfs.  gefälligst  mitgethellt,  welcher  im  Begriff  ist,  von  i>y- 
dem  aus  eine  naturwissenscfaaftlicbe  Reise  nach  fernen  Welt- 
Gegenden  anzutieten.  D.  R. 
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aafgefanden  worden,  loh  glaubte  schon  anfangs  bestimmt 
nehmen  en  dürfen,  dass  bei  diesen  Thieren  keine  H 
and  Fuss-Wurzelknochen  vorhanden  sind,  und  dass  sie 
durch  eine  knorpelige  Masse  im  Leben  vertreten  word 
wie  diets  aooh  bei  Siren  der  Fall  ist.  — leb  kam  na 

' i 

Lenden^  wo  mich  unter  der  reichhaltigen  Reptilien-Samoüo 
sogleich  der  grosse  Salamander  fesselte,  den  Herr  von  S 
BOLD  ans  Japan  mitgebraoht  hatte..  Wie  sehr  erstaunte  Iib' 
als  mir  Herr  Dr.  Schlegel  das  Skelet  dieses  Thiers  zeig 
Aber  die  frappante  Ähnlichkeit  des  Schädels  mit  dem 
sers  Homo  dilnvii  testis.  Die  Form  des  Kopfes  von  der 
nntem  Sdite  stimmt  in  beiden  Thieren  ausserordentlich 
einander  überein.  Die  Oberkieferbeine,  die  Vomem,  das 
Os  sphenoidenm  sind  die  nämlichen;  hingegen  bestehen  in 
Betreff  des  Felsenbeines  und  des]  Os  pterygoideum  einige 
Abweichungen,,  worin  sich  der  Homo  diluvii  testis  mehr  Me- 
• nopoma  nähert.  Der  grosse  Salamander  des  Herrn  von 
Siebold  hat  starke  Gaumenzähne,  dem  Andrias  Scheuch- 
. seri  scheinen  sie  ganz  zu  fehlen.  Der  Atlas  und  die  üb- 
rigen Wirbel  stimmen  in  beiden  Thieren  ganz  auffallend 
fiberein;  ebenso  das  untre  Horn  des  Zungenbeins,  nur  ist 
es  bei  Andrias  viel  stärker  entwickelt.  Das  Sehniterblatt 
Ist  bei  beiden  das  nämlidie.  Sehr  freute  es  mich,  am  Ske- 
' let  des  Japanischen  Salamanders  die  Beobachtung  zu  machen, 
dass  die  Hand-  und  Fnss- Wurzelknechen  ganz  fehlen  tmd 
nur  durch  eine  Membran  ersetzt  werden,  wodurch  meine 
Annahme,  dass  diess  auch  beim  fossilen  der  Falt  ist,  an 
Wahrscheinlichkeit  bedeutend  gewinnt.  Die  Grösse  beider 
Thiere  stimmt  ziemlich  mit  einander  überein.  Im  Jahr  1Ö29 
brachte  Herr  von  Sieboid  ein  lebendes  Exemplar  von  sei- 
nem Salamander  aus  Japan  mit;  es  war  18^'  long» 
misst  es  über  3 Fuss,  wächst  aber  wahrseheinlieb  nicht 
mehr.  Ich  beobachte  es  täglich.  Herr  Dr.  Schlegel  lless  es 
sehr  treu  für  die  Fauna  japonica  abbilden  und  benannte  es 
8aiam,|indra  maalma.  Dieser  Name  ist  aber  pnparsend) 
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9a  die  ganze  Osteologie  dieses  Thier  von  den  Salamandern 
wegstösst.  Ich  habe  desshalh  auch  Herrn  Dr.  Scblbokl 
bemerkt,  dass  ich  daraas  ein  eigenes  Genas  machen  vrfirde, 

I 

wofür  ich  den  Namen  Megalobatrachus  Sieboldi  Vor- 
schläge. In  meiner  Monographie  werde  ich  mit  Einwilli- 
gung des  Herrn  von  Sieboi.d  den  Schfidel  des  Megalobat- 
r a c h u 8 neben  meinen  A n d r I a s za  Jedermanns  Ver* 
gleichang  hinsetzen  lassen.  Im  7*  Hefte  der  Fauna  japonioa 
ist  er  schon  abgebildet. 


Briefwechsel. 


Mitiheilungen,  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. , 

T 

' Thar  and  f 16.  März  1834*). 

/ 

Ihr  Brief  vom  7ten  d.  M.  hat  mich  beim  Lesen  mit  allen  meinen 
Gedanken  in  die  Vorzeit  rersetzt,  in  die  Zeit  nämlich,  wo  nnseze  Erde 
erstarrte^  und  wo  auf  der  erstarrten  Kruste  ein  steter  Wechsel  von 
Leben,  Zerstörung  und  neuer  Bildung  begann. ' Sie  stellen  in 
Ihrem  Briefe  mehrere  gewichtige  Fragen  auf,  nicht  an  mich  gerichtet,  * 
sondern  vielmehr  Fragen  eines  Monologs,  an  deren  Beantwortung  jeder 
denken  muss,  dem  es  um  Erforschung  der  Erdgeschichte  zu  thumist 
Sie  deuten  auch  selbst  die  Beantwortung  dieser  Fragen,  an,  und  wer> 
den  gewiss  die  vollständigere  Erklärung  jeuer  Probleme  schon  bereit 
haben*  Die  Stimmung,  in  welche  mich  dieser  inhaltreicbe  Brief  ver- 
setzt bat,  will  ich  benutzen  und  versuchen  Ihnen  auch  meine  Ansi^th- 
ten  über  Jene  Erscheinungen  zu  entwickeln,  wozu  Sie  selbst  mich  auf* 
gefordert  haben. 

Die  von  Ihnen  anfgestellten  Fragen  sind  im  Wesentlichen  folgende: 

1)  Wie  entstand  der  Kalk,  von  dem  Thonschiefer  und  Grauwacke 
begleitet  erscheinen?  , / 

* * l\  \ 

*>  Ich  niDM  mich  6ber  dea  so  sehr  verspätetes  Ahdmek  dieses  Briefes  reehtferilfea. 
Als  Ich  für  die  ^Naturgeschichte  der  Erde*)  mit  roriäniigea  Ausarbeituoges  bc> 
sehäftigt  war  und  uamentlich  mit  einer  Darstellung  der  verschiedenen  Meiauagea 
über  den  Ursprung  der  K^k  - Gebirge  * theilte  ich  meine  Ansichten  dem  werthes  ^ 
Freunde  In  Thatand  mit.  Seine  Antwort  blieb  ^ durch  einen  sonderbaren 
bei  Papieren»  welche  ich  erst  in  Jüngster  Zelt  wieder  snr  Hand  an  nehmen  Teran*  * 
, lasst  ward.  — Meine  Hypothese  über  die  Entstehung  vieler  Kalk -..Gebirge  fin* 
det  sieh  in  der  achten  Lieferung  der  .popnl&ren  Vorlesungen  über  Geologie,*  nrd*  , 
che  Im  AngenbUcke  gedruckt  wird.  ' Lsosuain.' 

- ^ ^ ^ • t*  I •*  * , 
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2)  Woher  kam  überhaupt  die  onemieaalicbe  Kalkmeoge,  welche 
!ie  Natur  mit  wohlthätig  veracbwenderiacher  Hand  über  die  ganze  Erde 
D mächtigen  Gebirgen  verbreitet  bat? 

3)  Können  die  neueren  Kalke  alle  aus  zertrümmerten  oder  aufge* 
lösten  altern  entstanden  seyn  ? 

4)  Welches  sind  die  älteren  Kalkgebirge,  welche  zertrümmert  und 
aufgelöst  wurden,,  um  daraus  den  Übergangskalk  entstehen  zu  lassen? 

B)  Wie  sollte  aller  neuere  Kalk  aus  der  Zerstörung  früher  vorhan- 
den gewesenen  Kalkes  sich  erklären  lassen? 

6)  Stammt  der  Übergangskalk  von  Muscheln  oder  Pflanzen ,-Thie* 
ren  her? 

7)  Woher  kam  denn  die  Kalkmasse,  deren  die  Korallen  und  andere 
Geschöpfe  bedurften,  um  ihre  festen  Theile  daraus  zu  bilden  ? 

8)  Wurde  den^Tbieren  der  Kalk  vielleicht  vom  Felsboden  auf  dem 
sie  lebten,  oder  stammt  derselbe  aus  dem  Wasser,  in  dem  sie  sich  auf- 
hielten? 

9)  Woher  nehmen  manche  seit  undenklichen  Zeiten  durch  ihre  be- 
trächtlichen Kalk-Absätze  ausgezeichnete  Quellen  ihren  Kalk-Gebalt? 

10)  Sollte  nicht  ein  grosser,  vielleicht  der  grösste 
Theil  des  Kalkes  ursprünglich  aus  den  Erdtiefeu  abstaro- 
m e n,  und  in  gewissen  Zwischenräumen  bald  in  geringerer,  bald  in  grös- 
serer Menge  emporgequollen  seyn? 

Die  beifällige  Beantwortung  dieser  letzten  Frage  "ist  es,  welche 
zugleich  eine  Anleitung  zur  Beseitigung  aller  vorhergehenden  an  die 
Hand  gibt*  Diese  Beantwortung  aber  kann,  wie  ich  glaube,  von  kei- 
nem Geologen,  der  überhaupt- die  Erde  für  einen  heiss  flüssig  gewese- 
nen Weltkörper  hält,  anders ' als  beifällig  gegeben  werden»  Ich  für 
meine  Person  glaube:  nicht  nur  der- grösste  Theil,  sondern  alle 
Kalkerde  — sowohl  die,  welche' jetzt  als  kohlensaurer  Kalk  erscheint, 
wie  jede  andere,  in  unorganischen  Körpern  vorhanden  — muss  ehedem 
als  feuerig  • flüssig  . io  der-  Erdmasse  vorhanden  gewesen  seyn , in  wie- 
fern nicht  ein  kleiner  Theil  derselben  den  flüssigen  Erdkern  in  Dampf- 
gestalt'umgeben  konnte.'  Es-  gibt  hier  keinen  Mittelweg:  wer  einmal 
die  abnormen  Gesteine  für^plutonische  hält,  der  muss  auch  den  ganzen 
Krdkörper  mit  allen  ihn  zusammensetzenden  festen  Theilen  für  einen 
einst  .heiss  - flüssig  gewesenen  Planeten  halten.  Denn  solche  immense 
glühende  Massen  konnten  unmöglich,  ehe  sie  noch  eine  erstarrte  Ober- 
fläche boten  — und  die  konnten  sie  nicht  von  Anbeginn  haben  — von 
-Wässeriger  Auflösung  umgeben  seyn.  Ja  ich  möchte  behaupten,  wer 
einmal  glaubt,  dass  Vulkane  keine  oberflächlichen  Erscheinungen  (Koh- 
leubiände  oder  dergl.)  und  Laven  nicht  immer  ungescbmolzene  Fels- 
arten, sondern  zuweilen  ursprüngliche  Gebilde  sind,  der  kann  auch 
nicht  an  der  heissen  Entstehung  der  ganzen  Erde  zweifeln,  will  er  sich 
nicht  eine  unverzeihliche  Incousequenz  in  seinem  Systeme  zu  Schulden 

kommen  lassen*). 

- . ' 

IXas  WeKXZR'achc  System  der  Geognosie  seiehnete  sieb  in  seiner  nrsprüngllehea 
^ Keiobeit  durch  eine  grosse,  überall  dorchgreifende  Konsequena  aas,  and  bat  sich 
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leb  will  DUO  versuebea,  durch  die  Annahme  des  ursprong^b  ftnm 
rig  flüssigen  Zustandes  alles  Kalkes,  sein,  auf  die  manebfaebste  Wjdigf^| 
modificirtes,  Erscheiueii  an  der  Erdcberfläcbe  su  erklären. 

Der  erste  Kalk,  welcher  fest  wurde,  war  unstreitig  der,  den  u^| 
Ewischen  die  zuerst  erstarrten  Schiefergebilde  eingelagert,  und  oO  m 
nig  mit  ihnen  verwebt  findet  (körniger  Kalkstein  im  versteinerongsle<^| 
reo,  glimmerreicbeo  Thoosebiefer,  im  Glimmerschiefer  und  im  Goeiss^l 
Sein  Auftreten  zwischen  diesen  Gesteinen  kann  aber  nicht  sehr 
den,  und  seine  abweichende  Beschaffenheit  gibt  für  sich  allein  keio^i 
Grund  ihn  für, ungleichzeitig  zu  halten.  Kalkstein,  als  einfache  Mi^l 
ralspecies  konnte  recht  wohl  zu  dem  Glimmer,  Quarz  und  Feldspi|j^| 
jener  Gesteine  treten,  ohne  gerade  in  ein  eigentliches  Gemenge  mlt;^l 
Den  einzugehen.  Es  ist  das  ein  anderer  Fall,  als  wenn  man  z.  6^ 
Gneiss  und  Granit  weclisellagern  sieht:  hier  gibt  allerdings  .die.  vf|? 
schiedenartige  Zusammensetzung  aus  nicht  einmal  verschiedenen  Mioe» 
ralien  Grund  zu  der  Vermuthuiig , dass  sie  nogleichzeitig  entstandet 
sind , weil  immer  verschiedenartige  Entstehungs  - Bedingungen  dazu 
hören  müssen,  um  aus  Gleichem  Ungleiches  zu  machen.  Dieeff 
Kalk  zwischen  den  sogenannten  Urschiefergesteiiien  wäre  also  der  ilti^ 
ste ; er  half  mit  jenen  zuerst  eine  feste  Erdkruste  bilden,  auf  welctm^' 
nun  auch  die  in  der  Atmosphäre  . vorhandenen  Grundstoffe  des  Waaseiip 
(oder  Wasserdämpfe)  sich  zu  flüssigem  Wasser  verdichten  konnten*^" 
Die  ersten  daraus  hervorgegangenen  Bildungen,  sind  jene  ratbselbaftei^ 
Übergänge  aus  den  erstarrten  in  die  abgesetzten  Gesteine  (deQ|/ 
jungem  Theil  der  versteinerungsleeren  Thonscbiefergrnppe).  Sie  sch»^ 
neu  unter  gegenseitiger  Einwirkung  der  noch  heissen  Erdkruste  aad 
^es  binzutretenden  umändernden  und  auflösenden  Wassers  entstandst 
seyn.  — Von  dieser  Zeit  an  blieben  Wasser  und  Feuer  in  ststef 


zu 


Wechselwirkung,  das  eine  zerstörte,  was  das  andere  aufbaute,  das  Wib 
aej*  aber,  als  die  schwäcliere  Macht,  ward  häufig  aus.  einem  Raume  it 
deu  andern  vertrieben  und  in  seinen  ruhigen  Bildungen  roaocbfach  gestsd« 
Das  Aufdringen  der  plutonischen  Masseogesteine  erfolgte  ooo.it|^ 
fortlaufender  Reibe,  iron  der  ersten  Erstarrungs-Periode  a«  bis  io 
.neuesten  Zeiten«  Unter  ihnen  finden  wir  auch  den  kohlensauesea  KtK 
als  körnigen  Kalkstein  mit  nnletigbaren  Beweisen  seines  aelbststä|ir 


äadorch  In  unserer  Wiasenschaft  einen  ewige«  pbtloMphisehea  Werth  feslehtrt.  | 
So  wie  aber  die  erste  Abweichunz  vom  Gesetze  , — vielleicht  nur  ein  GUieissls^ 
über  dem  Glimoierschiefer  — nachgewiesen  war , alsbald  musste  auch  der  geaie ' 
künstliche  Aufbau  sein  Gleichgewicht  verlieren. 

*>  Dass  diese  keine  nmgewandeiten  seyn  könaen , und  dass  zwischen  den  abnonnis 
Masseng esteinen  und  den  normalen  Ablagerungen  Jene  •ehlefrigen  llittd* 
gesteine  unbedingt  nötbig  sind,  darüber  ein  andermal. 

Aber  nur  unter  einem  ungleich  höheren  Atmospbürendrucke , als  der  jefzige  lUf 
konnte  diess  auf  der  gewiss  noch  zieotlich  heissen  ErdoberfiSche  geschehen.  Die- 
ser grössere  Lnftdrnck  aber  war  eine  natürliche  Folge  der  vielen,  damals  noch  i* 
Dampf,  nnd  Gas -Gestalt  befindlichen  Stoffe,  welche  Jetzt  den  tMte«  SrdkStftf 
«nsammensetzen  helfen  i Kohlenstoff,  Stickstoff?,  Metalldftaipft  n.  n.w.). 
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ligen  Empordritigens  umgelM^iiw  Er  findet  sith  aber  seltener  als  alla 

lie  übrigen  abnormen  Gesteine  und  fast  überall  unter  ähnlichen  Yer- 

lältnissen  — nämlich  eingeschlossen  zwischen  andern  Felsarten  — ' sehr 

.elteii  freistehende  Berge  oder  Gebirge  zusammensetzend.  Die  Erklä* 

'ung  dieses  Umstandes  liegt  sehr  nahe;  der  Kalkstein  konnte  sich  seiner 

:hemischen  Besdiaffenheit  wegen  nur  unter  gewissen,  sehr  beschränk« 

ten  Verhältnissen  in  dem  Zustande  erhalten,  in  welchem  er  empordrang^ 

in  den  raeisten  Fällen  musste  er  augenblicklich  seine  Kohlensäure  ver« 

Heren,  so  wie  er  an  die  Oberfläche  der  Erde  gelangte,  und  nur,  wo  er 

während  seiner  ganzen  Erkaltungszeit  unter  einem  angemesseoeu  Drocke 

blieb,  da  konnte  er  in  seinem  krystallinisch-köruigen  Zustande  verbar* 

reo.  • Wie  selten  mögen  aber  solche  Umstände  obgewaltet  haben , wie 

oft  mag  er  hingegen  in  grosser  Menge  emporgedruogen  und  sogleich 

wieder  zerstört  worden  seyu!  ^ 

Verschwinden  konnte  aber  der  einmal  vorhandene  Kalk  nie;  ent« 

weder  sogleich,  oder  doch  in  späteren  Zeiten  wurden  die  Überreste  je* 

•« 

ner  verunglückten  Kalkberge  (oft  nun  aus  Atzkalk  bestehend)  vom 
Meere  verschlungen,  aufgelöst,  von  Neuem  mit  Kohlensäure  gesättigt  und 
als  dichte  Kalksteine  abgesetzt.  War  mit  der  Kalkerde  zugleich,  vielleicht 
durch  ähnliche  plutonische  Auftreibungen'^),  Talkerde  io  Wasser  gelöst, 
so  entstanden  statt  der  Kalksteine  Dolomite , die  anderwärts  recht  füg- 
lich selbstständig  gleich  dem  koblensauren  Kalke  emporgedrungen  seyn 
können;  während  sie  wieder  an  anderen  Orten  durch  Einwirkung  der 
Augitgesteine  aus  dichtem  Kalkstein  umgewandelt  wurden,  in  ähnlicher 
Art  wie  der  körnige  Kalkstein  an  der  Jungfrau  und  bei  Kenbaan  head 
(Irland)  aus  dichtem  entstanden  ist.  Noch  jetzt  finden  wir  Kalk-  und 
Tfttk-Erde  ^nächst  dem  satzsauren  Natron '^^)  als  stete  Beimischungen  des 
Meerwassers,  warum  sollte  man  nicht  annehroen,  dass  jene  beiden  Be* 
•taodtheile  zu  Zeiten  durch  unterirdische  Auftreibungen  der  Massen  ge- 
häuft worden  wären , dass  sie  dann  als  ausgebreitete  Kalk  - und  polo- 
uit'S^bichten  sich  niedersrhlugen  ? Der  auffallende  stete  Wechsel  kal* 
kiger  nnd  sandiger  Flötzablagerungen  deutet  darauf  hin,  dass  immer 
je  eine  Sandformution  mit  den  daräberliegenden  Kalkschichten  zusara- 
Difogehöre.  Die  Sandsteine  sind  mechanische,  die  Kalksteine  und 
Flotzdolomite  chemische  Produkte*^*)  einzelner  Eroportreibungen : 


*)  Wean  aiut  Aagftgeateinen  entbundene  Talkerde  • Dämpfe  den  festen  Kalkstein 
dnrehdrungen  haben  können  (wie  das  an  einigen  Orten  wohl  anzunehnicii  seyn 
möchte),  so  werden  dieselben  Dnmpte,  bei  untermeerischen  Eruptionen  entbunden, 
noch  leichter  vom  kalkhaltigen  Meere  aufgenommen  seyn  können. 

Auch  für  einen  Theil  des  Steinsalzes  hat  man  ja  ln  neuerer  Zeit  die  Pyrogenität 
' nachgewiesen,  und  dadurch  erlangen  die  im  Meerwasser  aufgelösten  festen  Bestand- 
theile  sämmtlich  eine  gleiche  Bedeutung,  sie  sind  durch  untermcerische  Eruptionen 
damit  verbunden  worden,  und  der  jetzige  ferlnge  Geiiait  ist  ein  blosser  Überrest, 
' nachdem  ungeheure  Quantitäten  derselben  in  den  Flötzgebirgen  abgesetxt  worden 
Bind. 

Die  Thonsteine,  Schleferthone  und  Mergel  sind  Mitteldinge  zwischen  beiden,  oft 
wohl  ans  den  aufdringenden  Fcidspath-Gestcinen  entstanden.  Wenn  ein  Iteissflüssiger 

\ 

% * 
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darch  Zenrfiltang  der  vorbandeoen  Gesteine  ward ' das  Material  lo  dea 
Sandsteinen  g^eliefert»  durch  Auflösung^  des  Empordringenden  im  Meer- 
wasser und  durch  Gas-Kondeiisirung  entstaud  das  Material  su  den  Flotz* 
Dolomiten  und  Kalksteinen. 

Die  meisten  Tbier-Verstcinerungen  findet  man  in  den  Kalkgebirgen, 
man  hat  desshalb,  wie  Sie  auch  in  ihrem  Briefe  erwähnen,  geglaubt: 
die  Kalksteine  seyen  zum  Tbeil  durch  diese  Tbiere  gebildet  worden:  i 
ich  glaube  das  nicht;  die  Tbiere  selbst  müssen  ja  den  Kalkgehalt  ihrer 
Gehäuse  erst  durch  ihnen  angeborne  Reagentien  uus  dem  Meerwasser  i 
niederfallen,  und  je  kalkhaltiger  desshalb  ein  Wasser  ist,  desto  mehr 
Scbaalthiere  findet  man  darin,  ln  chemisch  reinem  Wasser  kann  keine  | 
Muschel  ihr  Haus  bauen.  Waiii^cheinlich  haben  zu  den  Zeiten  der  j 
Kalk-Ablagerungen  in  dem  so  reich  mit  Kalk  geschwängerten  Ocean  | 
die  Zoophyten  und  Mollusken  jedesmal  immer  mehr  überhand  genomiuen, 
während  sie  zu  den  Zeiten  der  Sandbildungeh ' unmöglich  sich  wohl 
befinden  konnten.  Die  Sandsteine  führen  im  Verhaltniss  mehr  Pflanzen* 
Versteinerungen  (besonders  in  den  unteren  Schichten),  die  Kalksteine' 
mehr  Thier  - Versteinerungen.  Es  ist  diese  eiii  Umstand,  der  nicht  nur 
durch  das  Vorhergehende,  sondern  auch  durch  die  gewaltsame  Bildung 
der  Sandsteine  erklärt  wird,  bei  welcher  die  Vegetation  des  Festlandes 
zerstört  und  begraben  wurde,  noch  ehe  in  dem  an  ihre  Stelle  Veten- 
den  Meere  die  nötbige  Ruhe  zur  reichhaltigen  Entwicklung  von  Thier- 
Geschlechtern'  vorhanden  war.  Selbst  die  chemische  Beschaffenheit  die- 
ser beiderlei  Felsarten  tragt  zur  Erklärung  jenes  Umstandes  bei.  Es 
ist  ja  eine  bekannte  Erscheinung,  dass  sich  Thierreste,  besonders  von 
Schaalthieren  in  Kalksteinen  stets  besser  erhalten  finden,  als  in  Sandstei- 
nen, und  umgekehrt  oft  die  Pflanzen  besser  in  den  letztem.  Viele  Tbiere 
können  in  den  Sandsteinen  ganz  unkenntlich  geworden  seyn.  Die  meisteo 
sind  wenigstens  ohne  Schaale  (als  Kerne)  vorhanden , während  diese  ^ 
bei  Versteinerungen  der  Kalkformation  oft  noch  den  alten  Glanz  besitiL 
Ich  wiederhole  es  also:  ich  glaube  nicht,  dass  Zoophyten  oder  Möllns-- 
ken  je  zu  eigentlicher  Kalk  »Ablagerung  (ausser  an  ihren  Gehäuseo)  v, 
Veranlassung  gegeben  haben.  Alle  organische  Stoffe  sind  vielmehr  ge-’ 
neigt  sich  in  Kieselerde  umzuwandeln , wie  L.  v.  Buch  in  der  Abhand- 
lung über  die  Silicification  organischer  Körper  so  binreissend  nachge*'  ( 
wiesen  bat,  und  die 'Umwandlung  so  vieler  Korallen,  Echiniten  und. 
Mollusken  der  Kreide  und  des  Jurakalkes,  welche,  rings  von  Kalk  um- 
geben, dennoch  aus  Feuerstein  und  Hornstein  bestehen,  scheint  mir- 
hinlänglich  anzudeuteu,  dass  Kalklager  nicht  aus  Tbierresten  entstan-' 
den  sind. 

So  also  könnten  die  dichten  Kalksteine  von  der  Übergangszeit  bis 
zum  neuesten  Süsswasserkalk  herab  sämmtlich  dem  Erdmeere  entquollen 


Granit  sich  xu  achnell  in  Wasser  abkühlte,  konnte  sein  Feldspath  in  Thon  zerflüka, 
während  die  Quarz-  und  Glimmer-Theiie  spätem  Sandsteinen  als  Material  dleatea. 
— Was  ist  die  Gränerde  Im  Grünsaad  anders  als  amgewandelter  Angit? 
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und  dennoch  durch  Wanser  abgesetzt  seyn.  Sie  stehen  auf  diese  Weise 
inil  den  platonischen  Emportreibuiigen  in  naher  Beziehung,  denn  jeder 
mächtigen  Kalk-Ablagerung  scheint  eine  bedeutende  Kalk  > Auftreibung 
Turangegangen  zu  seyn« 

B.  Cotta.' 

• t 


• ' ' 

OöUingen,  19.  Julius  1837. 

4 * j 

Die  mir  mitgetheilte  Beobachtung , dass  das  kohlensaure  Eisen- 
Oxydul  in  das  Gemenge  des  Anamesits  von  Steinheim  eingehe,  kann 
ich  bestätigen.  Ich  habe  dieselbe  Bemerkung  schon  vor  längerer  Zeit 
an  verschiedenen  Anamesiten,  sowohl  an  dem  von  Steinheim  y als  auch 
au  dem  von  Wilhelmsbad  y von  Drausberge  bei  Dransfeld  und  von  an« 
dem  Orten  hiesiger  Gegend  gemacht,  aber  freilich  mich  nicht  öffentlich 
darüber  geäussert.  Die  mit  Eisenspath  gemengten  Anamesite  erlangen 
eine  rostfarbene  Verwitterungs- Rinde  durch  das  sich  bildende  Eisen- 
oxyd-Hydrat ; und  die  Zersetzung  des  kohleii^auren  Eisenoxyduls  trägt 
ganz  besonders  zur  Zerstörung  des  Gemenges  und  zur  Bildung  einer 
für  viele  Vegetabilien  sehr  günstigen  Basalterde  bei. 

t 

Hausmann. 


Stockholm  y 22.  Julius  1837. 

Unser  trefflicher  Beobachter  Keilhau  hat,  vor  ungefähr  einem  Jahre, 
in  einer  Norwegischen  Zeitschrift  eine  Theorie  der  Granit-Bildung  ' auf- 
gcstellt , besonders  die  in  geschichteten  Gebirgsarten  vorkommenden 
Granite  betreffend.  Er  nimmt  an , aus  Thonschiefer  entstehe  durch 
eine  Art  Nisus  formativus  der  Materie  Granit  und  Syenit,  so  wie  aus 
Sandstein  Porphyr.  Da  nun  Sandstein  die  ßestandtheilo  des  Porphyrs, 
and  Thonschiefer  jene  des  Granits  und  Syenits  nicht  enthalten,  so  glaubt 
Keiluau,  es  sey  gestattet  zu  verrouthen  : dass  die  Elemente  der  unor- 
ganischtn  Natur  nicht  so  zahlreich  sind,  wie  wir  annehmen,  sondern 
^asa  ihrer  nur  wenige  vorhanden  seyen,  Welche  sich  uragestalten  kön- 
<^cn,  und  dass  Erden  und  Alkalien  sich  gegenseitig  in  einander  nmzn- 
wandeln  vermögen.  Dass  eine  auf  so  unsicberu  Grund  erbaute  Theorie 
nie  Eingang  in  der  Wissenschaft  Anden  werde,  ist  augenscheinlich. 

Herr  von  Hisinger  hat  seine  Lethäa  Suevica  herausgegeben.  Ein 
hreffliches  Work,  worin  er  die  Petrefakten  Schwedens  beschreibt,  viele 
auch  in  Abbildungen  darstellt.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  von  die- 
sem Werke  nur  eine  geringe  Anzahl  von  Exemplaren  gedruckt  wurde, 
so  dass  es  eine  Seltenheit  bleiben  wird. 

SüFSTRÖMs  griiiidliclie  Untersuchungen  über  die  Rollstein  • Fluth  ist 

Jahrgang  1837.  .^6 
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gedruckt,  ober  noch  nicht  ausgegeben,  indem  viele  Zeichnungen  znm 

i 

Thcil  noch  in  den  Händen  der  Künstler  sind.  Mir  scheint  es,  dass  jene 
Untersuchungen  ein  neues,  oder  wenigstens  ein  nur  geahntes  geologi* 
sches  Ereigniss  an  den  Tag  bringen  werden,  ja  es  ist  möglieh,  dssi 
die  weitere  Auo/uhrung  für  Seefahrende  Wichtigkeit  erlangen  kann, 
indem  sie  dadurch  theoretische  Gründe  erlangen,  um  Untiefen  im  Meere 
SU  vermuthen,  wo  der  Boden  noch  nicht  untersucht  worden. 

Was  Sie  mir  über  Ihre  Beobachtungen  am  VutweÜer  Berge  sagten, 
hat  mich  sehr  interessirt.  Vennuthlich  lesen  wir  die  weitere  Ausfüh- 
rung in  Ihrer  Geologie 

• • • 

Jac.  Berzblius« 


Sxigeth  im  Marmaroser  KomitMe  von  VngarJky 

10.  August  1837. 

Als  ich  Vor  Kurzem  im  amtlichen  Aufträge  die  Bereisung  der  Geld- 
wäschereien an  der  Theis  im  Marmaroser  und  Ugotser  Kommitate  vor* 
nahm,  war  mir  einige,  leider  zu  kurze  Zeit  vergönnt,  um  von  Tisza  Cß(A 
aus  nach  MusaJ  zu  reisen , um  die  Alaunbütten  der  dortigen  Gegend 
und  ihre  Alaun>  und^  Mühlstein-Brüche  in  Augenschein  zn  nehmen.  Der 
Gegenstand,  den  ich  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  ist  zu  interessaol, 
als  dass  ich  die  Resultate  dieser  zwar  kurzen  Beobachtung  Ihnen  Te^  * 
achweigen  könnte.  Es  thut  mir  leid,  das  Werk  Bsudamt’s,  Voyage  nt*  | 
neralogique  eie.,  nicht  bei  der  Hand  zu  haben,  um  seine  Beobachtungeo  ^ 
mit  den  meinigen  vergleichen  zu  können  , und  zugleich  auch  daraus  zo 
erfahren,  wie  weit  ich  hier  meine  gedrängte  Mittiieilung  ausdehnen  soU. 

Der  Alaunfels  setzt  im  Beregher  Komitate  eine  Hügelreibe  zastni' 
men,  welche  von  Bone  und  Kovaszö  angefangen  sich  über  Bereghs%äs% 
'nordwestlich,  im  Ganzen  mehrere  Stunden  fortzieht,  und  nördlich  von 
dem  Moraste  Szemyc  und  südlich  von  der  TActs-Ebene  begränzt,  guu. 
iMolirt  sich  aus  der  weitverbreiteten  Ebene  erhebt.  Die  'AlaunhvUea 
\oa  Kovaszö p Musaj  und  der  Gegend  von  Bereghszäsz  und  Munkist  , 
erhalten  den  Alaunstein  aus  diesem  Hügelzuge , und  fast  ausschliesslicli 
aus  den  Steiiibrüchen  von  Musaj^  welche  ich  allein  zu  besichtigen  Zeit 
hatte.  — Allgemein  wird  angenommen,  dass  der  Alaunfels  mit  dem  Trt* 
ebite  in  nächster  Beziehung  stehe  und  ein  aus  zersetzten  traehitisebea 
Gesteinen  hervorgegangenes  Gebilde  sey , bei  welchem  Processe  sebwe* 

' felige  Säuren  die  wesentlichste  Rolle  spielten.  Diese  Annahme  6nd«  ick. 
nach  meiner  Ansicht  bei  dem  Alauufels  der  Musajer  Steiubrücbe 'nicht 
ganz  bestätigt,  und  ich  erlaube  mir  daher,  meine  Beobachtungen  Md 
meihe  Gedanken  über  die  Beschaffenheit  und  Entstehung  dieses  Fels*.  ^ 
gebildes  darzulegen.  , 

Sie  folgt  im  II.  Bande  der  Naturgeschichte  der  Rrde,  welcher  noch  im  Laufe  die- 
ses Jahres  erscheinen  soll.  L. 
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Die  Stcinbrücbe  bei  Muttaj  siml  in  der  maldenfSrmf^ti  Verficftin^ 
Ewiscben  zwei  Hügeln  angelegt  und  ziehen  sich  von  der  Mitte  der  sanften 
Abhänge  der  Hügel  bis  zu  ihren  Gipfeln  biiian.  ln  den  tiefer  gelegen 
acn  Steinbrüchen  wird  fast  allein  nur  diejenige  Gattung  Alaonfels  ge- 
brochen, welche  in  den  geognostisclien  Werken  als  charaliteiistisch  auf- 
geführt steht,  nämlich  dicht,  durchlöchert , zellig,  zerfressen,  von  weis» 
ser,  gelblicher,  rothlicher,  rother  und  grauer  Farbe,  und  unebenem 
Bruche.  Seine  Festigkeit  ist  nicht  unbedeutend,  und  veranlasst  nebst 
der  Rauheit  seiner  Oberfläche  seine  Bearbeitung  und  Verwendung  zu  Mühl- 
steinen,  die  hier  in  grosser  Menge  gewonnen  werden.  Von  dieser  Gat- 
tung Alaunfels  werden  häufig  Quarzköruer  und  hie  und  da  Stucke  von 
Hornstein  umscblossen.  Die  Wandungen  der  Zeilen  sind  von  sehr  klei- 
nen rhomboedriscben  Krystallen  von  Alaunstein,  oder  von  rothen  Eisen- 
steintheilen, zuweilen  auch  von  einer  feinen  weissen  erdigen  Substanz 
ambullt ; und  nur  an  einzelnen  Stellen  sitzen  grössere  Alaunstein-Oktae- 
der in  den  Zellen  versteckt.  An  einigen  Punkten  der  unteren  Stein- 
bruche  wird  der  Rotbeisenstein  in  dem  Gesteine  so  häufig,  dass  er  die 
ganze  Masse  durchdringt  und  zu  einem  förmlichen  porösen  Eisensteine 
uniwandelt,  dessen  Zellen  jedoch  noch  mit  Alaunsteinkrystallen  beklei- 
det sind. 

Über  die  Lagerung  dieses  charakteristischen  Alannfelses  id  diesen 
ziemlich  erweiterten  Steinbrüchen  lässt  sich  wenig  Genügendes  entneh- 
meu.  Unter  der  Dammerde  liegen  grössere  und  kleinere  Blöcke  von 
unbestimmten  Formen  hie  und  da  zerstreut,  weiche  von  einem  rotben 
zähen  Letten  ombüllt  werden.  Es  ist  demnach  der  Alaunfels  an  die- 
sem Puukte  kein  zusammenhängendes  Ganzes,  sondern  ein  Haufwerk 
an  einander  liegender  Blöcke,  die  von  einem  Letteu  umgeben  sind. 

ln  den  höheren  Steinbrüchen  trifft  mäu  dieselbe  Gattung  mit 
der  gleichen  Lagerung,  jedoch-  mit  einer  anderen  Erscheinung.  Es 
niiBQit  der  Rotheisenstein-Gehalt  oftmals  in  dem  Gesteine  so  zu,  dass 
ar  an  manchen  Stellen  die  übrigen  Bestandtbeile  ganz  verdrängt , und 
Rotbeisenglanz , Eisenglanz  und  Eisenglimmer  durchziehen  in  Bcglei- 
tung  von  dichtem  und  strahligem  Gyps  gangförmig  die  Masse.  — ln 
diesou  verschiedenen  Steinbrüchen  kann  man  allerdings  durch  das  raubft 
‘porphyrartige  Ansehen  des  Alannfelses,  durch  das  Eigenthumliche  sei- 
Der  Masse  verleitet  werden,  dieses  Felsgebilde  den  trachytischen  Por- 
phyren nahe  zu  stellen,  obschon  mir  — ich  muss  es  gestehen  — diese 
Idee  bei  Vergleichung  des  Alaunfelses  mit  den  verschiedenartigen  Por- 
phyren uod  Trachiten  , die  ich  in  Siebenbürgen  kennen  zu 'lernen  Gele- 
genheit hatte,  nicht  recht  Zusagen  wollte,  um  so  mehr,  als  ich  seit  ei- 
Der  Reibe  von  Jahren  die  Stücke  von  trachytischem  Porphyr  der  Schwei» 
fzer-Gegend  (Bbudaht^s  Porphyre  molare)  nicht  wieder  sehen  konnte* 

Auf  den  Gipfeln  der  Hügel  bietet  sich  in  den  ausgedehnten  Stein- 
kröchen  ein  neues  Phänomen  dar,  und  es  schwindet  augenblicklich  der 
Oedanke  an  die  Einreibnng  dieser  Gebirgsart  unter  die  trachitischen 
Oeiteiue.  Den  Gipfel  des  östlichen  i Hügels  setzt  eine  Formation 

3«  ♦ 
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• zusnimnen,  über  dem  mehr  oder  weniger  charakteristisclieD  Alannfels 
eine  Lage  Hornatein  roht^  der  von  einer  Bank  ausgezeichneteu  fein-  uird 
grob-körnigen  Sandsteins  bedeckt  wird.  Mao  nimmt  die  schönsten  Über- 
gänge des  Sandsteins  iavden  Alaunfels  wahr,  und,  was  noch  interessa;!- 
ter,  der  Sandstein  selbst  dient, zur  Bereitung  des  Alauns,  — nur  mit 
dem  .Unterschiede,  dass  er  eine  grössere  . Menge  Holz,  zum  Brennen 
bedarf,  als  der,  eigentliche  Alaunfels.  Dieses  Sandsteingebilde  ist  mit 
einem  sehr  flachen  Winkel  nach  Nord  geschichtet. 

Eben  so  merkwürdig  stellt  sich  der  Gipfel  des  westlichen  Hügels 
dar.  Er  besteht  aus  einer  Felsart  von  weisser  Farbe,  dicht  und  zeitig, • 
ganz"  ähnlich  dem  Dolomite.  Die  Zellen  mit  blnssröthlichein  Alaunstein 
bekleidet.  Das  Gestein  von  geringer  Festigkeit,  an  mancheu  Stellen 
zerreiblich  ist  in  einer  Höhe  von  mehr,  als  10  Klaftern  entblösst,  und 
steht  , in  voller  Gänze  an.  Es.  wird  von  Lagen  einer  ganz-weissen 
kreideartigen , thooigsandigen  Masse  durchzogen , und  lässt  eine  hori- 
zontale Schichtung  erkennen.  Selten  trifft  man  ein  Quarzkörncheo  in 
.>ihm.  Manche  Lagen  sind  sogar  aus  einer  homogenen  weissen,  zelligen 
Masse  zusammengesetzt,  in  welcher  einzelne  Alaunsteiokrystalle  eiagc- 
sprengt  sind. 

In  diesem  Alaunfels  fand  ich  eine  unverkennbare  Spur  eines  vegr> 
tabilischen  Restes,  nämlich  ein  Stück  eines  Astes  Zoll  lang  uod  l[ 
Zoll  dick,  an. welchem  die  Holztextur  noch  deutlich  wahr^unebmeD,  dift 
Bestandtheile,  aber  natürlich  mit  derselben  Veränderung,  wie  der  ganze 
Fels  erscheinen.  An  Alaun  soll  dieser  Fels  bei  weitem  nicht  so.ergir* 
big,  als  der  in  den  tiefer  liegenden  Steinbrüclieu  seyn.  Er  gibt  8 Pro- 
Cent  Alaun , während  der  letztere , auch  zu  Mühlsteinen  dienende,  U 
Proceiit  liefert. 

Nimmt  man  diese  verschiedenen  Daten  zusammen,  so.  kann  der 
Alaunfcls  schwerlich  ein  aus  den  Trachiten  hervorgegangenes  Gebilde 
scyn,  und  ich  glaube  der  Wahrheit  weit  näher  zu  kommen,  wenn  ich 
' ihn  als  ein  durch  schwefelige  Säuren  ■ während  eines  vulkanischen  Ak- 
tes umgeändertes  Sandsteingebilde  erkläre , dessen  tiefere  Lagen  dem 
. Umwandeluugsstoffe  mehr  ausgesetzt , auch  eine  viel  grössere  Verände- 
rung-erleiden  konnten,  während  die  oberen  Schichten  zwar  davon  durch* 
druugen,  aber  nicht  so  wesentlich  bis  zum  Uiikenntlichwcrden  ihrer 
ucsprüoglichen  Zusammensetzung  umgestaltet  ' werden  konnten.  ' Die 
Einwirkung  und  Umwandelung  ausserte  sich  nur,  nrehr  auf  die  thoaigeo 
Bestandtheile  des  .Sandsteins.  Die  kieseligen  erlitten  nur  eioe  grössere 
Erhärtung,'  daher  sie  auch, '.so  wie  die  Hornstein-artigen  Lagen  md 
Einschlüsse  keinen  Alaunstoff  führen.  Die  unteren  Schichten  konnten* 
hiebei  um  so  leichter  aus  ihrem  Zusammenhänge  gebracht  werden,  wo* 
gegen  die  oberen  noch  ganz  verblieben.  ' < 

D.ass  die  ganze  Hügelreihe , . welche  der  Alaunfels  zusammensetzt, 
durch  unterirdische,  Kiältc  croporgeboben  seye,  ist  höchst  wahrschein* 
licff:- und  leicht  erklärlich,  wenn  man  den’Trachit-  und  Porphyr- Zog 
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)ctrachtet,  weither  von  Kapnih  an  bis  über  Mänkacsy  also  ganz  naiie  ' 
^ou  MusaJ 'Ul  nordwestIic!icr  Richtung  vörbeiziebt. 

. Ich  bedauere  sehr,  dass  mir  nicht  vergönnt  warj  längere  Zeit  mit 
der  Untersuchung  dieses  Aiaunfelsgebildes  zuzübringen ; .‘cs  'hätten  sieb 
rieliciebt  noch  viele  wichtige  Wahrnehmungen  sammeln  lassen.  Einst- 
weilen war  ich  mit  dieser  wissenschaftlichen  Ausbeute  zufriedeu , und 
leb  eile  zu  meinen  Goldseifcn  zurück , welclie  mir  einen  ebenso  wichti- 
gen Stoff  zpni  Forschen  und  Beobachten  darboten,  als 'die  Frage  ge- 
löst werden  sollte,  woher  das  Gold  in  • den  Alluvionen  und  Diluvien 
des  Strom?:ebietes  der  Theis  gekommen  seyn  möchte.  Ich  habe -in  Bo- 
Ziehung  der  Verhältnisse  und  der  Entstehung  der  goldführenden  Dilu- 
vieu  bereits  in  'Siebenbürgen  viele  wichtige  Beobachtungen  gemacht  und 
hier  in  der  Marmaros  manche  Thatsacbe  neuerdings  bestätigt  'gefun- 
den, so  dass  das  über  die  Goldfübrung  der  Diluvien  (ich  will  nur  die' 
Siebenbürgen'  Marmarosa  und  Bannatu  annehmen)  verbreitete  Dunkel 
seiner  Enthüllung  nahe  seyn  dürfte.  In  späterer  Zeit  hoffe  ich  hierüber  ' 
einige  Mittheilungen  zu  machen.  Für  den  Herbst  ist  mir  noch  die  Be- 
reisung einer  der  wichtigsten  Gegenden  von  Siebenbürgen  vorhehalten, 
uamlich  die  bei  Abrundbänya  und  Verespatak<  Mein  Aufenthalt  wird 
daselbst  einige  Wochen  lang  dauern , und  ich  - erwarte  als  Bergmann  ' 
und  Geoguost  die  reichste  Ausbeute. 

Johann  Grimm. 


MitttieilungcD,  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Frankfurt  a.  M. , 4.  Sept.  1837. 

t 

Die  Schweitz  ist  reicher  an  fossilen  Knochen  tertiärer  Ablagerun- 
gen, als  ich  zuvor  nach  den  darüber  bestandenen  Nachrichten  vermuthet 
hätte.  In  wenigen  von  den  Sammlungen,  welche  ich  kennen  lernte,  -habe 
ich  sie  vermisst.  Sie  rühren  aus  einem  festen  , feinem  • oder  grobem 
Molassensaudstein , aus  einem  feinen  Molassensaud,  oder  aus  der  Mo- 
laisenkohle'  selbst  her,  abgesehen  vom  petrographischen -Charakter  des 
Gesteins,  der  dabei  nur  eine  untergeordnete  Rolle  zu  spielen  scheint; 
etwaige  Verhältnisse  zwischen  diesen  verschiedenen  Gesteinen  der  Mo- 
lasse  und  ihrem  Gehalte  an  fossilen  Knochen  bin  ich  vielleicht  später 
80.  glücklich , hinlänglich  begründet  anzugeben.  Ich  fasse  diese  Zeilen 
ab*' unter  der  Beschäftigung  mit  dem  üuterkieferfragment  eines  zierli- 
obeu  Säugethiers  aus  einem  Tertiärgebilde  von  Aarau}  der  Sammlung 
degi  bekanuteu , nunmehr  verstorbenen  Geologen  Renogee’ angehörig, 
dem  ich- den  Namen  Microtherlum-  Rcnggeri  gegeben  habe. 

Nirgend  in  der  habe  ich  aus  der  Molasse,  ihrer  Braun- 

kohle oder  irgend  einem  andern  ihrer  Gebilde,' selbst  in  den  Saminlifugen 
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Zurieh's  nicht,  l^este  von  Rbinoceros  tUborhinus  gefondea,  wu  < 
nun  die  Zweifel  rechtfei^tigt , welche  ich  über  die  Angaben  batte,  aeUwt 
Aber  die  Von  Cuvibe  , nach  denen  diese  Speeles  in  Tertiargebildeo  der 
SckweÜx  wäre  entdeckt  worden. 

4» 

Unter  den  Knochen  aus  der  Molassenbrauokohle  der  Schweiix  ü» 
der  Saomilung  des  Herrn,  Arnold  Eschbb  ton  der  Linth  in  Zärkk 
fand  ich  auch  ein  Fragment  aus  der  hintern  Hälfte  des  Bauebpanzera 
einer  Schildkröte;  zwar  waren  Schildkröten  aus  der  Braunkohle  der; 
SchwHtx  nicht  bekanut. 

Aus  der,  dem  tertiären  Sfisswasserkalk  und  bunten  Mergel  unter 
geordneten  Kohle,)  welche,  von  Schuttgebilde  überdeckt,  in  der  Gegend 
von  hocle  auf  der  meerischen  Molasse  liegen , wurde  wir  während  der 
Versammlung  der  allgemeinen  Schweitzeriachen  naturforschenden  Gesell« 
Schaft  verflossenen  Juli  in  Seuchatel  ein  grosser  Backenzahn  znr  fle« 
Stimmung  vorgelegt,  worin  ich  den  ersten  Backenzahn  von  Dinotlis« 
rium  giganteum  erkannte;  dieser  Zahn  ist  jetzt  Kigenibum  der 
Sammlung  des  Gymnasiums  in  Neuchätel. 

Von  meiner  Lagomys  Oeniugeusis  (Anoema  König;  etc.)  von 
Otnngem  traf  ich  io  Zürich  in  der  LAVATsa^seben  Sammlung  zwei,  und 
in  der  Sammlung  auf  der  Bibliothek  ein  Exemplar.  Wenn  man  erwägt, 
wie  viele  Exemplare  von  diesem  Thier  sonst  noch  bestehen , so  muss 
man  bekennen,  dass  es  zu  den  weniger  seltenen  Versteinerungen  voa 
Oningen  gehört;  doch  sind  die  erwähnten  Exemplare  nicht  so  gut  er* 
halten,  als  das  in  Carlsruhe, 

Beim  Durchseben  der  LAVATBR*schen  Sammlung  io  Zürich  war  ich 
auch  sehr  überrascht,  unter  den  wenigen  darin  beflndlicben  Versteioe* 
rungen  von  Solenhofen  auf  Reste  zu  stossen,  welche  von  einem  Pt e- 
rodactylus  herröhren:  es  sind  Theile  ans  den  vorderen  Gliedmassen. 
Irli  werde  diese  bisher  ganz  übersehenen  Pterodactylus-Reste  ooeb 
ausführlicher  bekannt  machen. 

ln  der  Molasseii  • , dem  sogenannten  - Becken, 

habe  iclr  fast  allerwärts  auch  Löss  aogetrofifen.  Er  fuhrt  nicht  selten 
fossile  Knochen,  hauptsächlich  von  Elephas  primigenius,  die  msa 
In  Solothurn^  Aaratt,  Bern  etc.  sehen  kann* 

Nach  einer  Mittbeilung  des  Herrn  Prof.  D.  Agassie  kommt  mein, 
Rryon  Hartmanni  nun  auch  iro  Lias  von  Lyme  Regie  vor;  er  iit 
also  jetzt  im  Lias  Schwabens ^ Frankens  und  Englands  gefunden,  sod 
sclieint  daher  für  dieses  Gebilde  immer  bezeichnender  werden  zu  wolieo* ; 

In  Neuchäiel  bekam  ich  von  Agassiz  einen  Krebs  zur  Bestumaasf 
mitgetheiJt,  welcher  aus  der  gelben  Kreide  dieser  Gegend  herröbrt* 
ist  Astacus  longimanus  des  De  la  Recke,,  dieselbe  Species,  weicht 
ticb  im  Gruusande  von  Lyme  io  England  flndet.  Wenn  ea  bee  wasch 
immer  walirgciieiulicher  wird,  dasa  dieser  gelbe  Kalk  mit  seioem  dann* 
ter  befiudlicheo  grauen  Mergel  der  Kreideformation , und  zwar 
Grüusande  angehört,  so  scheint  mir  gleioliwohl  noch  Eins  zu  berark* 
siebtigeo  Btt  seyn.  bevor  man  Volts^sns  Aouahme  einer  ereto«)urassisclico 
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'ornMtion  im  NeuchätHist'heny  die,  wie  toan  $agt,  bloss  von  einer  Ver> 
echslunjg  von  Versteinerungen  berrühren  soll,  gänzlich  verwirft.  Nach 
feiner  Rückkehr  aus  der  Schweiix  theijte  mir  schon  damals  Hr.  Volts  einen 
rustazeeu  mit,  worin  ich  eine  eigene  Species  meines,  mir  bis  jetzt  sonst 
nur  iu  Gebilden  unter  der  Kreideform atioii  vorgekoiiimeuen  Genus  Pro« 

f^opoo  erkannte.  Das  wenige  daran  noch  Vorgefundene  Gestern  war 

ein  graulicher  Kalk  mit  kleinen  Eiseiioolithkörnchcn  untern^engt,  die 

Versteinerung  rührte  angeblich  aus  der  crcta-ju rassischen  Formation  von 
$ * * • • * 

Boucherans  her.  Bei  dein  Streit  gegen  die  Existenz  dieser  creta-juras« 

sischen  Formation  scliien  es  mir  um  so  wichtiger,  die  Schichte  kennen 
^zu  leruen,  aus  der  die  Form  voo  Prosopon  herrühren  konnte,  da  dem 
^Umstand,  dass  Prosopon  bisher  noch  nicht  iu  der  > Kreide  - Formation 
gefunden  worden  ist,  kein  weiteres  Gewicjit  beiwohnt.  Nach  Bouche» 
rans  kam  ich  nicht.  Es  war  mir  indess  sehr  erwünscht,  in  Begleitung 
. des  Herrn  Aug.  db  Montmollin,  eines  der  gründlichsten  Kenner  des 
* Kanton  Neuchätely  der  auch  den  gelben  Kalk  und  seinen  Mergel  zuerst 
richtig  bestimmte,  wenigstens  in  der  Nähe  von  Neuchätel  einige  Ge« 
birgsprofile  zu  besuchen.  Zur  Äuflhudung  der  Schichte  war  der  Gehalt 
an  Eisenoollth  der  einzige  Anhaltspunkt.  Iu  jener  Gegend  kennt  man 
bis  jetzt  eigentlich  nur  eine  Schichte,  die  Eisenoolith  enthält.  Es  ist 
diess  eine  feste  Schichte , welche  zwischen  dem  grauen  Mergel  der 
' Kreide  - Formation  und  dem  Portlandstein  liegt,  ohne  bestimmbare  Ver- 
steiiieruDgeo  dargebuten  zu  haben.  Montmollin  erwähnt  sie  in  seiner 
Beschreibung  des  Neuchäteler  Jura  {Mem.  de  la  Soc»  de  Neuckätely 
/,  i836y  S.  SO),  Man  ist  darüber  noch  nicht  gewiss,  ob  diese  Schichte 
wirjklicb  zur  Kreideformation , oder  als  oberstes**  Glied  der  Juraforma- 
tion zu  betrachten  sey,  was  allerdings  für  die  mögliche  Existenz  ei» 
ner  creta-jurassischen  Formation  sprechen  würde.  Ehe  man  diese  wirk» 
lieb  verwirft,  sollte  man  doch  untersuchen,  ob  die  eisenoolithische  Ge» 
steinsschichte  bei  Boucherans  dieselbe  ist,  wie  die  be  Neuchätel  zwischen 
dem  Kreidemergel  und  dem  Portlandstein,  und  welches,  ausser  Proso» 
pon,  die  Versteinerungen  sind,  welche  in  jenem  Gestein  angetroffen  werden. 
In  dem  unter  .dem  gelben  Kalkstein  der  Kreide  liegenden  grauen 
Kreidemergel  haben  sich  einige  Wirbel  gefunden , welche  von  Sauriern 
berrühren.  Dem  Mosasauius,  dem  Thier,  welches  die  zur  Kreida 
hiuzugenommenea  Gebilde  beider  Erdhälften  ebarakterisirt,  gehören  sie 
uicht  an.  Einen  dieser  Wirbel  erlnelt  ich  zur  genauem  Vergleichung, 
deren  Ergeboiss  später  gegeben  werden  soll,  von  dem  um  die  natur- 
geschichtlichen Sammlungen  des  Gymnasiums  in  Neuchdiel  sehr  ver» 
dienteu  Herrn  Lotus  Coulon,  Sohn,  und  zwei  andere  von  Herrn  Auo. 
OB  Montholun,  von  letztem  verräth  der  eine  einen  Saums  von  nicht 
onbeträcbtlicber  Grösse.  An  diesen  Wirbeln  sind  beide  Geienkflächen 
konkav.  Von  Ichthyosaurus,  dem  man  sie  beizulegen  geneigt  war,  rüh- 
ren sie  nicht  her. 

Aus  dem  Portlandstein  habe  ich  in  der  an  Versteinerungen  dieses 
Gesteins , man  kann  sagen , überreichen  Sammlung  io  Sohthur»  nichts 
gefunden,  was  die  Anoabme  von  Vögeln  in  diesem  Gestein  begründen 
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küuute;  die  Stäcke,  welche  zu  einem  solchen  Gerüchte  Anlass  geben  ’ 
könnten,  sind  Knochen-Fragmente  von  Pte rodacty lus*  < ' . ' 

’ Für  den  Portlandstein  scheint  sich  ein  Saums  mit  starken,  stumpf- 
konischen und  dicht  gestreiften  Zähnen  besonders  charakteristisch  ber- 
auszustellen,  die  in  Menge  bei  Solothurn  begraben  liegen  und  auch  im 
Portiandkalke  des  Kahlenberges  gefunden  sind,  woraus  Graf  Münstbe 
eine  Zahu^pitze  besitzt  und  Rümer  (Verst.  Tf.  12,  Fg.  19)  eine  andere 
Zahnspitze  als  Zahn  von  Ichthyosaurus  abbildet,  leb  nenne  dieses  Thier  ' 
Madriinosaurus  Hugii.  * . . . 

In  der  Sammlung  von  Solothurn  sah  ich  auch  die  Reste , welche 
Säugethieren  zugesehriebeii  werden,  und  die  aus  dem  Portlandstein  her- 
rühren  sollen.  Ein  Paar  Zähne  sprechen  wirklich  für  Saugethiere,  die 
Bestimmung  aber  der  andern  Knochen  halte  ich  für  sehr  gewagt.  £s 
bedarf  indesa  noch  der  Bestätigung,  ob  diese  Reste  wirklich  aus  den 
fest(Mi  unveränderten  Bänken  des  Portlandsteines  herrübren,  und  nicht 
etwa  jünger  sind,  als  dieser.  Was  ich  sah,  befriedigte  mich  zur  Be- 
gründung einer  so  wichtigen  Annahme,  wie  die  von  Säugethieren  im 
Purtlandstein,  und  zwar  von  solchen,  welche  den  spätem  fast  specifiscb 
gleich  gewesen,  nicht  sehr. 

Ihre  Abhandlung  über  das  Maynzer  Becken  (Jahrb.  i837,  S.  158) 
musste  mich  sehr  interessiren , da  sie  eine  Gegend  betriflft , mit  der 
auch  ich  mich  schon  lange  beschäftige.  In  Betreff  zweier  von  Ih- 
nen angebrachten  Noten,  erlaube  ich  mir  auf  die  erste  (S.  157) 
zu  bemerken , dass  ich  das  Verzeichniss  der  fossilen  Säugethiere  von 
Ef/fjelsheim  zur  4ufuahme  in  meine  Palaeologica  der  Gefälligkeit  des 
Herrn  Dr.  Kauf  verdankte,  was  ich  auch  darin,  S.  408,  angeführt, 
habe.  Diess  fiel  in  eine  Zeit,  wo  Kauf  .unmöglich  die  Thiere  schon 
60  genau  zu  sichten  im  Stande  war,  als  es  ihm  später  gelang,  wo- 
durch denn  die  Abweichungen  von  früheren  Angaben  entstanden, 
welche , zumal , wenn  sie  vom  Autor  selbst  ausgehen , stets  erwünscht 
scyn  müssen,  ln  der  zweiten  Note  ^S.  159)  wird  mir  unterlegt, 
in  meiner  Beschreibung  der  fossilen  Knochen  von  Georg ensgmünd  an- 
gegeben zn  haben , dass  wenigstens  die  Genera  mit  denen  des  Pari- 
ter  Gypses  grösstentbeils  übereinstimmen.  Noch  weit  mehr  als  Sie. 
musste  ich  hierüber  erstaunen,  da  ich  mich  nicht  erinnern  konnte,  je  eine 
solche  Angabe  gemacht  zu  haben.  Es  scheint,  dass  Sie  sich  dabei  eines  > 
Auszugs  im  Jahrbuche  1835,  S.  357  bedient  haben,  weicher  aufgebom-. 
men  hat,  dass  die  Geschlechter  von  Georgt’Hsgmünd  grösstentboils  mit 
denen  des  Pariser  Gypses  übereinstimmen  *). 

Tn  dem  Resultate,  das  Sie  aus  dem  Gehalte  an  Land-Saugethierea 
des  Ejppelsheimer  Sandes  ziehen,  fällt  mir  die  Annahme  einer  Art  auf,, 
welche  noch  am  Leben  seyn  soll.  Es  wäre  diess  das  erste  Beispiel 


Jene  ^malige  Angabe  von  meiner  Seite  beruhet  allerdings  auf  einenl  Versehea, 
' dessen  Veranlassung  ich  nicht  kenne,  das  jedoch  für  gegenwärtigen  Full  ohne 
Einfluss  ist.  - * 
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vom  Vorkonimcii  einer  noch  lebenden  Säugethierari  tu  Tertiärgebildco^« 
^Weno  dieser  Hiimster  von  Eppelsheim  wirklich  von  dem  lebenden  nicht 
L verschieden  ist,  so  bedarf  es  einer  um  so  genauem  Nachweisang,  dass 
*die  Reste  desselben  wirklich  gleiches  Alter  mit  den  übrigen  erlösche- 
i-  neu  Landsäugethiereii  haben.  Aber  schon  die  Beweisführung  für  die 
'f,  Identität  der  'Species  unterliegt  Schwierigkeiten,  indem  selbst  die  Über- 
eiustiainiung  des  Skeletes  mit  Verschiedenheiten  in  den  übrigen,  und 
r sumal  in' solchen  Theiien  verbunden  seyn  l^nn,'auf  die  wir  bei  den  le- 
I benden  Thieren  die  Errichtung  der  Species  gründen , die  aber  für  dio 
^‘fossilen  verloren  sind.  Ein  anderes  Bedenken  trage  ich  bei  der  An* 

‘f  nähme  vom.  Vorkommen  des  Rbinocerosmiuutus  in  Ablagerungen 
( von  so  verschiedenem  Alter,  wie  der  Sand  von  Eppelsheim  und  Wein^ 

I heim  , das  wahrscheinlich  auch  tertiäre  Gebilde  von  Moissac  und  die 
I Höhlen  von  Lutiel-  Vieil,  Pondre  und  Souvignargues»  Der  Rhinoce- 
{ros  minutus  ist  eine  von  den  Species,  welche  uns  von  Coviee  am 
I schwächsten  begründet  überliefert  wurden*  Wie  schwierig  es  aber  über- 
{ haupt  sey,  namentlich  bei  Rhinoceros,  die  Species  von  ungefähr  glei- 
i eher  Grösse  aus  cinzeiueu  Theiien  zu  unterscheiden , sehen  wir  au  dem 
I Acrotberium  incisivum  und  dem  Rhinoceros  Schleier  in  a- 
I cheri,  welche  bei  deir  grossen  Verschiedenheit,  die  sie  besitzen,  mir, 
li  ich  gestehe  es  offen,  schon  öfter  nicht  möglich  war,  nach  den  einzelnen 
I Zähnen  zu  unterscheiden.  Die  Reste,  worauf  die  Angaben  vou  Rliino- 
ceroa  minutus  aus  späteren  Gebilden  beruhen,  sind  keineswegs  für 
i eine  weitere  Beurtheilung  genügend  zugänglich.  Eben  so  wenig  kann 
ich  an  das  Voikomiuen  meiner  altern  Pferde  oder  Kaufs  Hippothe- 
rium  in  der  Knocbenbreccie  von  Montbeliard  mit  Höhlenbären  - Resten 
glauben;  es  ist  diess  eine  blosse  Vermutbuug,  welche  Duvereot  auf 
einen  Knochen  gründet , der  darüber  nichts  weniger  als  Gewissheit  ver-  ^ 
leiht,  ich  habe  diese  Pferde  bis  jetzt  immer  nur  in  wirklichen  Tertiär- 
Ablagerungen  angetroffen.  Auch  kann  ich  ihr  Vorkommen  im  Bohnerz  - 
der  Schwäbischen'  Alb  nicht  für  ein  sekundäres  halten , cs  sey  denn, 
dass  dasselbe  im  Sande  von  Ejtpelsheim  der  Fall  wäre. 

Es  ist  mir 'unbegreißieh , 'wie  unser  verehrter  Freund  Klipstein 
den  Tertiär  - Gebilden  im  nördlichen  Theil  des  Rheinischen  Beckens 
ein  solches'  Alter  verleihen  konnte,  wie  er  es  in  der  von  ihm  mit 
herausgegebenen  Abhandlung  über  das  Dinotherium  g i- 
ganteum  gethan.  Auf  die  darüber  früher  bestandenen  Arbeiten 
ist  gar  keine  Rücksicht  genommen.  Sie  sind  seiner  Ansicht  nicht 
ohne  Grund  entgegen.  Wenn  bei  Alters- Bestimmungen  von  Forma- 
tionen den  Wirbelthicreii  vor  den  Wirbellosen  überhaupt  ein  Vorzug  zu 
gönnen' ist,  so  verdienen  sie  es  um  so'  mehr  in  den  Fällen,  wo  letztere 
sparsam , oder  in  einem  solchen.  Zustand  überliefert  sind , der  eine 
genaue  Bestimmung  der  Species  crscl'.wert.  Ich  erinnere  mich  noch 
sehr  wohl , wie  man  den  knochenführenden  Sand  \on  Eppelsheim  für 
diluvial  hielt«  Als  ich  die  Angaben  über  seinen  Gehalt  aii  Säugetbieren 
gehörig  gesichtet  batte,  war  es  mir  nicht  mehr  zweifelhaft,  dass  er  tertiärer 
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riator  und  wohl  au  unterscheiden  sey  von  dem  Diluvium  des  AAWm« 

llieriiber  habe  ich  mich  lange  vor  Klipstbiks  Uutersucbung  ausgespro* 

* # 

eben,  wessbalb  es  mir  auffallen  musste,  dass  Klipstbin  (S.  22)  sagen 
fcooate,  dieser  Sandstein  baba  bisher  für  diluvial  gegolten.  Während 
sich  mir  durch  die  Übereinstimmung  einer  gewissen  Zahl  von  ebarakte« 
ristischen  Yierfässer  • Species  die  nahe  Verwandtschaft  dieses  Sandes 
mit  den  knochenfübrenden  Bohnerzgebilden  ergab,  erkannte  ich  auch 
im  KftpcUiheimer  Sandgebilde  die  Anlage,  welche  dasselbe  zur  Bohn« 
erzbildung  besitzt.  Diese  Umstände,  so  wie  ferner  die  Auffindung  von 
danselbeu  Specics  von  Yierfüssern  in  dem  tertiären  Sande  und  Kalke 
des  Maynzer  Beckens,  besonders  aber  der  Umstand,  dass  ich  in  gros- 
•en  Schichten  desselben,  so  wie  io  dem  Cetaceen-fubrendeo  Sande,  der 
bei  Flonheim  und  Uffhofen  so  deutlich  auftritt,  die  nämlichen  Lamas- 
Arten  erkannte  > welche  die  Molasse  diesseits  der  Sekweitz  und  in  der 
SchweUz  selbst  ebarakterisiren , uberzeogte  mich  von  der  naben  Y«** 
wandtsclisft , in  welcher  nicht  allein  diese  tertiären  Sande  und  Kalke 
im  Maynzer  Becken  zu  einander,  sondern  auch  zu  den  Bohuerz-  und 
Molasspn-Gebilden  Schwabens  und  der  SchweUz  stehen.  Diese  zu  den 
jungen  Tertiärgebilden  gehörende  Molassen-Formation  ist  sehr  weit  ver- 
breitet; sie  zieht  sich  über  einen  grossen  Theil  des  Europäischen  Fest- 
landes. Aus  .den  Species  von  fossilen  Säugethieren  und  von  La  mos 
habe  ich  sie  auch  io  Podolien  vermutliet,  was  durch  eine  Unterredung 
mit  Ficuwald  zur  Gewissheit  ward;  ich  vermuthe  sie  sogar  im  Becken 
der  Pampas  in  Südamerika  y wo  auch,  ein  dem  Löss  analoges  Gebilde 
liegt.  Ich  kann  daher  KLipsTsma  Ansicht,  der>  knochen führende  Sand 
von  Eppelsheim  sey  ein  Äquivalent  des  Pariser  Gypses,  der  Tertiär- 
kalk  ein  dem  Pariser  Grobkalk  zu  vergleichender  Kalk  nicht,  ^ 
allerwenigsten  aber  seine  Ansicht  in  Betreff  des  Cetaceen  - führenden 
Sandes  des  Rheinischen  Beckens  tbcilen,  dem  er  kein  jüngeres  Alter 
als  der. Grobkalk  von  Parts  eingeränmt  wissen  will,  während  er  doch 
zur  Obern  Molasse  hinzuzunehroen  ist,  was  dem  Resultate  nicht  wider- 
streitet, zu  welchem  Sie  durch  Ihre  interessauteo  Forschungen  auf  den 
Grund  des  Gehaltes  der  Gebilde  des  Maynzer  Beckens  an  Konchylien 
gelangt  sind. 

Hbbm.  von  Meyeb. 


1 


i 


' Cassel,  6.  Sept.  1837.  ^ 

Vor  einigen  Tagen  war  ich ' zu  Grünenplan,  wo  ich  bei  Hrn.  Berg- 
rath Koch  ein  Paar  recht  genussreiche  Tage  verlebte.  Seine  Sammlung 
enthält  viele  Versteinerungen , welche  den  Zeichnungen  in  Robmxrs  ' 
Werk  als  Originalien  gedient  haben.  • Nächstens  wird  derselbe  mit  Hm* 
Duhkbb  in  Oberkirchen  Nachträge  zu  diesem  Werke  liefern.  Auf  einer 
Fhekursion,  die  ich  mit  ihm  gemacht,  entdeckte  er  eine  Lingula  im 
Hilstbone,  wohl  die  erste  in  dieser  Formation ; und  schon  im  Fruh|aliTe 
baMe  er  io  demselben  Gebirge  eine  Menge  Rotalie'n  gefunden,  die  er. 
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gtaobe  Ich 9 R.  Jurensls  neuDen  wird.  Rosmbr  hat  seither  das  Däm- 
liche Geschlecht  auch  iu  Dogger  angetroflfeo. 

Philippi, 


Darmstadt,  20.  Sept.  1837. 

Dinotberiam  betreffend. 

Von  dem  vollständigen  Schädel  dieses  merkwürdigen  Thieres  sind 
nun  treu  nach  dein  Original  mit  Ölfarbe  kolorirte  Abgüsse  zur  Ver- 
sendung bereit  Der  Oberkopf  ist  bis  auf  das  in  der  Mitte  zerbrochene 
Zygonia  vollständig  erhalteh.  Der  Unterkiefer  hingegen  ist  vervollstän- 
digt, indem  die  bekannte  grosse  linke  Unterkiefer  - Hälfte  zum  Grund- 
t3rpu8  und  das  Fehlende  nach  zwei  linken  und  einer  rechten  Kiefer- 
Hälfte  theils  daran  gesetzt,  tbeils  modelirt  ist.  Das  Ganze  bildet  jedoch 
eine  treue  Darstellung  des  ganzen  Unterkiefers , der  uhi  ein  Weniges 
grösser  als  der  Oberkiefer  ist,  da  der  Grundtypus,  die  linke  Unterkie- 
ferhalfte  einem  grösseren  Individuum  angebörte. 

Der  Preis  des  ganzen  Schädels,  der  durch  seine  enorme  Grösse 
und  seltne  Vollständigkeit  eine  wahre  Zierde  für  alle  Museen  werden 
wird,  ist  280  fl.  oder  600  Fres.  Noch  Wunsch  wird  das  eiserne  Ge- 
stell, auf  welchem  es  bereits  in  den  Museen  zu  Darmstadt,  Prag,  Pa^ 
res  aufgcstclit  ist,  gegen  die  Summe  von  32  fl.  beigegeben. 

Dem  irrigen  Gerücht,  als  würden  spater  durch  Quasi -Nachdruck 
die  Abgüsse  billiger,  zu  entgegnen,  bemerken  wir,  dass  nur  öffentliche 
Anstalten,  von  denen  so  Etwas  nicht  zu  befürchten  ist,  unsere  Abgüsse 
erhalten  werden , und  dass  solche  an  uns  unbekannte  Private  entweder 
nicht  oder  gegen  sichere  Garantie  versandt  werden. 

Für  gute  Verpackung  wird  gesorgt  und  für  unbeschädigten  Em- 
pfang garantirt,  wenn  oaebzuweisen  ist,  dass  in  der  Verpackung  ge- 
fehlt war*). 

V.  Kupsteis. 
Kauf. 

*)  Es  Ist  hiezn  kaam  xu  bemerken  nöthtg,  dass  eine  zweite  Form  den  Gypsabgasa 
niemals  so  treu  liefern  kann,  als  die  erste,  indem  durch  das  Treiben  des  Gypses 
die  Dimensionen  grdsser  werden,  und  zwar  um  so  mehr,  aus  einer  Je  grösseren  An- 
zahl Stücke  die  Form  besteht.  Um  diess  so  viel  wie  möglich  zu  vermeiden,  und 
lim  das  Treiben  mögliclist  zu  vermindern,  kat  man  in  Damatadt  gelöschten  Kalk 
unter  den  Gyps  genommen.  D.  K« 
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I.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mincralchemie. 

Korthals  schreibt  von  Benjermassing  auf  Borneo  vom  10.  August 
1836,  dasÄ  die  VornehineD  am  Hofe  des  Sultans  von  Martepoera  viele 
Diamanten  tragen,  welche  mit  Platin  in  den  Gruben  von  Karing- 
intan  Vorkommen  (van  der  Hoevbn  in  db  Vaibse  iTij^ckrift  voor  na- 
tuurl.  Geschiedenis ) 1636  ^ III,  19$), 


Thomson:  Zerlegung  des  Cluthaliths  (Outtines  of  Min.  I, 
339),  Bildet  Nieren  in  einem  Mandelstein  bei  Bumbarton  in  dem  Ge- 
birge von  Kilpatrick.  Fleischroth ; undurchsichtig ; glasglanzend ; An-  - 
deutuugen  von  rektangulären  Prismen.  Sp.  Schw.  = 2,166.  Härte ' 
~ 3,5.  Cbem.  Bestand: 


Kieselerde  . • 

• 

51,266 

Thonerde 

23,560 

Natron 

• 

6,130 

Taikerde 

• 

1,233 

Eisen- Peroxyd 

• 

7,306 

Wässer  , . 

• 

10,553 

t 

• 

69,048 

Derselbe:  Zerlegung  des  strahligen  Schwefelsäuren 
Strontians  (loc,  cit,  p,  itl).  Vorkommen  auf  dem  Eilande  Brun- 
.fnoiid  im  ErieSet  und  zu  Kingston  in  Ober-Canada.  Ch.  Bestand: 
Jahrgang  1837. 
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Schwefelsaurer  Baryit 

^ Strootiaft  . 

^ Eisenoxyd  . 

Wasser  . , . / 


35.20 

63.20 
1,24 
0,72 

100,36 


H.  J.  Brookb  bewies  aus  krystallographisclien  Gründen,  da»» 
Murchisouit,  Mooustone  (Adular)  und  der  Norwegische, 
mit  bunten  Farben  spielende  Feldspath  e i ii  e r xGattung 
angehöre,  welche  er  mit  dem  Namen  Murchisonit  belegt 
{Lond^  and  Edinb,  pMlo».  Mag,  Third.  Ser,  A>.  60  y March  ' iß37^ 
p,  i70). 


Derselbe  (foc.  cit  Nr.  62,  Mag,  1837,  p.  368)  i über  die  Iden- 
tität der  beiden  Ve&uvischen,^  unter  d,eun  Namen  Anorthit  and 
Biotin  bekannten  Minera^iieu. 


M.  L.  Frankenhayn:  über  die  Krystallforro  einiger  Me. 
tal  le.  (PoGGBND.  Ann.  d.  Phys.  Bd.  XXXX,  S.  455).  Die  Metalle  werden 
durch  die  meisten  elektropositiven  Metalle  als  Pulver,  als  Blatt  «artige 
Übergänge  oder  als  Dendriten  reducirt.  Im  ersten  Falle  entstehen  nnr 
bei  sehr  langsamen  Prozessen  deutliche  Krystalle.  Da  aber  die  Ge* 
schwindigkeit  der  Entstehung  keinen  Einfluss  auf  das  Wesen  des  reda* 
cirten  Stoffes  haben  kann,  so  ist  auch  das  Pulver  als  Aggregat  von 
Krystallen  anzüseheiu  Blatbartige  Übergänge  werden  u.  a.  leicht  vom 
Golde  gebildet,  es  mag  aus  seinen  Auflösungen  durch  unedle  Metalle 
oder  durch  Eisenoxydul  • Salze , oder  durch  organische  Stoffe  reducirt 
werden.  Die  Dendriten  sind  bei  vielen  Metallen  sehr  gross  und  deutlich;  ‘ 
aber  die  Bewegung,  welche  selbst  in  flachen  Tropfen  durch  chemische 
Processe,  vielleicht  auch  durch  galvanische  Erregung  veranlasst 'wird, 
ist  immer  so  heftig,  dass  die  Dendriten  stark  gekrümmt,  auf  einaudff 
gewickelt,  einige  Stücke  abgerissen  worden  und  die  Regejmässigkeit 
fast  verloren  geht.  Bringt  man  jedoch  den  Tropfen  nebst  dem  reduci* 
renden  Metall  zwischen  zwei  Glas-'Platten,  so  können  die  Winkel,  uoter 
denen  die  Dendriten  sich  kreutzen,  nicht  selten  auch  die  Winkel  derKiy- 
stalle,  in  denen  sie  sich  zu  endigen  pflegen , deutlich  genug  beobachtet 
werden , um  die  Krystallform  daraus  abzuleiten  ; . denn  di^  Dendriten* 
Winkel  sind  eben  so  konstant  als  die  Krystall-Winkel.  Auf  diese  Webe 
Hesse  sich  die  Krystallform  von  Silber,  Blei,  Wismuth  u.  a.  Metallen 
bestimmen,  wenn  diess  nicht  schon  auf  anderen  Wegen  geschehen  wäre. 
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Die  KryiitallforiD  .des  Zions  ist  noch  unbeksDot*  Es  redncirt  sich  iber 
io  so  ausgezeichnet  schönen  Dendriten,  dass  man  nicht  in  Zweifel  bie^ 
ben  kann,  es  dem  tesserslen  System  beizuzähien.  Sie  kreutzen  sich  nn* 
ter  90'*  55'  und  einigen  andern  Winkeln.  — Es  ist  merkwürdig,  dass  : 
alle  Metalle,  von  denen  man  Kfystalle  beobachtet  hat,  nur  zwei  Formen 
anochineii,  Wurfe!  und  Oktaeder  oder  das  Rhomboeder  des  Antimons.  Selbst 
die  Formen  der  Legirungen  steigen  nicht  wohl  zu  dem  zwei-  und  zwei- 
gliederigen Systeme  herab.  Dagegen  zeigen  die  übrigen  noch  unzer- 
setzten  Körper  jene  Einfachheit  der  Form  im  Allgeroeiucn  nicht.  Phos- 
phor, der  zwar  auch  dem  tesseralen  Systeme  angehört,  zeigt  durch  Vor- 
herrschen des  Rhomben  - Oktaeders,  dass  er  krystallographisch  nicht  der 
Reibe  der  Metalle  beizuzähien  ist.  Diamant  ist  zwar  oktaedrisch,  aber 
mit  hemiedrischer  ModiHkatioii.  Jod  ,uiid  der  in  niedriger  Temperatur 
gebildete  Schwefel  sind  trotz  der  Isomorphie  in  mehreren  ihrer  Verbin- 
dungen zwei-,  und  zwei -gliederig.  Der  in  hoher  Temperatur  krystalli- 
sirte  Schwefel,  und  das  Selen  sind  zwei-  und  ein-gliederig. 


J.  Tavlor:  Silber-haltiges  Mangan-Peroxyd  ans  Mexiko 
f London  and  Edinb,  phit.  Mag,  April  1837,  AVo.  6i,  p.  979),  Die 
Fundstätte  ist  der  Santa- Gang  im  Real  del  Monte,  Ergebniss 
der  Zerlegung: 

Mangan-Perexyd  % % 

Eisenoxyd 
Kieselerde 
Thouerde 
Kalkcrde  , 

WARser  , . • 

Silber  nnd  Verlost . 


Thomson:  überd^n  Steilit  COutl.  of  Min.  J,  3t3J,  Das  Mine- 
ral findet  sich  in  einem  Hornblende-Gestein  atu  Ufer  des  C/pd^-Kanals. 
besteht  aus  faseriger  Masse,  die  einige  Ähnlichkeit  mit  Alabaster 


und 

mit  Neiualit  hat,  wie  gesagt 

wird. 

Sp.  S.  = 2,612.  Hart» 

3,25. 

Chem.  Bestand: 

r 

Kieselerde  . 

• 

• 

- 48,465 

-.1 

V 

Kalkerde 

• 

• 

30,960 

Talkerde  , 

• 

• 

5,580 

Thouerde 

♦ 

5,301 

1 

V-  ■ 

Eisen-Protoxyd 

• 

• 

3,534 

1 

Wasser 

• 

6,108 

> ' 

kJ 

99,948 

37* 


30, d 

12.5 
21,0 

17.6 

16.7 
0>4 

100,0 
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Dertelb«c  Aber  den  GiottalSt  Ooc,  eU.  p»  998),  Vorkototnen 
im  Hornblende  • Gestein  am  Cifßde-Vitr  bei  Glasgow,.  Erscheint  io  Ok* 
taedenl  nnd  in  Sfinlen,  die  rektanguläre  oder  qnadratiaobe  seyn  BoUeiw 


8p.  8ohw»  = 2,481.  Härte  = 3,6. 

Gehalt : 

Kieselerde  . 

. 37,01 

Kalkerde 

. 23,92 

Tbonerde 

. 16,31 

Eisenoxyd 

. 0,50 

Wasser  • 

21,20 

99,00 


Derselbe t fiber  den  Nemalit  (7oc.  cit  p,  i66),  Fundort  Ho* 
hohen  in  New^Jersey,  Bildet  Adern  im  Serpeutiii  und  besteht  aus  ela- 
stischen Fasern,  von  weisser,  etwas  ins  Gelbliche  stechender  Farbe. 
Spez.  Gchw.  ^:  2,44*  Härte  = 2,0.  Erhitzt  färbt  sich  das  Miueril 
braun  und. zerfallt  zu  Pulver,  indem  Wasser  entwickelt  wird;  Salpeter* 

saure  lost  dasselbe  leicht  auf.  Chem.  Bestand : 

/•  * 


Kieselerde  • 

. 12,568 

Talkerde 

. 61,721 

Eisen-Peroxyd 

. 5,874 

Wasser 

29,666 

H.  W.  Dovb:  fiber  den  Unterschied  positiver  and  nega* 
tiver  Krystalle  bei  zirkularer  und  bei  elliptischer  Pola- 
risation (PoGGKMD.  Ann«  d.  Phys.  Bd.  XX XX,  S.  457  ff.),  und  ober 
Erscheinungen  zweiaxiger  Krystalle  in  zirkular  polarisir- 
tem  Lichte  (A.  a.  O.  S*  482  ff.).  Zu  Auszügen  nicht  geeignet 

% ^ 

. *» 


J.  D.  Dana:  über  die  Einerleiheit  des  Torrelits  von  Thonios 
nnd  des  Columbits  ( American  Joum.  by  Silliman,  Vol,  XXlIf, 
p,  i49  etc.).  Die  Identität  der  Mineralien  von  Haddam  und  Bodenmait 
war  früher  schon  durch  J.  Torrby  dargethan  Worden.  Die  untersuch* 

k 

ten  Krystalle  von  Middletown  in  Connecticut  y ebenfalls  in  Granit  ror 
kommend,  erreichen  mitunter  wahre  Hiesengrösse,  so  dass  solche  li 
Pfund  und  darüber  wiegen.  Wir  übergehen  die  Resultate  der  Winkel- 
Messungen  , da  solche  ohne  die  Krystall-Figuren  nicht  verständlich  seyo 
würden. 
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Thohsok:  Analyse  des  Retenallts  COhU,  of*  Min*  1»  90t}, 
yorkommen  su  GratwiUe  in  Nieder  ^ Canada , eing^wachsen  in  Serpen- 
tin. Gelblichbraun ; barzglänzend ; durchscheinende  Massen  von  split- 
terigem  Bruche.  Sp.  S.  = 2,493.  Härte  = 3,75.  * Vor  dem  Löthrobr 
weiss  und  zerreiblicb  werdend,  aber  unschmelzbar.  Resultat  der  Zer- 
legung : 


Kieselerde  . 

40,550 

Natron 

. 18,832 

Talkerde 

18,850 

Tbonerde  . 

. . 0,300 

Eisen-Peroxyd 

0,620 

Wasser 

. 20,000 

99,168 


Derselbe:  Zerlegung  des  Lebuntits  Qoc*  eit*  p.  938J.  Bei 
Olew  - Arm  an  der  Küste  der  Grafschaft  Antrim  in  einem  Mandelstein 
vorkommend.  Fleiscbroth;  körnig;  durcbscbeinend.  Sp.  S.  = 1,958. 
Härte  = 3,75.  Fliesst  vor  dem  Lötbr.  zu  weissem  Email«  Cb«  Gehalt : 


Kieselerde  . . . 47,33 

Tbouerde  . . . 24,00 

Natron  ....  13,20 

Kalkerde  . . 1,52 

Wasser  13,60 


99,65 


H«  S.  Boasb  : über  die  Zusammensetzung  dev  ComwaUer 
Porzellanerde  (Jjondon  and  Edinb*  pkU.  Mag,  Nro*  09,  Mai,  1837, 
P*  348  etc*J*  Die  Analyse  ergab: 

Porzellanerde 

von 


Brtage, 

£1.  St*phtnt. 

Kieselerde  . • 

40,18 

39,55 

Tbonerde  . 

36,20 

88,05 

Talkerde  . . . 

1,75 

1,45 

Wasser 

11,65 

12,50 

Unlösbarer  Rückstand 

(Quarz  und  Talk)  : 

9,50 

8,70 

• ■ 

99,25 

100,25 
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H*  W.  Dovb  : äber  deu  Zusauimeobang  der  optischen 
Eigeiischafteu  der  Bcrgkrystalle  mit  ihren  äussern  kry* 
atallograpbiscben  Ken nz eichen  (Pog'gbi«d,  Aun. d.  Phys.  B.  XXXX, 

S»  607  ff.).  Eignet  sich  nicht  zum  Aaszoge. 

' • % 


Cii.  U.  Shbpard:  Beschreibung  des  Kdwaresits  (Sillimak 
Journ.  Vol.  XXXII , />.  162  etc.).  Das  als  neue  Gattung  geschiiderte 
Mineral  hat  eine  schiefe  rhombische  Säule  als  Kernform  und  die  gegen- 
seitige Neigung  der  Mo  Flächen  beträgt  ungefähr  95^;  Durchgänge  in 
der  Richtung  der  P<Fiäcbeu , so  wie  in  jener  der  grössten  Diagonale. 
Glasglaiiz,  dem  Diamantenglanze  sich  nähernd.  Hyazinthiuth.  Strich- 
puiver  weiss.  Durchsichtig  bis  durchscheinend.  Harte  ==  4,5«  Eigeu- 
schwere  = 4^2  bis  4,6.  Vor  dem  Löthrohre  die  Farbe  eiubüsscnd  uud 
an  deu  Kanten  zu  klarem  Glase  fiiessend.  Mit  Borax  zu  gelblichgrüner 
Kugel,  welche  nach  dem  Erkalten  farblos  wird.  Vorkommen:  ein$;e- 
wachsen  in  Bucbolzit  in  Gneiss  an  den  Ydnt/c-Fäilen  CGonnecticut)\ 
der  Bucbolzit  bildet,  wie  es  scheint,  ein  schmales  Lager,  das  rothea 
Feldspath , schwarzen  Glimmer  und  selten  auch  Krystalle  von  blaueiu 


Korund  führt.  Chemische  Analyse : 

Ceriuin  - Protoxyd 

...  66,53 

Phospborsäure 

. . 26,66 

Zirkonerde  . , « 

V .•  .. 

Thonerde 

4,44 

. Kieselerde  . 

. . . 3,33 

Eiseo-Protoxyd  i 

Glycinerde  V 

. . Spüren 

Talkerde  ] 

98,73  ' • * ^ 

Den  Namen  erhielt  das  Mineral  zu  Chfed  des  Herrn  H.  W.  Ei>* 
WARDS,  Gouverneur  von  Süd~Karolina* 


II.  Geologie  und  Geognosie.  , 

' 4 ' t , % *«  t 

' \ 

Hausmann:  de  usu  experientiatiim  metallurfficarmm  ad  diaquisi- 
tiones  yeologicai  adjuvandai  (Gott.  .gcfelWt.  Anzeig.  1837  ^ St.  6—9, 
S.  50—87).'  Zwei  Mittel  gibt  es,  welche  vor  Allem  dazu  geeignet  sisd, 
sichere  Fortschritte  in  der  Geologie  zu  bewirken,  und  sie  zu  bewahren, 
dass  sie  sich  nicht  in  leeren  Hypothesen  verliere.  Das  eine  derselben 
besteht  in  genauer  Beobachtung  der  Veränderungen,  die  noch  jetzt  unter 


I 
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unseren  Augen  mit  der  Erdoberfläche  vorgehen ; dass  andere  In  der 
Burgfältigeu  Benutzung  der  Erfahrung,  welche  uns^  durch  Kunst  ein* 
geleitete  Processe  darbieten.  Die  Überzeugung  Ton  der  Wichtigkeit 
des  ersten  jener  Mittel  rief  die  Preisfrage  der  K.  Soc.  hervor , welche 
im  klassischen  Werke  von  von  Hoff  „über  die  durch  Überlieferung 
nachgewieseneu  Veränderungen  der  Oberfläche*^  eine  so  genögeude 
Beantwortung  gefunden.  Der  Wunsch , durch  Gebrauch  des  zweiten 
jener  Hülfsniittel  einige  Beiträge  zur  Erklärung  geologischer  Erschei- 
nungen zu  liefern,  bat  die  Bemerkungen  veranlasst welche  von  Haus- 
hann bereits  vor  zwanzig  Jahren  der  K.  Soc.  vorgelegt  wurden  (Gott* 
gel.  Anz.  1816,  &0.  St.),  so  wie  die  weitere  Ausführung  derselben,  wel- 
che den  Gegenstand  obiger  Abhandlung  ausmacht. 

Die  Ansichten  in  der  Geologie  haben  in  neuerer  Zeit  grosse  Verände- 
rungen erlitten,  aber  unstreitig  durch  die  Benutzung  der  grossen  Fort- 
schritte der  Physik  und  Chemie  eine  festere  Grundlage  gewonnen,  als 
ihnen  früher  zu  Theil  werden  konnte,  wiewohl  es  eben  so  kurzsichtig 
als  vermessen  seyn  würde , die  geologischen  Theorie’n , welche  sich  ge- 
genwärtig den  grössten  Beifall  erworben  haben,  für  unverbesserlich, 
und  ihre  Begründung  für  so  sicher  zu  hallen,  als  die  mancher  pbysi« 
kalischen  Theorie’n , die  sich  einer  mathematischen  Stütze  erfreuen. 
Eine  besonders  grosse  Veränderung  ist  mit  den  geologischen  Ansichten 
dadurch  vorgegangen,  dass  das  Reich  des  Neptuns  welches  sich  durch 
Wkunbr  zumal  in  Deuttchland  weit  ausgebreitet  hatte , sehr  an  Macht 
verloren  hat;  wogegen  die  Herrschaft  des  Plüto,  welche  eine  Zeitiang 
durch  die  grosse  Ausdehnung  des  Wasserreiebs  schwankend  zu  werden 
schien  , nicht  allein  ihre  frühere  Stärke  wieder  erlangt , sondern  noch 
grössere  Macht  als  vormals  gewonnen  bat.  Je  ausgedehnter  der  Ein- 
fluss ist,  den  man  gegenwärtig  dem  Feuer  bei  der  Bildung  und  Umbil- 
dung unseres  Erdkörpers  zuschreibt,  um  so 'wichtiger  muss  es  erschei- 
nen, seine  Wege  genau  zu  verfolgen  , und  die  Art  und  Weise  zu  er- 
forschen, wie  es  verändernd  auf  andere  Dinge  einwirkt.  Dazu  gewährt 
die  Metallurgie  ein  sehr  vorzügliches  Mittel,  indem  die  Prozesse,  welche 
in  Schmelzöfen  vorgehen,  von  Allem,  was  das  Feuer  Unter  der  Ueitung 
der  Kunst  bewirkt,  die  grössten  und  manchfaltigsten  Erscheinungen 
darbieten.  ' 

Unter  den  grossen  neueren  Entdeckungen  der  Chemie  dürfte  kaum 
eine  von  grösserer  Wichtigkeit  für  die  Geologie  seyn , als  die  Auf- 
findung der  metallischen  Grundlagen  der  Erden  und  Alkalien ; und  eben 
der  grosse  Naturforscher , dessen  Name  ganz  besonders  an  jene  Ent- 
deckung geknüpft  ist,  HüMPnav  Daty,  hat  auch  nicht  unterlassen,  eine 
glückliche  Anwendung  davon  auf  die  Theorie  der  vulkanischen  Phäno- 
mene zu  machen.  Er  bemerkte  , das«  wenn  man  sich  die  Metalle  der 
Erden  und  Alkalien,  von  denen  das  Kalium  bekanntlich  die  Eigenschaft 
besitzt,  mit  Wasser  sich  augenblicklich  zu  eutzlhiden,  in  Verbindung 
'mit  den  eigentlichen  Metallen  in  grossen  Massen  unter  der  Erdrinde 
vorhanden  denke  und  einen  Zutritt  von  Luft  und  Wasser  «nnehine,  die 
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-Wiikung^cii  den  unterirdischen  Feuers>und  die  Bildung' Lava-artiger -Stein- 
Diansoii  erklärlich  scyen.  Diese* Annahme,  welcher  andere  ausgezeich- 
nete Naturforscher  ihren  Beifall  gegeben  haben,  lässt  sich  auf  die  Bil- 
dung des  ganzen  Theils  der  Erdiinde  übertragen,  der  aas  Massen  zu-  ' j 
samuiungesetzt  ist,  denen  mau  gegenwärtig  gewiss  mit  vollem  Rechte  I 
einen  fc'uerigen  Ursprung  zuschreibt.  Diesem  gemäss  erscheint  die 
Entstphuug  der  sogenannten  plutonisclien  und  vulkanischen  Massen 
der  Erdrinde  als  das  Resultat  eines,  um  den  ganzen  Erdkern  verbreite- 
ten , ini  Allgemeinen  von  Aussen  nach  Innen  fortsclireiteuden  Oxyda- 
tionsprocesses.  — Es  ist  wohl  nicht  zu  verkennen , dass  die  genauere 
Erörterung  dieser  Theorie  für  die  Geologie  von  grösster  Wichtigkeit 
ist,  weil  sie  die  Grundlage  aller  übrigen  geologischen  Ansichten  und  Er- 
klärungen bildet  und  denjenigen  Prozess  der  Erde  betrifft^  der  nicht 
allein  auf  die  allmählige  Umformung  ihrer  Oberfläche,  sondern  auch  auf 
manchfaltige  andere  Verhältnisse  den  grössten  Einfluss  gehabt  hat  und 
fortdauernd  ausubt.  Wenn  mau  jene  Theorie  annimrot,  so  muss  man 
als  Bestandtheile  der  ursprünglichen  Masse  des  Erdkörpers  nicht  bloss 
die  eigentlichen  Metalle  und  die  Metalle  der  Erden  und  Alkalien , son- 
dern auch  sogenannte  Metalloide,  namentlich  Schwefel,  Kolileustoff, 
Chlor , Fluor  anneliroen , deren  Reaktionen  auf  die  metallischen  Siih- 
atanzen  hei  dem  grossen  Umbildungs-Prozesse  gewiss  nicht  ohne  EinÜuM 
.waren.  Es  redet  für  die  erwähnte  Theorie  sehr,  dass  die  ‘ oxydirteo 
Substanzeu  des,  unter  dem  Einflüsse  des,  Feuers  gebildeten,  Tbcils  der 
Eidrinde  hauptsächlich  solche  sind,  deren  Grundlagen  die  grösste  Ver- 
wandtschaft zuro  Sauerstofl  besitzen,  vorzüglich  Erden  und  Alkalien; 
wogegen  die  grössere  Masse  derjenigen  Stoffe , denen  eine  weniger 
nahe  Verwandtschaft  zum  Sauersoff  eigen  ist , namentlich  die  grössere 
Anzahl  eigentlicher  Metalle  und  zumal  die  sogeuarinten  edlen,  theils 
im  reguliuiseben  Zustande,  theils  mit  Metalloiden,  vorzüglich  mit  Schwe- 
fel vereinigt  Vorkommen.  Es  verdient  dabei  besonders  beachtet  zu  wer- 
den, dass  unter  jenen  oxydirten  ßubstanzen  manche  sich  befinden,  de- 
ren  Metalle  die  Eigen.schaft  besitzen  , dem  Wasser  Sauerstofi'  zu  ent- 
zielicii , welches  namentlich  auch  vom  Eisen  und  Mangan  gilt,  deren 
Oxyde  zu  den  Substanzen  gehören,  die  neben  mehrern  Erden  und  Alka- 
lien am  verbreitetsten  in  der  oxydirten  Rinde  der  Erde  sieb  findeo. 

Es  zeigt  sich  ferner,  dass  die  im  nicht  oxydirten  Zustande  in  der  Erd- 
rinde vorhandenen  Substanzen  hauptsächlich  in  mehr,  und  .weniger  be>'  ' 
schränkten,  von  der  allgemeinen  oxydirten  Hauptmasse  gesonderten- 
.Räumen  und  zuro  Theil  unter  solchen, Verhältnissen  Vorkommen,  daM 
man  anzunchmen  berechtigt  ist,  dass  ihre  Versetzung  in  jene  Räume 
'sowohl  der  Zeit,  als  auch  dem  Gange  nach  abweichend  von  der  Bil-  * 
düng  der  sie  umschliesseiulen  Hauptmasse  war-  Dabei  darf  nicht  übersehen 
werden , dass , wenn  man  das  Vorkommen  der  oxydirten  und  der  nicht 
mit  Sauerstoff  verbundenen-  Substanzen  der  Erdriudemassen  einander 
gegeuüberstelit,  von  den  Produkten  des  allgemeinen  Oxydations-Prozesses  | 
diejenigen  .uuternebiedeo  werden  müssen,  welche  späteren  partieUen 
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Umbildungs-Prozessea  zunächst  ihre  Entstehung  verdanken,  wohin  na* 
mentlich  viele , besonders  aut‘  Erzgängen  sich  findende  Metalloxyde  und 
metallische  Salze  gehören , welche  bald  durch  unmittelbare  Aufnahme 
von  Sauerstoff  uus  der  Luft  oder  aus  dem  Wasser,  bald  durch  Zer- 
setzung von  Verbindungen  der  Metalle  mit  Metalloiden^  hervorgegangen 
sind  und  noch  hervorgehen. 

Wenn  man  die  Gebirgsarten  betrachtet,  aus  denen  die  grösseren^ 
unter  dom  Cinfiussc  des  Feuers  gebildeten  Massen  der  Erdrinde  be- 
stehen, so  findet  man  bei  ihrer  Manchfaitigkeit  doch  keinem  grosse  An- 
zahl verschiedener  Substanzen,  welche  in  allgemeiner  Verbreitung  ihre 
Zusammunsetzung  bilden.  Von  grösster  Bedeutung  sind  in  dieser  Hin- 
sicht Kieselerde,  Thon  erde,  Talkerde,  Kalk,  Kali,  Natrum, 
Eisen-  und  Mangan-Oxyd.  Der  Quantität  nach'  ist  Kieselerde 
bei  weitem  vorwaltend;  Thonerde  folgt  zunächst:  die  übrigen  Be- 
staiidtheile  stehen  dagegen  im  Ganzen  weit  zurück.  'Hieraus  ergibt 
sich  zugleich,  auf  welche  Weise  im  Allgemeinen  die  Masse  zusammen» 
gesetzt  war,  aus  Welcher  die  genannten  Substanzen  durch  den  grossen 
Oxydations-Process  der  Erdrinde,  entstanden.  Vergleicht  man  die  sog. 
plutonischen  Gebirgsarten  mit  den  vulkanischen,  von  denen  sich  jene 
eutsohieden  als  die  früher  gebildeten  darstellcn , so  erkennt  man  in  ih- 
rer Zusammensetzung  eine  Hauptverschiedenlieit , welche  darin  besteht, 
dass  in  einem  grossen  Theile  der  letzteren  ein  ungleich  bedeutende- 
rer Gehalt  an  Eisenoyd  und  ein  weit  geringerer  Gehalt  an  Kieselerde 
vorhanden  ist,  als  in  denen,  welche  die  Hauptmasse  der  ersteren  bilden, 
lu  den  plutonischen  Gebirgsarten  zeigt  sich  'das  grosse  Vorwalten  der 
Kieselerde  nicht  allein  in  dem'  sehr  allgemeinen  Vorkommen  des  Quar- 
zes, sondern  auch  in  der  grossen  Verbreitung  der  höheren,  der  Bi-  und 
Tri-Silicate.  In  den  vulkanischen  Gesteinen  kommt  dagegen  der  Quarz 
selten  als  wesentlicher  Gemengtheil  vor ; neben  den  höheren  Silicaten 
treten  auch  einfache,  zuweilen  in  nicht  unbedeutender  Menge  auf,  und 
dos  Eisen  geht  in  verscliiedenen  Oxydatioiis  - Zuständen  nicht  allein  in 
grösserer  Menge  in  die  Verbindung  der  Silicate  ein,  sondern  zeigt  sich 
auch  weit  allgemeiner  und  in  weit  grösserer  Menge  als  in  diesen,  theils 
für  sich ' als  Oxyd-Oxydul  und  als  Oxyd,  theils  in  Verbindung  mit  Titan- 
saure  ausgesondert.  Wenn  man  nun  annehmen  darf,  dass  der  Oxyda- 
tions-Prozess der  Erdrinde  im  Ganzen  von  Aussen  nach  Innen  fort- 
schreitet,  dass  mithin  die  später  gebildeten  Gebirgsarten  durch  Oxyda- 
tion einer  Masse  entstanden  sind,  welche  ursprünglich  weiter  von  der  Ober- 
fläche entfernt  war,  als  die,  woraus  die  früher  entstandenen  hervorgegangen, 
so 'scheint  daraus  zugleich  zu  folgen,  dass  in  der  Zusammensetzung  des' 
orsprungliehen  Erdkerns  das  Eisen  von  Aussen  nach  Innen  zunimmt. 
Dasselbe  würde  dann  auch  von  anderen  Metallen , die  am  häufigsten 
awf  Gängen  Vorkommen,  gelten,  weil  inaii  berechtigt  ist,  den  grössten  ' 
'Dieil  derselben  für  später  gebildet  zu  halten,  als  die  Gebirgsmassen, 

>vorin  sie  sich  befinden.  * Obige  Wahriielimung  wurde  sich  'indessen 
auch  mit  der  Annahme  reimen  lassen,  dass  die  dem  Oxydatious- 
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Prozesse  unterworfene  Masse  des  Erdkerns  ursprünglich  nicht  sehr  ver« 
schieden  zusammengesetzt  gewesen , dass  aber  die  leichter  exydirbareo 
Bestaudtheile  zuerst  besonders  in  oxydirte  Substanzen  unigewsndelt 
seyen , und  dass  der  Oxydations  - Prozess  dis  dem  S*uersto£fe  weniger 
nahe  verwandten  Stoffe  in  demselben  Grade  mehr  ergriffen  habe,  je 
weiter  er  fortgeschritten.  IJbrigeiis  wird,  mag  man  für  die  eine  oder 
die  andere  Erkiärung  stimmen,  dadurch  einem  Einwande  gegen  dieDivx’« 
sehe  Theorie  begegnet,  dass  nämlich,  wenn  die  Masse  des  Erdkerns 
hauptsächlich  aus  den  Grundlagen  der  Erden  und  Alkalien  zusammen  gesetzt 
aey,  solche  ein  weit  geringeres  specifiscbes  Gewicht  haben  würde,  als  die 
Untersuchungen  über  die  mittle  Dichtigkeit  der  Erde  ergeben  haben.  J 
Unter  den  metallurgischen  Prozessen  ist  besonders  einer  ^ der  ia 
gewisser  Hinsicht  eine  Vergleichung  mit  dem , unter  der  Erdrinde  vor* 
gehenden  und  im  jetzigen  Zeitalter  unseres  Erdkurpers  durch  die  Er- 
scheinungen der  noch  tbätigen  Vulkane  sich  kund  thuenden  Oxydations-  J 
prozesse  gestattet:  der  Prozess  der  Darstellung  dcsgeschmei»  ' 
■digen  Eisens  aus  dem  Roheisen.  Das,  aus  dem  Eiseiiminem 
durch  den  Reduktions  « und  Schmelz  • Prozess  in  Hohöfen  gewonnene, 
Roheisen  enthält  Eisen  in  Verbindung  mit  Kohlenstoff  und  ausserden 
in  Vcreiuigutig  mit  geringen  Mengen  von  verschiedenen  anderen  Metal-  s 
len,  unter  weichen  Mangan  am  häufigsten  vorkommt,  von  Basen  von  | 
Erden , unter  denen  Silicium  am  gewölinlichsteo  sich  findet , und  von 
Metalloiden,  unter  welchen  Schwefel  und  Phosphor  nicht  selten  ange- 
troffen  werden.  Um  aus  diesem  Roheisen  möglichst  reines  Eisen  zu 
gewinnen,  lässt  man  es  in  verschiedenartigen  Vorrichtungen  eiuscbmel- 
zen , und  behandelt  das  Eingeschmolzene,  unter  Einwirkung  von  Ge- 
bläse oder  eines  natürlichen  Luftstromes , auf  solche  Weise  , dass  die 
atmosphärische  Luft  mit  dem  Roheisen  in  möglichste  Berührung  kommen 
und  durch  seinen  Sauerstoffgehalt  die  Oxydirung  und  dadurch  die  Ab-  ^ 
Scheidung  der  mit  dem  Eisen  verbundenen  fremdartigen  Stoffe  bewir- 
ken kann.  Von  diesen  entweicht  ein  Theil,  namentlich  der  Kuhieustoff, 
in  Gasgestalt,  wogegen  ein  anderer  TlieiL  vcrschlacki.  Obgleich  der 
Sauerstoff  der  Luft  zunächst  mit  den  Stoffen  sich  verbindet,  welcbo 
eine  grössere  Anziehung  zu  ibin  haben,  als  das  Eisen,  so  ist  es  doch 
unvermeidlich,  dass  von  diesem  in 'so  überwiegender  Menge  vorhandenea 
Metall  ein  T!ieil  zugleich  mit  oxydirt  und  in  die  Schlacke  übergefnbrt 
wird.  Es  ist  indessen  eben  so  begreiflich,  dass  das  Verbältniss,- ie 
welchem  die  verschiedenartige o Bestandtheile  des  Roheisens  während 
der  Dauer  des  Prozesses  vom  Sauerstoff  ergriffen  werden,  sich  verän- 
dert, und  dass  daher  die  sich  erzeugende  Schlacke  anfangs  einen  ve^ 
hältoissmässig  grösseren  Antheil  von  Erden,  zumal  von  Kieselerde  a■^  | 

uimmt  als  später,  wogegen  sie  vom  Eisenoxyd-Oxydul  immer  mehr  sib-  i 
pfaiigt,  je  weiter  der  Prozess  fortschreitet.  Dss  in  der  Schlacke  ueb  | 
immer  mehr  auliäufeude  Eisenoxyd  - Oxydul  bleibt  uioht  ohne  Rückwir- 
kung auf  den  Prozess  der  Reinigung  des  Eisens , indem  es  Sauerstoff 
an  den  Kohlenstoff  abtritt , wodurch  eia  Theil  dea  oxydirtaa  Eitesi 
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wieder  reducirt  and  mit  der  übrigen  Elsenmasse  vereinigt  wird.  Je  mehr 
diese  sich  der  Reiuheit  nähert , um  so  mehr  entfernt  sie  sich  vom  flüs- 
sigen Zustande;  und  indem  unter  angemessenen  Manipuiationcn  die 
Theile  des  Eisens  sich  zu  einer  Masse  vereinigen,  welche  von  der 
M^ähreiid  des  Prozesses  gebildeten  Schlacke  mehr  oder  weniger  umge- 
ben ist,  geht  jene  Masse  allmählich  in  den  Zustand  über,  in  welchem 
sie  grestattet,  durch  gehörigen  Druck  in  beliebige  Formen  gebracht  zu 
werden. 

Vergleicht  man  nun  diesen  Hergang  mit  der  vorhin  bczeichneten 
Theorie  von  der  Bildung  der  sogenannteu  plutonischen  und  vulkanischen 
Gebirgsarten , so  ist  eine  grosse  Analogie  nicht  zu  verkennen.  Abwei- 
chungen liegen  hauptsächlich  nur  darin,  dass  in  der  Masse  des  Erdkerns, 
aus  welcher  jene  Gebirgsmasseu  entstanden  sind , eine  grössere  Mancb- 
faltigkeit  von  Bestaiidtheileu  und  ein  anderes  quantitatives  Verliält- 
niss  angenommen  werden  muss,  als  im  Roheisen  vorhanden  zu  seyii 
pflegen , und  dass  bei  der  Einleitung  und  Unterhaltung  des  grossen 
Uiubildungs-Processes  des  Erdkerns,  Wasser  ohne  Zweifel  eine  Haupt- 
rolle spielt,  wogegen  bei  dem  Eisenfrisch-Prozesse  der  Sauerstoff  der 
Luft  es  hauptsächlich  ist,  welcher  die  Oxydation  bewirkt.  Dos  über 
letzteren  zuvor  Mitgetheilte  macht  es  klar,  wie  bei  der  Oxydation  der 
Oberfläche  des  Erdkerns  ein  Theil  der  Bestaudtheile  eine  Umänderung 
erleiden  konnte,  wahrend  ein  anderer  davor  geschützt  blieb.  Jener.  Pro- 
zess zeigt,  dass  obgleich  die  atmosphärische  Luft  hauptsächlich  nur  die 
Oberfläche  der  Roheisenmasse  berührt , doch  die  dem  Sauerstoffe  näher 
als  das  Eisen  verwandten  Stoffe  auch  im  Innern  allmählich  sich  von 
demselben  trennen«  Etwas  Ähnliches  wird  man  auch  bei  dem,  an  der 
Oberfläche  des  Erdkerns  vorgehenden , Oxydations  - Prozess  annehmen 
dürfen,  indem  auch  hier,  wenn  dem  Sauerstoffe  nahe  verwandte  Stoffe 
sich  mit  ihm  verbinden,  und  dadurch  von  den  nicht  oxydirten  Stoffen 
getrennt  werden , ein  Ersatz  derselben  aus  der  darunter  beflndlicheu 
Masse  erfolgt.  Die  Schlackenbildung  bei  dem  Eisen  frisch  - Prozesse 
lehrt,  dass  aus  derselben  Masse  zu  verschiedenen  Zeiten  Schlacken 
von  ganz  verschiedener  Zusammensetzung  entstehen  können.  Indem  sie 
aus  einer  Masse  hervorgehen , welche  mehrere ,.  auf  verschiedenen  Stu- 
fen der  Verwandtschaft  zum  Sauerstoffe  stehende  Bestandtheile  enthält, 
60  finden  sich  in  der  früher  gebildeten  Schlacke  die  Oxyde , deren  Ba- 
sen dem  Sauerstoffe  nälirr  verwandt  sind,  in  grösserer  Menge,  als  in 
der  später  erzeugten.  Ein  ähnliches  Verhältoiss  ergibt  sich,  wie  früher 
bereits  erwähnt  worden,  aus  einer  Vergleichung  der  plutonischen  und 
VDlkanischem  Gebirgsarten.  Man  kann  sieb  also  ihre  suceessive  Entste- 
hung vorstellen , ohne  genothigt  zu  aeyn , eine  grosse  Ungleichheit  in 
der  Yertheilung  der  in  dem  Erdkerne  enthaltenen  Stoffe  anzunehmen. 
Rie  Analogie  lässt  sieh  aber. noch  weiter  verfolgen;  denn  selbst  in  der 
Zusammensetzung  der  bei  dem  Eiseodarstcllungs  • Prozesse  entstehenden 
Schlacken  findet  sich  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  Natur  mancher 
vulkanischen  Gesteine,  die  nicht  allein  im  bedeutenden  Eisengehalte, 


sondern  besonders  auch  in  einem  gewissen  Silikate  liegt,  welches  fBr 
Jene  eigeuthntiVlich,  und  dessen  Repräsentant  ein  sehr  gewölinlicber  Be> 
giciter  basaltischer  Gesteine  ist.  Die  Schlacken , welche  in  der  ersten 
Periode  des  Eisenfrisch-Prozesses  sich  erzeugen,  die  sogenannten  R ob- 
schlacken, bestehen  hauptsächlich  aus  Verbindungen  der  Kieselerde 
mit  Eisenoxydul  und  einigen  anderen  in  geringer  Menge  vorhandenen 
Basen,  die  sich  mehr  oder  weniger ‘den  Verhältnissen  einfacher  Silikate 
nähern  , und  nicht  selten  kommt  eine  krystallisirte  Schlacke  mit  einem 
festen  Verhältnisse  der  Bestandtheile  vor,  welche  hauptsächlich  aus  ei- 
nem* einfachen  Silikate  des  Eisenoxyduls  besteht,  und  sowohl  im  stdehio- 
roetriseben  Verhältnisse  der  Mischung , als  auch  hinsichtlich  des  Kry- 
stallisations-Systems  mit  dem  Chrysolith  oder  Olivin  nbereinstimmt. 
ln  Ansehung  der  Bestandtheile  findet  zwischen  der  krystalliniscben 
Schlacke  und  dein  Olivin  darin  ein  Unterschied  Statt,  dass  unter  den 
Basen  bei  jener  das  Eisenoxydul,  bei  diesem  dagegen  die  Talkerde  vor** 
walten.  Bekanntlich  substituiren  aber  beide  einander  als  Basen,  und 
bäufig  kommt  in  dar  krystallisirten  Schlacke , neben  dem  Eisenoxydul, 
Talkerde  vor;  so  wie  im  Olivin  stets  ein  .bedeutender  Eisenoxydul -€ie- 
halt.  Die  nahe  Verwandtschaft  zwischen  Olivin  und  der  krystallisirten 
Schlacke  hat  durch  Anfündung  des  Hyalosiderites,  der  ebenfalls 
In  einer  basaltischen  Steinart  vorkommt  und  hinsichtlich  seiner  Mi^ 

' schung  in  der  Mitte  zwischen  jenen  beiden  Körpern  steht,  indem  in  ihm 
beinahe  gleiche  Tiieile  von  Eisenoxydul  und  Talkerde  vorhanden  sind, 
eine  schbiie  Bestätigung  erlangt. 

Nach  dem  Versuche,  metallurgische  Erfahrungen  zur  AufhelloDg 
des  tief  unter  der  Erdoberfläche  verborgenen  feuerigen  Processes  za 
benutzen , wird  es  weniger  gewagt  erscheinen , auf  eine  Vergleichung 
der  am  Tage  liegenden  Produkte  desselben  mit  Erzeugnissen  metallur- 
gischer Prozesse  Erklärungen'  der  Bildung  jener  zu  gründen.  Unter 
den  Theilen  der  Erdrinde , auf  welche  der  unteHrdische  fenerige  Pro- 
zess einen  Einfluss  ausgeübt,  erkennen  wir  tbeils  solche  Produkte, 
welche  ihm  ihre  Bildung  allein  verdanken,  theils  auf  andere  Weise  ent> 
standene  Massen,  die  entweder  durch  mitgetheilte  Hitze,  oder  durch 
unmittelbare  Einwirkung  von  Feuerprodukten  mehr  ntid  weniger  veraa- 
dert worden.  Der  Znstand,  welcher  demjenigen  vorherging,  in  welchem 
wir  jene  Produkte  des  feuerigen  Prozesses  gegenwärtig  erblicken,  konnte 
ein  dampfförmiger,  ein  tropfbar-flüssiger,  oder  ein  Brei-  oder  Teig-artiger 
seyu.  Vulkanische  Eruptionen  lassen  die  von  ihnen  zu  Tage  geforde^ 
ten  Massen  in  diesen  verschiedenen  Zuständen  erscheinen;  und  wir 
sind  wohl  berechtigt  anznnebmen , dass  andere  Massen,  deren  feueriger 
Ursprung  nicht  zu  bezweifeln , deren  Bildungsweise  uns  aber  übrigens 
verborgen  ist , ebenfalls  in  dem  einen  oder  anderen  jener  Zustände  wa- 
ren, bevor  sie  in  den  rigiden  übergingen,  wobei  jedoch  nicht  übersehen 
werden  darf,  dass  der  Zustand,  in  welchem  jene  Massen  in  ihre  jetzige 
Lage  gelangten,  gewiss  oft  ein  anderer  als  derjenige  war,  in  welchem 
sie  sich  bei  ihrer  Entstehung  befanden.  ' Es’ wurde  für  geologische 
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PorachuDgen  wichtig  8eyo , wenn  eich  bestimmte  Merkmale  aafßnden 
lieseen , ao  welcheo  man  den  früheren  Zustand  erkennen  könnte ; und 
vielleicht  ist  es  möglich,  durch  vergleichende  Untersuchung  der  Hutten* 
Produkte  io  der  Entdeckung  solcher  Kennzeichen  Fortschritte  zu  machen. 

Was  zuvördirst  den  Übergang  der  Körper  aus  dein  dampfförmigen 
Zustande  in  den  rigiden  betrifft,  so  findet  ein  Unterschied  darin  statt^ 
dass  entweder  der  dampfförmige  Körper  durch  Verdichtung  .unmittelbar 
zura  rigiden  wird,  oder  erst,  nachdem  er  zuvor  den  tropfbar-flüssigen 
Zustand  angenommen  hatte;  und  bei  derselben  Art  von  Dämpfen  kann, 
^e  nachdem  z.  B.  die  Abkühlung  rascher  oder  langsamer  erfolgte,  der 
eiue  oder  der  andere  Übergang  Statt  Anden.  Beispiele  liefern  gewisse 
Prozesse  der  Zink-  und  Schwefel-Gewinnung.  Zuweilen  ist  die  Ent- 
Scheidung  schwer,  ob  die  eine  oder  die  andere  Art  des  Überganges  er- 
folgte; denn  ähnliche  Arten  des  Aggregat-Zustandes  küuuou  auf  beiderlei 
Weise  entstehen,  namentlich  Krystalle.  Mit  Sicherheit  erkennt  man 
aber  den  früheren,  geschmolzenen  Zustand , wo  getropfte , stalaktitische 
Formen,  oder  deutliche  Spuren  des  Geflossenseyns  sich  zeigen.  Bei  dem 
unmittelbaren  Übergange  der  Dämpfe  in  den  rigiden  Zustand  entsteht, 
zumal  wo  die  Verdichtung  sehr  rasch  erfolgt,  oft  ein  lockerer,  pulver- 
fürmiger  oder  flockiger  Aggregat-Zustand,  wie  man  es  bei  dem  Absätze 
des  weissen  Arseniks  in  den  Giftfängen  der  Röstöfen,  an  den  Zinkblu- 
men,  die  bei  der  Zinkdestillation  entstehen,  wahrnimmt.  Wenn  man 
diese  Erfahrungen  zur.  näheren  Erforschung  durch  die  grossen  Subli- 
mations-Prozesse der  Erde  gebildeter  Mineralkörper  auwendet,  darf  man 
freilich  nicht  übersehen,  dass  ähnliche  Formen,  wie  die  erwähnten,  faauAg 
auch  auf  dem  sogenannten  nassen  Wege,  ganz  ohne  Einwirkung  des 
Feuers  entstehen , daher  sie  nur  dann  über  den  Gang  der  Bildung  Auf- 
schlüsse geben  können,  wenn  zuvor  über  die  Art  derselben  im  Allge- 
meinen entschieden  worden. 

Wenn  die  Untersuchung  der  sogenannten  Ofenbrüche  manchfaltige, 
durch  die  Hitze  der  Schmelzöfen  io  Dampf  verwandelte  Körper  kennen 
lehrt,  so  wird  man  veranlasst  werden,  dem  Sublimatious - Processe  der 
Erde  eiue  weitere  Ausdehnung  beizulegen,  als  man  sonst  vielleicht  ge- 
neigt wäre.  Aus  den  Beschaffenheiten  von  Hüttenprodukten  darf  man 
schliessen,  dass  gewisse  Körper,  deren  dampfförmiger  Zustand  entwe- 
der gar  nicht,  oder  doch  nicht  mit  Sicherheit  bekannt  war,  aus  solchem 
in  den  rigiden  übergingen.  Konnte  diess  aber  bei  der  Hitze  der  Schmelz- 
öfen geschehen,  wie  viel  mehr  war  daun  eine  Dampfbildung  durch  die 
Wirkung  des  Feuers  des  unterirdische»  Schmelzherdcs  möglich? 

In  Eisenhohöfen  dringt  nichf  selten  Roheisen  in  Spalten  der  Masse 
^in,  woraus  das  Gestelle  besteht , welche  Erscheinung  nichts  Merkwür- 
diges hat.  Es  Andet  sich  aber  auch  zuweilen  Eisen  im  Innern  .eines 
gefritteten  Sandsteins,  theils  gangförmig,  tbeils  eingesprengt,  ohne  die 
laindeste  Spur  eines  Zusammenhanges  mit  Spaltenausfüllungen,  so  dass 
nur  die  Annahme  ^culässig  erscheint,  dass  es  im  damp.ffürinigcn  Zustande 
m den  durch  die  Glüht  erweichten  Sandstein  eiugedrnngen  ist.  Diess 
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Eisen  zciclmet  sich  durch  eine  sehr  lichte , beinahe  silborweise  Farbe 
anS)  ist  ausserlich  hin  und  wieder  mit  Stahlfarben  augelaufeu,  hat  eia  1 
körniges  Gefüge,  und  ist  ao  duktil,  dass  es  sich  kalt  zu  dünnen  Lamel* 
len  aushämmern  lässt.  Es  enthält  Silicium  und  Kohlenstoff.  Berner*  1 

kenswerth  ist,  dass  in  Begleitung  jenes  Eisens  Kieselerde  zuweilen  an-  | 

getroffen  wird.  Übrigens  hat  das  beschriebene  Vorkommen  eine  auffal- 
lende Ähnlichkeit  mit  der  Art,  wie  gewisse  Metalle  und  Erze,  zumal  | 

Gold,  Silber  und  Kupfer,  auf  Gangen  und  zugleich  im  Nebengestein 
eingesprengt  sich  finden , z.  B.  mit  dem  Vorkommen  des  gediegenen 
Silbers  zu  Kongsberg  in  Norwegen. 

Über  die  Verhältnisse,  unter  welchen  Kieselerde  in  den  Massen  | 
der  Gestelle  ausgeblasener  Hohöfen  gefunden  wird , hat  Bergrath  Koch 
die  genauesten  Aufschlüsse  gegeben  (Beiträge  z.  Kenntniss  kiystallini-  ^ 

scher  Hüttenproduktc.  S.  341  — 40).  Das  Vorkommen  derselben  lässt  j 

sich  in  manchen  Fällen  nur  erklären,  wenn  mau  ein  Eindringen  in  \ 

Dampfforin  aiinimmt.  Dafür  redet  besonders  auch  die  oben  bemerkte  \ 

Begleitung  des  im  Innern  von  Gestellsteinen  sich  findenden  Eisens,  so 
wie  die  erst  später  zu  erwähnende  Vergesellschaftung  mit  Titan  und 
Graphit.  Kocii  hat  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  man*' 
nicht  Wühl  daran  zweifeln  könne,  dass  die  Kieselerde  aus  Silicium  her-  , 
vorgegangen,  dessen  Reduktion  aus  an  Kieselerde  reichen  Eisenminem 
in  der  «höchsten  Temperatur  des  Hohofens  erfolgte.  Zum  Theil  verband 
sich  das  Silicium  mit  Elsen,  und  zwar  sowohl  mit  dem  Roheisen,  als* 
auch  mit  dem  zuweilen  sich  bildeuden  Frischeisen , und  wurde  dadurch 
vor  Oxydation  geschätzt.  In  Dampfform  drang  es  aber  auch,  zum  Theil 
mit  dampfförmigem  Eisen  und  Kohlenstoff,  in  das  Innere  von  Gestell- 
masseii  und  ging  hier  entweder  unmittelbar  durch  Oxydation  in  Kiesel- 
erde über,  oder  erst,  nachdem  es  zuvor  in  den  geschmolzenen  Zustand 
zurückgekehrt  war,  welches  die  kugelförmigen  und  nierenförmigen  äus- 
seren Gestalten , die  ihnen  entsprechenden  schaligen  Absonderungen  so 
wie  konzentrischen  Richtungen  der  Fasern  beweisen. 

Das  bekannte  Vorkommen  von  Ti tan-Krystallen  in  Eisenhohofeo* 
Produkten  gehört  zu  den  interessantesten  Erscheinungen,  welche  diese 
darbieten.  Die  Verhältnisse,  unter  welchen  die  Titanwürfel  in  Höhluo- 
gen  von  Schlacken-,  Roheisen  - und  Frischeisen  • Massen,  zuweilen  von 
Kieselerde  begleitet,  theils  im  Gestellraume,  thcils  sogar, unter  demsel- 
ben sich  finden,  sind  oft  von  solcher  Art,. dass  ein  früherer  danipfförmh 
ger  Zustand  nicht  Wohl  bezweifelt  werden  kann.  Das  Eindringen  von 
Dämpfen  nach  unten  wird  durch  den  Druck  der  im  Gestelle  befindli- 
chen geschmolzenen  Massen  erklärlich. 

Auch  bei  der  Graphit-Bildung,  welche  die  Erzeugung  des  graoea  | 
Roheisens  begleitet,  plaubt  Hausmann  den  dampfförmigen  Zustand  an-  j 
nehmen  zu  dürfen ; denn  das  Vorkommen  Jenes  krystallinischen  Körpers,  i 
den  man  nach  Karstens  Untersuchungen  für  reinen  Kohlenstoff  za  bal-  ' 
ten  berechtigt  ist,  zeigt  sich  auf  solche  Weise,  dass  man  sich  ihn  nicht 
wohl  in  einem  anderen  Zustande  unmittelbar  vor  dem  krystallinischen 
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lenken  kanr...  Bekanntlich  ist  Kohlenstoff  auf  verschiedene  Art  im  grauen 
jloheisen  vorhanden , nämlich  tbeils  in  chemischer  Verbindung  mit  dem 
£isen,  tbeils  als  Graphit  damit  gemengt.  Dass  die  im  flüssigen  Koh- 
nsen enthaltene  Menge  von  Kohlenstoff,  die  das  Eisen  nicht  chemisch 
zu  binden  vermag,  im  Momente  des  Erstnrrens  und  zum  Thcil  schon, 
wahrend  das  Eisen  noch  flüssig  ist,  dampfförmig  sich  ausscheidet,  und 
aus  diesem  Zustande  unmittelbar  in  den  krystaliinischen  übergeht,  scheint 
dadurch  bewiesen  zu  werden , dass  der  Graphit  nicht  allein  im  Innern, 
sondern  auch  auf  der  Oberfläche  des  Roliciseiis  sich  zeigt,  — gleich  den 
auf  dem  Eise  aus  dem  aufsteigenden  Wasserdampfe  gebildeten  Schnee- 
krystullen  — ; dass  seine  Krystalle  an  den  Schlacken,  die  das  Eisen  iin 
Ofen  «bedecken , und  selbst  in  Blasenräumeo  derselben  ongetroffen  wer- 
den, und  dass  der  Graphit  sogar  öfters  im  Innern  0er  Gestellmassen, 
und  hier  zuweilen  mit  solchen  Körpern , z.  B.  mit  Kieselerde  sich  flii- 
det,  von  denen  man  ebenfalls  anuehineii  darf,  dass  sie  im  dampfförmi- 
gen Zustande  eiugedrungen  sind.  Der  Graphit  zeigt  sich  um  so  aus- 
gezeichneter krystallioiscb  ausgebildct , je  langsamer  die  Abkühlung  von 
Statten  ging,  und  je  freier  der  Raum  und  je  geringer  der  äussere  Druck 
war.  Die  grössten  Krystalle  iiuden  sieb  in  Blasenräumen  des  Roheisens' 
auf  seiner  Oberfläche  und  besonders  an  Schlacken.  Je  langsamer  das 
Roheisen  erkaltet,  uor  so  dcntlicber  erscheinen  seine  Schuppen,  wogegen 
bei  schneller  Abkühlung,  z»  B.  wenn  das  Roheisen  in  Wasser  abgeiöscht 
wird,  kleinere , undeutUchere  Schuppen  entstehen.  Im  grauen  Roheisen 
ist  der  Graphit  am  gewöbnlichsteu  mehr  oder  weniger  gleicbförmig  mit 
dem  Eisen  gemengt;  bei  manchen  Abänderungen  aber,  u.  a.  oft  bei 
Schwedischem  und  Xwwegisrhem  Roheisen,  ungleichförmig)  in  welchem 
Falle  er  zuweilen  die  Ausfüllung  kugelförmigtlr  Räume  bildet,  in  wel- 
chen seine  Krystalle  konzentrisch  gruppirt  sind,  gleich  manclien  Ein- 
schlüssen in  Maudelsteiuen,  z.  B.  sehr  ähnlich  dem  Vorkommen  des 
schuppigen  Chlorites  im  Kugelfels ; welche  Erscheinung  die  Annahme 
begründen  dürfte , dass  der  Graphitdampf  einzelne  Blasen  im  Roheisen 
bildete;  welches  weiter  auf  die  Vermuthung', führt,  dass  die  Blasenräume 
im  erstarrten  Roheisen,  in  denen  oft  Graphit- Krystalle  sich  finden, 
zum  Tlieil  von  dem  dampfförmig  frei  gewordenen  Kohlenstoff  berruhren. 
Besondere  Erwähnung  verdient  das  Vorkommen  von  Graphit  in  den 
Blasenräuroen  einer  Hohofenscblacke  zugleich  mit  Eisen , welches  in 
kleiogetropfter  Gestalt  und  zum  Tbeil  mit  oxydirter  Oberfläche  die  Un- 
terlage der  Auskleidung  bildet.  Hier  sieht  man  offenbar,  dass  der  Gra- 
phitdampf  sich  verdichtete,  nachdem  das  tropfbar-flüssige  Eisen  iu  jener 
Form  an  der  glatten  Fläche  der  erstarrten  Schlacke  sich  abegesetzt 
batte.  Merkwürdig  ist  dabei,  dass  Eisen  und  Graphit  stets  zusammen 
uod  nur  im  oberen  Theiie  der  Blasenräume  sich  beflnden , woraus  zu 
scliliessen , dass  auch  das  Eisen  im  dampfförmigen  Zustande  in  die 
Schlacke  gelangte,  aber  vor  dem  Erstarren  tropfbar-flüssig  wurde  ; wo- 
S^gen  der  Graphit  unmittelbar  in  den  kiystallinischcn  Zustand  überging, 
lat  diese  Meinung  die  richtige,  so  folgt  daraus  zugleich,  dass  das 
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Eisen  eine  bubere  Tesnperatur  zur  Daropffrcidung  erfordert  alt  & 
Kohlenntoff.  ^ 

Bei  den  hier  bcscliriebeneu  Erscbeiiiungen  drSngt  eich  die  yerg)^*] 
chung  mit  der  Auskleidung  der  Biasenräume  in  manchen  Mandelsteid^^ 
auf.  Auch  hier  erscheint  bald  der  ganze  Raum,  bald  nur  ein  Tbeil  da- 
von erfüllt,  oft  nur  die  Decke  bekleidet:  auch  in, diesen  wird  eine  ha-, 

* t 

stimmte  Reihenfolge  in  dem  Absätze  der  verschiedeueu  auskleidenden 

oder  ausfällenden  Mineralkörper  wahrgenoramen , und  auch  hier  aiehi 

«« 

man  Körper,  die  vor  ihrem  Übergänge  in  den  rigiden  Zustand  tropfbi^^ 
flüssig  waren , und  dann  entweder  getropfte  und  stalaktitische  oder 


krysthlliuiscbe  Formen  annahmen ; wogegen  andere  unmittelbar  aus  dem 

dampfförmigen  in  den  krystallinischen  Zustund  übergegangen  .za  sep> 

scheinen.  Mit  dieser  Art  der  Ausfüllung  der  Biasenräume  in  maacbea 

■ •• 

Maiidelsteiiien  steht  die  durch  lufiltration , welche  sich  bei  anderen,  ' 
unzweideutig  zeigt , in  keinem  Widerspruche.  Pie  Bildüug  eioea 
grossen  Theils  der  Gänge,  namentlich  der  Erze  führenden,  hat  viele  | 
Analogie  mit  den  Ausfüllungen  der  Biasenräume  der  Maodelsteine,  und 
wirklich  findet  nicht  selten  ein  wahrer  Übergang  zwischen  den  Aos- 
füllungsmassen  einzelner  Kugeln  und  Mandeln  und  der  Bildung  von' 
Gahgmassen  Statt.  Die  Art  des  Wechsels  unter  verschiedenen  Gang- 
Fossilieu  den  Haupthegränzungsflächen  parallel,  die  bestimmte  Ordnung 
jenes  Wechsels,  welche  sich  oft  sowohl  in  der  Ausfüllung  überhaupt,  ab 
auch  in  einzelnen  Drusenhöhlen  zeigt;  die  Art  der  Begleitung  des  einen 
Fossils  durch  ein  anderes;  der  Anflug  an  den  nach  unten  gekehrten  Tbeilea- 
von  Krystallen  und  manche  andere  'Erscheinungen  lassen  sich  nur  dann 
genügend  erklären,  wenn  man  sich  denkt,  dass  die  Mineralsubstauzen, 

' im  dampfförmigen  Zustande  in  die  Gangräume  gelangten.  Die  maoeb- 
faltigen  Gestalten,  welche  die  Gang-Fossilien  augenommen  haben,  lasses 
sich  aus  dem  Erfolge  der  Verdichtung  der  Dämpfe  erklären.  Amorphs 
^und  krystuiliiiische  Gebilde  konnten  entweder  unmittelbar  aus  den  Dä» 
pfen,  durch  ihre  Abkühlung  hervorgehen,  oder  nachdem  sie  zuvor- in  des 
tropfbar • flüssigen  Zustand  übergegangeu  waren;  stalaktitische  Formen 
nur  aus  letzterem.  Wie  die  nachahmenden  Gestalten,  das  Haar-  und  Draht- 
Förmige  und  das  Dendritische,  welche  besonders  bei  gewissen  gediegenen 
Metallen,  namentlich  dom  Golde,  Silber,  Kupfer  auf  den  Gängen  sich  zei- 
gen, durch  ein  Hütteuprodukt,  die  sogenannten  Kupfer  haare  auf  dem. 
Kupfersteine  genügende  Erklärung  erhalten , hat  Hausmann  bereits  bei 
einer  frülieren  Gelegeuheit  (Specimen  crystallographiae  metallurgkaet 
§.  12)  gezeigt.  , 


Es  findet  nicht  bloss  im  Allgemeinen  eine  Analogie  zwischen  ge- 
wissen , durch  Dämpfe  entstandenen  Hütten-Produkteii  und  der  Bildung 
mancher  Eizgänge  Statt , sondern  es  zeigt  sich  auch  zuweilen  eine  so 
vollkommene  Ähnlichkeit,  dass  man  verleitet  werden  kunute,  Stücke  aof 
Schmelzöfen  mit  Stufen  von  Erzgängen  zu  verwechseln.  Als  Be- 
lege können  Stücke  aus  dem  Scbmelzheerde  und  von  den  Sohlsteioed 
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nnsf^blanener  Öfen  der  OberharxischeH  Silberhfitten  dienen » welche  in. 
der  durch  die  Gicht  reranderten  Masse  Gängle  von  reg^enerirtem  Blei* 
l>  laus  von  kaum  messbarer  Starke  bis  zur  Mächtigkeit  mehrere  .Zolle, 
mit  Verästelungen,  Durchsetzungen,  Verwerfungen  und  auderea  dea 
J£rzgängen  eigeothumlichen  Beschaffenheiten  enthalten. 

Die  Erscheinungen  an  den  unter  den  Hüttenprodukten  sich  üiidew* 
den  Datnpfgebilden  lassen  den  wesentlichen  Unterschied  zwischen  den. 
durch  Sublimation  gebildeten  Gängen  und  gangförmigen  Ausfülhmgeni 
von  Spalteu  durch  Massen,  welciie  im  geschmolzenen  Zustande  in  die*< 
selben  gelangten,  erkennen.  Erzgänge  sind  von  ganz  anderer  Natur  als< 
Oranit-,  Porphyr-,'  Grünstein-  und  Basult-Gange.  Aber  auch  hinsieht- 
Hell  der  Ganggebilde  der  ersten  Art  wird  man  durch  Betrachtung  von 
Hüttenprodukten  auf  einen  Unterschied  geführt,  der  darin  besteht,  dass 
Dumpfe  sich  entweder  in  bereits  vorhandene  und  durch  ihre  Einwirkung 
vielleicht  mehr  oder  weniger  erweiterte  Absondernngsranme  oder  Spalten 
zogen , oder  dass  sie  in  eine  lockere  oder  erweichte  Masse  eindrangen. 

In  Spalten  des  Gemäuers  der  Schüclitc  oder  des  Heerdes  von  Srhmelz- 
öfeu  dringen  die  verschiedenartigsten  Dämpfe  ein , bilden , indem  si« 
sich  verdichten,  theils  Ausfüllungen,  theils  Auskleidungen  und  stellen, 
sich  dann  besonders  oft  in  Krystaileii  dar.  Dahin  gehören  die  aosge- 
zeit'Iinelcn  Krystallisatioiien  von  Ziiikoxyd  aus  Eisenhohöfen , welches 
zuweilen  von  Würfeln  von  Chlor kalium  begleitet  ist;  dahin  ist  d.'is 
Vorkommen  von  Bleiglanz.  Zinkblende,  arsenichter  Säure 
za  zählen,  welche  Spalteu  im  Gemäuer  von  Silber-,  Blei-,  Kupfer- 
Schmelzöfen  gangförmig  ausfüllen.  Dass  unter  gewissen  Umstände» 
auch  Silikate  auf  ähnliclie  Weise  sich  bilden  können,  zeigt  das  Vorkom- 
men von  Krystallcn  einer  dem  Feldspat  he  ähnlichen  Substanz  unter 
den  Ofenbruchen  der  Kupterschmelzöfen  zu  Sangerhausen  ^ auf  welche 
die  Aufmerksamkeit  neuerlich  wieder  gelenkt  worden,  die  aber  schon  von 
Hausmann  bereits  1810  im  vierten  Stücke  der  norddeutschen  Beiträge 
zur  Berg-  iind  Hutten-Kunde  S.  86  beschrieben  worden.  Dieselben  Kör- 
per, welche  auf  diese  Weise  sich  hndeu  , dringen  auch,  gleich  einigen 
anderen  früher  erwähnten,  dampfförmig  in  Massen  ein,  welche  entweder 
wie  z.  B.  Backsteine  oder  eine  lockere  Heerdmasse  eine  gewisse  Poro- 
sität haben , oder  wie  u.  a.  Sandsteine  durch  die  Glüht  in  einen  er-  - 
weichten  Zustand  versezt  worden,  und  setzen  sich  darin  in  Formen  ab,  ^ 
welche  bald  mit  Einsprengungen,  bald  mit  einzelnen  Nestern,  bald  mit 
verästelten  Gängen  Ähnlichkeit  haben ; welche  Erscheinung  ganz  beson- 
ders zur  Erläuterung  der  Bildung  mancher  nicht  zusammenhängenden, 
nesterartigen  Gänge  dienen  kann , welche  entweder  Erze  führen , oder 
auch  bloss  aus  sog.  Gangarten  bestehen. 

Zum  Studium  geschmolzener  Massen  und,  der  daraus  hervorgegan- 
genen rigiden  Körper  bieten  die  metallurgischen  Prozesse  die  manch- 
faltigste  Gelegenheit  dar ; und  da  die  Gebirgsnrten  von  feurigem  Ur- 
sprünge zum  grossen  Tbeiic  aus  Silikaten  zusammengesetzt  sind,  so 
ist  die  genauere  Untersuchung  der  Schlacken , die  sehr  häutig  aus 
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Silikaten  bestehen,  ganz  besonders  geeignet,  Aufsclilüsse  über  die  Bil- 
dung jener  zu  geben.  * Dass  unter  diesen  Silikaten,  wie  Mitsghbslicii 
zuerst,  gezeigt  hat,  sogar  mehrere  Vorkommen,  welche  in  ihrer  Mischung 
wie  in  ihrem  äusseren  Verhalten  mit  Fossilien  ubereiiistimmen , welche 
für  die  Zusammensetzung  der  sogenaunteu  massigen  Gebirgsarten  be- 
sonders wichtig  sind , bat  sehr  dazu  beigetragen , die  Ansicht  von  dem 
feurigen  Ürspruuge  derselben  fester  zu  begründen  und  ihr  allgemeine- 
ren‘Beifall  zu  verschaffen.  Aber,  abgesehen  von  den  in  den  Mischungen 
liegenden  Analogie^n , kann  auch  das  Studium  des  Aggregat-Zustandes 
der  Schlacken  die  Kunde  von  der  Bildungsweise  jener  Gebirgsarten 
fördern. 

Wenn  Silikate  aus  dem  geschmolzenen  Zustande  in  den  rigiden  über- 
gehen, so' kann  , je  nachdem  die  Abkühlung  rascher  oder  langsamer  er- 
folgt, entweder  ein  glasiger,  oder  ein  mehr  und  weniger  krystslliniscber 
Körper  daraus. hervorgehen.  Beide  Arten  des  Aggrcgat-Zustundes  sind 
einander  gerade  entgegengesetzt,  ln  dem  Glase  ist  die  Mischung  noch 
so,  wie  sie  im  geschmolzenen  Köiper  war;  bei  de/u  schnellen  Übergange 
in  den  rigiden  Zustand  war  den  Bestandtheilen  nicht  Zeit  gelassen, 
nach  festen  Verhältnissen  zusammen  zu  treten ; daher  auch  nicht  die  in 
ihrem  Gefolge  befindliche  Krystallisations-Kraft  in  Wirksamseit  trat,  son- 
dern das  Ganze  den  Gesetzen  der  gemeinen  Attraktion  folgte.  Bei  lang-^ 
samer  Abkühlung  gelangt  dagegen  sowohl  die  chemische,  die  Bestand- 
theile  nach  bestimmten  Verhältnissen  ordnende  Anziehung,  als  auch  die 
eng  damit  verknüpfte  Krystallisations-Kraft  zur  Thätigkeit,  und  zwar  um 
so  ausgezeichneter,  je  allmählicher  die  Abkühlung  erfolgte.  Nach  Ver- 
schiedenheit der  Mischung  bildet  sich  dann  entweder  nur  eine  krystsl- 
liuische  Substanz  aus,  oder  es  entstehen  verschiedene  Substanzen, 
die  von  einander  chemisch  und  krystallinisch  gesondert  sind.  Ist  dis 
Mischung  nicht  von  der  Art,  dass  das  Ganze  in  eine  einfache  oder  zu- 
sammengesetzte krystallinische  Masse  aufgeht,  so  sondert  sich  ein  kry- 
stallinischer  Körper,  oder  es  sondern  sich  deren  mehrere  in  der  glasigen 
Masse  aus.  Auf  der  Gränze  zwischen  dem  Glasigen  und  dem  deutlich 
krystallinischen  Aggregat-Zustande  steht  der  steinartige,  in  welchem  die 
krystallinische  Bildung  eine  verworrene,  undeutliche  ist;  wodurch  auch 
zuweilen  eine  Grundmasse  gebildet  wird,  welche  einzelne,  ausgezeich- 
netere krystallinische  Körper  einschliesst. 

Diese  verschiedenen  Modifikationen  des  Aggregat-Zustandes  der  Si- 
likate stellen  sich  in  den  Schlacken  in  grosser  Mancbfaltigkeit  dar. 
Dass  aber  die  vollkommen  geschmolzenen,  reinen  Schlacken  am  gewöhn- 
lichsten glasig  erscheinen,  darf  nicht  befremden,  da  sie  am  bäufigateo 
an  der  Luft,  oft  auf • kalten  oder  feuchten  Grundflächen  schnell  erstar- 
ren. Sobald  aber  Umstände  vorhanden  sind,  welche  einen  allmähliche- 
reo  Übergang  aus  dem  geschmolzenen  in  den  rigiden  Zustand  begün- 
stigen, so  tritt  auch  eine  der  Mischung  der  Scblaeken  entsprechende 
krystallinische  Ausbildung  hervor.;  wobei  eine  grosse  Verschiedenheit 
in  der  KrystalUsations-.Tcndenz  der  verschiedenen  Schlacken  nicht  za 
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rcrk'eniien  (st.  Eine  porphyrrurmige  Aussonderung  einzelner  krystalli- 
lischer  Partieen,  die  nicht  seiten  sphäriscii  sind,  und  vollständig  aus* 
•ebildeter  Krystaile  kommt  oft  bei  verschiedenartigen  Eiseiihohofen« 
Ücliläckeu  vor.  Der  von  Hrii.  Koch  beschriebene  Kiese Ischnielz  findet 
lieh  unter  den  Hohofen-Schlackeii  der  Eisenhütten  am  Harz  in  feinen,  den 
^i78tallen  des  Nephelins  ähnlichen,  regulär  sechsseitigen  Prismen  in 
‘iner  volikoaimen  glasigen  Grundmassc  porphyrförniig  ausgesondert;  und 
dwas  ganz  Ähnliches  stellt  auf  Eisenhütten  anderer  Gegenden  eine  in 
ier  Idokras-Form  krystallisirtc  Schlacke  dar.  Zu  den  ausgezeichnet* 
iteu  Produkten  dieser  Art  gehört  auch  der  sogenannte  Avanturino, 
dadurch  Kupferoxydul  und  Antimonoxyd  gefärbtes  Glas,  in  welchem  höchst 
sarte  regulär  sechsseitige  Tafeln  von  sogenanntem  Kupfcrglimmcr, 
iiner  Verbindung  von  3 Äq.  Kupferoxydul  und  I Aq.  Antimonoxyd  aus- 
gesondert  liegen ; welches  Gebilde  zuweilen  auch  an  Schlacken  vom 
Gahrmachen  des  Kupfers  sich  zeigt.  Diese  Erscheinungen  zeigen  etwas 
gauz  Analoges  mit  der  Aussonderung  von  Feldspath  - Krystallen  in  der 
Obsidian  - Lava.  Es  ist  damit  zugleich  ein  Beweis  für  die  Richtigkeit 
der  Meinung  dargeboten , nach  welcher  die  meisten  Krystaile  in  den 
Laven  nicht  unabhängig  von  ihnen  gebildet  und  durch  ihre  Masse  nur 
eingehüllt , sondern  durch  eine  Ausscheidung  aus  denselben  bei  ihrem 
Erstarren  erzeugt  werden.  Weit  häufiger  als  jene  Aussonderung  einzcU 
Der  Krystaile  kommt  die  sogenannte  steiuartige  Beschaffenheit  vor,  bei  wel- 
cher die  Durchscheinheit  so  wie  der  Glasglanz  verschwunden  und  höchstens 
ein  Schimmer  auf  den  Bruchflächen  erscheint,  die,  statt  vollkommen  musche- 
lig zu  seyn,  gewöhnlich  unvollkommen  muschelig,  uueben  oder  splitterig 
aich  darstelleo  und  durch  letztere  Beschaffenheit  oft  der  'mehr  krystalini. 
sehen,  strahligen  Textur  sich  nähern.  Solche  Schlacken  sind  manchen  dich- 
ten, innig  gemengten  Gebirgsarten,  z.  B.  dem  sogenannten  A p h a n i t e,  dem 
(lichten  B as  alte  zu  vergleichen,  sowie  der  Grundmasse  mancher  Por- 
phyre, z.  B.  der  Eurit-,  Klingstein-,  Pechstein-,  Peristein-Por- 
phyre.  Von  steiniger  Art  ist  oft  die  langsam  erstarrende  sogenannte  Lei- 
sten oder  Gossenschlacke  der  Eisenhohöfen  ; auch  findet  sich  diese  Beschaf- 
fenheit nicht  selten  im  Innern  einer  grösser!)  auswendig  glasigen  Schlacken- 
masse. vBesoiiders  merkwürdig  ist  die  Entglasung  von  Eisenhohofen- 
Schläcke  durch  sehr  langsame  Abkühlung  in  den  Halden  zwischen  all- 
mählich. ausglühendera  Coaks  - Klein  , wie  sie  u.  a.  auf  der  Köuigshütte 
>D  Schlesien  vörkommt.  Die  cntglaste  Schlacke  hat  oft  grosse  Ähnlich- 
l(cit  mit  Porzellaujaspis  und  pflegt  auswendig  grau,  inwendig  dunkel- 
blau zu  seyn. 

Unter  den*  manchfaltigen  Schlacken  kommt  keine  häufiger  krystalli- 
mrt  vor,  als  das  oben  erwähnte  Eisenoxydul-Silikat,  welches,  wie 
Hausmann  im  Specimen  crystallographiae  metallurgicae  zuerst  gezeigt 
l^^f)  nicht  bloss  bei  den  Prozessen  der  Gewinnung  des  geschmeidigen 
Eisens  und  Stahls , sondern  auch  bei  Kupferhütten  - Prozessen  sich  er- 
^^ugt.  Auch  unter  den  Eisenhohofen  - Schlacken  finden  sich  .zuweilen 
Solche,  welche  ganz  und  gar  krystalliniscb,  tbeils  blättrig,  theils  strablig 
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Hfnd.  Auf  diese  Weise  stellt  sich  der  KieeclsclMnetz,  eine  Schlad^e 

von  dem  stöchiometrischen  Verhältnisse  des  Pyroxcns  und'  in  den' 

äusseren  Kennzeichen  manchem  Diopside  täuschend  ähnlich,  so  wie 

• 

eine  Schlacke » welche  hauptsächlich  aus  einem  Bisilikate  von  Kalk  be> 
erteilt  und  daher  in  der  Mischung  dem  Wollastonite  ähnlich  ist,  dar* 

Am  seltensten  kommen  Schlacken  vor,  welche  den  aus  verschiede- 
nen krystallinischeu  Fossilien  gemengten  Gebirgsarteu  analog  sind,  bei 
welchen  die  Bestandtheile  der  geschmolzenen  Gesammtmasse  sich  nach 
den  bestimmten  Verhältnissen  der  Mischung  bei  dem  Erstarren  geson- 
dert haben,  und  wobei  das  Ganze  in  die  verschiedenartigen  festen  Ver-  ' 
. bindungen  rein  aufgegaugen  ist.  Eine  Bildung  dieser  Art  stellt  sieb 
zuweilen  in  einer  Eisenhohofen-Schlacke  dar,  worin  Krystalle  von  Kie- 
selschmelz  in  einer  blätterig- strahligen  Masse  einer  pyroxenartigrn 
Schlacke  porphyrförmig  ausgcsoiidert  liegen,  so  dass  das  Ganze  einige 
Ähnlichkeit  mit  der  Bildung  des  von  Leomiard  beschriebenen  N ephclio- 
Dolerits  hat.  In  den  krystalliuischen  Schlucken  finden  sich  nicht 
selten  Höhlungen , in  welchen  Krystalle  mehr  und  weniger  frei  aasge- 
bildet sind,  worin  sich  die  vollkommenste  Analogie  mit  Drusenhöhlro 
im  Granite  und  anderen  aus  Silikateu  gemengten  massigen  Gebirgs- 
arten  zeigt. 

Vergleichen  wir  nun  im  Allgemeinen  die  Erscheinungen  an  den  aas 
Silikaten  bestehenden  Schlacken  mit  den  analogen  massigen  Gesteinen, 
so  muss  cs  auffallen,  dass  unter  den  plutonischen  Gebirgsarten  die  kry-  , 
stallinische  Bildung  ganz  überwiegend  ist,  indem  das  Krystalliniscb- 
Körnige  am  mchrsten  vorherrscht , das  Porpl)yrartige  und  Dichte  weit 
nachstehen  , das  Glasige  aber  so  gut  wie  ganz  fehlt ; wogegen  bei  den 
vulkanischen  Massen  das  vollkommen  Krystaliinische  weit  mehr  zurnck- 
stcht,  das  Porphyrartige  eben  so  wie  das  Dichte  im  Ganzen  viel  allge- 
meiner erscheinen,  und  auch  das  Glasige  nicht  selten  vorhanden  ist.  Da- 
zu kommt  noch  der  andere  Dnterschied,  dass  den  plutonischen  Gebirgs- 
arten im  Ganzen  grössere  Gleichförmigkeit  des  inueren  Gefüges  eigen 
zu  seyn  pflegt , als  den  vulkanischen.  Hier  zeigt  sich  also  wieder  eine 
weit  grössere  Analogie  zwischen  den  Produkten  unserer  Schniehöfen 
und  den  jüngeren  Gebilden  des  grpsson  unterirdischen  Schmelzherdes,  4 
als  zwischen  jenen  und  den  früheren  Erzeugnissen  des  letzteren , wel- 
ches aus  den  Erfahiungen  über  die  Schlackengebilde  leicht  zu  erkiäreo 
ist.  Ofifenbar  sind  die  plutonischen  Gehii-gsarten  unter  Umständen  ge- 
bildet, welche  die  Abkühlung  sehr  langsam  von  Statten  gehen  liessen; 
und  da  ihre  Massen  zum  Theil  von  sehr  grossem  Umfange  sind,  so 
konnte  die  Abkühlung  iin  Ganzen  einen  gleichförmigen  Gang  nehiuea 
und  daher  auch  grössere  Übereinstimmung  des  inneren  Gefugea  herbei*' 
fuhren.  IN'ach  den  äusseren  Begränzungeu  lassen  die  plutonischen  Mas- 
sen am  häufigsten  den  Einfluss  rascherer  Abkühlung  wahruehmen.'*  So 
erscheinen  Granit  und  Syenit  auf  ihren  Grunzen  oft  porphyrart%: 
hat  der  grobkörnige  Granit  zuweilen  eine  feinkörnige,  in  HÖrnfels  über 
gehende  Schale.  Die  vulkanischen  Gebirgsarten  erlitten  dagegen,  uwi 
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zwar  um  so  iiiebr  je  neuer  ihre  Bildung,  eine  raseliere  Abkühlung ; auch 
haben  ihre  .Massen  gewöhnlich  einen  weit  geijn^rren  Umfang.  Daher 
bemerkt  man  bei  ihnen  oft  in  kleinen  Räumen  eine  auffallende  Verschie- 
denheit des  inneren  Gefüges ; daher  z.  B.  bei  gangförmigen  Dolerit- 
Massen  oft  das  Innere  krystalllnisch  ist,  wogegen  nach  Aussen  die  Masse 
dicht  erscheint. 

Noch  ein  anderer  Umstand  scheint  auf  die  vorherrschende  krystalli- 
uische  Bildung  der  plutouischcn  Massen  von  besonderem  Einflüsse  ge- 
wesen zu  scyn,  nämlich  das  bedeutende  Vorwalten  der  Kieselerde.  Es 
wurde  dadurch  die  Bildung  mehrerer  Silikate  bewirkt,  welche  durch 
grosse  Krystallisations-Tendenz  sich  auszeiebnen,  des  Glimmers  und 
Feldspaths,  und  bei  einem  Überschüsse  von  Kieselerde  konnte  dis 
ganze  Maläse  doch  in  krystallinische  Verbindungen  aufgehen,  indem  dann 
die  frei,  gewordene  Kieselerde  sich  als  Quarz  aussonderte.  Mit  Ver- 
minderung des  Kiesclerdegehaltes  trat  auch  bei  den  plutonischen  Ge- 
birgsarten  Verminderung  der  Tendenz  zur  chemischen  Individualisirung 
.und  krystullinischen  Bildung  ein,  wie  solches  an  den  Amphibolischen 
und  Py roxe uischen  Gebirgsarteu  wahrgenommen  wird.  Dieselbe  Wiiv 
kung  erfolgte  freilich  auch  bei  sehr  grossem  Übermasse  von  Kieselerde, 
wodurch  hauptsächlich  die  Bildung  von  Eurit-  und  Hornstein -Por- 
phyr veranlasst  wurde. 

Kehren  wir  nun  noch  einmal  zu  den  gewöhnlichsten,  nämlich  den 
glasigen  Schlacken  zurück,  um  dadurch  genauere  Aufklärung  über  ge- 
wisse Erscheinungen  an  vulkanischen  Massen  zu  erlangen.  Form  und 
Struktur  richten  sich  bei  jenen  wie  bei  der  glasigen  Lava  ganz  nach 
den  Gesetzen  der  gemeinen  Attraktion  und  sind  daher  wesentlich  ver- 
schieden voo  dem,  was  der  Krystallisation  angchört.  Gleichsam  die 
. Grundform  des  Amorphen'  ist  die  Kugelgestalt.  Unter  günstigen  Um- 
ständen entsteht  diese  Form  bei  glasigen  Schlacken  sehr  ausgezeich- 
net. Sie  zeigt  sich  an  der  freien  Oberfläclie  von  Eisenhohofen- 
Schlacken  und  kommt  auch  bei  jeder  anderen  glasigen  Schlacke,  z.  B* 
von  Blei  - und  Kupferscbmelz  • Prozessen  vor*  Gerade  so  bildet  der 
Obsidian  Kugeln,  mag  er  in  kleiaen  Massen,  als  sogenannter  Ma- 
rek an  it  im  Perlstcin  eingeschlossen  seyn , oder  in  grösseren  Massen, 
wie  auf  Island,  Lavaströme  bilden. 

Die  regelmässigste  Absonderungsforra  amorpher  Massen  ist  die  re- 
gulär sechsseitiger  Prismen.  Man  kann  ihre  Bildung  als  eine  gegen- 
seitige Abplattung  gleich  grosser  Kugeln  sich  vorstellen , welche  in 
grösstmöglicher  Annäherung  sich  befinden,  indem  sie  eine  solche  gegen- 
seitige Stellung  haben , dass  durch  ihre  Mittelpunkte  gezogene  Linien, 
gldchseitige  Dreiecke  bilden.  Diese  Absonderung,  welche  jedes  Glas  an- 
nehmen kann,  sich  aber  auch  oft  bei  nicht  glasigen  Körpern  zeigt,  die  aus 
dem  geschmolzenen  iu  den  starren  Zustand  übergingen,  wird  zuweilen  aus- 
gszeiebnet  an  Schlacken  wahrgenommen.  Es  lässt  sich  an  ihrer  Oberfläche 
^er  dann  und  wann  der  genetische  Übergang  ans  der  Kagelbildung 
io  dis  regulär  sechsseitige  Prisoia  verfolgen,  und  EUgleicb  erkeonen, 
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win  durrh  versebiedeno  Grösse  benachbarter  Attraktlons-Spbaren  onre- 
('clmäsbi^e  Prismen  eiitstcheu ; dieseiben  Erscheinungen,  welche  sich 
unter  gewissen  Umständen  bei  Lavaströmen,  wie  bei  dem  gewöhnlicheo 
Basalte  und  verschiedenen  anderen  pyrogenen  Gebirgsarten  im  Gro»' 
sen  darsteiien.  1 

Eine  besondere  Beachtung  verdient  die  Blasenbildung  in  den  Schla-  1 
cken , weil  auch  hinsichtlich  dieser  die  vollkommenste  Analogie  mit  dem 
.sich  zeigt,  was  an  manchen  vulkanischen  Gebirgsarten  , und  vorzuglieh 
an  den  Lavaströmen  wahrgenommen  wird.  Das  Blasige  hat  bei  jenea 
wie  bei  diesen  einen  doppelten  Grund,  indem  es  entweder  von  Därapfeu  | 
ond  Gasen  herrübrt,  die  bei  der  Bildung  der  geschmolzenen  Masse. von 
'dieser  aufgenommen  wurden , oder  durch  eine  Dampfbildung  bewirkt 
worden  , .welche  einem  zufälligen  Hinzukommen  von  Feuchtiglreit  zuzu«  , 
schreiben.'  Von  einer  Blasenbildong  der  .ersten  Art  war  froher  sehoo  < 
die  Rede , als  das  Vorkommen  von  Eisen  und  Graphit  in  den  Blasen*  ^ 
räumen  einer  Eiseiihohufcn  - Schlacke  beschrieben  wurde.  Wo  der  lete* 
tere  Grund  des  Blasigen  vorhanden,  zeigen  Schlacken  sowohl  als  Lava- 
ströme die  mehrsten  Blasen  da , wo  sie  eine  feuchte  Fläche  berühren, 
und  an  der  Oberfläche,  auf  welche  in  einer  oder  der  andern  Weise  Feuch- 
tigkeit einwirkte.  Das  Blasige  geht  bei  glasigen. Schlacken  an  der  Ober- 
fläche, wenn  Wasser  darauf  gegossen  wnrd,.in  eine  schaumige  Masse 
über,  welche  zuweilen  dem  Bimsstein  auffallend  ähnlich  ist,  der  sich 
an  der  Oberfläche  von  Obsidianlava,  wenn  diese  mit  Wasser,  z.  B.  mit 
dem  des  Meeres,  in  Berührung  kommt bildet.  Wie  die  Blasen  der 
'Schlacken  und  der  Lava  durch  die  Bewegung  einer  mehr  und  weniger 
zäiie-flüssigeu  Masse  gelängt,  zugleich  durch  den  Druck  zuweilen  abge- 
plattet werden,'  und  durch  die  Lage  der  längeren  Achse  ihrer  dem  £1- 
iipsoidischen  genäherten  Gestalt  die  Richtung'  des  Stropaes  noch  im  er- 
starrten Zustande  erkennen  lassen  , .oben  so  entsteht  durch  das  Lang- 
ziehcii  einzelner  Partikeln  bei  einer  glasigen  Schlacke  sowohl  als  bei 
dem  Bimsstein  das  FadJge,  weiches  nicht  mit  dem  Faserigen,  einer 
Modifikation  krystallinischer  Absonderung,  verwechselt  werden  darf. 
Noch  eine  andere  hieher  gehörige  Erscheinung,  welche  mit  dem  soge- 
nannten gesponnenen  Glase  ähnlichen  Eiitstehungsgrund  hat,  .kommt 
bei  glasiger  Schlacke  vor,  nämlich  ein  lockeres  Gewirre  von  höchst 
zarten  Glasfäden.  Es  bildet  sich  zuweilen  in  den  Formen  von  £isen- 
hohöfen,  wenn  der  .Wind  sich  stösst  und  durch  die  auf  solche  tWeise 
.bewirkte  entgegengesetzte  Luftströmung  viele  Schlackeukügelcbea  in* die 
Form  getrieben  und  lang  gezogen  werden.  Zuweilen  erzeugt  sich  bei 
vulkanischen  Eruptionen  etwas  Ähnliches,  namentlich  hat  man  auf  der 
Insel  Bo//r6o/t  i.  J.  1821  einen  aus  äusserst  feinen  Glasfaden  bestehenddo 
. Aschenregen  beobachtet.  ‘ ;-T 

Man  wird  annehroen  dürfen,  wie  früher  bemerkt  worden,  dass  der 
fauerige  Prozess  der  Erde  auch  auf  Gebirgsmassen  anderen  Ursprungs 
einen  verändernden  Einfluss  ..aasgeübt  hat.  Auch  in^/dieser  -Besiehong 
kann  das  genaueic  Studium  der  Hüttenprodukte  Isfarreiefa  seyn.  t Abgesebeu 
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-von  dem -Einflüsse,  den  die  Entwicklung  von  Dämpfen  und  das  Empor« 
steigen  gi^cschmolsener  Massen  auf  die  Lage  derjenigen  Massen  haben 
mnnste,  welche  das  Gewölbe  des  grossen  SehroelzherHes  bilden,  bat  theila 
die  Hitze , theils  das  Eindringen  fremdartiger  Substanzen  Verändenm». 
gen  darin  hervorbringen  können.  Die  roetallurgischen  Prozesse  ver- 
anlassen .Erscheinungen,  welche  mit  jenen  grosse  Ähnlichkeit  haben. 

Zu  den  beachtungswcrtliesten  Veränderungen , welche  die  Hitze 
der  Schmelzöfen  in  Körpern,  welche  davon  getroffen  werden,  bewirkt, 
gehört  unstreitig  die  'schon  bei  einer  anderen  Gelegenheit  (Gott-  gel. 
Anz.  von  1836,  S.  494)  erwähnte  Erweichung  des  dichten  grauen  Kalk-  ' 
Steins,  der  bei  den  Eisenhohöfen  in  einigen  Bergrevieren  Schwedens 
als  Gestellstein  gebraucht  wird,  ohne  dass  die  Kohlensäure  davon  gebt 
und  andere  Veränderungen  an  dem  auf  jene  Weise  benutzten  Kalksteine 
wahrgenommen  werden.  Manche  Erscheinungen,  welche  die  mit  der 
Lage  der  Kolkftötzc  vorg^gangenen  Veränderungen  darbieten,  wurden 
sich  nicht  wohl  erklären  lassen , wenn  man  nicht  eine  Erweichung  der- 
selben durch  Hitze  annehmen  dürfte,  welche  Annahme  durch  jene  Er- 
fahrung sehr  begünstigt  wird.  Wenn  im  Eisenhohofen  der  Druck  der 
im  Gcstellraume  befiodlichen  geschmolzenen  Massen  die  Erhaltung  der 
Kohlensäure  im  Kalksteine  bewirkt,  so  geschah  bei  den  Kalkflötzen  das- 
selbe durch  den  Druck  des  bedeckenden  Meeres. 

Die  Hitze  der  Schmelzöfen  bringt  in  den  Steinen  und  anderen 
Massen , welche  ihre  inneren  Räume  einschliessen , oft  dauernde  Verän> 
derungeu  hervor,  welche  denen  vollkommen  gleichen,  welche  sich- an 
Gebirgsgesteinen  zeigen , welche  auf  die  eine  oder  andere  Weise  mit 
Massen  in  Berührung  gekommen  sind,  denen  man  einen  feuerigen 
Ursprung  beilegt.  Thonschiefer,  der  zur  Fällung  hinter  dem  Kern- 
schachte eines  Eisenhohofens  der  Hütte  zum  Mägdesprungs  im  Anhah 
tischen  diente,  batte  durch  die  lange  Einwirkung  der  Hitze,  ohne  in 
Fluss  gerathen  zu  seyn,  ein  kieselschieferiges  Ansehen  bekommen,  sehr 
ähnlich  dem  Gestein,  welches  sich  oft  in  der  Nähe  von  Diabas  zeigt, 
da  wo  diese  Gebirgsart  mit  Thonschiefer  in  Berührung  ist.  Früher  sind 
schon  die  Veränderungen  beschrieben  (G.  g.  Anz.  v.  1816,  S.  490 — 493), 
welche  Sandsteine  im  Gemäuer  des  Schachtes  oder  im  Gestelle  von 
Schmelzöfen  .durch  die  Glüht  erleiden.'  Das  Gestein  gebt  in  eine  mehr 
und  weniger  gefrittete  M[asse  über,  wobei  die  Körner  um  so  mehr  ver- 
schwinden, je  weiter  die  Frittuug  fortschreitet.  Bei  geringerem  Grade  er- 
scheint der  Bruch  matt , bei  höherem  bekommt  er  einigen  Schimmer. 
Das  Gestein  wird  zugleich  spröde  und  klingend,  oft  ganz  den.Quarz- 
fritten  ähnlich,  welche  in- manchen  Gegenden,  z.  B.  bei  Dransfeld  und 
Cassel y in  der  Nähe  des  Basaltes  sich  finden.  Hat  der  • Sandstein  ur- 
sprünglich eine  gelbe  oder  rothe  Farbe,  so  geht  diese  gewöhnlich  ver- 
loren, welches  durch  die  Umwandelung  des  Eisenoxydbydrats  oder  Ei- 
senoxydes in  Oxyd -Oxydul  bewirkt  zu  werden  scheint.  .Da  wo.  in  den 
nn  Sandsteinei  vorhandenen  Lagen- von  Thon  oder  Mergel  das  Eisen- 
’oxyd  mehr  angebäuft  > war , sind  doreb  die  mehrere  Goncentration=des 
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•Eiirenoiiyd  - Oxjrdals  Streifen  ^oder  Bänder  von  schwarscr  FaHbe  von  *ge- 
fritieiem  Ansehen  entstanden.  Ansser  diesen  Veränderongen  zeigt  sidi 
4i»ei  Gesteliateinen  nieht  selten  die  schon  oft  erwähnte  Absonderung  ia 
•IpvisroatUche  .Stücke.  Diese  ganze  Reihe  von  £h*scheinangen  stellt  sMi 
«aweileu  bei  Flutzaaudsteinen  dar  an  Stellen,  wo  sie  von  einer  basah 
tischen  Masse  durchsetzt  werden,  z.  B.  an  der  Mauen  Kuppe  bei 

au  der  Pfiasterkaute  unweit  Eisenach , am  Wüdenstein  bei  ßü» 
dingen.  Selten  schreitet  die 'Umänderung  des  Sandsteins  so  weit  fort, 
dass  ein  krystailiuisebes  Gebilde  daraus  wird,  wie  es  Hausmann  eia*- 
mal  an  Steinen  aus  dem  Gestelle  eines  ansgebiasenen  Eisenhob- 
ofens  am  Harze  gefunden.  Die  Umänderung  lässt  sich  von  da,  wo 
nioh  noch  Korn  und  gelbliche  Farbe  des  Sandsteins  zeigt,  in  eine  völlig 
dichte  gefi'ittete  graue  Masse,'  und  aus  dieser \iti  eine  löcherige  kry* 
stalllnisclie  Masse  vci'fol:;en  , deren  Zellen  von  kleinen  krystallinisehca 
Tafeln  von  perlgrauer  Farbe,  Perliuutterglunz  und  einem  deutlichen 
Blätterdurebgange  ausgckleidet  sind,  weiche  vor  dem  Lötbrobre  leicht 
mit  einigem  Aufwallen  zu  einem  Glase  schmelzen.  Die  'krystallinischea 
Schuppen  haben  Ähnlichkeit  mit  Glimmer.  .Diese  Erscheinung  ist  in 
geologischer  Hinsicht  von  hohem  Interesse,  indem  sie  für  die  io  neuerer 
Zeit  oufgestelUe  'Verniuthuug,  dass  aus  Konglomeraten  und  Sandsteinen 
unter  der  Einwirkung  von  Hitze  krystallinische  Gesteine  werden  koa- 
neu,  sehr  zu  sprechen  scheint.  Mag  zu  jener  Umbildung  der  Saddsteiu 
allem  das  Material  dargeboten  haben,  oder  vielleicht  aus  der  Asche  der 
Kolilcu  Kali  binzugekommen  seyn , wodurch  die  Sclimelzbarkeit  ver> 
tneiirt  und  die  Bildung  eines  krystailinischcii  Silikates  befördert  worden, 
so  wird  jene  Erscheinung  für  ein'^Anaiogon  von  demjenigen  gelten  dür* 
-ivn,  was  mit  manchem  Konglomerate  oder  mit  manchem  Sandsteine  vor- 
gegangen  , wo  die  Glaht  im  gesclnuolzeiico  l^ustande  omporges^gencT 
Massen  Ehiwirkung  darauf  geliabt. 

Dass  Körper,  welche  durch  die  Hitze' <der  Schmelzöfen  in  Dänipfr 
Arerwandelt  worden,  in  diesem  Zastande  zuweilen  in  Steine  und  andere 
Massen  eindringen,  mit  denen-  sie  in  Bc»rübrung  kommen,  ist  schon  oben 
gelegentlich  bemerkt.  Die  ßeschaffenheiteo  der  Massen  werden  dadoreb 
zuweilen  gänzlich  verändert.  Als  Beispiele  für  diese  Art  vcm  UmwaBd* 
luag  verdleut  Folgendes  erwähnt  zu  werden.  Die  aus  buntem  Sand- 
stein bestellenden  Sohlen  der  Schmelzöfen  auf  den  überharzischen  ,'^1- 
berhotteo  werden^  zuweilen  von  Blei oxyd- Dämpfen  ganz  durckdron- 
geo,  wodurch  der  Sandsteiu  eine  citronengelbc  Farbe  erhalt.  Zuaa  Theit 
tassen  sich  die  Quarzkörner  noch  'uutersofaeiden ; zum  Theil  bat  sieb 
jUier  ein  Bleioxyd-Silikat  gebildet,  welches  bin  und  wieder  gesdiinotzefi 
nod-  blasig  erscheint.  Sandstein  aus  der  untersten  Schicht  des  Kern- 
;adiBolite8  trbor  den  Formen  eines  im  Jahr,  1823  zu  Elend  am  Bntre 
aosgoblasetteii  Eisenbobofens  batte  durch  das  Eindmgea  Ton  dampf' 
äbnuigeia  Graphit,  der  in  Pftverform  sieli  daria  abgelagert, * nioikt  aU- 
-eia  «idii  sebwirz  geprengettes  Aneehea  ei^angt,  sondern  audh  die  ur- 
sprüwglicli  teste  Masse  desselben  war  in  düaiie  weKeafdrmSge , leiebt 
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von  eiuandmr  izn  idsenSe  Lagen  anfgetiieben;  Solche  fiifahrnngen  ma^ 
eben  C8  sehr  wahrscheinlich,  dass  ganoe  Gebirgsmassen  bin  und  wieder 
durch'  das  'fiindriogen  von  Dämpfen  eine  veränderte  Beschaffenheit  er> 
langt  haben»  Sollte  nicht  das  £isenoxyd,  welches  Gebirgsmassen 
durebdringt,  in  welchen  Rotheiseustein^änge  anfsetzen,  in  DaropfFonfi 
in  dteselhen  ^gelangt  seyn;  nnd  sollte  nicht  auch  das  Vorkommen  von 
Graphit,  der  asu weilen  ganze  Gebirgslager  imprägnirt  und  In  einzelnen 
Massen  koozentrirt  sich  zeigt,  durch  die  eben  erwähnte  Erfahrung  er* 
klärlich  seyn? 


Dass  geschmolzene  Gebirgsmassen,  welche  durch  andere,  früher 
gebildete  sich  ihren  Weg  gebahnt  haben,  diese  nicht  bloss  durch  die 
Hitze , weldie  von  ihnen  sich  verbreitete , sondern  auch  durch  Eindriu* 
gung  verändern  konnten , wird  ebenfalls  durch  gewisse  metallurgische 
Produkte  erläutert.  Das  Eiodriugen  der  B leiglätte  in 'die  Herdnrasse 
des  Treibofens  ist  hinlänglich  bekannt^  und  hat  nichts  Auffallendes,  da 
3ene  Masse  Porosität  besitzt.  Es  ist  dieses  etwas  ganz  Ähnliches,  als  ■ 
wenn  von  einem  Lavastrome,  der  über  eine  lockere  Erdmasse  sich  er- 
giesst,  Xheiie  in  dieselbe  eindringen.  Merkwürdiger  ist  die  Erschei- 
nung, welche  Hausmanüt  an  Stucken  aus  dem  vorderen  Tlieile  .des 
Gestelles  eines  ausgeblasenen  Eisenhobofens  der  Steinrenner  Hütte 
am  Harze  wahrgeuommeu.  Gange  von  einem  mit  der  Eisenfrisch- 
schlacke  übereinstimmenden  .Eisen  oxyd ul  > Silikat  durchsetzen  in 
verschiedenen  Richtungen  den  durch  die  Hitze  veränderten  Sandstein. 
Die  nach  den  Seiten  sich  verästelnden  Gänge  sind  von  verschiedener^ 
Wähl  bis  za  einem  halben  Zoll  sich  erweiternder  Starke  und  offenbar 
durch  das  Eindringen  der  geschmolzenen  Masse  in  Spalten  des  Sand- 
steins entstanden.  Hin  und  wieder  sind  Blascnräume  darin  vorhanden, 
die  zum  Theil  mit  Krystallen  jenes  Silikates  ausgekleidet  erscheinen. 
Der  Sandstein  ist  im  Ganzen  mürbe,  wird  aber  gegen'  die  Gänge  all- 
mählich fester  und  gefrittet.  Die  u«>  mittel  bare  Begräuzung  der  Gänge 
bildet  in  verschiedener,  zum  Tbeü  nur  wenige  Linien,  zum  Tbeil  aber 
mehrere  Zoll  betragender  Ausdebnut^  eine  durch  Eindringen  des  Ei- 
senoxydul » Silikates  gänzlich  umgeänderte  feste  Masse  von  gefrittetem 
Ansehen  und  gräulichgrauer  Farbe , worin  sieb  die  einzelnen  Quarzkor- 
ner  des  Sandsteins  noch  nnterschefdee  lassen.  Der  umgeäuderte  Saod- 
aiein  ist  theils  von  der  Gangraasse  scharf  gesondert,  theils  mit  derselbetk 
Verschmolzen.  * Diese  Verhältnisse  zeigen  eine  auffallende  Analogie  mit 
den  Erscheinungen,  welche  an  mehreren  Orten  den  Granit  begleiten^ 
dt  wo  er,'  wie  am  Harze,-  mit  dem  Grauwackengebirge  in  Eerübrnng 
nt  Der  Hornfels,  welcher  den  Granit  umgibt  und  oft  eben  so  innig 
V»it  ihm  als  mit  der  Grauwacke  verbuaden  ist,  scheint  durch  Etndrin- 
i^n  von  Granitmasse  in  das  angrenzende  Gebirgsgestein  entstanden 
ib  keyu.  Oft'hndet  die  innigste  Verschmelzung  Statt,  oft  sind  aber  auok 
einzelne  Gemengtbeile  sichtbar,  und  entschiedener  Granit  verästelt  sieb 
in  die^  innig'  gemengte  Masse,  fn  demselben  Grade , -in  wefebem  das 
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Xryrilallinlsche  des  Granits  verschwindet,  tritt  die  Konglomerat ^ Natur 
der  Grauwacke  deutlicher  hervor.  - ' 

^ -Diese  Parallele  veranlasst  am  Schlüsse  dieser  Untersuchung  «noch 
auf  etwas  aufmerksam  zu  machen,  was  sich  auf  den  ganzen  Inhalt  der- 
selben bezieht.  Das  Widerstrebende,  weiches  die  Yergleichnng  so' klei- 
ner Erscheinungen,  als  die  der  Hüttenprozesse,  mit  den  kolossalen  Gebil- 
den der  Erdrinde  für  Manche  haben  dürfte,  verschwindet , sobald  man 
sich  nur  klac  macht,  dass  nicht  die  absolute  Grosse  es  ist,  welche 
dabei  in  Betracht  kommt,  sondern  nur  die  relative.  Ein  Bleiglanz- 
gang in  dem  Schachtsteine  eines  Schmelzofens  von  einigen  Linien 
Stärke  hat  verhältnissmassig  eine  ungleich  grossere  Mächtigkeit,  als 
bei  den  mächtigsten  Erzgängen  unserer  Gebirge  vorkommt;  und  wenn 
eine  Sandsteinmasse  von  einem  Kubik-Fuss  Inhalt  von  einer  ge- 
schmolzenen Masse  von  einem  halben  Zoll  Stärke  durchsetzt  wird, 
welche  seitwärts  durch  Eindringung  das  anstossende  Gestein  auf  eine 
Entfernung  von  einigen  Linien  bis  zu  mehreren  Zollen  verändert  hat, 
80  ist  diese  Umänderung  eine  sehr  viel  bedeutendere,  als  die,  welche 
in  dem  Einflüsse  des  Granits  unseres  Hartes'  auf  das  angrenzende 
Grauwackengebirge  wabrgenommen  wird.  Wenn  nun  in  einem  Schmelz- 
ofen solche  Wirkungen  durch  Dämpfe,  oder  durch  Ausfüllung  von  Spal- 
ten durch  geschmolzene  Massen  hervorgebraebt  werden  konnten,-  wie 
viel  eher  musste  etwas  Ähnliches  erfolgen  können,  wenn  aus  dem  Scbmelz- 
herde  der' Erde  Dämpfe  und  geschmolzene  Massen  emporstiegen?  Und 
80  möge  man, sich  an  den  Ausspruch  des  Senbca  erinnern,  den  man 
bei  geologischen  Forschungen  stets  im  Andenken  haben  sollte,  ,ffMa0na 
üta , quia  parvi  sumua ,,  creäimua*  Multis  rebus  non  ex  natura  sua, 
sed  ex  humilitate  nostra,  magnitudo  est** 


^ • 
Provana  DB  CoLLBGifo:  geologischo  Thatsachen  in  den  Ber- 
gen von  Oysdns  beobachtet  C^uUet,  de  la  Soc,  geol.  VII,  63  etc,), 
Jenseit  la  Ronianche,  unfern  der  Grube  du  Bas^du~Pic  ruht  Granit  auf 

# 9 

Kalk.  Die  Kontakt-Phänomene  sind  identisch  mit  den  von  Elib  de  Beaü- 
MOHT  ' an  anderen  Orten  dieses  Landstriches  beobachteten.  Der  Kalk 
zeigt  sich  körnig,  wo  er  den  Granit  unmittelbar  berührt,  in  1 bis  S 
Meter  Entfernung  sind  aber  noch  Belemniten  darin  zu  erkennen.  ' Bei 
der  genannten  Erz-Grube  erscheinen  die  Kalk -Lagen  sehr  gebogen  und 
Kalk-Streifen  sieht  man,  fast  wie  Gänge,  zwischen  Granit  eingeklemmt. 
Warmholz  [der  junge  Deutsche  Geolog,*  welcher,  wie  bekannt,  im  Jahr 
‘1836  sein  Leben  durch  einen  Sturz  aus  grosser  Höhe  einbusste}  ^sab 
das  Phänomen  der  Auflagerung  von  Granit  auf  Jurakalk  am  Gletscher 
de  la  Orave  und  in  der  Schlucht  de  Lalp,  südwärts  von  Pied-du^Lau- 
taret. 


's,  *11^4  • • H 
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.B.' Studcb:' di«  Gebir^s-Masse  votj  Dams  *)  fNeitekäUPf 
i837).  Unter  allen  im  SchweÜTter  Gebiete  liegenden  Gebirgen  worden 
die  Bündtner  • JJften  am  meisten  vernachlässigt.  Gar  manche  Grunde 
schreckten  die  Geologen  von  einer  genauen  Untersnehong  ab;  so  na- 
mentlich das  Fehlerhafte  vorhandener  Karten  und  eine  Yerwicklnng  oro- 
^aphischer  und  geologischer  Gebirgs- Struktur , wie  solche  vielleicht 
kein  anderer  Tbeil  der  Alpen  darbietet.  Ältere , für  unsere  Zeit  meist 
wenig  brauchbare  Nachrichten  über  Bündten  finden  sich  in  den  Schrif- 
ten von  Hacq.vbt,  U.  von  Salib  und  Esgueb.  Geistvolle  Andeutungen 
und  wichtige  Beitrage  lieferte  L.  von  Buch.  Seit  den  letzten  vier  Jah- 
ren war  die  Untersuchung  der  Bä/tdtit^-Gebirge  das  Hauptziel  von 
Studbr’s  geologischen  Reisen.  A«  Eschbb  vor  der  Linth  nahm  in  den 
neuesten  Jahren  Theil  an  jener  Arbeit;  ihm  verdankt  man  das  Kärtchen 
und  mehrere  der  Zeichnungen,  welche  die  Abhandlung  begleiten.  ~ 
Zwischen  dem  äussersten  Ausläufer  der  Gotthardts  - Gebirgsmasse , im 
Hintergründe  von  LuyneH^  und  den  wenig  bekannten  granitiseben  Ge- 
birgen an  der  Tyroler  Grenze  scheint  eine  Unterbrechung  der  Zentral- 
Alpcnkette  Statt  zu  finden,  welche  mit  dem  normalen  Charakter  de's 
mittlern  Bündtens  in  naher  Verbindung  stehen  mag.  Gewiss  nicht  blos- 
ser Zufall  ist  es,  dass  gerade  diese,  fast  senkrecht  die  Alpen  durch- 
schneidende  Lücke  sich . durch  Auftreten  von  Gesteinen  anszeichnet, 
die  in  den  angrenzenden,  regelmässig  streichenden  Gebirgen  vermisst 
werden.  Das  Auftreten  der  Serpentine  in  der  langen,  von  S.  nach  N. 
streichenden  Zone  ist  ohne  Zweifel  in  Verbindung  mit  der  höchst  auf- 
fallenden Schichten  - Stellung  in  den  westlich  angrenzenden  Gebirgen. 
Das  lange  Quertbal  des'  Comer-See's  und  die  durch  ihre  Porphyre  aus- 
gezeichnete Vat  Betnbrana  scheinen  eine  weitere  Fortsetzung  der  Ser- 
pentin-Zone gegen  S.  auzudeuten.  Verfolgt  man  dieselben,  so  trifft  man 
jenseit  der  Lombardischen  Ebene  auf  die  Serpentine  und  Gabbro  von 
Oeuua  und  den  Parmesänischen  Apenninen,  Die  Gesteine,  mit  wel-  / 
eben  hier  die  Ophiolithe  am  nächsten  in  Verbindung  treten,  sind  diesel- 
ben Fucoiden  - Schiefer , die  man  in  Bündten  allgemein  verbreitet  findet. 
Sie  zeigen  in  der  Nälie  des  Serpentins  die  nämlichen  Um  Wandelungen-, 
und  cs  streichen  auch  hier  wieder  die  Schichten,  senkrecht  auf  das  Strei- 
chen der  Kette,  vou  S.S.W.  nach  N.N.O.,  parallel  den  Linien  der  Ser- 
pentin • Eruptionen.  Am  nördlichen  Ende  der  Serpentin  - Zone,  welche 
Studbr  und  Escubr  in  Bündten  bis  Tiefenkasten  verfolgten,  findet 
Bich  ein  isolirter,  einer  Insel  ähnlich  fast  ganz,  von  Wasser  uraÜossenec 
Gebirgsfieck ; hier  scheinen  sich  die.  auffallenden  Verhältnisse  dieser 
Gegenden  besonders  gehäuft  zu  haben.  Im  beschränkten  Raume  ist  eine 
Manchfaltigkeit  von  Gebirgsarten  zusammengedrängt,  wie  nirgends  fast 
in  den  Alpen,  und  die  Lagerungs-Verhältnisse  bieten  die  unerwortetstea 

- — — ■ . 

^')  Ein  Vortrag,  gtbalten  in  der  geologischen  Sektion  der  Versammlung  der  allgem. 

Srhweixer,  naturf.  Gesellsch.  In  Solothttm^  am  26.  Julius  1836,  und  aus  dem  I. 

Bande  der  »Neuen  Denkschriften*  Jener  Gesellschaft  besonders 'abgedruckt. 
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V«rwlel[€hin^eii  ^ar.  Der  nerkwilrdigste  Tbeil  diese«  Gebirges-Stockes 
gebört  der  Laadscbafl  Davos  an.  Nicbl  weniger  süs  awöif,’  zum  Tbeil 
berühmte  4ttlii^al>Qoellen  bezeichnen  fast  eben  so  genau  als  natüriiohe 
Einschnitte  den  Üuasero  Umfang  dieser  Gebirgsmasse.  Die  Gebirge 
bilden  drei  deutlich  getrennte  Gruppen.  Ein  breiter  Rucken  scheidet 
das  Domleschg  vom  Tbale  von  CkttrwMea  und  Lea».  Er  gehört  sei- 
oer  Gestein -Beschaffenheit  nach  zu  derselben  Gebirge  - Masse , die  aai 
der  andern  Rhein -Seke  den  Hein»enberg  und  gegen  S.  die  Gebirge 
awisciien  Schams  und  Oberhalbstein  bildet.  Auf  der  Nordseite  debot 
sich  ein  weit  breiterer  Rücken  gegen  die  Landquart  aus  und  bedeckt 
den  ganzen  Raum  von  Chur  bis  Datfos.  Die  Gesteinart  des  grösseres^ 
westlichen  Tbeiles  desselben  unterscbetdet  sich  nicht  wesentlich  voa 
derjenigen  des  vorigen  Rückens.  Weit  grössere  Manchfaltigkeit  in  äus- 
serer Gestaltung  wie  in  Felsarten  zeigt  die  dritte  Gruppe»  der  südöst- 
Uehste  Tbeil  der  Gebirgsiasel.  Ein  hoher  breiter  Wall  umschliesst  bei- 
nahe ringförmig  die  einsamen  Weidgründe  von  Erosa  y aus  denen  mas 
nur  über  hohe  rauhe  Pässe»  oder  durch  die  Schlucht  der  Plesur  in  eiuss 
der  benachbarten  Thäler  gelangen  kann.  1|^  steiler  Felswand  erhebt 
sich  dieser  Wall  über  das  Thal  von  Parpan  und  die  Lefunerheide  4 ibr 
‘ höchster  Punkt,  das  Parpaner ~ Ruthhorn , iu  alter  Zeit  berühmt  durch 
reiche  Silber-Gruben,  steigt  bis  anf  8900  Fuss , der  Gebirgskamm  zwi- 
schen dem  Roth-  und  Weisshom  auf  7940  F.  Aber  noch  höhere,  rings 
von  witdeii  Bergscbluchten  und  kleinen  Gletschern  umgebene  .Gipfel 
erheben  sich  mehr  einwärts,  so  das  Lenzer- Rothhorny  das  Weisshom 
CParpaner-Weisshorn)  u.  a..  Ungeachtet  der  Thal-Einschnitte,  welche 
die  drei  Gruppen  trennen,  muss  dennoch  das  von  vier  Strömen  kreis- 
förmig umschlossene  Gebiet  als  einzelne  Gebirgsmasse  betrachtet  we^ 
den.  Mit  Ausnahme  der  Thal  - Erhöhung  von  Laret  bleibt  die  äussere 
Begrenzung  überall  unter  3000  F.  Meereshöbe,  während  das  Thal  voa 
Churwaiden  bis  Lenz  das  Niveau  der  hohem  Jura-Gipfel  erreicht,  Erosa 
5700  Fuss  hoch  liegt,  und  auch  der  Tbalboden  des  hintern  Schalfudu 
eine  Höhe  von  4000  F.  behauptet.  Die  absolute  Höhe  der  angeführten 


Punkte  ist  folgende: 

P.  F. 

ParpoM,  Wirthshaus  4546 

Ehosa,  150  F.  unter  der  Kirche 5774 

• See  unter  der  Schaafalp  5989 

■ M auf  • • .*«...^»  6763 

Langtoietf  Kirchhof . . ' . 4234 

Zwischen  Klo$Ur$  and  Üaeo» 4960 

Daeost  Rathhaus  am  Platz 47(fö 

Maytnfelder-Purggeli 7550  ' 

Kalkgtinä 9000 


Kalk  und  Dolomit.  Die  mächtigste  Kalkpartie  zeigt  sich  im  süd- 
lichen und  südöstlichen  Theile  der  Gebirgs  • Masse.  Der  Kalk,  meist 
grautichschwarz,  von  unsbenem,  tauschellgem  Bruche,  lässt  keine  Spur 
von  orgauiscben  ÜberbleibBelo  wabmehmen.  Man  baut  darin  auf 
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Bleigianz-  und  Elsen.  Ite  südSstlicben  Thelle  der  henxeralp  kehrt  dec 
Kalk  dem  Alpkessel  senkreebte  Fels*  und  Scbittt-Wände  zu.  ln  der  Höbe 
besteben  diese  Felsen  ans  grauem  Dolomit;  tiefer  folgt,  bis  an  die 
hohen  Schutthalden,  schwarzer  Mergelsebiefer.  Von  der  Aleenener^Alp 
bis  Slaris  bildet  die  mächtige  Kalk  • Decke , nur  bei  Wiesen  yod  einem 
Tobel  unterbrochen , die  äussere  Bekleidung  des  Gebirgsstockes.  Am 
Kummerberge  bei  Claris  erscheint  der  östliche  untere  Theil  jener  Decke 
plötzlich  wie  abgeschnitten,  ln  vertikalen  Felswänden  erhebt  sich  der 
Kalk  noch  mit  südlichem  Fallen  auf  der  linken  Seite  des  Tobels;  aber 
weiter  nördlich  trägt  der  Abhang  diese  Decke  nicht  mehr , und  andere, 
weniger  zur  Fels-Bildung  geneigte  Gesteinarten  treten  an  • ihre  Steile 
bis  naoh  Laret  hin.  Die  Kalkmasse  ist  ganz  an  den  inneru  Band  des 
hoben  Gebirge  * Walles  zuruckgedrängt.  Furchtbar  zerborstene,  ganz 
nackte  DoloroihFelsstöcke  reiben  sich  aneinander  bis  zur  Todtenalp  bin. 
Zwischen  diesem  Dolomit  und  dem  früheren  Kalk  besteht  keine  Alters- 
Verschiedenheit ; beide  gehören  derselben  Formation  an  und  bilden  nnr 
eine  Masse.  Am  nämlichen  Gebirgsstock  sieht  man  beide  in  unmittel- 
baren] Zusammenhang;  Kalk-Fartieen  treten  mitten  im  Dolomit,  selbst 
in  jenem  der  höchsten  Gipfel  anf,  und  umgekehrt  sieht  man  Dolerit- 
Massen  in  Kalk.  Ungeachtet  der  geringen  Regelmässigkeit  im  Auftre- 
vten  dieser  Kalk-  und  .Dolomit- Massen  lässt  sich  dennoch  ein  allgemei- 
nes Streichen  derselben  von  S.W.  nach  N.O,  nicht  verkennen.  Die 
Schutthalden  des  Weisshomes  sind  bis  jetzt  die  einzigen  Stellen,  wo 
organische  Überbleibsel  im  Kalk  dieser  Gebirge  gefunden  werden,  jedoch 
nicht  zahlreich  und  keineswegs  mit  Genauigkeit  bestimmt.  Es  gehören 
dahio : Sarcinula  (?>,  Abdrücke  kleiner  gerippter  Bivalveo,  der  Ve- 
nericardia  imbricata  ähnlich,  und  andere,  die  auf  Enkriniten-Glieder, 
Ecbiniten-Stacheln  und  aiif  Belemniten  zu  beziehen  seyn  dürften. 

Bundtner^ Schiefer,  Eine  ausgedehnte  Schiefer-Bildung,  welche 
Studbr  vorläufig  mit  diesem  Namen  bezeichnet,  sezt  fast  ausschliesslich 
die  zwei  ersteu  der  erwähnten  Gruppen  zusammen  und  hat  sich  auch 
in  der  dritten  nicht  ganz  verdrängen  lassen.  Allen  Verhältnissen  zu 
Folge  kann  dieser  Schiefer  vom  vorhergehenden  Kalk  nicht  getrennt 
werden;  er  liegt  bald  darüber,  bald  darunter,  auch  wechseln  Kalk-Lager 
mit  dem  Schiefer.  Die  Formation  ist  vorherrschend  aus  folgenden  Ge- 
steinen zusammengesetzt:  _1)  schwarzer  und  sch wä^rzl ichgrauer 
Mergelsebiefer,  nach-  der  Tiefe  in  schwarzen  Tbonschiefer  überge- 
hend und  dem  Glimmerschiefor  sich  nähernd:  2)  schwärzlichgrauer 
Kalk  von  demselben  mineralogischen  Charakter  wie  der  eben  erwähnte; 
3)  seil wärzlicb grauer  Sandstein.  Nicht  selten  sieht  man-  mit 
diesen  Sebieferarten  Lager  von  Quarz  abwechseln.  Die  erste  der 
Gruppen,  das  Gebirge  durch  welches  Domleschg  von  Churwaiden  ge- 
trennt wird , gehört  ausschliesslich  dieser  Bildung  an^  Die  nämlichen 
Gesteine  zeigen  sich  auch  in  ganz  Domleschg  und  im  Thale  des  Vorder^ 
fheins  von  Reichenau  bis  Chur,  Nur  der  kleine,  etwa  40  Fuss  über 
die  Kheincbene  emporsteigende.  Hügel  des*  Rotelser-Bühel,  ^besteht  aus 
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grOnem  Sc’liiefer,  der  bald  eitiem  verhärteten  Tafksrhlefer^^  bald  echieb 
ugeui  Serpentin,  bald  schiefrig^em  Thonstein  ähnlich  ist.  Auch  in  der' 
zweiten  Gruppe  zeigt  sich  der  BÜMdtner-Schieinr  als  beinahe  aligeoieio 
herrschende  Gesteinart ; in  der  dritten  Gruppe  dagegen  ist  er  sehr  zö-' 
rückgedräiigt.  ~ Zwischen  dem  JEtündtner- Schiefer  und  dem  Nieseih 
Schiefer,  dem  Flyscb , den  Schiefern  und  Sandsteinen 

der  EnUebuches  lässt  sich  eine  grosse  Ähnlichkeit  nicht  verkennen.^ 
Und  welcher  geologischen  Epoctie  sind  diese  Schiefer  und  Sandsteine, 
diese  Kalk  - und  Dolomit-Massen  beizuordnen?  In  den  Schutthalden  un* 
fern  Fättis  AndetmanTurrili tesBergeri,  bei  Pfeffer s kommen  ganze 
Bänke  mit  grünen  Körnern  voll  von  Nummuliten  vor;  am  Passe  des 
AfarfiusIocAsNummulitenzuglcich  mit  Pektin iten  und Eebiuiten;  bei 
der  Goldgrube  von  Felsberg  em  Galanda  Belemniten  und  Austern.  Die 
Sammlung  von  Chur  enthält  Stücke  dunkelblauen  Mergelscbiefers  aus 
der  Alp  Partnun  in  Prättigau  mit  Fucoiden- Abdrücken,  dem  Fucus' 
aeqnalis  und  Fucns  Targioni  Bb.  sehr  ähnlich.  Den  erstereo 
Focus  findet  man  auch  im  Hintergründe  des  TPetssfanit^n-Thales , anf 
dem  /UfscMt-Passe , auf  dem  Trinserfurkeli y ferner  im  Schiefer  von 
Peistf  io  dem  von  Persenna  u.  s.  w.  Der  BündtnerScbiefei  und  der 
ihm  verbundene  Kalk  gehören  derselben  Formation  an,  die  sich  über 
einen  so  grossen  Theil  der  östlichen  und  mittleren  Sehweite  ausbreitet, 
der  Formation  des  Nummuliten- Kalkes  und  der  Fucoiden-Schiefer,  der- 
selben, welcher  hei  Matt  die  berühmten  Fisch-Abdrücke,  bei  Einsiedteu 
Inoceramen  undExogyren,  und  am S^ntts  Turrili ten  und  Hippu- 
riten  führt.  Über  die  Stelle  dieser  Formation  io  der  geologischen  Alters- 
reihe  bleibt  keine  Wahl;  wir  müssen  sie  der  untern  Kreide  beizäh- 
len. Von  einer  andern  Seite  Hesse  sich  indessen  auch  eine  Vereinigung 
des  Bündfitrr- Schiefers  mit  dem  Lias  der  Tar^aise  geltend  machen,  ‘ 
Glimmerschiefer,  Quarzit  und  Hornblende -Gestein. 
Dnrch  die  häufigen  Übergänge  des  Bündfner-Schiefers  in  Glimmerschie- 
fer, durch  das  Vorherrschen  des  Quarzes  im  Sandstein,  vorzüglich  aber 
durch  die  Lagerungs  - Verhältnisse , wird  eine  schärfere  gegenseitige 
Begrenzung  dieser  und  der  vorhergehenden  Bildung  unmöglich.  Der 
Quarzit  geht  aus  dem  Glimmerschiefer  durch  Vorherrschen  des  Quar- 
zes hervor;  das  Hornblende-Gestein  wird  zuweilen  von  Epidot-Adern  durch- 
zogen. Alle  drei  Gebirgsarten  sind  vorzüglich  in  den  Umgebungen  des 
Rothhorns  entwickelt;  eine  zweite  Haupt-Partie  tritt  zu  beiden  Seiten 
und  am  Fusse  des  Scheichehornes  auf.  — — Auf  dem  Kamm  zwischen 
dem  Rothhofn  und  Weisshom  überzeugt  man  sich  bis  zur  Evidenz,  dass 
die  Auflagerung  der ' Gneisse  und  Hornblende-Gesteine  auf  den  Petre- 
fakten-fübrenden  Kalk,  die  man  von  Parpan  aus  zu  sehen  glaubt,  kei- 
neswegs auf  Täuschung  beruht.  Studbb  fand,  nachdem  er  über  den 
Gyps  und  die  hohen  Trümmer- Halden  des  Kalkes  jene  Einsattlung  des 
Gebirges  erreicht  hatte,  folgende  Gesteinarten.  Die  Hauptmasse  des 
WeisshorM  besteht  aus  Dolomit;  zwischen  demselben  Nester  von  Ver- 
schieden gefärbtem  Thonschiefer  und  von  rotbem  Kicselscbiefer.'  lu 
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;rüs8erer  Hobe  dunkelgprauer  Kalk.  An  der 'Südseite  des  WeUshoTM 
terrscbl , im  Sicbieferigen  Kalk  wieder  regelmässiges  südliches  Fallen^ 
lern  Rothhorn  xu.  Mit  gleichem  Fallen  liegt  auf  ihm  grünlichgrauer 
Chonsebiefer , sodann  weisser  Kalkschiefer  und  nun  dolomitischer  Kalk« 
Letzter  wird  unmittelbar  bedeckt  von  ausgezeichnetem  Glimmerschiefer^ 
ier  schwarzen  Turmalin  führt  und  bereits  der  Hauptmasse  des  Roth* 
torns  angehört.  Weiter  südlich  zeigen  sich  nur  Glimmerschiefer,  Gneiss 
lod  Hurnblende-Gesteiue ; aber  in  der  Tiefe  setzt  unter  ihnen  der -Kalk 
locli  beträchtlich  weit  gegen  S.  fort.  Auf  der  N*>Seite  des  Weisskor^ 
>tes  wird  der  Dolomit  vom  Kalkschiefer  untertcuft;  es  ,ist-  Bünätner^ 
Schiefer,  dasselbe  Gestein,  welches  man  im  Ansteigen  nach  Malix' unä 
oberhalb  Parpan  gesehen  batte.  Etwa  100  Fuss  unter  dem  Grabte  tritt 
auf  beiden  Seiten  ein  mächtiger  Serpentiustock  hervor.  Weiter  nörd* 
lieh,  dem  Schwarzhorn  zu,  erscheinen  unter  dem  ünndtner  - Schiefer 
weisser  Quarz  und  rother  Jaspis  mit  rotbem  und  grünem  Tbouschiefer 
zu  einem  bunten  schieferigen  Gemenge  vereinigt.  Auch  Feldspath'Krystalle 
entwickeln  sich  in  der  Masse,  es  bildet  sich  wieder  Gneiss  aus,  und  in 

t * 

ähnlichem  Wechsel  setzen  diese  Gesteine  gegen  Gürgeletsch  fort,  dem 
Thal  von  Churwaiden  die  felsigen  Köpfe  der  • nach  S.O.  fallenden 
Schichten  zukehrend.  Im  tiefem  Tbeile  des  westlichen  Abhanges  treten  ' 
unter  jenen  Gebirgsarten  überall  gewöhnlich  Schiefer  hervor, 

uud  beim  Tschiertscher  • Joche  ist  der  Quarzit  und  Glimmerschiefer  so. 
innig  mit  dem  Kalk  verwachsen,  dass  notb wendig  ein  sehr*  naher  Zu> 
•amraenbaiig  zwischen  diesen  Bildungen  angenommen  werden  muss.  ~ 

— llberall  in  diesen  Gegenden,  im  Grossen  und  im  Kleinen,  bewäb* 
ren  sich  die  sonderbaren  Verhältnisse  ii^  einer  Allgemeinheit,'  die  jeden 
Gedanken  an  zufällige  Anomalie’n  und  lokale  Überstürzungen  durchaus 
abweist.  Der  eingeklemmte  Kalk  führt  organische  Überreste;  er  ist  ^ 
aufs  innigste  verbunden  mit  Fucoidschiefern -und  Sediment -Folgen,  die 
man  der  Kreide  uuterordnet.. . So  lange  nur  noch  Porphyr,  Granit 
und  Syenit  auf  Petrefakten  - führendem  Kalk  beobachtet  worden,  konnte 
man  allenfalls  mit  der  Erklärung  sich  zufrieden  geben , dass  jene  Ge- 
steinb  in  feuerigem  Flusse -aus  der  Tiefe  gestiegen  und  über  das  aufge- 
brochene Sediment- Gebirge  weggeflossen  seyen.  ' Aber  hier  ist  offenbar 
eine  ganz  verschiedene  Erscheinung.  Die  krystallinischen  Gesteine,- 
welche  die  Sediment-Bildungen  umschliessen,  sind  selbst  auch  geschich- 
tet. Offenbar  ist  hier  zwischen  den  umhüllenden  uud  den  umhüllten 
Gesteinen  eine  weit  engere  Verwandtschaft,  als  zwischen  Lava  uud  den 

rou  ihr  eingesebiosseuen  fremdartigen  Trümmern. 

Gyps.  Die  drei  Punkte,  auf  welchen  Gyps  in  der  Gebirgsmasse, 
welche  Gegenstand  dieser  Abhandlung  ist,  zu  Tag  geht,  bezeichnen 
ziemlich  genau  die  Grenzen  der  südöstlichen  Gruppe,  oder  desjenigen 
Gebietes,  das  vorzüglich  durch  seine  mancbfaltigen  Verhältnisse  sieb 
•uszeiebuet.  Bei  Tiefenkasten  findet  man  Gyps  an  der  Strasse  nach 
Mtascheiny  ungefähr  15  F.  mächtig  dem.  Bünditiier-Schiefer  untergeord- 
ttet.,  .Über  ihm  liegt  Kalk.  Eine  weite  .Gypsmasse.. bricht  oberhalb 
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Varpan  horvor  onA  bildet  eine  steile  Halde  an  der  siidlichen  Grt^se 
des  Kalkes,  dessen  Hauptmasse  über  ihn  weg  südlich  forlsetzt.  -Auf 
dem  Gyps  liegt  Rauchwacke auf  dieser  und  in  der  Basis  des  Gypaes 
Kalk.  An  beiden  Stellen  zeigt  sich  der  Gyps  feinschuppig  ins  Dichte 
und  weiss.  Ob  es<  nur  epigenirter  Gyps  sey,  der  im  Innern  den  or- 
sprünglicben  Anhydrit  umschliesst,  bieibl  unentschieden.  In  weit  mancb» 
faltigem  Verhältnissen  erscheint  die  Gypsmasse  auf  Casanna  und  Cot> 
sekna  an  der  nordöstlichen  Ecke  unseres  Gebiets.  Seine  Verbreitnng 
muss  bedeutend  seyo.  Er  scheint  zwischen  Quarz  und  Serpentin  - Koo* 
glomevat  und  dem  , aufgelagerten  Dolomit  vorzukomnicn.  Unfern  Cb^ 
ichna  steigt  der  Gyps,  wie  ein  mächtiger  Gang,  senkrecht  in  die  Höhe» 
Porphyr  und  rother  Sandstein.  Von  Erosa  herabkommend, 
anf  dev  Höhe  des  tief  eingeschiiittenen  Joches  der  Mayenfel4er^Fugge 
aus  der  Dolomit  •>  Kette  heraustretend , beündet  man  sich  auf  einer  Alp* 
fläche , die  zur  rechten  von^  vertikalen  Kalk  • Wänden , zur  linken  von 
einer  Reihe  pyramidaler  Felsen  begrenzt  wird.  Es  ist  Feldstein* 
Porphyr,  der  diese  Pyramiden  bildet.  Auf  drei  Linien,  parallel  dem 
Dolomit • Gebirge  steigt  er  aus  dem  Abbange  empor,  und  zwischen  iinn 
und  dem  Dolomit , zwischen  den  Porphyr-Reihen  selbst  und  über  den 
’ ganzen  vordem  Abfall  gegen  das  Hauptthal  findet  man  rotben  Sand* 
stein  verbreitet.  Die  letztere  Felsart  zeigt  auffallende  Ähnlichkeit  mit 
dem. norddeutschen  Roth-Liegenden.  Sie  ist  dem  östlich  fallenden  Do- 
lomit* Schiefer  aufgolagert,  richtet  sich  sodann  mehr  und  mehr  empor, 
scheint  aber  sehr  steil  gegen  die  erste  und  höchste  Porphyr-Kuppe  ein- 
zuschiessen.  — Auf  der  Südseite  des  Kammerberges  lagert  sich  über 
den  Porphyr  und  den  rotben  Sandstein  die  mächtige  Decke  von  schwär* 
zem  Kalk,  in  welcher  der  BärentfAel  eingeschnitten  ist.  — — 

Diorit  Während  sich  um  den  äusseren  Rand  der  Gebirgsmasse 
Quarz-Porphyre  erbeben,  findet  man  im  innersten  Schöosse  derselben  meb' 
rere  Gruppen  von  Diorit.  Die  westliche  Kuppe  steigt  im  obersten 
Hintergrund  des  CrdenöuUes  aus  Quarzit  und  Schiefer  auf.  Das  äus* 
sorst  zähe  Gestein  ist  ein  Gemenge  von  Albit  und  Hornblende  in  unge> 
fahr  gleichem  Verhältnisse.  In  einiger  Entfernung  erhebt  sich  aus  dem- 
selben Rücken  das  HörnU,  ein  Z ab n^äbii lieber  Felsstock,  nackt,  zerrissen, 
der  gleichfalls  aus  Diorit  besteht  Mit  dem  Diorite  verbunden  siebt 
man  hin  und  wieder  Mandelsteine.  Eine  dritte  Diorit -Masse  erscheint 
endlich  am  westlichen  Ufer  des  kleinen  See’s,  neben  welchem  der  Weg 
von  Erosa  gegen  die  Schaafalp  aufsteigt,  und  über  demselben  erstreckt 
sich  der  Kalk  der  Weisshorn  •Kette  weit  nördlich  gegen  Erosa  zu. 

Serpentin.  Vom  Serpentin  werden  die  Glimmerschiefer  und  Quar- 
zite, wie  der  HündtTf^r-Sebiefer  und  der  Kalk  unterteuft . und  wo  er  in 
der  Höbe  und  anderer  Gebirgsarten  überlagernd  auftritt , gcschiebt  es 
unter  Verhältnissen,  die  eher  an  ein  Gang-artiges  Durchbrechen,  ao  ein 
Überstrümen  der  flüssig'  Iiervorgequollonen  Masse , als  ap  regelmässige 
Auflageruug  erinnern.  Die  Serpentin  • Zone  durchsetzt  das  geschilderte 
Gebiet  ungefähr  io  der  Richtung  des  Hauptstreicheos  der  Alpen,  von 
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?arpan  bis  Larei.  Der  Serpentin,  welcher  nördlich  vom  Wei$$horm 
luf  beiden  Seiten  des  obersten  Rückens  heraustritt,  scheint  das  Ausge- 
leude  eines  mächtigen,  aus  der  Tiefe  gestiegenen  Ganges.  Der  Ser- 
)entin  zeigt  felsige  Abstürze  von  30  — ^0  F.  Höhe  und  erstreckt  sich 
luf  beträchtliche  Weite  unter  dem  Kalk  hin.  Auf  der  Ostseitc  des 
lückens  scheint  das  Gestein  weniger  ausgebreitet.  Hat  man  jedoch 
lie  Kette  des  Hörnli  ins  Weidland  der  Eroser  > Alpen  überstiegen , so 
ritt  Serpentin  an  so  vielen  Stellen  hervor,  dass  man  wohl  glauben 
nöchte,  er  allein  sey  hier  herrschend;  an  mehreren  Stellen  ist  jedoch 
inter  dem  reichlichen  Graswuchse  Kalk  und  Schiefer  zu  erkennen.  — 
i^on  Serbün  am  Fusse  der  Slrela  steigt  man  durch  das  Thäli  steil  aufwärts 
ewischeu  dem  Dolomit  des  ScheichurtVes  und  des  WeisahurneSi  bis  der  untere 
Rand  einer  Serpentin-Halde,  derFussder  Todfe-Afp  erreicht  ist.  — Die  rauhe 
Aussenfläche  der  Serpentin -Schollen  lasst  kein  einfaches  Gestein  erwar- 
ten. Auch  zeigen  sich  im  frischen  Bruche  lichtere  grüne  Partieen  von 
Dialfage , die  an  der  Aussenfläche  mit  Bronzit-artiger  Verwitterung  her- 
vortreten. Schlacken  • ähnliche  Warzen,  die  man  wahrniramt,  verratheil 
durch  stärkere  Anziehung  der  Magnetnadel  einen  grössern  Gehalt  von 
Magneteisen.  — Mit  dem  Serpentin  verbindet  sich  hellgrauer,  weisseruud 
kirschrother  körniger  Kalk.  Grössere  und  kleinere  Blöcke  sind  in  Ser- 
pentin eingeschlossen.  Auch  rother  Jaspis  tritt  als  neuer  Gaogtheil  hinzu, 
in  Blöcken  und  vielfach  gewundenen  Lagen,  oder  mit  Kalk  und  Serpen- 
tin so,  verwachsen,  dass  es  unmöglich  wird  zu  entscheiden,  welche  Ge- 
steinart die  umhüllte,  welche  die  umhüllende  scy.  — Die  von  Serpentin 
eingeschlosseiien , die  an  ihn  grenzenden  Kalkmasseii  enthalten  keine 
Talkerde,  während  rings  um  die  Todte  - Alp  der  Dolomit  so  ausgezeich-, 
net  auftritt.  — — Die  Casanna-Atp  war  in  alter  Zeit  berühmt  wegen 
ihres  Goldreiebtbums.  Der  ganze  Berg,  hiess  es,  sey  voll  Adern  gedie-, 
t;en  edlen  Metalles.'  Nach  Aussagen  der  Alp  - Hirten  soll  eine  alte 
Gold-Grube  sich  beträchtlich  hoch  über  den  Senn-Hütten  am  nördlichen 
Abfall  des  - Gebirges  befinden.  Ob  im  Dolomit,  oder  im  Ser- 

pentin — welches  wahrscheinlicher  — konnte  nicht  ausgemitteit  werden. 


t 

« 

III.  Petrefaktenkunde. 

I 

< , 

Babbage:  über  Eindrücke  in  Sandstein,  denen  eines  Pfer- 
( dehnfes  ähnlich  (Loiuf.  Edinb.  philos,  Magaz,  i83Ty  Jf,  474 — 475), 
I In  einem  Strombette  des  ausgedehnten  Moores  Pwyll^-Duon , 7 Meii. 

Merthyr  Tydvil,  finden  sich  in  der  untersten  Sandsteiu-Scbichte  des 
,1  Kohlen •> Gebirges  Eindrücke,  von  welchen  das  Volk  glaubt,  sie  seyen 

^duTch  einen  Pferdchuf  entstanden.  Wenn  schon  das  erste  dieser  vom 

^Vf, 

untersuchteu  Zeichen  sich  ^ als  einen  künstlich  eiugearbeiteten  Buch- 
^ staben  G ergab,  so  waren  die  übrigen  doch  natürlich  und  erinnerten 

• Jahrgang  1837. 

f 


DIgitized  by  Google 


60‘i 


an  andere  im  old  red  aandstone  von  Forfarshire,  welciie  dort  „KelfM 
feet*  genannt  werden , obscbon  die  mittle  Vertiefung  ein  amgekehrtes 
Relief  besasa. 

Lyell  hat  auf  dem  Weiien-förmigcn  Sande  von  Dundee  von  Medu- 
aen  hiiiteilassene  Eindrücke  beobachtet,  welche  mit  den  obigen  einige 
Analogie  zu  haben  scheinen.  Entfernt  man  nämlich  den  Gallert- arti> 
gen  Körper  des  Thieres,  so  erschien  ein  kreisrunder  Raum,  welcher 
in  der  Hälfte  seiner  Peripherie  eine  hufeisenförmige  Vertiefung  wahrneb- 
men  liess. 


Edw.  Hitchcock  : fossile  Fussstapfen  in  Sandstein  und 
Grauwacke  (Sillim.  Amer.  Journ.  vfScienc,  1837,  XXXll,  174 — 176). 
Der  Vf.  hat  neulich  die  Steinbrüche  im  Connecticut  • Thale  bereiset  und 
die  Fussspuren,  worunter  14  neue  Arten,  an  zahlreichen  Orten  in  einer 
Erstreckung  von  80  Meil.  längs  des  Flusses  wiedergefunden,  in  Massa- 
chusetts wie  in  Connecticut.  Sie  sind  grosstentheils  deutlicher  als  die 
’ früheren,  und  scheinen  ihm  zum  Theil  von  Reptilien  abzustammen;  auch 
vermuthet  er  welche  von  vierfüssigen  Thiereu  [?  Säugetbiereu]  darun- 
ter. Selbst  anPterodaktyle  [?]  hatte  er  gedacht,  welche  aber 
mehr  Zehen  besitzen,  als  die  Fussspuren  im  Allgemeinen  zeigen. 

Vor  wenigen  Wochen  sah  er  eine  Grauwacken-Platte  in  New-York^ 
von  den  G^eru  des  Hudson  zwischen  Albany  und  den  Hochlanden  ab- 
stammend, worauf  er  den  Fuss-Eindruck  eines  zweizehigen  Quadrupeds, 
das  wie  die  Beutelthiere  sich  in  Sprüngen  bewegt  hätte,  zu  erkennen 
glaubte.  Er  misstraute  zwar  anfangs  seiner  Entdeckung,  da  die  Ein- 
drücke nicht  so  deutlich,  als  die  im  New  red  Sandstone  waren;  da  er 
sie  aber  von  ähnlichem  Aussehen  an  mehreren  Stellen  in  New  - York 
wie  in  Brocklyn  wiederfand,  so  blieb  ihm  nichts  übrig,  als  bei  der  An- 
sicht zu  beharren,  dass  es  zur  Zeit  der  Grauwacke-Bildung  schon  Vier- 
füsscr  [? SäugethiereJ  gegeben  habe.  Seinen  anfänglichen  Vorsatz,  die 
Beschreibung  und  Abdildungen  aller  dieser  Fass  - Eindrücke  jetzt  schon 
hcrauszugeben , verliess  er , um  nur  die  nachstehende  Übersicht  mitzo- 
theilen,  bis  er  seine  dessfallsigen  Forschungen  noch  mehr  vervollstän- 
digt hätte.'* 

* 

Icbnites. 

A.  Tetrapodichnites.  i 

1.  T.  didactylus,  Grauwacke  New^Yorks, 

B.  Sanroidichnites. 

1.  S.  Barratti,  Szehig,  von  Dr.  Barratt  in  Middletown  entdeckt. 

2.  S.  palmatus  (Ornithichnites  palmatns  früher^, 

3.  S.  mini t ans. 
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4.  S.  polemarchius. 

5.  S.  te II uias i m u ft. 

G.  Oroitich  nites. 

a.  pachydactyl i. 

2.  O.  tuberos  Oft. 

3.  O.  parvulus. 

4.  O.  parallel  US.  « 

(0.  tuberosua  a äubw$  früher.) 

5.  O.  d ivaricatus. 

6.  O.  cuneatus  BABRiiTT. 

b.  lepto dactyli. 

1.  O.  in  ge  11 8. 

2.  O.  robustus. 

(0.  a minor  früher.) 

3.  0.  diversus  a clarus. 

ß platydactylus. 

4.  0.  Dean ii. 

6.  0.  tenuis. 

6.  0.  mini  Ol  u 8. 

7.  0.  c ras 8 US. 

8.  O.  m io U8 culus. 

9.  0.  te tradacty  1 U8. 

10.  0.  gracilis. 

Schliesslich  bietet  der  Vf.  Gyps-Abgussei  auch  oatürliche  Exemplare 
im  Tausche  an. 


E.  D’Ai.ton:  über. die  von  dem  verstorbenen  Herrn  Sbllow 
aus  der  Banda  oriental  mitgebrachten  fossilen  Panzer-Frag- 
mente  und  die  dazu  gehörigen  Knochen-Überres te  (AAAnitdl. 
d.  Berlin,  Akademie  von  i833,  Berlin,  i835;  Physik,  Klasse,  8,369^ 
484,  Taf.  I — IV).  Wsiss  hatte  in  denselben  Abhandlungen  (1830, 

S.  276  ff.  ^ Jahrbuch  1834,  117  — 118,  unter  .A)  einige  von  Snixow 
eingesandte  Panzer-Stücke  beschrieben  and  bemerkt,  dass  Sellow  eine 
beträchtliche  Anzahl  anderer,  mit  diesen  gefundener  Reste,  nämlich  noch 
einige  Panzer • Theile,  Oberarm«,  Hand-,  Fibula  - und  Fass-Knochen,' 
nach  Rio  Janeiro  habe  abliefern  müssen,  aber  in  Zeichnung  übersobickt 
habe.  Inzwischen  sind  aber  diese  in  Original  nebst  einigen  von  S. 
nicht  angegeben  gewesenen  nach'  Berlin  gelangt,  welche  D’Alton  hier 
beschreibt,  indem  er  auch  die  von  Weiss  beschriebenen  Theile  nacbmulg 
überblickt  und  ftle  mit  den  analogen  lebender  Gürtelthiere  vergleicht. 
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A.  Fosttile  Pa  u 20  r •Stücke  (ausaei’  deu  vou  Wbiss  beschrie* 
beiien). 

1.  Ein  von  Wbiss  nur  erwähntes  ^ in  8 kleinre  zerbrochen  gewe- 
senes Stück,  2^  Paris»  lang,  9^^^  hoch,  wovon  3 Ränder  durch  Brach 
entstanden  siud , einer  mit  5 [?  15]  nach  aussen,  .oben  und  hinten  vor- 
tagenden  Zacken  versehen  dem  natürlichen  Rande  des  Panzers  entspricht, 
besteht  aus  10  Längen  - Reihen  4 — 5 und  Cseitiger  Knuchen-TäfeichcD, 
deren  jedes  in  seiner  Mitte  eine  etwas  erhöhete  und  ebene  Scheiben- 
Fläche  besitzt',  au  deren  innerer  [unterer]  Fläche  man  eine  siebfbrnng 
durchlöcherte  Grube  sieht.  Die  Nähte  der  einzelnen  Täfelchen  erschei- 
nen auf  der  Innenfläche  als  1^"  breite,  rauhe  Streifen. 

2.  Ein  Stück  aus  der  Mitte,  eine  Spanne  lang  und  breit ^ mit  rr- 
gelmässiger  Gseitigen  Täfelchen  und  runderen  Scheiben  , zwischen  wel- 
chen und  dem  Rande  der  Tafeln  man  4 — 5 grossere  Öffnuegen  sieht; 
die  Nähte  sind  innen  schärfer. 

3.  Ein  ähnliches,  nur  so  gross,  beide  dicker  als  Nro.  1. 

4.  Vier  kleine  Bruchstücke  aus  der  Mitte , mit  meist  4 — Sseitlgeo 
Tafeln  und  kleineren  Scheibchen.  Von  den  uro  diese  stehenden  Lochern  ’ 
laufen  Furchen  gegen  den  äusseren  Rand. 

5.  Ein  6^^  langes,  5^^  hohes  Fragment,  mit  2 Zacken  am  Raud 
und  5 Längen -Reihen  von  Täfelchen,  und  sehr  deutlichen  Skulpturen 
(ein  Ausdruck,  welcher  später  erläutert  wird). 

6.  Ein  langes  und  7^^  hohes , durch  Inkrustation  etwas  ver- 
dicktes und  undeutliches  Rand  - Stück  mit  7 Zacken , die  etwas  kleiner 
als  bei  Nro.  5 sind,  aus  8 Längen-Reiheu  von  Täfelchen  bestehend  und 
mit  bis  7^  Täfelchen  voreinander. 

7.  Ein  kleines  Rand-Stück  mit  3 Zacken.  ^ 

8.  Ein  inkrustirtes  Fragment  aus  der  Mitte,  1 Spanne  hoch  und 
I lang,  mit  2 durch  die  ganze  Dicke  gehenden  Löchern.  . 

9.  Ein  Stück  aus  etwa  11  Tafeln,  wovon  2 — 3 am  Rand  stehende 
Zacken  darstellen,  welche  spitz  und  merklich  grösser,  als  an  den  vori- 
gen sind.  Von  ihnen  einwärts  nehmen  die  Täfelchen  au  Grösse  ab. 

10. '  Zwei  Stücke,  ebenfalls  mit  viel  grösseren,  aber  stumpfereo 
Zacken.  Das  eine  ist  9'^  lang  uud  4'^  hoch  mit  4 Zacken  in  Form  fast 
vierseitiger  Pyramiden  mit  je  2 langen  und  2 kurzen  Seiten,  daher  nicht 
aussen  über  den  Rand,  sonejern  oben  über  die  Fläche  vorstehend.  Die 
Täfelchen  der  2 anderen  Reihen  sind  vierseitig,  viel  kleiner  als  die 
Zackeutäfelchen  und  dick. 

11.  Ein  14^^  langes  und  3^^^  hohes  Rand ' Stück  hat  3 ebenfalls 
grosse  und  stumpfe  Zacken,  die  sich  auf  der  Fläche  erheben.  Daneben 
liegen  dicke  Tafelchen  aus  noch  2 Reihen. 

Alle  diese  Stucke  dicht  nebeneinander  gelegt  nehmen  eine  Fläche 
von  etwa  600  Quadrat-Zöllen  ein.  Abgebildet  sind  sie  nicht.' 

B.  Vergleichung  mit  Gürtelthicr  - Panzern  (S.  376  ff.). 
Der  Vf.  hatte  zur  Vergleichung  Panzertheile  von  Dasypus  niger, 

D.  villosus,  D.  grandis  vom  Tatou  Poyou  und  von  einer 
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{^rodficu  üube8(iiimiteii  Art,  welche  auf  Taf.  I,  Fig;.  ö — 18  ahgahildtt 
werden.  Es  ergibt  sich  daraus,  dass  alle  Eigertschaftcu  der  fossileu 
Stücke,  von  der  Grösse  abgesehen , sich  an  lebenden  , jedoch  verschi6* * 
deuen  Arten  w'iederliudeu.  Auch  an  deq  lebenden  Arten  haben  die 
Knocheu-Täleichen  im  Kupf>,  Schulter-  und  Beeken-Panzer,  wo  sie  nicht 
in  regelmässigen  Reihen  liegen , eine  sehr  veränderliche  4 — Tseitige 
■ Form.  Die  regelmässiger  gestalteten  Täfelchen  aus  den  Gürteln  fehlen 
unter  den  fossilen  Resten  gänzlich.  — An  den  lebenden  ist  das  Getäfel 
des , Knochen  - Panzers  mit  einer  Epidermis  überzogen,  welche  bei  meh- 
reren Arten,  wie  bei  den  meisten' Schildkröten,  sich  in  hornartige  Blätt- 
chen sondert,  die  eine  von  der  der  Täfelchen  abweichende  Form,  Grösse 
und  ßegrenzung  haben*,  ilire  Nähte  drücken  sich  wie  bei  jenen  der  Schild- 
kröten auf  der  Oberfläche  der  Knochen  - Täfelchen  ab,  aus  welchen  Ab- 
. drücken  — den  üben  erwähnten  Skulpturen  — sich  an  den  fossilen  Re- 
sten wieder  die  Form  der  ehemals  vorhandenen 'Haut-Blättchen  erkennen 
lässt.' — Die  4 — Tseitigen  Täfelchen  des  D.  niger  insbesondere  beste- 
hen ebenfalls  aus  einer  Scheibeuflüche , die  nur  niedriger  und  mehr  ex- 
zentrisch nach  hinten  gerückt  ist,' und  aus  einem  Rande;  während  man 
auf  ihrer  inneren  Fläche  statt  der  siebförmig  durchlöcherten  Grube  nur 
ein  Loch  siebt.  'Die  Oberbaut- Blättchen  sind  bei  dieser  Art  Rosetten- 
artig  vertbeilt,  so  dass  ein  6 — Seckiges  die  Scheibenfläcbe  eines  Täfel- 
' chens  deckt  und  6 — 8 andere  sich  um  dasselbe  herum  so  auf  die  Rand- 
Bäche  des  Täfelchens  lagern , dass  sie  noch  etwas  auf  die  nächsten  Tä- 
felchen übergreifen;  und,  wo  zwei  solcher  Rand  - Blättchen  mit  dem 
Scheibcn-Blättcben  zusämmenstossen , da  ist  eine  Offuuug  im  Knochen, 
aus  welcher  ein  Haar  hervortritt.  Die  8seitigeo  Rosetten  liegen  mehr 
vorn  und  oben,  die  Gseitigen  unten  und  hinten.  Diesen  so  entstehenden 
Skulpturen  und  diesen  Ofifnungen  des  D.  niger  scheinen  die  der  fos- 
silen Panzer-Reste  sehr  entsprechend  zu  seyn,  -während. bei  anderen  le- 
benden Arten  die  Haut  - Blättchen  einzeln  (D.  grandis*)  oder  je  meh- 
rere zusammen  (Poyou)  die  Knochen-Täfelchen  genauer  decken.  — Aber 
der  zackige  Rand  der  fossilen  Panzer -Theile  ist' beim  D.  niger  nicht, 
wohl  aber  am  Becken-  (nicht  am  Schulter-)  Panzer  des  Poyou  und 
schwächer  an  dem  des  D.  grandis,  endlich  an  Schulter-  und  Beckeu- 

Panzer  und  Gürteln  des  D.  villosus  und,  nach  Azaka,  des  D,  qua- 

• 

dricinctus  vorhanden,  wo  die  Zacken  nach  unten  und  hinten  gekehrt 
sind.  — Endlich  sind  die  körnelig-rauheu  Täfelchen  eines  Panzer-Stückes 
von  unbekannter  Art  auf  der  obern  und,  wie  die,  fossilen  Theile,  der 
untern  Oberfläche,  mit  mehreren  ungleich  grossen  Löchern  versehen, 
und  sind  verhältnissmässig  noch  dicker  als  die  fossilen:  nämlich  selbst 


■ • Da  jedoch  bei  dieser  Art  die  Knochen  - Täfeichen  durch  breite  Zwi.schenlagen  ge- 
trennt sind  und  die  Haut-Blättchen  nicht  auf  diese  herübcrreicheii,  so  Kchaltet  sich 
ring/t  um  jenen  gro.sscn  eine  Anzahl  kleiner,  auf  die  Zwisclictiräiime  beschränkter 
ein,  wodurch  dann  wieder  eine  Rosetten  - artige  Anordnung  entsteht. ' Die  grossen 
Blättchen  besitzen  ästige  Spalten,  welche  entsprechende  RiuJrücke  auf  den  Kno- 

• chen-Täfelchen  Iiinterlasscn. 
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die  iu  der  Mitte  (gelegenen  Miiid  dicker  als  breit,  wahrend  bei  der  fus- 
allen  Art  nur  die  Zacken-Stücke  die  giöaHte  Dicke  darbieten. 

Für  die  Berechnung  der  Grosse  des  Tliieres  gibt  die  von  Sbllow 
benützte  Wölbung  der  Panzer  keinen  sichern  Maasstab , weil  mau  ba- 
merkt,  dass' die  lösen  Panzer  nach  dem  Tode  des  Thieres  eine  flachere 
Gestalt  aniiehnien  können,  als  sie  im  Leben  hatten.  Sbllow  hatte  dar- 
nach 10^  Länge  gefunden ; berücksichtigt  man  die  Grösse  der  Knoches- 
Täfelchen  des  D.  iiiger,  so  würde  man  auf  mehr,  nach  denen  des  D. 
g ran  dis  aber  auf  weniger  schliessen  müssen. 

C.  Von  den  fossilen  Knochen  (S.  387  ff.).  Alle  erhaltenen 
gehören  der  linken  vorderen  und  linken  hinteren  Extremität  an ; auch 
die  von  Sbllow  vermissten  Nagelglieder  sind  meistens  dabei ; die  noch 
g^etreunten  Epiphysen  zeigen,  dass  diese  Theile  von  einem  noch  nicht 
ausgewachsenen  Individuum  herstammen.  Alle  Knochen  sind  auf  den  4 
Tafeln  abgebildet. 

a.  Von  der  vorderen  Extremität  sind  vorhanden:  1)  Die 

? Geieiik-Epiphyse  (IV,  13,  17,  18),  welche  an  den  Hals  des  Schulter- 
Blattes  gehört;  die  Epiphysen -Fläche  rauh  und  konvex,  die  Gelenk- 
fläche für  das  Oberarmbein  konkav  und  glatt , 4**  breit  und  3^^'  dick, 
mithin,  vom  Umfange  wie  beim  Nashorn,  ohne  den  Schnabelfortsatz,  der  nodi 
daran  zu  gehören  scheint.  2)  Das  untere  Gelenk-Ende  des  Oberarw- 
b ei II es  <1,  3)  mit  dem  eigentlichen  Gelenkstück  und  einem  Theile  des 
Körpers  mit  dem  äussern  Condylus;  3''  8'^*  breit,  1"  dick  und 

3/1  Htn  unter  dem  iunern  Condylus  ist  ein  Einschnitt,  wie  bei 

vielen  Thieren.  3)  Beide  Vo  rd  era  r m - Kn  ochen  fast  vollständig; 
beide  gegen  ihre  Lange  sehr  stark.  Besonders  ist  diess  die  E 1 1 e (1> 
4,  6),  welche  in  ihrer  ganzen  Länge  zusammengedrückt  ist,  und  deren 
oberes  Gelenk  - Ende  bis  über  die  Hälfte  des  Knochens  herabgeht.  Der 
Ellenbogen  * Fprtsatz  ist  vorzüglieh  stark,  oben  und  hinten  dick;  der 
Höcker  ist  noch  nicht  verwachsen ; die  Länge  ist  8^^',  die  grösste  Breite 
«Ulten  an  der  Sförmigen  .Gclenkfiäche  so  wie  die  der  untern  Epiphyse 
3/^  4///^  Durchmesser  dos  untern  Gelenkendes  von  vorn  nach  bin- 
len  2^^  3^'^,  die  Breite  der  nntern  Geleiikfläche  l'^ 
unvollständig.  . . Der  Radius  (1,  2,  5,  7)  ist  merklich  kürzer  und  am 
Körper  schwächer,  aber  an  beiden  Gelenk -Enden  sehr  stark,  so  das* 
die  L,  5**  10'",  die  Breite  in  der  Mitte  10^'",  am  obem  2^'  2'"  und 
am  untern  Gelenk -Ende  über  6"',.  die  Langender  untern  Gelenk- 
Fläche  1^^  6'^“^,  die  Breite  der  obern  1'^  *2**^  beträgt.  ...  — Von  der 
Hand  (Tf.  II)  sind  18  Stücke  (Fig.  1—19)  übrig,  deren  ZusammensetzöBg 
in  Fig.  6 und  9 versucht  worden  ist.  Es  sind  von  der  Haudwursel 
ans  der  ersten  Reihe  dasMondbeiu  (2,  6,  17),  das  sehr  grosse  drei- 
eckige Bein  (3,  6,  17),  das  Erbsenbein  (6,  7),  aus  der  «wei- 
ten  Reihe  das  Kopfbein  (1,  6,  16),  das  Haken b ein  (3,  6,  17);  von 
der  Mittelhand  die  Knochen  für  den  3ten  (6),  4teu  (6,  16)  und  Sten  (4, 
6,  7,  10)  Finger,  endlich  von  den  Fingern  die  je  drei  Phalangen  des 
3tcu  (6,  9,  12),  4tcii  (i;  6,  16,  5,  8)  und  5teo  (4,  6,  7,  10,  14)  Fingers, 
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tuU  Ausnahme  der  dritten  PhaUnv  für  den  dritten  Fing^er^  zwischen 
den  je  zwei  letzten  Phalangen  sind  noch  Sesambeineben  eingeschaltet 
gewesen  , deren  drei  vorliegen.  Die  Handwurzeibeine  zu  beschreiben 
würde  ohne  die  Hülfe  von  Abbildungen  schwer  gelingen.  • . Alle  Mit- 
telhandbeiiie  sind  sehr  kurz,  aber  breiter  uiid  dicker.  . . . Die  drei  ersten 
Phalangen  sind  wenigstens  doppelt  so  hoch  als  lang  und  noch 

breiter  (15'" — 18'")}  und  nehtnen  nach  den  äussern,  dem  4.  und  5.  Finger 
noch  an  Länge  ab. . . Die  zweiten  sind  kaum  länger. . . Die  dritten  oder  Nagjeh  ♦ 
Glieder  sind  sehr  gross,  stumpf,  keilförmig,  ihre  Gelenk-Enden  noch  als  Epi- 
physen getrennt;  das  vierte  ist  am  grössten,  das  dritte  und  fünfte  sind  etwas 
kleiner;  sie  haben  2"  bis  2"  7"'  Länge  auf  1"  3'"  bis  1"  6"^ 
Breite  der  GelenkHäche.  . . . Wie  gross  die  Anzahl  der  Finger  gewe- 
sen, lässt  sich  nicht  sicher  bestimmen,  doch  scheinen  ihrer  3 gewesen 
und  der  1.  und  2,  Finger  verkümmert  zu  seyn,  da  bei  aller  Vollstän* 
digkeit  dieser  3 keinerlei  AnlenkuugsHäcbe  für  einen  andern  und  keind 
Spur  von  einem  ihrer  Knöchelchen  vorhanden  ist  und  die  Hand  im  Ver- 
hältniss  ihrer  Länge  und  ihrer  Anlenkung  zur  Handwurzel  schon  sehr 
breit  ist. 

. Vergleicht  ipan  diese  Theile  mit  den  analogen  noch  lebender  Arten, 

80  bieteu  die  Reste  des  Schulterblattes  und  Oberarmbeines  nur  wenige  ^ 
Anhalts  - Punkte.  Die  Vorderarmbeine  stimmen  am  meisten  mit  denen 
der  5 und  Szehigen  Arten  und  zwar  hauptsächlich  des  D.  sexcinctus  in 
Form  überein  (vergl.  Cüv.  fiss.  foss,  V,  i,  126,  pl.  x,  xi),  wenn  sie 
schon  denen  des  D.  grandis  an  Grösse  näher  kommen,  dessen  Speiche 
aber  verhältnissmässig  noch  kürzer  ist.  Rücksichtlich  der  Handbildung 
entfernt  sich  das  fossile  Thier  ziemlich  weit  von  den  lebenden  Arten, 
obschou  auch  hierin  am  wenigsten  von  D.  sexcinctus;  das  dreieckige 
Bein  überragt  das  Hackenbein  nach  aussen  , um  mit  ihm  den  5ten  Fin- 
ger aufzuuebmen , was  bei  D.  6cinctus  durch  ein  Beinchen  geschieht, 
das  die  Stelle  des  Mittelbandbeines  und  der  1*.  und  2.  Phalanx  vertritt, 
während  D.  niger  (u.  a.)  den  fünften  oder  kleinen  Finger  gänzlich 
entbehrt.  Weiter  zerfallen  die  Sfingerigen  Arten  in  2 Gruppen:  bei  der 
‘ ersten  (D.  grandis  und  D.  uiiicinctus)  sind  Daumen  und  Zeigefingei* 
schlank  und  an  Gliedern  vollzählig,  dieser  am  längsten,  der  Mittelfinger 
mit  sehr  grossen  , die  2 äussern  mit  kleineren  Nägeln , die  Gliederzabl 
der  drei  letzten  Finger  vom  Mittelbandknochen  an  verkümmert , bei 
Dt  unicinctus  mehr  als  bei  D.  grandis,  und  die  Hand  ist  daher 
wie  schief  abgesebnitteu ; — bei  der  zweiten  (D.  sexcinctus)  sind 
die  3 Mittelfioger  am  längsten,  und  alle  Finger  scheinen  vollzählige 
Glieder  zu  haben,  und  somit  ist  D.  6cinctus  in  dieser  Beziehung,  wie 
rücksicbtlich  des  Längenverhältnisses  der  3 äusseren  Finger,  allein  mit 
der, fossilen  Art  verg'ieichbar ; wenn  schon  die  Mittelhand-  und  ersten - 
und  zweiten  Finger-Beine  von  letztrer  viel  kurzer  als  bei  irgend  einerleben- 
' den  Art  sind,  und  wenn  gleich  das  Hakenbein,  statt  den  3 äusseren  Mittel- 
bandknocheo  zumal,  nur  den  5.  und,  gemeinschaftlich  mit  dem  Kopfbeine, 
den  4.  Mittelhandknocben  trägt.  Die  Nagelglieder  sind  nicht  wie  bei 
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D.  g;  ran  di  8 und  D.  uniciiictuR  /usammenf^edrückt,  gekrämint  und 
schneidend,  noch  mit  einer  Scheide  zur  Aufnahme  dec  Nagel«Wurzeln  verse* 
hen,  sondern  mehr  so  beschaffen,  wie  sie  Cvtier  vom  Hii.terfosse  die- 
ser Arten  abbildet.  Durch  die  Verkürzung  des  Wurzeltheiles  der  Hand 
und  das  Vorkommen  der  Sesambeincheu  nähert  sich  diese  Art  dem  Maul- 
wurfe. 

b.  Von  der  hintern  Extremität  (Taf.  III  und  Theil  von  IV) 
bat  man  vpu  Becken  und  Oberschenkel  uiciits , vom  Unterschenkel 
nur  das  untere  Gelenkende  des  Schienbeins  (III,  4),  das  noch  3'^ 
lang  und  an  der  Grenze  der  Epiphyse  gegen  das  Mittelstück  auf- 
fallend breit  und  dick  ist,  während  es  in  der  Mitte  nur  Breite 

und  Dicke  hat.  Zur  Aufnahme  des  Wadenbeins  wäre  zwar  eine 
kleine  Vertiefung , doch  keine  Gelenkfläche  vorhanden.  Die  Vorsprünge 

für  den  äusseren  und  inneren  Ku59hel  sind  nicht  beträchtlich Von 

der  Fusswurzel  sind  alle  7 Knochen  vorhanden,  nämlich  das  Sprung- 
bein beschädigt  (III,  4),  die  übrigen  ganz;  das  Fersenbein  (IV,  1, 
2),  das  Würfelbein  (III,  5,  8,  9;  IV,  2,  3),  das  Schiffbein  (III, 
8,  9,  10),  das  innere  (III,  9),  das  zweite  (III,  8,  9)  und  dritte 

Keilbein  (III,  8,  9) Vom  Mittelfusse  liegen  4 Knochen,  wie 

es  scheint,  von  den  4 äussern  Zehpn  vor  (IV,  1,  4,  6,  7,  8,  9),  sie  sind 
viel  kürzer  als  bei  allen  andern  Thieren  und  ansehnlich  hoch  , und  der 
Grösse  nach  folgen  sie  so:  3,  2,  4,  5,  aufeinander;  Länge,  Höhe  und 
Breite,  des  2.  Mittelfussbeines  = 1^"  : 2''  : die  des  6.  ==  -7''*  ; 

14'^'  : 15^'' Damit  kommen  einige  Sesam -Beine  vor Endlich 

haben  sich  Theile  vom  4 (2.  — 5.)  oder  wahrscheinlich  5 Zehen  gefun- 
den (Taf.  IV),  nämlich  4 erste  und  3 zweite  Phalangen  v^n  2. — 4.  Zehen 
. . . . ; während  für  die  Nagelgliedcr  nur  einige  zweifelhafte  Reste  vor- 
handen sind Alle  diese  Theile  sind  ebenfalls  ausserordentlich  kurz 

und  gedrungen,  nur  das  Fersenbein  ist  einiger  Maasen  lang,  fast  von 
demselben  Volumen,  wie  beim  Nashorn  und  nur  4^^'^  kürzer  als  beim 
Pferde.  [Cuvier  bildet  die  Hinterfüsse  des  D.  öcinctus,  I>.  uniciactus, 
D.  g ran  dis  und  D.  niger  ab:  alle  haben  5 Mittelfussknochen  und 
Zehen,  die  2 ersten  noch  ein  überzähliges  8tcs  Fusswurzel-Knöchelchec, 
alle  besitzen  längere  Schiff-,  Würfel-,  Keil-,  Mittelfuss-  und  Finger- 
Beine,  und  anders  gestaltete  Nagelglieder  als  die  fossilen  Rudimente. 
Selbst  beim  Maulwurf  ist  der  Hinterfuss  schlanker,  und  das  Rhinozeros 
steht  rucksichtlich  der  Kürze  der  2 ersten  Phalangen  dem  fossilen  Thiere  am 
nächsten,  obschon  sie  bei  ihm  verhältnissmässig  noch  doppelt  so  lang  sind* 

Wenn  daher  dieses  fossile  Thier  rücksicbtlich  seines  Panzers'  eine 
grosse,  rucksichtlich  seiner  Vorderfüsse  immer  noch  einige  Ähnlichkeit 
mit  den*  lebenden  Dasypus- Arten  zeigt,,  so  ist  solche  rücksicbtlich  der 
Hmterfüsse  nicht  mehr  grösser,  als  mit  manchen  andern  4 ^ özebigea 
Säugethieren  auch.  Die  charakteristischen  Schä^eltbeile  ■ mangeln  gänz- 
lich. Doch  mag  das  Thier  immerhin  den  Edentaten  angehören.  Leider 
hat  Yarrell  vom  Ghlamyphorus  tru nc atu s (2^ooZ.  Jourii.  1828,  Nr. 
XII,  Fror.  NotitTi.  XXV y 145,  mit  Abbildung.)  die  Osteologie  zu 
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unvollständig  bekannt  gemacht,  um  die  Vergleichung  auch  hierauf  er> 
streken  zu  können. 

' Die  Ulna  ist  l^mal , der  Radius  2mal  so  lang,  als  hei  D.  gran> 
dis,  die  Hand  etwas  kürzer,  so  dass  bei  gleichen  Propoitionen  aus  erst* 
rer  sich  eine  Länge  des  fossilen  Thieres  von  4' — 5' , aus  der  Elle  von 
6'  — 7^,  aus  der  Hand  von  3^ — 3^'  berechnen  würde;  zieht  man  aber 
auch  die  Stärke  dieser  Theile  in  Betracht,  so  dürfte  Sellow’s  Annahme 
von  10'  Länge  und  4^'  Höhe  für  das  ganze  Thier  nicht  übertrieben  seyu. 

Das  Vorkommen  dieser  Reste  gewinnt  an  Bedeutung  durch  das  be- 
nachbarte Vorkommen  anderer  Edentaten , sowohl  des  ebenfalls  ausge- 
storbenen Megath  eriu  ms , wovon  E^n  Skelett  auch  von  einer  2" 
dicken  knöchernen  Schaalc  begleitet  gewesen,  — als  durch  die  noch  forU 
währende  ausschliessliche  Verbreitung  lebender  Edentaten-Genera,  wie 
Bradypus,  Myrnierophaga,  Dasypus  und  Chlamyphorus 
in  jenem  südlichen  Theile  der  neuen  Welt. 


Alph.  de  CiNDOLEB : kurze  Geschieh  te^d  er  fossilen  Pflan- 
zen nach  den  neuesten  Arbeiten.  (Aus  desselben  Vfs. 
duction  ä la  botanique,  Paris,  II,  8®“,  eine  Fortsetzung  zu  Büfpon  ^ 
Bibliüth.  unwers.;  — Scienc.  et  Arts. ; 1834  f LVI,  280— 3lt.) 

1)  Gescbichtliche  Einleitung.  Amtoine  de  Jussieu  (Metn» 
de  Vacad.  d.  Sc.  1718)  war  einer  der  ersten,  welcher  die  Verschieden- 
heit der  fossilen  Pflanzen  von  dem  lebenden  und  den  tropischen  Cha- 
rakter derselben  erkannte.  Scueu'ghzbr  (herbar.  diluv.)  gab  viele  Ab- 
bildungen , worunter  einige  nicht  kenntliche.  Die  weiteren  und  wich- 
tigeren Fortschritte  dieses  Zweiges  der  Wissenschaften  aber  waren 
abhängig  von  denen  der  Geognosie  und  der  Botanik,  insbesondere  der 
Pflanz'^n  - Anatomie  und  der  Ausbildung  des  natürlichen  Systemes. 
V.  ScHLOTHEisi  war  (merkwürd.  Kräuterabdr.  1804)  bereits  genauer  in 
seinen  Beschreibungen  und  glücklicher  in  manchen  seiner  Vergleichun- 
gen; doch  blieb  seine  Nomenklatur  mangelhaft.  Mit  1820  beganu  von 
Stebnbergs  Flora  der  Vorwelt,  welche  in  der  Geschichte  Epoche  macht, 
und  vom  Grafen  de  Brav  ins  Französische  übersetzt  worden  ist;  ihnen 
folgte  in  akademischen  Schriften  zerstreut  die  Resultate  vieler  Forschun- 
gen in  Frankreich , Deutschland , England , Schweden  (Nilsson  , Act. 
Holm.,  1820,  1824)  und  Nord- Amerika  (St ErnnwEB.  in  Transact 
Amer.  philos.  Soc.  I),  bis  endlich  Ad.  Buongmiart  (Prodr.  d.  veget. 
fass.  1828)  die  bisherigen  Ergebnisse  aller  zusammenstellte , und  sein 
grosses  Werk  (Hist  vig.  foss.  4®)  über  die  fossilen  Gewächse  begann, 
während  in  England  Lindley  und  Hüiton  an  ihrer  Fossil  Flora  of 
Great  Britain)  arbeiten,  dnd  dabei  nicht  selten  zu  ganz  anderen  Änsich- 
|en  als  Brongniart  gelangen. 

2)  B estimmun  gs  - , Benennungs-  und  Klassifikations- 
Art  der  fossilen'  Gewächse.  Die  Bestimmung  der  hofzartigen 
Monokotyledonen  und  Dikotyledonen  ist  nach  der  Struktur  des  Stammes 


Digitized  by  Google 


010 


«uofuhrbor,  die  der  Genera  aber  kann  selten  nach  denselben  Org;anen  wie 
bei  den  lebenden  Pflanzen  g;e8chehen,  und  bleibt  daher  oft  unzuverlässig. 
Man  g;ibt  daher  den  ganz  abweichenden  Furiiicn  eigene  generische  Na> 
men,  den  übereiostlmiuendeii  den  Naraen  .der  lebenden  Geschlechter, 
d^n  zweifelhaften  die  der  letzteren  mit  der  Endsylbe  ifes.  Die  geolo> 
gische  Klassifikation  ist  im  Ganzeu  noch  wichtiger,  als  die  botanische. 

3)  Geschichte  des  Pflanzenreichs  in  vers  chiedeneo 
Perioden  der  Erde  [hauptsächlich  nach  Brongniabts  Prodromas]: 

A)  das  Übergangs  • Gebirge  enthält  a)  im  unteren  Kalke,  ausser  eioer 
zweifelhaften  Art,  nur;  Kryptogamen  des  iVleeres  oder  des  Festlands, 
wenige  ap  Zahl,  schlecht  erhalten,  alle  von  den  noch  lebenden  veiscbie* 
den.  b)  ln  der  Steinkohlen-Forniation  aber  werden  die  Gewächs« Arten 
desto  zahlreicher  (260) , obschon  sie  nur  wenigen  Familien  angehören. 
Die  Aetheogamen  (Fahren,  Marsileaceen , Equisetaceen  und  Lykopodia* 
ceen),  meistens  baumartig,  bildeten  allein  f der  Vegetation,  wahrend 
sie  jezt  nur  im  Ganzen  aasmachen.  Andere  Kryptogamen  und  See- 
gewUchse  kennt  man  aus  dieser  Zeit  noch  gar  nicht;  — und  von.Mouoko*  • 
tyledonen  sind  nur  14  Arten  vorhanden,  worunter  3 Palmen  und  einige 
Gräser,  obschon  dieselben  heutzutage  ^ der  Vegetation  ausmachen. 
Von  Dikotyledonen  gibt  Brongiviart  nur  21  zweifelhafte  Arten  an, 

N nach  Lindley  aber  wären  auch  die  von  ibn^  den  Aetheogamen  beige«  | 
zählten  Stigmarien  und  Sigil  larien  - Arten  (49)  den  lebendeo  ' 
Apocyncen,  Eup  horbiaceen  und  Cactcen  verwandt.  Folgt  man 
dieser  Ansicht,  so  ergeben  sich  für  die  Flora  der  Steinkohlen  nach  De 
Gandolle’s  Klassifikations-Weise: 


Cryptügaincn ; Amphigamen 


Von  unbestimmter  Klasse 


0 

. . . 0,0 

Equisetaceen  . . 

141 

Filices  .... 

891 

170  . 0,66 

Marsileaceen  . . 

71 

Lycopodiaceen 

eo) 

Palmen  .... 

Canneen  . . . 

• 

18  . . 0,07 

Unbestimmt  . . 

u\ 

Sigillaria  .... 

41/ 

49  . . 0,19 

Stigmaria  . . . 

81 

21  . . 0,08 

Summe  258  > * 1,00 

Seitdem  jedoch  BRONomiRT  diese  Resultate  mitgetheilt,  sind  auch 
einige  Koniferen  - Stämme  in  den  Steinkohlen  entdeckt  worden.  — ^ 
Ini  Alpenkalk  und  in  den  bituminösen  Schiefern  sind  bisher,  im  Ganzen 
nur  7 Fukoiden  und  1 Najade  gefunden  worden.  — — B)  Die  unteren, 
C)  die  mittleu  und  D)  die  oberen  Sedimendär-Gebirge  sind  ganz  nach 
Brononiart's  Prodromus  dargestellt,  nur  mit  Einführung  der  neuen  Fels* 
art- Benennungen  von  BnoNGniART  dem  Vater  [wess wegen  wir  auf  den 
üruber  mitgetbeilton  Auszug  (Jahrbuch  ^ 1830 , S.  138—141)  verweiMO* 
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Cotta’s  u.  A>  ficoere  wichtige  UotcrsucbungeD  sind  idem  VerfasRer  un- 
bekannt g^eblieben]. 

4)  Die  Beziehungen  zwischen  deiiGewächsen  verschie- 
dener Geg^eiiden  in  jeder  Periode  sind  schwierig  zu  verfolgen, 
tlieils  weil  man,  namentlich  in  gewissen  Formationen,  nur  erst  sehr 
wenige  und  unvollständige  Arten  kennt,  theils  weil  die  Gleichzeitigkeit 
der  Entstehung  gewisser  Schichten  in  entfernten  Gegenden  meist  nicht, 
anders  als  duicli  einen  Ring-Schluss  eben  mittelst  dieser  vegetabilischen 
Reste  nacligewiesen  werden  kann.  Die  Steinkohlen-  and  die  Jura- 
Formation  jedoch  machen  rücksichtlicli  der  grossen  Anzahl  ihrer  fossi- 
len Pflanzen  - Arten  eine  Ausnahme,  und  da  ergibt  sich  denn  zunächst 
BUS  der  Vegetatiuu,  welche  in  den  Steinkohlen  begraben  ist,  eine  viel 
grössere  Übereinstimmung  derselben  in  entfernten  Gegenden,  als  heut- 
zutage, sowohl  nach,  der  Proportion, zwischen  den  vorhandenen  Familien, 
als  nach  der  Identität  der  Arten.  Die  258  Arten  der  Steinkohlen  sind 

I 

in  Eftropa , Kord-Amerika , Indien  und  KeuhoUand  gesammelt  worden. 
Wenn  nuu  darunter  viele  Arten  für  Frankreich  j Deutschland  und  Eng^ 
land  gemeinschaftlich  sind,  so  überrascht  solches  wenig,  weil  derselbe 
Fall  noch  heutzutage  in  diesen  einander  benachbarten  Ländern  beobach- 
tet wird.  Aber  auch  von  den  23  in  Kord- Amerika  aufgefundenen  Ar- 
ten kommen  schon  14  hi  Europa  vor,  von  den  drei  Keuhollandischen 
eine  in  Indien , von  den  zwei  Indischen  bildet  die  zweite  ein  eigenes 
Palmeu-Gescldecht.  Die  Aetheogamen  bildeten  in  Europa,  wie  in  Kord- 
Amerika  und  iu  Australien  etwa  ^ der  Arten.  Aber  wie  heutzutage 
waren  die  Phanerogamen  in  ihrer  Verbreitung  mehr  als  die  Kryptoga- 
men beschränkt,  da  Amerika  von  9 Phanerogamen  4 (0,44),  von  14  Kryp- 
togamen aber  11  (0,78)  mit  Europa  gemein  batte.  — Zur  Zeit  der 
Jura  - Formation  dagegen  ist  es  auffallend,  unter  51  von  BrongmiarT' 
aufgezülilten  Arten  nur  2 , also  viel  weniger  als  heutzutage,  zu  fiuden^. 
welche  Frankreich  und  Deutschland  gemeinschaftlich  haben , eine  Be- 
merkung, welche  auch  für  die  nachfolgenden'  Formationen  richtig  ist. 

' 5)  Beziehungen  zwischen  den  Gewächsen  aufeinander- 

folgender Zeiträume.  Selten  ist  eine  und  .dieselbe  Pflanzen-Art 
mit  Zuverlässigkeit  in  zwei  verschiedenen  Focmatioueii , wie  in  zwei 
von  einander  durch  eine  dritte  getrenuten  gefunden  worden,  während 
die  Arten  in  den  Gliedern  einer  und  der  nämlichen  Formation  wenig 
Veränderlichkeit  oder  Formen-Übergänge  zeigen.  So  enthält  der  Brong- 
MARx’scbe  Prodromus  nur  3 Arten,  welche  dem  Übergangs  - Kalk  und 
der  Steinkohle  — vier,  welche  dem  Lias  und  dem  Jurakalke,  — eine. 
Welche  dem  Jurakalke  und  der  Kreide  gemein  sind.  Der  Umstand,  dass 
diejenigen  Formationen  , W’elche  ganz  verschiedene  Gewächse  enthalten, 
zugleich  durch  weit  verbreitete  Sandstein  - artige  Land-Gebilde  von  ein- 
ander getrennt  sind,  gibt  BROpremART  Veranlassung  zur  Eintheilung  der- 
selben in  vier  Perioden,  deren  jede  ihre  besondere  Flora  hat  [s.  im  ange- 
fthrten  Auszugej,  deren  Vegetabilien  im  Ganzen  genommen  von  einer 
Periode  zur  andern  an  Voflkommenbeit  der  Organisation  zunebmen 
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und  reicher  an  volikommencn  Formen  werden;  und  was  die  Vf.  der 
fossil  Flora  of  Great  Britain  gegen  den  letzten  Satz  einweiiden , ist 
nicht  hinreichend  begründet,  da  sich  der  Mangel  der  untersten  ürypto. 
garoeu  in  der  ersten  Periode  , so  wie  der  der  kraiitartigeu  Monokotyle* 
donen  in  den  Steinkohlen  zur  Genüge  theils  aus  deren  zu  weicher  uud 
vergänglicher  Beschaffenheit,  theils  aus  dem  Standorte  erklärt,  indem' 
die  Wälder,  durch  deren  Untergang  die  Steinkohlen*Gebiidc  entstanden,  \ 
wenig  geeignet  seyn  können , Liliaceen  u.  dgi.  zu  beherbergen.  Selbst  I 
die  am  frühesten  erschienenen  Dikotyledonen  sind  entweder  als  solche  i 
zweifelhaft,  oder  gehören  den  unvollkommensten  Familien  derselben  ; 
(Koniferen)  an.  Da  cs  jedoch  schwer  ist,  selbst  die  einzelnen  lebenden  ^ 
Pflanzen-Familien  nach  der  Vollkommcnheitsstufe  ihrer  Organisation  über-  I 
einander  zu  reihen,  so  ist  es  besser  auch  bei  den  fossilen  sich  nur  auf  ^ 
Betrachtung  der  grossen  Gruppen  zu  beschränken.  Es  ist  mithin  bei  den 
.Pflanzen  dieselbe  Erscheinung,  wie  bei  den  Thieren,  nur  dass  bei  erste- 
reo  bereits  olle  grösseren  Gruppen  von  Anfang,  wenn  auch  die  voll- 
kommeneren in  geringem  Verhältnisse,  repräsentirt  gewesen  sind , was 
bei  -dem  viel  grosseren  Abstande  in  der  Vollkommenheit  der  Organisa- 
tion zwischen  den  obersten  und  untersten  Thier  > Klassen  nicht  überra- 
schen kann.-  . 

6)  Einige  Folgerungen  aus  dem  Studium  der  fossilen  | 
Gewächse.  Es  sind  dieselben,  zu  welchen  Bbongniart  gelaugt  ist  ] 
(Jahrh..  1830 , S.  141—142).  Jedoch  verbindet  der  Vf.  damit  noch  eine 
andere  von  Lindlby  und  Huttois  herrührende,  welche  aus  der  Analogie 
nachweiset,  dass  die  baumartigen  Kryptogamen  u.  a.  Gewächse,  aus  der 
Periode  der  Steinkohlen  nicht  allein  mehi^  Wärme , sondern  auch  eia 
stärkeres  und  ein  durch  das  ganze  Jahr  gleichmässiger  vertheiltes  (tro- 
pisches) Licht  zu  ihrer  riesenmässigen  Entwickelung  bedurften , so  dass 
deren  Vorkommen  unter  so  hohen  Breiten,  als  Canada , Baffins-  Bay 
und  MelvÜle^s  Island  besitzen  — an  welch’  letzterem  Orte  auch  Kno- 
chen-Reste von  tropischen  Säugetbieren,  wie  von  Mastodon,  gefunden 
worden,  — auf  eine  veränderte  Schiefe  der  Ekliptik  hindeute.  Eine 
genauere  Untersuchung  der  fossilen  Pflanzen  nach  den  Forniationeu 
und  Weltgegcnden  wird  uns  vielleicht  endlich  einmal  über  die  jedesma- 
lige Lage  der  Pole  und  des  Äquators  in  den  verschiedenen  geologischen 
Perioden  Aufschluss  gewähren. 


Marcel  de  Serres:  Prüfung  der  Frage,  ob  das  Vorkom- 

men von  fossilen  Pflanzen,  weiche  den  in  unseren  Äqua- 
torial-Gegenden lebenden  analog  sind,  in  den  Steinkobleo 
von  Canada  und  der  Baffins  - Bai , eine  Yeränderung  in  der 
Schiefe  der  Ekliptik  andeute  CBiblioth.  univers.  — ^Scienc,  Arts., 
i835,  LVIIIy  377—387  und  > VInsm.  183S,  S.  14— 16>  Man  hat 
ohne  Noth  kosmischer  Kräfte  zur  Erklärung  tellurischer  Phänomene  zu 
bedürfen  geglaubt.  Die  Erhebung  der  Gebirge  hat  keine  kosmische 
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örsache , sonst  würde  ihre  Richtung  eine  Beziehung  zu  .den  Polen  zel> 
^eii.  Der  Stoss  eines  Kometen  wurde  eher  geeignet  seyn,  gewisse  Ver« 
inderungeu  um  einen  Punkt  der  Erdoberfläche  hervorzurufen,  als  parallele 
Gebirgszüg^e  von  weiter  Erstreckung.  Oie  stattfindenden  Abwechselungen 
in  der  Schiefe  der  Ekliptik  .sind  nicht  beträchtlich  genug,  um  einen 
merklichen  Klima-Wechsel  zu  bedingen.  Und  was  das  Bedürfniss  der 
L'Hauzen  nach  einem  grossen  Maase  von  Licht  zu  ihrer  Vegetation  an- 
belangp,  so  scheint  solches  nicht  sehr  absolut  zu  seyn.  Der  Kaffee 
BUS  dem  beständig  klaren  Arabien  nach  den  oft  trüben  Antillen  ver- 
pflanzt gedeiht  hier  üppiger,  als  in  seiner  Heimath;  die  Tropen-Pflan* 
zen  gedeihen  ganz  gut  in  unsern  düstern  Warmenbäusern  , und  inner* 
iialb  der  Polarkreise  mag  während  der  Vegetations  - Zeit  die  6 Monate' 

» 

lang  nicht  unterbrochene  Dauer  des  Lichtes  die  grösseren  Intensität  des- 
selben während  der  Sommertage  in  geringeren  Breiten  ersetzen , wenn 
es  jenen  Gegenden  nur  nicht  an  Wärme  gebricht.  Diese  Wärme  konnten 
sie  aber  in  früheren  Erd  - Perioden  aus  dem  Innern  erhalten , und 
haben  sie  wirklich  erhalten:  denn  Mastodonten,  Elephanten  und  Rhino- 
cerosse  haben  da  gelebt  und  haben  diese  Wärme  und  die. von  ihr  her- 
vorgerufeneii  grösseren  Vegetabilien  genossen.  Alle  Zonen  batten  einst 
eine  höhere  Temperatur;  aber  die  Polarzone'  hat  sich  mit  der  innern 
Abkühlung  der  Erde  am  meisten  abküblen  müssen,  weil  ihr  nur  eine 
geringe  Bestrahlungs  - Wärme  übrig  geblieben  ist.  Die  Temperatur, 
welche  jetzt  zwischen  den  Tropen  herrscht,  hat  mithin  einmal  innerhalb 
des  Polarkreises  Statt  gefunden  und  ist  langsam  — nebst  den  ihr  ent- 
sprechenden Erzeugnissen  durch  die  gemässigte  Zone  zwischen  die 
Wendekreise  vorgerückt.  War  aber  das  Licht  auch  wirklich  in  den  Po- 
larkreisen geringer,  so  ist  es  ja  doch  möglich,  dass  die  dort  wachsenden 
Pflanzen  besonders  dazu  geeignete  Organe  besessen  und  dass  sie  diese  mit 
dem  Wechsel  dieses  Lichtes  in  die  jetzigen  umgewandelt  haben.  Dar- 
auf deuten  die  nächtlich  blühenden  und  die  A^en-Pflanzen  bin,  welche 
dennoch  mit  den  zum  Licht  in  normalem  Verbaltniss  stehenden  meistens 
aehr  nahe  verwandt  sind. 


Alphonsb  de  Candolle:  Erwiderung  auf  voriges  (a.  a.  0. 

38S  — 391).  Die  von  Marcel  de  Serres  bestrittene  Ansicht  rührt  von 

»« 

Lindley  und  Hütton  (Fossil  Flora  of  Great  Britain)  her.  Im  Übri- 
gen läugnet  M.  d.  S.  zwei  bis  jetzt  feststehende  Sätze  der  Pflanzen- 
Physiologie,  ohne  sie  durch  Erfahrungs-Gründe  zu  widerlegen  : nämlich 
den,  dass  die  Arten  beständig  sind,  und  sich  nicht  nach  den  äusseren 
Verhältnissen  umändern,  und  den,  dass  analoge  Pflanzen  analoge  Le* 
bens  - Bedürfnisse  erfordern.  Nun  sind  aber  die  fossilen  Pflanzen  der 
Baffins-Bai  analog  unseren  jetzt  tropischen  mit  immergrünen  Blättern 
versehenen:  sie  müssten  daher,  wie  diese  zu  Grunde  gehen,  wenn 
man  sie  6 Monate  lang  einem  starken  Dunkel  und  einer  strengen  Kälte 
aussetzt.  Sicher  war  daher  das  Licht  einst  anders  über  die  Erd- 
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Oberfläche  verlheilt,  aJa  jeUt:  «eye  e«  das«  dieaes  eine  Änderung  in  der 
Schiefe  der  Ekliptik  venirsacbte,  dass  eine  einstig  hohe  Wärme  mit 
dem  Erd'Magnetismus  Terbunden  mehr  Licht  so  prodnsiren  vermochte  niid 
dort  die  Nordlichter  stärker  und  häufiger  waren  u.  s.  w.:  den  Grttud 
will  D.  nicht  untersuchen. 


N.  Th.  Wethebbix:  B eobaehtun gen  über  einige  Fossil* 

Arten  des  Lo/Mfon  - T h o n e s und  insbesondere  diejenigen, 
welche  neuerlich  bei  Chalk  Farm  im  Tunnel  für  die  London-^ 
Birminghamer  Eisenbahn  entdeckt  worden  sind.  Ci^ondon  o. 
Edmö,  philos.  Mayaz.  1826,  IX,  452— 469>  An  der  geaanuten  Stelle 
findet  man  oben  Damnierde,  darunter  ein  dünnes  Lager  Diluvium  mit 
einigen  Knochen ; daun  den  London-Thon , welcher  erst  rötblicb  - oder 
gelblich • braun  , hin  und  wieder  blau  gefleckt,  locker  ist  und  Septaria, 
Muschel  - Kerne  , Selenit  und  zersetate  Scbwefeleisen -Massen  enthält» 
Tiefer  im  Tunnel , welcher  60^  unter  der  erhabensten  Stelle  der  Obei- 
fläche  weggeht,  wird  er  stark  biauHch-braun,  fester,  doch  hin  und  wie- 
der noch  mit  Sand  gemengt.  Die  meisten  Fossil-Reste  finden  sich  in 
30< — 60'  Tiefe,  nur  wenige  liegen  in  Septaria.  — Ein  anderer  vom  Vf. 
erst  neulich  beobachteter  Fundort  ist  am  Ende  der  Strasse  io 

Vatnden  Totv/tf  wo  man  12'  tief  gegraben  und  ein  horizontales  Lager 
von  Septaria-Massen  gefunden  hat,  welches  die  gewöhnliche  Art  ihres 
Vorkommens  ist.  Hier  hat  man  fossilen  Kopal  oder  Hitchgate-Harz, 
Früchte  wie  auf  Sheppey  y Krabben,  Krebse,  Hai-Zähne, 
Fisch- Schuppen  und  - Wirbel  und  Trionyx-Reste  gefunden.  — Will 
man  die  Formation  in  drei  aufeioaiiderliegende  Abtbeilungeu  sondero, 
so  kann  man  annehmen,  dass  ihrer  horizontalen  und  vertikalen  Verbrei- 
tung nach  a)  Murex  coronatus,  Modiola  ,el egans , Cardiom 
nitens  und  Pectunculns  decussatus  (beide  nur  selten  in  b)  für 
die  obere  Abtheilung  — zo  Bitchgate  Archway y — b)Pboladoniya 
margaritacea,  Cardium  srraigranulatum,  Nautilus  cen- 
tralis, N.  regalis  und  Terebratula  striatula  für  die  niittle  — 
in  Hegents  Park  y — c)  Axinus  angulatus  (selten  in  b)  und 
Pentaerinites  snbbasaltiformis  für  die  untere  Abtbeiiung  — 
zu  Istington  und  zwischen  Berne  Bay  und  Whitstable  — bezeichnend 
seyen,  indem  sie  allerwärts  in  derselben  Schiclite  häufig  Vorkommen 
und  zum  Theil  (beide  N au  tili  und  Card,  semigran.)  ganz  auf  die 
genanuten  Schichten  beschränkt  sind.  Der  Verfasser  theilt  nun  «ine 
Aufzählung  der  45  von  ihm  an  dem  genannten  Orte  gefundeiien  Arten 
mit,  so  weit  sie  nämlich  bereits  bei  Sowbrby  abgebildct  sind  (denn  es 
kommen  auch  40  neue  Arten  von  P h a s i a n e 11  a,  T o r ii  a t e 1 1 a,  E o- 
lima,  Cerlthium,  Pleorotoma,  Pyrula,  Volnta  etc.  ansser 
einigen  mikroskopischen  Orbniiten , Nummuliten,  Spirolincn  vor),  und 
verweiset  dabei  auf  die  Stellen  wo  sie  auch  anderweitig  in  Englandy 
Frankreich  etc.  entdeckt  worden  sind. 
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Namen. 

Andere  Fundorte. 

Andere 

Hän- 

Formation. 

t 

tigkeit. 

I.  C o il  c h i f e r a* 

A.  Dimiaria. 

eredo  antenautae  . 

HA.*)y  F.  BW.  H.  Sh. 

Sou. 

a. 

boladoroya  marga- 

* 

ri  tacea 

B W.  Br.  R.  Bog,  AB. 

\ 

BB.  Fol. 

Gault. 

b. 

•orbu la  globosa  . . 

RA. 

b. 

lucina  mitis  .... 

BC.  BA.  F. 

d. 

ütarterugata.  . . 

HA.  HW.  CBL.  Sh. 

c. 

.xiuus  augulatus  . . 

euus  Morrisii  Sbw. 

BW.  B,  W.  VR,  BB, 

d. 

(ätioiich  V.  iucras- 
8 ata)  . . . . 

HW.  BB, 

d. 

laruiuni  n itens  . . ‘ . 

HA.  CH,  F.  HW,  Sh, 

Lias. 

d. 

„ semigranu- 

lat  um  (Venus  cypria 
Broccui) 

BC.  W,  RP.  Su, 

Subapenn. 

b. 

socardia  sulcata 
'ectunculus  decus- 

W.  Sh. 

d. 

8atus  

[ucula  amygdaloides 

BA.  CB.  F.  HW.  Sh.  Bog. 
HW.  Sh.  Sou.  HP,  JP. 

d. 

Fol. 

Gault. 

a. 

))  IQ  fl  A t A • * • 

HA.  CH.  F.  HW. 

b. 

lodiola  depressa  . . 

*inn a a f finis  . . . . 

HA.  CH.  F.  HW. 

c. 

HA.  Bog.  HW.  H, 

d. 

B,  Monomyaria. 

tvicula  media  . . . 

HA.  F,  HW,  Sh. 

b. 

'ecten  corneus , . . 

Stu, 

d. 

Istrea  dor  s ata  . . . 

Hom,  Fr, 

1 c* 

Laomialiiieata.  . . 

BC.  Bog,  HA.  BW, 

c. 

I 


*)  Abkürzungen  der  Fundort-Namen,  und  anderen  Bezeichnungen  : 


IJ3.  = Alum-Bay  auf  F.  = Finchley. 

Wight.  Fol.  = Folkestone, 

Ir.  = Brentford,'  6V.  = Qrignon. 

\ug.-=.  Boy nor~ Rocks.  D.  = Uornsey. 

W.  = Bogwell  - Bay.  BfA,  = Hitchgate  Arch^ 
^C.  Barton  - Cliff.  way. 

Ui,  = Brackcnhurst^  fiB.=Z wischen  Berne^ 


JUS,  = Lombard  Street ^ 
City. 

Lyn.  =:  Lyndh/trst, 
Aor.  '==■' Normandie, 
R.  = Riclwiond, 

RP.  = Regents.Park, 
Sh.  = Shcf/pey. 


Hampshire. 

Ws.  = Bracklesham- 
bayy  Sussex. 
m.  = Child^s-Hill. 
WL.  = Colney  Batch- 
lane  bei  Muswell- 
HiU. 

I).  = Dax. 

^r.  = France. 


Bay  u.  Whitstable,  .Sou,  Southend. 


Ham.  = Hamsey. 
Hump.  = Hampshire, 
Horn.  = Horningsham, 
HP.  Hyde-Park. 
HW.  = flt  /iö- 
Ueathy  Hamp- 
steat. 

JP.  =•  Ät.  James  Park, 


,Stu.  = Stubbinyton, 
Su.  ■=■  Sussex. 

VR.  = Vouxhall  road. 
W,  = IFÄife  Conduit- 
House  Tunnel. 

a.  = sehr  gemein. 

b.  = gemein.  ' 

c.  = rar. 


' d.  = sehr  rar. 
) Nachträgl.  Verbess.  iin  Lond,  Edinb»  Journ.  1836,  X,  239. 
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Na  men. 

Andere  Fundorte. 

Andere 

Formation. 

Häu- 

figkeit. 

C.  Brachiopoda« 

• 

t 

Terebratula Striatula 

Sou.  Sh.  Ham.  Horn.  D. 

Gault. 

b. 

- 

HW. 

Lingula  ten uis  . . . 

HA.  CH.  F.  HW.  Bog. 

c. 

11.  Mollusca. 

A.  Gasteropoda. 

Bulla  coDstricta  . . 

DC. 

b. 

„ atteiiuata  . . 

HA.  Sh. 

b. 

Natica  glauciuoides 

HA.  CH.  F.  HW.lCHL. 

Crag. 

a. 

Sh.  H. 

Vermetus  Bognorien- 

sis  (Mant.  367)  . . 

HA.  HW.  CHL.  Sh.  Bog. 

? Kreide. 

a. 

Deutaliuni  uitens  . . 

HA.  HW. 

c. 

yf  iucrassa- 

tum 

HA.  HW.  R. 

b. 

Solariifm  patulum.  . 

HA.  F.  HW.  CHL.  H. 

b. 

Trochus  extensus . . 

HA.  Sh. 

b. 

Fusus  erraus .... 

BV.  Hör.  Stu. 

c. 

^ bifasciatus 

HA.  Sh. 

b. 

ff  tuberosus  . . 

HA. 

d. 

ff  iuterruptus  . 

BC. 

b. 

ff  trilineatus.  . 

HA.  BR.  Sh. 

c. 

ff  regularis  . . 

HA.  Sh.  BC. 

e. 

ff  coiiiferus  • • 

HA. 

c. 

„ porrectus  . , 

HA.  Hör. 

d. 

Pyrulanexilis  . . . 

HA.  BC.  Gr.  LS.  F.  HW. 

. 

b. 

ff  Greenwoodii. 

HA.  Hamp. 

b. 

Triton  argutus  . . .. 

BC.  BBS.  (Mant.  S.  0. 

? Kreide. 

c. 

Engt.  366). 

Murex  cristatus  . . 

HA.  Sh. 

c. 

Rostellaria  lucida  . 

HA.  W.  CH.  HW.  CHL. 

d. 

Sh. 

ff  Sowerbyi 

HA.  Sh.  Bog. 

c. 

Cassis  striata  . . . 

HA.  Sh. 

c. 

f,  c a r i 11  a t a . . . 

HA.  F.  HW.  H.  Sh.  Stu. 

Caucellaria  laevius- 

cula 

HA.  BC.  Lyn.  Nor.  CH 

c. 

F.  HW. 

Auricula  turgida  . . 

HA.  F. 

'd. 

Acteon  simulatus  . . 

HA.  Sh.  BC.  F.  HW.  H. 

c. 

ff  elongatus  . . 

HA.  F. 

e. 

Cypraea  oviformis  . 

HA.  Sh.  Stu. 

c. 

Conus  concinous  . . 

HA.  BC.  iSh,  C-  pedicu- 

c. 

lus.) 

B.  Cephalopoda. 

t • 

Nautilus  iiuperialis  . 

HA.  BR.  Sh.  Rog. 

b. 

f,  centralis 

R. 

1 

a. 
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Namen. 

Andere  Fundorte. 

Andere 

Formation. 

Hlafif- 

kelt. 

, ‘ 

fautil u 8 regalis  . • 

ff  ZICXAC  • • 

HP.  W. 
HA.  Sh. 

C 

IlL  Crustacea. 

d 

ancer  Leaebii  . . • 
.stacus  ?cataclysmi 
Hus.  ßtr . . • • . . 
stacus  ?• 

HA.  SA. 
HW.  Sh. 

\ 

^ • V 

IV.  Radiaria. 

1 

entagonaster  . . . 
'cutacrinites  subba- 
saltiformis  . . . 

BW.  Sh. 

HW.  HB.  U.  (und  eine 
0 p h i u r a zu  CH.  Sh. 
Harwick. 

V.  Zoophyta. 

'urbinolia 

|sA* 

VI.  Re 

p t i 1 i a. 

'rionyx 

SA.  Harwick. 

Bs&bndt  bat  die  Schaben  (Blatta)  im  gelben  Bernsteine 
er  Ostsee  untersucht^  und  gefunden,  dass  sie  im  Larren^Zustande 
äofiger  als  im  ausgebildeten  sind.  Sie  scheinen  ihm  nicht  identisch, 
ouderc  nur  analog  mit  lebenden  Arten  zu  seyn.  Er  hat  deren  7 ab- 
ilden  lassen:  2 mit  Flügeln,  5 ohne  Flügel  und  zum  Theilo  sehr  klein 
d.  h Societe  entomolog.  de  France^  1836,  m,  539). 


R.  Fitch:  über  die  Entdeckung  eines  Mastodon>Zahnea 
m Crag  von  Thorpe  bei  Norwick  (Lond,  a.  Edinb,  pkUos*  Magax» 
836,  IX,  499). 

. > * 

Lagerung : Alluvium  ...  5' 

Kies  . . ' . . 6' 


Jahrgang  1837. 
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Ziegelerdc,  Sand  und  . . . . 

Kips  ....  14 

Craj;  ...  5 

Grosse  Kreide-Feuer- 
steine in  Geroenge  mit 
Crag-Konchylieii,  ins- 
besondere Pect  in  es,  hierin  der 

Zahn.  • 

Kreide  . . ' , 

!m  Crag  des  angrenzenden  Kirehspiels  WhitUitghafU  ist  seboa  der 
in  W.  Smith's  fiStrata  idfntißed^^  abgebildetc  Zahn  gefunden  worden. 


R.  Bakewkll:  über  die  in  Norfolk  gefundenen  fossilen  Pi- 
chyderroen-Reste  (Lond.  Magaz.  nat.  hist»,  i836 , IX,  37  — Uh 
Norfolk  ist  so  reich  an  fossilen  Knochen,  insbesondere  von  Elepban- 
ten,  dass  es  verdient  das  Land  der  Elephanten  genannt  zu  werden. 
Und  obschon  roan  seit  kaum  15  Jahren  angefangen  hat,  darauf  lu 
achten  und  sie  zu  sammeln,  so  hat  der  Vf.  doch  bei  einem  knrzli' 
eben  Besuch  in  Norwich  und  um  Cromer  das  folgende  Verzeiebuisi 
in  dortigen  Sammlungen  zusamnienstellen  können.  Alle,  rühren  aus  drui 
Sand  und  Kies  her,  den  man  in  Norfolk  Crag  nennt,  unter  weiclirui 
Namen  man  häufig  etwas  Besonderes  und  Neues  zu  Anden  geglaubt  hat, 
so  dass  derselbe  in  der  Geologie  Aufsehen  erregte.  Dass  er  auch  Kon* 
chylien  enthält,  ist  etwas  sehr  Zufälliges  und  Ausserwesentliches. 

1.  Elephas:  Die  Überbleibsel  in  Norfolk  gefunden  siud  weit 

zahlreicher,  als  die  aller  folgenden  Genera  zusammengeuoromen , woltl 
zahlreicher  als  alle  £ lep  h an  tc  n -Reste  in  ganz  England,  .Der  Vf. 
hat  nach  seiner  Meinung  über  100  Backenzähne  gesehen,  und  man  hat 
ihm  versichert,  dass  .1.  Layton’s  aus  Catfield  in  Norfolk  nach  Sand- 
wich verlegte  Sammlung  deren  allein  'so  viel  enthalte.  Stosszähne  hat 
man  nur  sehr  selten  ganz  gefunden,  wohl  aber  ^häufige.  Tröroiner;  am 
häufigsten  sieht  man  Becken-  und  Oberschenkel-Beine,  selten  Wirbel  ia 
den  Sammlungen.  Ein  ungeheurer  Schädel  mit  seinen  SLosszäbuen  «tf 
wenige  Wochen  vorher. zu  Cromer  entdeckt  worden;  abcr.uur  dieKio» 
laden  mit  den  Backenzähnen  sind  der  Zertrümpaerung  durch,  die  Eistdecler 
entgangen.  Die  Backenzähne  lassen  mancherlei  Ve  raebie  den  beiten  «tl1^ 
nehmen,  welche  zwar  auffallend,  aber  w'ohl  nicht  spezifisch  sind. . Vor 
der  Abnutzung  sind  ihre  Luiuellen  an  der  Kaufiäche  oft  höckerariijf 
abgetheilt,  w’ie  die  kleineren  Höcker  der  Zähne  bei  Mastodon  sind, 
und  der  Vf.  hat  einige  Zähne  gesehen , deren  Lamellen  fask  so  brr^ 
• als. die  HölAerreihen  bei  Mast,  laiideiis  aus  Java  sind;*  Haa 
findet  Backenzähne,  deren  Lamellen  an  einem  Ende  dea  Zalines-wieb^i 
dem  Asiati'jchen,  am  anderen,  wie  bei  dem  Afrikatdsciten  L?]  ElaplitntfB 
beSchafi'en  sind. 


ij 
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II.  ' Von  Hipfiopotamuft^  sah  der  Vf.  nur  3 Backen wenige 
Schneide  und  nur  1—2  Eck-Zäline. 

III.  Von  Rhitioceros  fand  er  nur  4 Backenzähne,  obschon  diese 
Thiere  deren  4— 7rnal  so  viel,  als  der  Eiephant  besitzen. 

IV.  Ma  stodon« Reste  sind  bis  jetzt  in  England  nicht,  ausser  zn 
Bramerion  in  Norfolk  vorgekominen , und  auch  diese  scheinen  dem 
Vf,  zweifelhaft.  Was  man  im  Norfolker  Museum  dafür  ausgibt,  hält 
er -nur  für  einen  noch  nicht  abgenutzten  Elepbanten  • Zahn  mit  oben 
zitzenartig  eingesebnittenen  Lamellen,  wie  man  sie  öfters  findet,  doch 
konnte'  er  die  innere  Struktur  nicht  untersuchen.  Den  von  W.  Smith 
beschiiebenen  Zahn  bekam  er  nicht  zu  Gesicht. 

Der  hauptsächliche  Fundort  aller  dieser  Reste  sind  die  Uferwände  zwi- 
schen Oromer  und  Hapsboronghy  welche  12  E.  Meil.  lang  sind,  und  be- 
sonders die  kiesige  Austern-Schichte  an  letztem  Orte.  Woodward 

Norftdk,  1833J  taxirte  die  Anzahl  der  in  diesem  Raume  begrabenen 
Elepbanten  auf  meht  als  600  Individuen.  Die  meisten  Gebeine  liegen 
aber  unter  einer  Kies -Lage  in  einer  dünnen  Schichte  blauen  Thones 
auf  Kreide , nahe  über  dem  Meeresspiegel , und  werden  theils  von  den 
Meereswogen  ausgewaschen,  theils  kommen  sie  durch  die  jährlich  häu- 
figen Einstürze  der  unterhublten  Küste  zu  Tag.  Sie  sind  im  Allgemei- 
nen wohl  erhalten,  schwer  durch  mineralische  Imprägnationen,  zuweilen 
etwas' abgcrollt  ira  Wasser. 


J.  Morris  meldet  (a.  a.  0.  S.  46) , dass  vor  einiger  Zeit  2 Stoss- 
zähne  und  1 Backenzahn  lang  mit  20  Lamellen)  eines  Elepbanten 
»n  einer  Schichte  sandigen  Kieses  gefunden  worden  sind  zu  Betchworth 
io  Surrey  am  ilfoI^-Bacb.  Der  Kies  enthält  viele  Kreide  - , Feuersleiu- 
und  Grünsaud  • Theile. 


Sam.  Woodward:  Nachweisung  des  Vorkommens  von 

Mastodon  giganteus  undM.  latidens  in  den  Tertiär-Schich- 
ten Norfolks  (I.  c.  IX,  151  — 154).  Der  Vf.  macht  auf  die  leichte  Un- 
terscheidung von  Elepbanten-  und  Mastodon- Zähnen  aufmerksam, 
da  jene  aus  wenigstens  10  von  Schmelz  umgebenen  und  durch  die 
Kindensubstanz  miteinander  in  der  ganzen  Höhe  des  Zahnes  verkitteten 
Lamellen  bestehen , während  bei  letztren  die  Schmelzsubstanz  gar  nicht 
'OS  Innere  des  Zahnes  eiiidringt  und  die  Riudensubstanz  ganz  fehlt, 
auch,  wenigstens  vor  der  Abnutzung,  sich  die  Zitzen  der  Kar*’"  ' 
hoch  und  nicht  in  so  regelmässigen  Reihen  erheben.  Wohl  findet 
'soiirte  Elephantenzahn  - Lamellen , welche  sich  oben  io  kleine  Zac. 
theilen  'zu  Bactonj  Bramerton  etc. 

Von  M.  giganteus  rührt  der  von  Smith  abgebildete ' Zahn  her, 
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über  dessen  Entdeckung  im  Crog  von  WhiUkightms  bei  Norwick'km 
Zweifel  ist  ‘ 

Von  M.  latidens  (Oeot.  Trans*  //,  pl.  38—39)  röhrt  ein  Bmcli- 
stück  (Fg.  32)  her,  das  1820  zu  Uurstead  in  Notfolk,  6 Meil.  N.O.  von 
Norwich  gefunden  worden.  Es  stinioit  mit  den  zitirten  Abbildungen 
ganz  überein.  Lattou,  der  es  zuerst  besessen  und  an  Dawsoh  Toanaa 
gegeben,  schreibt,  darüber  (Faibuoluk  QeoUtgg  of  Sertpture  p.  281,  370), 
dass  es  mit  dem  ganzen,  auf  einer  Seite  liegeuden  Skelette  zwischen 
Kreide  und  Kies  gefunden,  aber  nur  allein  gerettet  worden  sef.  Es  ist 
der  hintere  Theil  mit  noch  7 paarweise  stehenden  Zacken.  -Den  Zahn 
eines  jungen  ludividuums  wohl  derselben  Art  mit  etwa  11  nicht  genan 
gepaarten  Zacken  (Fig.  23)  von  Bratnerton  dtff  bat  Capt.  Albzahsiz 
dem  Norfolk’  uud  A^om*ick • Museum  geschenkt.  . . , ' 


Ehrenberg:  über  die  organischen  Formen  ge wisser Mine* 
ralien  (Berliti.  Akadera.  1836,  18.  Aug.  ^ VInstit,  1837,^  V,.34). 
Eurenbbrg  ist  durch  die  genaue  mikroskopische  Untersuchung  von  mehr 
'bIs  100  Mineralien  aus  verschiedenen  Gruppen  zu  dem  Resultat  gelangt: 

1)  dass  die  weisse  wie  die  farbige  Kreide  aus  kleinen  platten  ellipti- 
schen , symmetrischen  Körpereben  (oder  deren  Trümmern)  von  bis 

Linie  Dicke  gebildet  ist,  welche  aus  gegliederten  konzentrischen 
Ringen  bestehen. 

2)  Bergmilch  und  Kalkguhr  bestehen  aus  kleinen  gegliederten  und 

rauhen  Nadeln , die  sich  oft  zu  Büsehelii’  vereinigen , und  deren  Gliede- 
rungen oder  Körnchen  spiral  aneinander  gereihet  sind.  't 

3)  Die  -Porzellan-Erde  von  Aue  und  Calle,  noch  Feldspath-Trömioer 
enthaltend,  besteht  auch  aus  runden  regelmässigen  Körperchen  von 
Dicke,  weiche  denen  der  Kreide  äbnlicb,  aber  scheibenförmig  sind,««-* 
oder  aus  deren  Trümmern. 

4)  Meerschaum  und  Bcrgleder  bestehen  aus  sehr  feinen  biegsamen 

Fäden  oder  gegliederten  Fädchen , die  mehr  oder  minder  in  einander 
verfilzt  sind,  uud  deren  Gliederungen  beständig  die  nainliche  Dicke  be- 
sitzen. , >• 

6)  Die  Erden , wie  der  Töpferthon  u.  dgl.  zeigen  verwandte  son- 

, - ^ . • '*  I 

derbare  Erscheinungen. 

6)  Selbst  krystallisirter  Quarz  und  Glimmer  u.  a., Mineralien  bieten 
ohne  besondere  Vorbereitung  oder  nach  blossem  Erhitzen  bis  zum  Roth- 
glühen  ein  sehr  regelmässig  gekörneltes  Ansehen  ihrer  Bruchstücke  dar. 

7)  Man  kann  auf  künstliche  «Weise,  wie  durch  Rotfaglühhitze , kie- 

selige  StoflFe  (durch  Polarisation  ihrer,  dem  Zellgewebe  der  Pflanzen 
vergleichbaren  Elementartheile?)  in  ein  aus  gegliederten  Nadeln  suaahi- 
mengesetztes  Gewebe  verwandeln,  wie  solches  die  Natnr  im  MeersefaanM, 
die  Kunst  im  Porzellantbon  bewirkt.  - « a« 

^ . ;>t4t«ch9; 


/ 
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Graf  Bou<tuoi^a  naturphilosophische  Ansichten  über  die'  Entstehung 
der  FoMÜ-Reste  (vgl.  1834,  S.  773). 

» ' _ » 

■ I • 

Dblcros : ‘ Ober  die  io  Burgund  gefundenen  Enkriniteu 
CBuli.  ge<4.  i834,  IV,  165).  In  Burgund  liegt  über  dem  Oryphiten« 
Kalk,  den  Belemniten  • Schiefern  und  dem  Eisennieren -Kalke  der  Lius- 
Pormatibn  noch  eine  mächtige  Schichte  Entrochiten • Kalkes,  die  Basis 
der  Oolithe,  worin  der  Vf.  nach  langem  Suchen  endlich  schöne  und 
wollte rhaltene  Exemplare  von  Enkrinitcn  [Krinoideen]  bei  Auberge  Neuve 
zwischen  Beaune  and  Amay-de-Duc  gefunden  hat,  und  welche  er  abbil- 
dcn. lassen  will.  Sie  scheinen  ihm  von  gleicher  Art  wie  jene  von  Dud- 
seyn. 

» 


Verschiedene  Elenii-Skelette  wurden  bei  KiUaloe  gefunden; 
eines  davon  neuerlich.  Es  war  vollständig,  lag  auf  der  Seite,  doch 
wurden  nur  Kopf  und  Geweihe  gerettet.  Seine  Lagerstätte  war  12'  un- 
ter der  Oberfläche,  unter  9'  Dainmerde  und  3'  Mergel,  in  einem  Thale, 
das  I Stunde  vom  Shannon  mit  ihm'  parallel  läuft.  Jede  Geweihstange 
bat  5'  Länge,  die  Schaufel  i'  Breite  {Magaz,  of  not»  hist  XXXV,  463). 


Fossile  Kanots  fite  Voleur,  i883,^  31.  Octob.  ^ Bult  geoi, 
1833,  IV,  73J.  Zu  Martin • Meer  in  Lancashire  hat  man  8 ganz  fos- 
silisirte  Kanots  ausgegraben,  und  noch  7 andere,  in  deren  einem  eine 
Keule  lag,  zu  Loch  Doon  gefunden.  Ihrem  Bau  nach  stimmten  sie  ganz 
mit  jenen  der  Wilden  Amerika's  uberein.  Sie  bestehen  aus  ausgehöhl- 
leu  Eicbenstäramen  von  23'  Länge  auf  3^'  Breite  und  2^'  Tiefe. 


Einer  Zeitungs-Nachricht  zu  Folge  C^abinet  de  lecture,  1834,  19. 
Mars)  hatte  ein  Russisches  Schiff  kürzlich  drei  vollständige  Mammont- 
Skelette  aus  einer  Höhle  auf  der  Insel  Padresse  nach  Cronstadt  ge- 
bracht, wovon  Kaiser  Nicolaüs  dem  Jardin  des  plantes  eines  schenken 
will  {BnÜ.  geöl.  1834,  IV,  349). 


An.  BnorfaifiART:  Übersicht  unserer  gegenwärtigen  Kennt- 
nisse von  den  versehiedenen  Erd-Revolutioneu  und  der 
Entwicklung  der  Lebenwesen  darin  (Vorgetr.  bei  der  Akadem. 
zu  Paris  am  11.  Sept.  1837  = Ilnstit,  1837,  V,  318  — 321).  Eine 
gedrängte  Darstellung,  wenig  abweichend  von  der  früheren  desselben 
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Vfs.  9 die  wir  iui  Jahib.  1830,  S.  135 143  mitgeClieilt 
nimmt  er  jetzt  nur  3 Perioden  an,  indem  er  die.mittle  bis 
der  Tertiärzeit  ausdelmt,  wo  die  Säu^ethicre  und  mit  wenige 
auch  die  Dikotyledonen  zuerst  auftreten.  ' 


WzLVBRDm:  dber  die  aufreebten  BauataUmmo 
Brächen  von  TräuH  bei  Saint  EHetwe  (Ballett  i83^t 
437).  Al.  BiionoifiART  bst  1821  zuerst  die  grossen  Monok< 
Stämme  beschrieben,  welche  in  dem  glimmerigen  Saadsteinci' 
Steinkohlen  in  den  Tagebauen  zu  TreitU  aufrecht  stehen,  oo< 
seitdem  diese  Erscheinung  häufig  zu  Begründung  einer  gewisf 
rie  über  die  Entstehung  der  Steinkohlen  benützt.  Der  bestäi 
dauernden  Ausbeutung  dieser  Brüche  wegen  darf  man  keinesi 
warten,  dieselben  Stämme  jetzt  wiederzofinden,  welche  Bromci«] 
daselbst  angetroffeii;  und  in  der  That  sieht  man  zwar  noch  jeta 
aufrechte  Stämme  dasclhst,  aber  auch  andere  in  geneigter,"  und 
die  grösste  Anzahl  in  einer  zu  den  Schichten  völlig  parallelen 
ao  dass  sie  eine  so  verwirrte  Zusammenhäurang  darbieten , dt 
eher  geneigt  seyn  muss , die  aufrechte  Stellung  einiger  unter  ihi 
zufällig  zu  halten,  als  sie  hier  in  ihrer  nrsprnugliebeu  Stelle  und| 
tUDg  zu  glauben. 


DtrvBRifOY  hielt  in  der  Sitziiiig  der  Strashnrger  Akademie  vo» 
Aug.  1835  einen  Vortrag  über  ein  fossiles  Zetazeen-Skele 
welches  1830  in' einem 'Bruche  hei  Rödersdorf  im  Oherrheh 
Dept.  unweit  Basel  gefunden  worden  (l'Instit  i835y  III,  396— 8S7. 
Dieses  Skelet  ist  in  4 Gesteinsblöckeil  entlialten,  welche  die  SozietI: 
von  Mitlhausen  dem  Museum  von  Strasbarg  überlassen  hat.  Das  Göq 
stein  ist  ein  mittel-tertiärer  Kalk,  welcher,  aus  groben  Kornern  da 
, ein  eiscnschüssigcK  Kalk-Zäment  zusamniongekittet  und  gelb  gefärbt  o 
noch  vou  dunkler  gefärbten  Adern  durchsetzt,  noch  Beste  von  Pecte 
Cardium,.Modioiu,  Squalus<' Zähne  und  Pauzerstücke  einer  Ck 
lonia  eiusciiliesst  und  in  mächtigen  Bänken  am  Ende  des  erwähat 
Dorfes  bricht.  Das  Skelet  scheint  bis  auf  den  fehlenden  Schädel  f 
vollständig  in  und  an  den  4 Blocken  wirklich  oder.^  doch  Jin  Abdr 
vorhanden  zu  scyn.  Die  Knoc!)en  bestehen  aus  einem  harten  ei 
schüssigtMi  Kalk,  der  jedoch  ein  dicht  s<*hvvammiges  Gefüge  besitzt,  Qi 
öfters  für  Kiesel  gehalten  wurden  ist*  Die  Wirbelsäule  bis  zum  Beck 
bol  etwa  1>",055  Länge.  Mah  uaterscheidet 'daran  die  Brustwirbel 
den  ächten  und  den  spitz  zdlanfcndea  falschen  Rippen  (O'^äOS),  5 Lea-^ 
denwirbel  (0°'300),  Spuren  der  Scbwanzwirbel  und  den  Abdruck 
einem-  Tbeile  des  Beckeus.  AHe  gleichen  den  entsprechenden  Tbeüek' 
des  Lamantins  -am  meisten.  Die  Rippen  sind*  von  ^fafteni'Gefoge; 
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vrrboltnissmSsRip;  sehr  dirk  tind  in  flachem  Bogen  gekruniiiit,  ini  Queer- 
schnitte  überall  konvex^  nur  ireniger  nach  innen,  und  ohne  scharfe  Kanten 
am  öbern  oder  untern  Ende.  Die  letzten  beiden  Merkmale  würden  schon 
genügen,  den  Du  gong  von  den  übrigen  Säugethieren  zu  unterscheiden. 
Ihrer  sind  wenigstens  16*  An  den  8 — 9 hintersten  der  rechten  Seite 
scheint  im  mittlen  Dnttheil  ihrer  Lange  ein  Theil  der  Dicke  entnommen 
zu  äeyn,  so  dass  sic  hiedurch  etwas  ausgehöhlt  erscheinen  und  ganz 
den  Cbaraktcfc*  lirlangen,  welchen  Rüppell  an  den  Hippen  des  Dugongs 
vom  -R0th€n  ßltmPß  ang^bt.  Die  Lendenwirbel  haben  lange,  breite  und 
flache  Queerfortsätze , wie  bei  den  Cetaceen  und  diese  nehmen  bis 
zura  dritteii  utn  Grösse  zu  und  bis  zum  fünften  wieder  ab.  Seitlich  von 
ihnen  ^ah  man  den  Abdruck  eines  Stückes  vom  Becken.  Ein  aus  dem 
Gestein  her  ausgearbeiteter  Schwanzwirbel  besitzt  nach  vorn  gekrümmte 
Queerfortsätze.  — Mit  diesem  Skelette  war  ein  Zahn  gefunden  worden, 
klein  und  zylindrisch,  wie  man  dergleichen  um  Ende  des  üuterkjefers 
von  Phocaena  grisea  Cirv.  sieht,  durch  welchen,  sollte  er  dem  nam* 
liehen  Thiere  angebört  haben , eine  Annäherung  desselben  zu  den 
Meerschweinen  viel  mehr,  als  zu  den  pflanzenfressenden  Zetazeen, 
mit  denen  alle  andern  Merkmale  besser  öbereinstimmeii,  ei  heischt  wer- 
den ^ärdo.' 


Duvernov : Einige  Notitzen  über  verschiedene  fossile 
Knochen  aus  dem  Eisass  und  dem  Jura  C^em.  de  la  SoeiHe  üPhisU 
flat,  de  StPasb.  JL,  i/j  183T  ^ mit  1 Tafel^.  Es  sind  die  drei  Noten 
über  das  Getaeenm  (S.  1 — 9),  den  Lophiodou  (S.  9 — iO)  und  das  Hip- 
potherium  (S.  10 — 12),  wovon  die  Auszüge  schon ’ini  Jahrbüchc  i837, 
s.  622,  s.  109  und  1836 f S.  736  stehen.  • v * 


J-  DK  Ch&istoii;  Untersuchungen  über  die  Charaktere  der  grossen 
lossiieii  Rhinozeros-Arten  (ausführlich  in  Auual.  söienc,  nat  -r-  Zuid, 
i835y  IVy  44— 112,  ,pl.  I— IIlj  — .vergl.  Jahrbuch  l83o,  S.  337), 


‘Cii.  STOCRks  t fernere  Notitz  über  ein  theilweise  verstei- 
nertes Holzstück  aiis  einer  Römischen  Wasserleitung  von 
ßilssn  im  Fürstentbura  L^pe-Bückeburg  ( Geol.  Soc.  > Land.  Edinb. 
phtlos.  Mag.  18B7  y Xy  476—  4:77^.  Seit  s'einer  ersten  Notitz  hat  R. 
Brown'  dem  Vf.*'  ein  zweitt^  Holzstuck  von  genanntem  Orte  gezeigt,  auf 
dessen  Läogerisebnitte  mitn  die  versteinerten  Theilc  als  Spindel-förmige 
Körper  von  2^*  Länge  (wie  in  den  Stämmen  von  AUesley)  erkannte, 
welche'  in  einigen  Fällen  ringsum  von  unverändert  gebliebenem  H^ize 
eingeschlosseh  erscheinen',  so  dass  sie  nicht  als  Stalaktiten-arti/;e  Fort- 
sätze von  iu  der  tVasserleituDg  entstandenen  Kalkniederschlägcn  betrachtet 
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werden  können^  wie  der  Vf.  früher  geglaubt  hat.  — Ferner  zeigl'ri^ 
dass  die  Markstrahlen  am  langsamsten  versteinern  und  oft  noch^gsnsj 
holzartig  sind,  während  die  Längenfasern  schon  in  Kalk,  verwanddt 
worden ; zuweilen  geben  die  holzigen  Markstrahlen  unverändert’  dardi 
die  versteinerten  Längenfasern  hindurch.  — > Endlich  Hessen  sidi  ai 
dem  Holze  die  frisch  gewesenen  von  den  injZersetzung  begriffenen  (angtr 
faulten)  Theile  oft  sehr  scharf  unterscheiden ; übergoss  man  dasselbe  nur^ 
mit  Salzsäure,  so  schien  diese  an  den  frischen  Stellen  ein  stärkei«, 
Aufbrausen  zu  veranlassen,  als  an  den  in  Zersetzung  begriffen  gewese>i^ 
nen : insbesondere  schienen  die  meisten  Luftblasen  sich  aus  dem>lnnerai 
der  grösseren  Gelasse  zu  entwickeln,  als  ob  diese  mit  einer  änsseist 

dünnen  Lage  von  kohlensaurem  Kalke  überzogen  gewesen  wären.  * i * 

• * 
i; 


* 


H.  voif  Mbyeb:  über  fossile  Reste  von  Ochsen,  deren 
ten  und  das  Vorkommen  derselben  <Nov.  Act.  Leopold. 

XVII,  101 — 16d,  tb.  Vlll  — XII).  Die  fossilen  Ochsen  • Schädel  lasses 
sich  in  zwei  Gruppen  sondern:  Die,  wozu  der  Hausochse  gehört,  nad. 
die  der  Bisonten.  Von  beiden  war  eine  Art  noch  im  Mittelalter  über 
fast  ganz  Europa  lebend  verbreitet,  und  von  ersterer  ist  es  der  Haoi* 
ochse -noch  im  gezähmteu  Zustande,  von  letztei^n  ündet  sich  der  Znbr 
gehägt  noch  im  Walde  von  Bialowicza  in  Lithauen.  Die  erste  Gruppe 
hat  eine  Hache,  sogar  et\vas  konkave  Stirne,  von  quadratischer  Fora, 
fast  so  lang  als  sie  an  der  Basis  zwischen  den, Augenhöhlen  breit  ist; 
die  Hörner  stehen  am  Hinterrande  derselben,  durch  den  die  Stirne  an  die 
quadratische  HinterhauptHäche  unter  spitzem  Wirbel  gnstösst.  Beiip 
Bison  ist  die  Stirne  gewölbt,  l|mal  so  breit  als  hoch;  die  •Hörner  ste* 
hen  2^'  vor  dem  Hinterrande , und  sie  stösst  unter  stumpfem  Winkel  ' 
mit  der  halbkrcisrunden  Hinterhanptlläche  zusammen.  , ^>4, 

Der  Vf.  verbreitet  sich  dann  sehr  weitläufig  über  die  Benennungen, 
welche  beide  Arten  bei  Autoren  und  verschiedenen  Völkern  erhalten 
ben.  Ursprünglich  mögen  der  Wisent  und  der  Ur  der  Niebelnngen 
(Haobtis  Ste  Aull.  1820,  S.  114),  nämlich  der  bemähnte,  wollige  Bison 
oder  Bonasus  des  Aristotblbs  und  de«  Plimxus,  und  der  schneOa 
und  starkbehörnte  Urus  des  Sbicbca  und  Casar  (iScAtrectertacA  nodb 
'Ur;  dann  Auer,  Taurus,  Polinsch  Zubr  und  Thur  etc.,  Namen  de*, 
reu  Wurzel  sich  durch  alle  Europäische  und  Orientalische  Spracht 
verfolgen  lässt)  beide  Arten,  die  lAthauisehe  und  die  Art  des  Hansodi*, 

, sen,  bezeichnet  haben,  ihre  Namen  aber  bei  dem  allmählichen  Aosit#; 
ben  der  einen  oder  der  andern  verwechselt  worden  seyn , wodnrcb 
die  Widerspräche  in  der  Benennung  verschiedener  Arten  mit  vei 
ten  Wörtern  erklären  würde.  * * \ 

X Der  Schädel  der  gewöhnlichen  fossilen  Bison  « Art  JEnropa', 
dem  Aer  lebenden,  des  Lithauischen  Znbr  nicht  ähnlicher,  als  dieser  d^ 

des  Amerilianischen  Bison,  daher  wohl  die  Untersebeidung  als  Alt 

. ^ . ..A  r 
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(Qo8  priscas)  durch  BoiAifirs  *)  h!nre!cheod  begrdodet  Ist.  Das  hiezu 
gehörige  Skelett,  welches  Nilsson  aus  einem  Torfmoore  Schonens  erhal- 
ten, stimrote  jedoch  nach  Cutibr  mit  der  lebenden  Art  in  allen  Stucken 
überein,  war  nur  um  grosser.  — Wie  diese  Europäische  fossile  und 
lebende  Art,  so  verhalten  sich  2)  Bos  bombifrons  Harlan  nnd  der 
Amerikanische  Bison,  zu  einander  — .3)  Robertos  Bos  Velaunus  soll 
noch  viel  grösser  als  der  Auer  gewesen  seyn.  — Die  mit  den  Hausoch- 
sen  verwandten  fossilen  Arten  in  Europa  müssen  in  zwei  Ai^tenvgescbie- 
den  werden,  in  4)B.  primigenius  Boa.  (?B.  latifro ns  Harlan)  nnd  5) 
Bos.trochoceros  v.  Mbv»  — > Eine  dritte  Gruppe  ist  die  der  Bisam- 
Ochsen:  6)  Bos  moschatus  fossilis  auctty  B.  Pallasii  Dbrav,  B.. 
canalieulat  ns  Fisch.  .Von  der  «Gruppe  der  Bufiel  < kennt  man*  noch 
keine  fossilen  Reste.  . , 

Der  Vf.,  welcher  rüeksichtlicb  der  Literatur  auf  seine  yyPalaeölogica^* 
verweiset,  zahlt  nun  die  in  Europa  gefundenen  Ochsen-,  Insbesondere 
Schädel  - Reste  mit  grosser  Vollständigkeit  auf,  theilt  die  verglichenen 
Ansinessungen  von  30  und  die  Abbildungen  von  4 derselben  mit,  und 
gibt  Nachweisnngen  noch  über  manche  andere  dieser  Reste.  • 

1.  Bos  priscas  Bojan. 

1)  Nro.  7)'S.  121,  Tf.  VIII,  Fg.' 1 — 4.  Der  vollständigste  aller 
Schädel,  am  19.  Sept.  1826  zu  Sandhofen  bei  Mannheim  aus  dem  Rheine 
gezogen  nnd  jetzt  im  SBNKENBSRO^schen  Mnseum  zu  Frankfurt  aufbe- 
wahrt, auch  durch  eine  Wunde  auf  der  Stirn  merkwürdig;  Vielleicht 
gehört  dazn  das  Becken  (S.  129,  Tf.  IX),'  welches  am  13^  Dez.  1827 
in  gleicher  Stelle  gefunden  worden. 

2)  Nro.  8,  S.  131,  Tf.  X,  Fg.  8,  9,  ein  Hinterschädel , bei  Pacia 
im  Po  gefunden , von  Bossi  an  das  SBNKENBERO^sche  Stift  gekommen. 

5)  Nro.  9,  S.  132,  Tf.  XI  , Fg.  10,  11,  ebenfalls  ein  Hinterschädel, 
durch  enorme  Knochenkerne  der  Hörner  ausgezeichnet,  von  Cutibr 
nach  Faitjas  St.  Fond  mit  dem  Bos  primige.nius  verbunden,  von 
SALrwEDBL’s  Erben  in  Frankfurt  dem  SBNKENBBBG*schen  Stifte  geschenkt. 

4)  Nro.  10,  S.  ISS,  ebenfalls  ein  Hinterschädel.  Zu  Darmstadt; 
im  Rhein  bei  Erfelden  gefunden.  Merck. 

5)  Nro.  11,  S.  134,'  ähnlich,  aus  der  Gegend  von  Worms  nach 
Darmstaät  gekommen. 

6)  Nro.  12,  S.  135;  etwas  vollständiger,  zu  Darmstadt ^ auch  aus 
dem  Rheine.  ' 

^'7)  Nro.MS , S.  1S5;  fast  vollständig.  ‘ Zu  Mannheim.  In  den  80*^ 
Jahren  im  Rhein  gefunden. 

8)  Nro.  14,  S.  136,  Fragment  eines  der  grössten  Schädel,  Zu 
Mannheim.  Aus  dem  Rhein  f 

9)  Nro.  15,  S.  137»  unvollständig;  1819  zu  Sandhofen  bei  ’Mann^ 
äetf?i  im  Rhem  gefunden;  jetzt  in  Berlin.  Tiedbaxann  batte  an  Cuvibr 
darüber  berichtet. 

^ Aet.  Leopold.  XUL 
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10)  Nro.  16 , S.  ISf . Hintere  HSlfle, ' Zu  Sp^er,  1828  dort  k 

Mkein  gefunden.  ^ 

11)  Ein  Hornkerd,  ans  dem  iVmaro  >DepK,  im  SenkenbergiamitAi  ^ 

Bnoccm  I,  159.  ' ‘ 

12)  Nro.  17,  S.  137;  an  Dirsckau  bei  Danzig  in  der  IFetcAffl  ge^ 

ftnideii.  Klsin  in  PUos,  Transact y XXXVII,  427.  ' 

15)  Nro.  18»  8.  137;-  aas  dem  Rhein  bei  Bonn;  jetat  au  Parisf 
PäSas»  OM.  I,  329,  Ann*  mms.  U,«190,  pl.  43;  Cirr.  IV,  141*  «i 

14)  Nro.  19,  S.  139.  Covina  nach  BnueMAniie* 

15)  Nro.  20 > S.  139$  flintersehSdel  ana  Her  Jbomdardeg/  |4tat  aa’^ 
Pavia,  Cnvk 

16)  Nro..  21,  S.  139;  dehr  vollatändig.  GuVrlV,  I42y  pl.  11,  Vg- 
' 17)  Nro.  22,  S.  139;  aiemlich  rollatlndig , noch  mit  anaitzeDdrt 

Homaiibatana.  Ana  der  l^a  in  Bidtrioit.  Zn*  PeterabtfT^.  PM.LA4'Ciif. 
IV,  143,  pl.  XU,  Fg.  4,  6. 

18)  Nro.  23,  8.  140,  minder  rollatändig;  an  Petersbmrg,  . 

19)  Nro.  24,  8.  140;^ ein  Schädel,  durch  Psabs  lO'-Meitcn  von  Bk 

bone~lick  in  AmerOsa  entdeckt.  Cuv.  IV,  143^  •.  *i 

Notitzen  über  kleinere  Bruchatficke. 


II.  Boa  b om b i,f rons  ,Harl. 

Anl  häufigsten  zu  Big-bone^tick.  Wistar  io  Philad.  lYänZätt.  Ni 

B.  379 ; — Hablaiy  Fatma  Americ.  27l ; Dekay  AnrtrI4fci'  /V.  Y<Ak  tt 

• . • . . » i . u.ts 

m.  Bos 'primigenlas- BoJ*.  . i ... 

1)  Nro.  27,  S.  144.  In  Süsswasscrmergej  von  Bulserb^^'^^ 
Crefeld.  Durch  Höninguaus  abgebildet. 

2)  Nro.  28,  S.  145.  Ein  Hinterschädcl.  Zu  ^ j^armstädt  y *aü^  dllt 

Gegend  von  Worms.  , , 

3)  Nro.  29,  S,  146.  Bruchstück  aus  T'örf  zu  Sindelfinget^'*'^ 

Stuttgart.  * , ‘ 

4)  Nro.  30,  S.  146;  ein  Hinterschädel  aus  der  JSJwä  hc\  Obetriei^ 

gen.  jetzt  zu  Stuttgart.  Cuv.  IV,  153.  - \ . 

5)  Nro.  31,  S.  147.  Bruchstück  aus  dem  l’dipf  zii  l^eetigemtgit^^ 

6)  Nro.  32.  S.  148.  Von  der  Eöwi- Brücke  hei' * FdÄnzR« 

— . . ‘ ‘ i‘.  . i’  ..  «A*  r>i*- 

Jahrb.  1831,  472. 

* 7)  Nro.  33,  S.  148,  von  Genemuiäen  in  ObefHjstel.*  FRsateRr.  ^ 
Leiden.  y m 

8)  Nro.  34,  S.  148.  Voii  Faujas  (gdoL  pI,  l7.  Fg;.'2)  üüd  Önl» ' 

. , . , ' jjr  ■ . 0 .*•  iM-  ; 

beschrieben. 

9)  Nro.  33 , S.  148.  In  den  Mbräsien  ' vön  Ärpäjun.  ‘ Zü 
Cuv.  IV,  161.  — Folgt  die  Aufzählung  kleinerer  l?rum'mer. 

* f • * ' ' • 

IV.  B 08  Ipöohöoeroa  v.  MfrVi  (PolaOolog.  96,-:  ISS^. 


1)  Nro.  36,  S.  152,  Tf.  XU  A,  Fg.  12-14.  iBin  HioterliebiiU, 
*us  der  Gegend  von  Siena',  von  Brocch)  nebst  ein^  andors  b^gdtlbrt 


fef 
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Ci  9 i95>  Nro.  10);  erst  im  Florenter  • ^ jetzt  im  Frankfurter  Mimeam. 
Der  Schädel  ziemlich  wie  bei  B.  primigeDius  gebildet)  doch  die 
Hornkerne  groiser,  weniger  an  Dicke  abnehmend)  daher  mehr  zylind* 
rincb)  weiter  kreisförmig  höher  über  die  bintre  Schädeliinie  ’ binanf)  dann 
wieder  heronter  gebogen;  auch  die  Stirne  etwas  breiter  und  ebener)  das 
Hinterhaupt  regelmässiger  riereekig.  Andre  von  SotDAni  abg^ldete 
Scbädelfragmente  <Sag^.  orittogr. ) Fg.  lOS)  106)  seheiuen  von  gleicher 

Art)  deren  einer  1779  im  AfasptJit»Bette  bei  Aressno  gefunden  - worden.' > 

» * 

V.  Bo8  pallasii  Dbkay  (Amt.  Lffc.  N,  York  7/,  tb.  6)> 

Nichts  -Neues.  Über  die  Literatur  etc.  vgl.  Mby.  FalaeoU  97* 

Din  Verbreitung  der  Reste  dieser  Arten  ist  auf  die  Diluvial-  und 
letzten  Tertiär- Gebilde  beschränkt.  Letztes  ist  insbesondre  mit  B.  pri- 
migenins  der  Fall)  der  auch  in  den  Torfmooren  häufiger -als  P.  pris- 
cus  ist.  Dieser  findet  sich  dagegen  am  gewöhnlichsten  im  eigentlichen 
Diluvial* Land;  auch  in  Koocbenhöblen.  Doch  ist  keine  sebarfe  Orense 
aufzustellen. 

Folgt  die  Tabelle  mit  den  Ausmessungen  selbst),  and  einige  allge- 
meine Sätze  daraus. 


:YiElbt:  über  die  Quellen  ond  Groben  von  Asphalt  oder 
Erdpech  in  Griechenland  und  einigen  andern  Gegenden  (BuU, 
geol,  iS34y  IV,  Nachstehende  Noten -sind 'durch  RbicuBIV- 

bzch’s  Abhandlung  fiber  das  Erdöl  veranlasst  worden. 

Alle  Kalke  Qrieeketdande , selbst  die  ältesten  Versteinerung  - freien 
sind  bituminös ) and  viele  weisse  und  körnige  sogar  entwickeln  einen 
empyreumatischen  Geruch  beim  Schlagen.  Die  Bitumen-reichsten  Kalke 
gehören  zur  Kreide.  So  auf  Morea  die  graubraunen  Kalke  von  iVotf- 
pUa  und  a«  Punkten  von  Argalis  ond  die  schwärzlich* braunen  von 
Natxtrin  und  Nisi^  wo  sich  flüssiges  Bitumen  sammelt.  Zu  Pausaniab 
Zeit  war  eine  Quelle  bituminösen  Wassers  zu  Modon,  — Auf  Zawle 

I 

sind  viele  Naphtha-  oder  Asphalt* Quellen  in  einer  sumpfigen 
Ebene  von  zwei' Meilen  Umfang,  die  einerseits  vom  Meere,  andrerseits 
von  bituminösen  Schiefer-Kalken  der  Kreide-Formation  umgeben  ist.-  Der 
Boden  wankt  unter  den  Fussen  und  tönt  bohl.  Das  Erdöl  sammelt 
sich  in  mehreren  Becken,  wovon  eine#  50^  Umfang  hat,  uod  wenn  man 
, darneben  etwas  in  den  Boden  gräbt,  so  dringt  sogleich  Wasser  hervor, 
auf  welchem  sich  Steinöl  kochend  erhebt.  Ubbovot  batte  diese  Erdöl- 
See’n  schon  besucht,  und  nach  Dr.  HmAAKn  {Travels  in  tke  Jonia 
lands)  sammelt  man  dort  jährlich  100  Tonnen  desselben  zum  Kalfatern 
der  Schiffe.  — Tn  Albanien  sind  die  Erdpech -Gruben  von  Condetsi  aiü 
N.  Fasse  der  AkrokerannUcken  Berge  seif  PLnnua  bekannt.' 
gen  im  Ifi^nkel,  den  die  Flösse  Atme  und  Souchista  mit  einander  bilden. 
Man  bentet  sie  schon  seit  vielen  «fohxhunderlen  aus,  und  ihre  Erstreckung 


Digltized  by  Google 


628  — 


scheint  nach  S.O.  hin  noch  sehr  weit  tu  g^ehen,  so  dass  man  gan: 
rofta  mit  dieser  com  Kalfatern  so  TortrefTlichen  Substanz  von„d 
versehen  könnte.  In  der  Urag^egend  findet  man  nach  PpvQin^i 
Schwefel,  Gfps,  ‘ Alaun,  und  des  Nachts  tanzen  hläuliche  FjattS^^ 
über  den  Boden.  Plutarch  n.  A.  erwähnen  bereits  des  Nymphqp^^ 
bei  Apulloniay  eines  heiligen  Bodens,  wo  unversiegbare  FlamnieDqiädj|^ 
mitten  durch  üppige  Wiesen  rinnen,  ohne  sie  zu  beschädigen,  und  Aui^ 
der  an  Ort  und  Stelle  gewesen,  hatte  bereits  bemerkt,  dass  der  ,,Pif^;' 
asphalt^*  in  Gesellschaft  von  Alaun  und  Schwefel  vorkomine.  — Ai 
die' Insel  Koraka  in  dem  kleinen  Archipel  im  Meeibusen  von  Arta^A 
lagora  gegenüber,  enthält  £rdöl<Gruben  und  bituminöse  Konkrezion 
— und  der  Kalkstein  von  Vergora%  in  Dalmatien  und  auf  der  I 
Bua  enthält  reichliches  Bitumen.  — Überall  wo  bituminöse  Stoffe  io 
niger  Häufigkeit  Vorkommen,  sind  sie  in  Yerbindnng  mit  vulkani 
Phänomenen,  mit  Lagern  von  Steinsalz,  Gyps,  Schwefel,  mit  Amn^ 
niak-Salzen,  mit  vulkanischen  Gesteinen:  als  gewissen  Graniten,  Waci£ 
ten,  Basalten,  mit  Mineralquellen,  so  dass  man  sie  selbst  als  vulkants^^j 
Erzeugnisse  ansehen  muss,  die  sich  fortwährend  neu  bilden,  ohnej^ 
von  der  Zersetzung  organischer  Körper  herleiten  zu  dürfen.  — ln 
vergne  liefern  die  Wackite  mit  Peperiten  das  meiste  Erdpech;  am  Pi|f 
de  la  Poix  kommen  Salzquellen'  daraus  hervor,  mit  um  so  mehr  Bito* 
men  gemengt,  je  höher  die  Temperatur  ist.  Die  fast  ganz  vulkanisirta 
Insel  JUilo  soll  an  mehreren  Stellen  Naphtha  geben;  welche  sich. in  den 
vulkanischen.  Gegenden  des  Vesuvs  und  der  Kap~verd^ sehen  Inseln,  oft 
auch  im  Schwefel,  wieder  findet.  Ein  Trapp*G'estcin  am  ,Calton  hiU  M 
Edinburg  enthält  Gänge  von  Kalkspatb  und  Bitumen , und  Pbrsoz  btt 
in  der  Mutterlauge  von  Souls-sous  • Forets  einen  Bernstein  > ähnliches  * 
Stoff  entdeckt.  — Das  sogenannte  Judenpech  kommt  vom  Todten  Mett^ 
wohin  mehrere  Quellen  es  führen,  und  an  .dessen  Seite  nach  Dr.  Cunun 
ein  Kegelberg  mit  deutlichem  Krater  sich  erhebt.  — Auch  die  LtparmA^ 
Inseln  liefern  seit  den  Carihaginensern  Schwefel,  Alaun  und  viel  Bits- 
men.  Die  (flammenden)  Pseudovulkane  von  Bariga%7iO  und  Pietra  Medo^ 
von  Montaignb  schon  1580  beobachtet,  liegen  nach  Bbbtrard  Gbslui 
nicht  weit  südwärts  von  Gjpsniederschlägen , Salztümpeln  und  Erdöl- 
Quellen.  — Nach  Ra  VERGIB  bietet  der  im  Jahr  1827  zwölf  Werst  W. 
von  Bakou  entstandene  sogenannte  Vulkan  dieselben  Erscheinungen  wie* 
Pietra  mala,  nur  in  grosserem  Maasstabe : Gas-  und  Schlamm-Ausbrüche 
in  einer  von  Naphtha  - Quellen  und  Salz-See’n  bedeckten  Gegend;  — 
ewige  Feuer  findet  man  daselbst  namentlich  auf  dem  30  Werst  entfernten 
Cap^ÄbcheroH  im  Tempel  der  Feuer • anbetenden  Parsen,  so  wie  an 
der  Mündung  des  Koura  (_  CgrusJ  ins  Kaspische  Meer , auf  den  Bakou 
gegenüberliegenden  Inseln,  und  zuweilen  über  dem  Meere  selbst  ,Sp 
ferner  in  der  Krimm,  So  sind  zu  Qromaja  zwischen  dem 
dem  Therek  im  Kaucasus  7 warme,  scbwefelige,  salzige  Quellen  mit 
Naphtha-Quellen,  und  .ewige  Feuer,  am  Bashkiri’ür.alf  zu  SkUp-^ul  m 
Mangisklak^  auf  dem  ElosAna-Berg  hei.  Lepaten  und.  auf- dem  SUuiika 
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in  der  WäUachei,  In  jenen  Gegenden  [?]  sammelt  man  jahrlicb  für 
etwa  800^000  Francs  Naphtha.  — Bei  dem  brennenden  Berg  von  Butt- 
Weiler  in  Rhein-Baiern  setzen  Pseudoviilkane  nach  Glaser  seit  20  Jah* 
reir  Alaun  und  Salmiak  ab,  und  Salzquellen  sind  in  der  Nähe.  — Eine 
Menge  verwandter  Erscheinungen  kennen  wir  im  Innern  Asiens  aus 
den  Werken  Abel  Remvsat’s,  Klaprotu’s  und  H.  v.  Humboldt's.  So 
in  Persien  von  JBossul  bis  Bagdad,  in  ganz  China  [vgl.  Jahrb.  1831^ 
S.  69.].  Nach  v.  Humboldt  bringen  die  Bucharen  eine  grosse  Menge 
von  Salmiak  (das  alte  Sal  Tartari)  von  den  Bergen  Bo  - Chan  und 
Aghie  (Provinz  Kou~TM  in  der  Kleinen  Buchareg)  nach  China*,  und 
die  Berge  südlich  von  Korgors  geben  dessen  nach  ihrem  Berichte  so 
viel,  dass  die  Einwohner  ihren  Tribut  an  China  oft  in  solchem  Salze 
bezahlen.  Nördlich  von  der  Stadt  Kou-Tche  ist  der  Boden  voll  Hohlen 
und  Spalten , woraus  vom  Frühling  bis  Herbst  Flammen  hervordringen, 
so  dass  des  Nachts  das  Gebirge  von  tausend  Lampen  beleuchtet  scheint. 
Nur  im  Winter  kann  man  nahen,  um  das  Salmiak  zu  sammeln,  welches 
sich  in  den  Höhlen  Stalaktiten  • förmig  gebildet  hat  — Viele  ähnliche 
Thatsachen  konnte  man  auch  aus  Amerika  entlehnen,  uni  zu  beweisen, 
dass  das  fossile  Bitumen  kein  Erzeugniss  langsamer  und  trockner  De- 
stillation in  der  Erde  enthaltener  Schichten  von  Pflanzen  - Reste  seyn 
könne,  sondern  als  ein  eigenes  Erzeugniss  der  Vulkane  zu  betrach- 
ten scy. 

Die  Quellen  Zante^s  haben  seit  Herodot,  500  Jahre  vor  Christus, 
jährlich' 100  Tonnen  zu  je  100  Pfi  nd  Steinöl  geliefert,  und  da  uach 
ReichbnbacA  ein  Zentner  Steinkohle  nur  zwei  Unzen  Öl  gibt,  so  wür- 
den hiezu  erforderlich  gewesenseyn  2300  -{-  100  -f- 100  -|-  8=  184,000,000 
Zentner  Steinkohle.  Da  diese  Quellen  nun  wohl  lauge  vor  Herodot 
schon  existirten,  da  eine  grosse  Menge  Sleinöls  jener  Quellen  gar  nicht 
gesammelt  wird,  da  die  Quellen  endlich  dem  Versiegen  noch  nicht  nahe 
zu  seyn  scheinen,  so  ist  leicht  zu  berechnen,  dass  alle  Kohlenlager  Eng- 
lands nicht  hinreichen  würden , jene  Masse  bei  langsamer  Destillation 
zu  liefern;  und  alle  Kohlenlager  der  Erde  nicht,  um  alle  andern  Quel- 
len mit  zu  ernähren.  — Doch  soll  nicht  geläugnet  werden,  dass  die 
Steinkohlen  - Lager  nicht  zu  einem  Theile  der  obenerwähnten  Erschei- 
nungen mit  beitrügen. 


Th.  Bell:  Zoologische  Beobachtungen  über  eine  neue 
fossile  Art  von  Chelydra  von  Öningen  (vofgeles.  am  18.  Jänner 
1832;  Qeol.  Trans»  B,  IV,  379 — 38i,  pl.  94)»  Das  Genus  Chelydra 
Schweiggbr  (Sauroebelys  Latb.  , Chelonura  Flbm.,  Rapara 
Grat)  zählte  bis  jetzt  nur  eine  einzige  Art,  die  Testudo  serpentina 
Lin.  Der  lange  Hals  und  Schwanz , der  breite  Kopf  und  der  schmale 
Hauten  - und  fast  Kreutz  - förmige  Brust  • Panzer ' sind  dessen  Haupt- 
Charaktere.  Die  Entdeckung  einer  fossilen  Art  ist  daher  von  besonderem 

• w ■ 
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Intereme.  Das  von  MvncRnorf  von  Öningen  mitgebraehte 
iOeoi.  Tram,  III,  281)  besteht  aus  dem  g'ansen  Thiere  mKM 
Schwanz  and  Füssen,  jedoch  so^  dass  die  Gesfeinsfläche  die  inwe 
Seite  des  Brust  - Panzers  darlegt,  und  man  mithip  von  dessen  itii 
Seite  nichts,  vom  Racken  Panzer  nur  den  Rand  siebt;  die  WirbelsiA' 
so  weit  sie  mit  ihm  verwachsen,  mangelt  mithin  ebenfalls,  uodW 
Langknochen  der  Beine  sind  ansser  ihrer  natürlichen  Lage.  Die*Aal*^^' 
messungen,  verglichen  mit  denen  eines  viel  kleineren  Exemplars  der  l0^^ 
benden  Art,  ergeben  in  Englischen  Zollen: 

kh-y 

Ch.  Murcliisonii  Bell.  Cb.  Serpentin 

Länge  des  Rücken-Panzers  . . . 18,0 . 

Breite  dess.  bei  der  Sternal-Symphyse  14,5 

„ „ weiter  hinten  . . , ♦ 15,6 * 

„ „ des  Brust-Panzers  bei  der  ! 

Symphyse 13,0 8)5»' 

„ „ jedes  Astes  desselben,  wo  ‘ ^ 

er  am  schmälsten  . . . 1,7 . 0,5r^'  , 

Länge  von  der.  zentralen  Verbindung  - 

der  Sternal-Bcine  bis  zum 

Hinterrand^  des  Rücken-  jj 

Panzers ' 10,5 6,(H^ | 

Länge  des  Schwanzes  ' hinter  dem  * 

J 

Panzer-Rand 13,0 6,5^  ' 

Den  Rücken -Panzer  als  Maasstab  genommen,  ist  daher  die  fos 
Art  erst  hinter  der  Mitte  am  breitesten  (die  lebende  in  der  Mitte); 

Aste  der  Sternum  sind  so  breit,  als  der  ganze  Brust-Panzer  (statt 
Die  lebende  Art  ist  Amerika  eigenthümlich  und  steht  so  isolirt,  ^ 
die  Alte  Welt  keine  sich  ihr  annähernde  Form  besitzt.  Sie  bewohuL 
den  südlichen  Staaten  von  Nord-Amerika  die  Seen  und  andere  Süss wasal^j 
ist  fleischfressend:  ein  Raubthier,  welches  sich  seiner  lebenden 
(junge  Wasscrvogel , Fische  und  Reptilien),  durch  ein  plötzliches 
\ schnellen  dos  zusammengezogenen  Halses  und  Schnappen  mit  den  Kil 
laden  bemächtigt.  Sie  soll  im  Schlamm  überwintern  und  zuweilen 
wog  vou  den  Gewässern  ziehen,  ' , 

\ . 

/ . , • 

R.  Paterson:  über  die.  Fossil-Reste  in  der  Kohlen-Fol 

motion  von  TV^rdiV  bei  New  Haren  (Jasies.  Edinb.  n.  phil,  Jos^ 
1837 i XXIII f 146—155,  Tf.  I,  -Fg.  1).  Die  Steinkohlen  - Forma^ 
trennt  mitten  durch  Schottland  ziehend  die  primitiven  Formationen 
N.  von  den  Übergangs -Bildungen  im  S.  Aber  zu  Wardie  bei 
Haven^  E,  Meilen  N.O.  von  Edinburg  an  der  Sudkuste  des  Prii 
' Forth  sind  die  verschiedenen  in  S.O.  einfallenden , charakteristist 
Schichten  desselben;  Schieferthon,  bituminöser  Schiefer,  SaOt 
Feuer -Thon  ” clagj , Thoneisenstein  und  geringmächtige 
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Bchwarser  bituminöser  Kohle,  durch  die  Wirkung  der  Wogen  rar 'ge- 
nauen Untersuchung  entblösst.  Sie  cnthaUeo 
» 1.  Pflanzen:  Sphenopteris  affints  (die  häufigste  Fahren-Art), 

Sph.  cry thmifolia,  Spb.  artemisiaefolia,  Sph.  furcata,  Sph. 
elegans  (alle  vier  von  Einigen  zu  jener  ersten  Art  gerechnet)  und 
Sph.  Hoeninghausi;  — Cyclopteris  obliqua,  C.  flabellata, 

C.  tricboni anoides,  C*  reniforniis,  welche  alle  auf  die  Thoneiscu- 
steiu  - Nieren  und  eine  dünne  Thon  - Lage  beschrankt , aber  sehr  acböu 
erhalten  sind;  — Neuropteris;  — Calamites  sehr  unvollkommen; 

— Lepidodendro n elegans,  L.  Sternbergii,  L.  ramosum,,  L» 
aculeatum,  L.  obovatuni,  L.  appendiculatum  , L.  selaginoi- 
des  und  L.  lycopodioides,  gewöhnlich  ausgebreitet  und  wohl  erhal- 
ten, worunter  ein  Exemplar  von  6'  Länge  und  3^^  Breite;  — Le pi do- 
st robus,  Li.  ornatus  nnd  L variabilis,  welches  letztere  hier  am 
häufigsten  vorkommt,  aber  im  Kalke  der  Kohlen-Formation  zu  Pettyeuf 
in  Fifeshire  einmal  so  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  einem  Lepido- 
dendron  gefunden  worden  ist,  dass  die  Richtigkeit  der  Ansicht  B&ong- 
ioaet’s,  welcher  diese  Theile  als  Fruktifikationen  der  letztem  betrachtet, 
gegen  die  von  LiaoLBT  und  Hdtton,  welche  sie  den  Ulodendra  zu- 
sclireiben  (von  denen  zu  Wardie  gar  keine  Spur  vorkom\ut),  keinen»  * - 
Zweifel  mehr  unterliegt.  [Die  Abbildung  ist  so  klein , dass  man  die 
cliarakteristische  Bildung  der  Lepidodendra  überhaupt  und  die  einer 
einzelnen  Art  insbesondere  an  dem  Stiele  nicht  erkennen  kann;  in  wie- 
weit sie  verkleinert  scye  — sie  hat  etwas  über  3'^  Länge  — ist  nicht 
angegeben].  — Lcpidophylla  sind  allerwarts  im  Schiefer  gemein,  oft 
in  Verbindung  mit  einem  Samen  - artigen  Körper,  woraus  sich  bei  ge- 
nauester Vergleichung  die  Meinung  von  Lindley  und  Hutton  bestätigt^ 
dass  diese  Körper  nichts  als  die  Schuppen  oder  Bracteen  von  Lepido- 
strobus  seyen.  Wie  ganz  anders  sahen  mithin  diese  Lepidodendra  aus, 
als  unsre  Koniferen ! wie'  viel  mächtiger  waren  sie , nach  einzelnen  ' t 
Bruchstücken  zu  schliessen,  als  diese  ihre  entarteten  Stellvertreter .'  — 
?Polyporites  Bow^manni:  Bruchstücke  einer  lederartigen  Pfianze 
von  ansehnlicher  Dicke , mit  radialen  Streifen  am  Rande  und  anschei- 
nend einer  zelligen  Struktur  im  Inneren  und  an  der  unteren  Fläche, 
scheinen  jenen  räthselliatten  Vegetabilieu  zugeschrieben  werden  zu  müssen,  , 
welches  Lindley  und  Hutton  für  einen  Schwamm  ansehen.  — Knor- 
ria  taxina:  das  Ende  eines  Zweiges,  welches  den  Frucht- tragenden 
Zweigen  des  Taxus  sehr  ähnlich  ist.  — Sphaeridia  paradoxsa  — 
Poacites  cocoina.  — An tholithus  Pitcairniae.  ' — Bechcru.. 

— Fucoides  Targionii  [?!]. 

II.  Tbiere:  Daphnoidea  und  Cypris,  letztre  sehr  häufig  nnd 
daher  das  dunklere  Schiefer- Gestein  graulich  färbend.  Hibbert  hatte 
das  Vorkommen  dieses . Geschlechtes  in  Verbindung  mit  dem  Mangel 
aller  Seetbier- Reste  als  Beweis  angenotnmen,  dass  die  Kalk-Schichten 
von  Burdiehouse  aus  süssem  Wasser  abgesetzt  seyen,  wogegen  übrigens 
schon  mehrere  Geologen  protestirt  haben,  da  sie  in  jenen  Schizhten 
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nichts  anderes  als  den  gewöhnlichen  Kohleokalk  erkennen  konnten.’' 
den  Schiefern  ron  Wardie  finden  sich  diese  nämlichen  Tbierreste 
zahlloser  Menge  vergesellschaftet  mit  einer  kleinen  Ostrea,  mit' 
raliinen,  Fuc&ideen  und  einer  Menge  von  Land-Pdanzen  und 
Fischen,  so  dass  durch  dieses  Vorkommen  das  Argument  Hibbert’s 
Beweiskraft  verliert.  — Von  Fischen  kennt  man:  Amblyptei 

st'riatus  (meist  zerstückt),  A.  nemopterus,  den  häufigeren  A.  pu 
tat  US,  und  eine  seltene  neue  Art,  wovon  ein  Exemplar  4^^  lang 
an  Kopf  und  Thorax  sehr  breit  ist;  nach  hinten  nimmt  sie  allmählich 
Dicke  ab;  der  Schwanz  ist  gross  und  die  sehr  grosse  Endflosse 
metrisch  gegabelt,  wodurch  sich  diese  Art  hauptsächlich  unterschei 
durfte;  — dann  Pal aeoniscus  striolatus;  — Eurynotns  fi 
briatus,  prachtvollerhalten:  — Acanthodes  sulcatns,  eben 
von  1'  6''  Länge;  — Pygopterus:  — endlich  Coprolithen 
Fisch-Schuppen  und  Fisch- Zähnen.  Aus  der  senkrecht  zusammengedru 
Beschaffenheit  eines  mit  den  Schichten  parallel  liegenden  Exempl 
von  Eurynotns  zieht  der  Verfasser  den  Schluss,  dass  das  Thier 
wahrscheinlich  plötzlich  im  Akte  des  Schwimmens  und  noch  in  de 
ben  Lage,  wie  es  geschwommen,  eingeschlossen  worden  seye^M 
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Oryktognosie  B a den’  s, 

von 

/ 

Herrn  Max.  Braun, 

Berg*  und  Hütten • Praktikant  zu  Carliru/it . 


* Hiejio  Tafel  VI. 


I.  Berechnung  einer  Kalkspath-Kombination  von  St,  Blasien, 

Fig,  1. 

Vor  etwa  6 Jahren  brachen  in  einer  Druse  des  Neu- 
Glücker  Ganges  bei  St,  Blasien  ausgezeichnete  Krystalle  von 
Kalkspath  ein,  von  denen  ich  das  Glück  hatte,  eines  der 
schönsten  Exemplare  zu  erhalten. 

Die  Gangarten  des  Neu~Gliicher  Ganges  sind  nach  ihrer 
Altersfolge;  Quarz,  der  sehr  innig  mit  dem  Nebengestein 
verwachsen  ist,  aber  auch  sehr  oft  fehlt;  — Flussspath, 
der  die  vorherrschende  Gangansfüllung  bildet  und  in  weh 
chem  der  Bleiglsnz  eingesprengt  ist;  — und  über  diesem 
wieder  'Quarz,  der  oft  in  kleinen  Drusen  "krystallisirt 
erscheint,  so  wie  auch  der,  Flussspath.  Oft  bildet  der 
Quarz  in  Krystallschalen  einen  Überzug  über  die  Fluss* 
spathhexaeder. 

Schwerspath  sow’ohl  als  Kalkspath  kommen. nur  da 
wad  dort  im  Gang  vor,  sind  aber  dann  immer  die  jüngsten 
Gangarten,  und  der  Kalkspath  sitzt  manchmal  noch  auf 
dem  Baryt. 

«TNhreang:  t837.  41 
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.Der  Kaikspath  ist  zweierlei;  ilie  Hauptmasse 
immer  ein  unreiner  brauner , theils  krystallinisch  angehfiuft 
theils  krystallisirter,  auf  welchem  ganz  wasserhelle  kleinei 
und  grössere  Krystalle  aufgewachsen  sind , gleichsam ,, 
sich  reine  kohlensaure  Kalkerde  ans  der  unreii 


wenn 


1 


IVlasse  ausgeschieden  hätte.  Die  fremde  ßeimischung  in  Ä 
Hauptmasse  des  Kalkes  ist  Eisenoxyd  ul,  welches 
häufig  schon  in  Eiscnoxydhydrat  verwandelt  ist,  daher 
gelbe  und  braune  Färbung,  und  manchmal  !<ogar  ein Ube; 
der  Masse  mit  ockrigem  Brauneisenstein.  Die  Krys 
dieses  Kalkspaths  sind  immer  rauflächige  Skalenoed 
wie  es  scheint  , auf  weichen  dann  die  wasserhe 
Krystalle,  manchmal  ziemlich  regelmässig  parallel  der  Haaq^ 
axe  der  Skclenoedei*,  aufsitzen,  * 

Die  Krystallform  des  wasserhellen  Kalkspaths,  welcher' 
wir  unsre  besondere  Aufmerksamkeit  schenken  wollen,  ist 
verschieden,  je  nachdem  die  Krystalle  kleiner  oder  grösser 
sind.  Die  kleineren  Krystalle  von  Länge  und 

Durchmesser,  zeigen  meist  nur  die  einfache  Kombinatloiii 
00  R.  R.  (nach  der  NAUMANN*schen  Bezeichnung).  Oft  tritt  . 
noch  die  Abstumpfung  der  Polkanten  • von  R,  also  —77  *llij 
hinzu.  An  etwas  grösseren  Krystallen  zeigt  sich  manchmid  \ 
noch  das  negative  Skalenoeder  m^  R*^'"  (die  Flächen  z an^ 
der  beigegebenen  Zeichnung  Fig.  1)  und  ein  positives  Rhom*  * 
boeder  m R (die  Fläche  m Fig.  1),  die  wir  weiter  unten 
näher  bestimmen  werden. 

An  den  grössten  Krystallen,  welche  von  1 — 1^''  Länge 
und  bis  zu  Z'"  Durchmesser  haben , kommen  noch  die  Flä- 
chen von  zwei  positiven  Skalenoedern  dazu  (y  und  d Fig.  1)^ 
welche  von  der  Form  R“  und  R"'  sind,  indem  sie  unter 
sich,  und  das  stumpfere  mit  R,  Kombinations-Kanten  bilden^ 
die  den  Kanten  von  R parallel  sind. 

Die  Kombination  wäre  also:  ^ 

00 R.  R.  — J R.  mR.  R®  . R“*.  — m'  R"".,  und  es  wäre  nun  J 
noch  m,  m',  n,  n'  und  n^'  zu  bestimmen.  (00Rz=o,  R==P  i 
and  — ^R=g  Fig.  1.) 
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Setzen  wir.  m aU  bekannt  voraus , so  liesse  sich  hier* 
nach  R“  bestimmen,  denn , da  die  Flüchen  m des  Rhomboeders 
III  R Abstnmpfongen  der  stumpfen  Polkanten  zwischen  den 

Flächen  y des  Sk.  R"  bilden,  so  ist  n==-^-~ — (nach  der 
Gleichung  A.  a.  §.  3S5  in  Naumanns  Handbuch  der  reinen 

4 m — I 

^ • 

und  angewandten  Ki»ystaIlographie)  folglich  R"  = R.  ’ 

ferner  lässt  sich  auch  das  Sk.  — m^  R""  bestimmen , denn : 

I 

1)  es  bilden  seine  Flächen  Abstumpfungen  der  amphipo- 
laren Kombinations-Kanten  zwischen  GC  R n.  R (z  zwischen 
P und  c Fig.  1)  und  haben  zugleich  gleiche  Lage  mit  den 
Flächen  von  00  R.  — Setzen  wir  nun  in  die  hierfür  pas- 
sende Kombinations -Gleichung  1.  §.  3S9  Naumann  mit  dem 
Zeichen  — , nämlich  in  ^ • 

m"  n''  (m  — m')  — m'  n^  (m''  — m)  — um  (m'^  — m')  = o, 
m = X , n = 1 ; ra'  = 1,  n'  = 1 und  m'^  = m',  n"=  n'',  so 
erhalten  wir:  1.  m'n'^ — m'=2. 

' 4 m — 1 

, 2)  Die  Flächen  von  R"  oder  R.  3 bilden  Abstumpfun- 
gen der  Kombinations-Kanten  zwischen  — m'  R""  und  m R, 
(y  zwischen  z und  m Fig.  1);  es  würde  also  m R Abstumpfun- 
gen der  scharfen ''Polkanten  von  — m'R"''  bilden,  und 
daher  haben  wir  nach  B a §•  385  Nahm. 

II.  Jm'(3n" — l)=m. 

Aus  diesen  beiden  Gleichungen  finden  wir  nun : 

■ V 2 . II  4m  • 

ans  1.  m'  = : aus  II.  m'  = 

n^— 1 3n^'—l 


also 


n'^— 1 


4 m 

3n^-^ 


und  folglich  n'^=r 


2 ro — 1 


2 m— 3 
und  m'  = 2ni-3 


2 m--t 

das  Skalenoeder  ^ m^R""  ist  also  = — (2m — 3)  R,  i m— 3*  * 
,Es  bliebe  nun  noch  m und  n^  durch  Winkelmessung  zu 
bestimmen.  Diese  nahm  ich  mit  einem  WoLLASTON^s'chen 
Reflexionsgoniometer  vor , welcher  dem  hiesigen  physikalischen 
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Kabinet  gehört  und  mir  voii  Herrn  Hofrath  Dr.  Seeber  gü- 
tig anvertraat  wurde.  Das  Instrument  ist  nicht  sehr  bequem 
und  zweckmässig,  indem  die  Eintheilung  der  Scheibe  auf 
ihrer  hintern  vertikalen  Seite  angebracht,  ond  der  Durch- 
messer der  Scheibe  nur  5"  3^''  bad.  M.  ist. 

Ich  fand  nun  zuerst  den  Winkel  der  Kombinations-Kante 
von  mR  zu  OC  R = 165“  45',  es  beträgt  demnach  der  W^in- 
kel  von  mR  gegen  die  Basis  (oder  eine  beliebige  Horizontal- 
Ebene)  165^  45' — 90®  = 75®  45',  und  für  m der  Werth:  ' 

n tngt.  75»_4j^^^  _ ^3 

V'  0,73 

es  ist  daher  ohne  Zweifel  m = 45  denn  dann  wäre  der 
Winkel  von  mR  zu  oR  = 75®  46'  50",  und  der  Beobach- 
tungsfehler nur  1'  50",  was  bei  diesem  Instrumente  unver- 
meidlich ist. 

Aus  m = 4 ergibt  sich  mR  = 4R,  ferner  n==5j  m'  = 5, 
n"  = 7- , und  es  wäre  also : 

R"  = R“ 

— m'  R"“  = — 5 R.  s- 


Wir  hätten  nun  eine  zweite  Winkelmessung  zur  Bestim- 
inung  von  n'  zu  veranstalten.  Ich  fand  den  W^inkel  der 
scharfen  Polkante  von  R"'  (d  gegen  d),  welcher  an  einigen 
Krystallen  am  leichtesten  zu  messen  war,  weil  die  dazwischen 
lieorende  Fläche  c von  00 R nur  sehr  schmal  war,  = 117® 
30',  w’elches  das  Mittel  aus  4 nur  um  einzelne  Minuten 
oder  noch  weniger  von  einander  abweichenden  Beobachtun- 
gen war.  Hieraus  berechnete  ich  mittelst  selbst  hergelei- 
tcter  Formel  zuerst  den  Winkel  der  scharfen  Polkante  ge- 
gen die  Horizöntalehene , und  dann  durch  die  Kotangente 
auch  11',  welches  ich  = 25  fand.'  n'  = 25  in  Naumanks 


Formel 


Cos.  X = 


m«  a«  (3n^— 6n^l)  + 6 


«2m*  a*  (3n*  -j-  1 ) + ' 6 


; (§.  340) 


substitoirt  und  für  m 1 , a = 7^  o,73  eihgesezt , ergibt 
'sich  X 117®  30'  16";  der  Beobacbtungsfehler  betrüge 
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demnach  nur  16^^,  was  sich  ohiiediess  nicht  mehr  beobach- 
ten lässt. 

<Znr  Bestätigang  meines  Coäfficienten  n^  = 25  beobach- 
tete ich  auch  noch  den  Winkel  der  stumpfen  Polkante  von 
d zu  d , .welcher  sich  zu  122^  50^  ergab,  während  sich  aus 
der  Berechnung  nach  Naumanns  Formel  fttr  Cos.  Y $.  340. 
gy  ^ m*  a‘^  (Sn*  + 6n — 1)  + 6 

(^08*  JL  ~ — i-  - .j 

2m*  a*  (3n*  1)  -f-  6 ’ 

derselbe  Winkel  Y zu  123"  9^  findet,  was  einen  Beob-' 
aclitungsfehler  von  13^  nach  weist,  der  jedoch  kaum  zu  ver- 
meiden war,  indem  die  eine  Krystallfläche  d nicht  voll- 
kchnmen  rein  war,  und  eine  breite  Fläche  von  OtR  zwischen 
den  beiden  Flächen  lag. 

Sonach  wäre  die  Kombination  vollständig  bestimmt  und 
ihr  Zeichen  ist: 


QDR.  R.  — JR.  4R.  R».  R**.  — 5R^ 

Ausser  diesen  Gestalten  zeigt  sich  noch  eine  starke 
Streifung  der  Flächen  von  — jRj  und  manchmal  sogar  zwi- 
schen R und  — Skalenoeder-Flächen,  welche  die  Kombi- 
nations-Kanten dieser  beiden  Gestalten  kaum  bemerkbar  ab- 
stumpfen  und  vermuthlich  dem  positiven  Skalenoeder  JR* 
angehören,  dessen  Flächen  an  den  Kalkspathkrystallen  des 
Mß?isfer-Thhls  häufig  anftreten.  *) 


Anmerkung,  Es  ist  mir  bis  jetzt  kein  so  steiles  Skalenoe- 
der als  R*^  bekannt  gewesen,  doch  sind  mir  manche 
Arbeiten  über  Kalkspath-Krystnlüsationen  noch  nicht 
zu  Gesicht  gekommen.  Jedenfalls  aber  dürfte  diese 
ausgezeichnet  schöne,  gewiss  seltene  Kombination 
besonders  als  vaterländisches  Vorkommen  unsern 

^ Mineralogen  interessant  seyn, 

* 

2te  Anmerkung,  Das  Rhomboeder  4R  stampft  an  einigen 
Krystallen  die  stumpfen  Polkanten  des  Skalenoeders 


, *)  Diese  Kalkspatbkrystalle  von  der  Grube  Teufelsgrund  im  Münster» 
Tbal  haben  die  Combinationen  QCB.  R.  — ‘JR.  R*.  fR*>  manch* 
mal  noch  QDP2. 
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R“  nicht  ganz  rein  ab,  obgleich  die  zwar  matten Fl^  * 
dien  von  R"  keine  Streifung  oder  dergleichen  aeft  * 
gen,  welche  auf  angedeutete  oscillatorische  Könibif- 
nation  mit  einem  niedrigeren  Skalenoeder  schliessea 
lieise.  — Die  Kombinations-Kante  zwischen  4R  unB 
R”  konvergiren  nämlich  in  diesem  Fall  schwach 
gegen  den  Pol,  so  dass  n = 5 — d seyn  würde, 
wo  d nur  sehr  klein  seyn  könnte.  I 


IL  Kombination  des  Flussspaths  von  St.  B lasten»  I 

Von  dem  Neu- Hoffnung^  GoÜeser  Gang  besitze  ich  meh- 
rere Flussspath-Krystallisationen , und  zwar: 

1)  QCOQO  . Qt>0,  welche  Kombination  -meines  Wissen» 

noch  nicht  ans  unserm  Lunde  bekannt  ist:  Die  Rhomben- 

dodekaeder-Fläehen  sind  immer  untergeordnet  und  bilden  meist  { 
nur  ganz  schwache  Abstumpfungen  der  Kanten  des  Hesse*  j 
ders,  die  jedoch  stark  glänzen,  w’ährend  die  Flächen- des 
Hexaeders  matt  sind. 

2)  QID  O . QC  O.  QC  On , wo  jedoch  n nicht  bestimmbar  l 
ist,  denn  die  Flächen  dieses  Tetrakishexaeders  bilden  nur 
ganz  schmale  Flächen  als  Abstumpfungen  der  KombinatioaS’ 
Kanten  von  Hexaeder  und  Rhomben- Dodekaeder. 

Diese  beiden  Korahinationeii  finden  sich  bei  Krystallen 
von  1^'''  Seite,  die  meistens  wasserhell  oder  schwach 
gelb  gefärbt  sind,  und  mit’  Quarzkrystalleii  auf  der  Gaiig- 
qiASse  von  D({arz  mit  eingesprengtem  Bleiglanz  aufsitzeiu 

3)  An  einem  w e i II gel b e II  Flussspath-Krystall  von 
der  Grube  Neu- Glück  von  Hexaederseite  zeigt  sich  auf 
zwei  Flächen  eine  oscillatorische  Kombination  von  ^0^ 
mit  OOOii,  so  dass  01^  On  eine  treppenforraig  ansteigende 
tetragonafe  Pyramide  auf  der  Hexaederfläclie  bildet. 

Ich  suchte  mir  eine  taugliche  Stelle  zur  Winkelmessnttg  | 
aus  und  fand  den  Winkel  der  Fläche  von  QßOri  geg^n  | 
VV  Urfellläche , auf  welcher  QC)  On  ganz  fehlt , ==.  99^  50 1 ^ 
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der  Winkel  gegen  die  Fläche  des  Hexaeders,  auf  welcher 
das  tetragoiiaie  Eck  des  Tetrakishexaeders  aufgesetzt  ist, 
betrüge  hiernach  99®  30^ — 90®  = 9®  30';  und  n wäre: 

II  = Cotgt.  9®  30'  = 6, 

wobei  der  ßeobachtuiigsfehler  2'  beträgt,  denn  Ctg.  9®  28' 
ist  = 6.  Die  Kombination  wäre  also: 

QCOX.  QC06. 

4)  Endlich  besitze  ich  noch  von  der  Grube  Neu- Glück 
eine  Fiussspath-Kombiiiation,  bei  welcher  QCOX  vorherr- 
schend ist  und  als  untergeordnete  Gestalten  noch  OCOn  und 
luOn'  hinzutreten.  Der  Krystall  ist  schön  weingelb,  hat 
nur  2'"  in  der  Seite  des  Würfels,  und  die  Flächen  von 
OCOn  sind  nur  sehr  schmal.  Einer  ungefähren  Messung 
nach  ist  n ^ 2,  die  > Flächen  des  Hexakisoctaeders  sind  eben« 
falls  sehr  klein,  aber  deutlich  zu  sehen  ist,  dass  00 On  die 
mittlern- Kanten  von  m 0 n'  abstumpft,  n'  wäre  demnach 
rrr  n 2 , ' und  das  Hexakisoctaeder  höchst  wahrscheinlich 
^as  im  Münster-ThnX  häufig  am  Flnssspath  vorkommende 
402.  Die  Kombination  demnach  QOOX.  0002.  402, 
and  hiezu  kommen  noch  undeutliche  Flächen  eines  viel  fla- 
cheren 00  On^  zugleich  zeigt  der  Krystall  eine  ziemlich 
regelmässige  Verwachsung  mit  einem  grösseren,  woran  die 
Flächen  von  402  ebenfalls  sichtbar  sind. 


lil.  Flussspath-Kombination  von  Badenweiler^  Fig.  2. 

Kleine , sehr  blassbläuliche  Flussspath>Krystalle  (kaum  2'" 
in  der  Würfelseite)  auf  Quarz  aufsitzend,  von  dem  berühm- 
ten Haue-Badener  Erzlager,  die  ich  erst  kürzlich  bekam, 
zeigen  eine  höchst  interessante  Kombination.  Vorherrschend 
ist  OOOX,  diesem  untergeordnet  QOOn,  mOm,  QOOn' 
und  XO.  Die  Flächen  des  Rhombendodekaeders  (rFig.  2) 
treten  nicht  an  allen  Hexaederkanten  auf,  aber  dennoch 
zeigt  sich,  dass  die  Flächen  von  mOm  (b  Fig«  2)  seine 
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Knuten  nbstaropfen;  folglich  dem  Icositetraeder  2 02  an- 
gehören,  ferner  stumpfen  die  Flächen  von  QtOn  (tFig.J) 
die  mittleren  Kanten  von  202  ab  (t  zwischen  b und  b),  und 
II  wäre  demnach  auch  = 2;  der  Tetrakishexaeder  ODOu 
x=  0CO2,  n'  lässt  sich  nicht  sicher  bestimmen,  da  die  Flä- 
chen von  G^On^  matt  sind;  jedenfalls  aber  ist  es  grösser  I 
als  n,  denn  es  stumpft  die  Kombinations-Kanten  zwischen 
OOOX)undG^On  ab.  Es  ist  also  grösser  als  2,  und  zwar 
wahrscheinlich  =3,  denn  es  scheint,  dass  seine  Kombinations- 
Kanten  mit  2 O 2 (t^  zu  b)  den  kurzen  Kanten  dieses  Icosi- ' 
tetraeders  parallel  sind;  OCOn^  wäre  also  00 03  (?)  und 
die  entwickelte  Kombination : 

QCOQO.  0002.  202.  0OO3(?).  OOO. 

Anmerkung»  An  einem  Hexaeder-Eck  kommen  noch  ganx  ^ 
kleine  Flächen  von  einem  Hexakisoctaeder  m^On'^ 
hinzu,  die  ich  an  dem  einen  Eck  der  Zeichnung 
ebenfalls  aiigedeutet  habe  (die  Flächen  c),  und  welche 
. die  Kombinations-Kanten  zwischen  GCO  und  2 02 
abstumpfen  ( c zwischen  b und  r ) , daher  höchst 
wahrscheinlich  dem  Hexakisoctaeder  30. | angehören. 

= '2le  Antnerk.  Das  Hexaeder  ist  verhältnissmässig  mehr 
vorherrschend  als  in  der  Zeichnung,  was  jedoch 
wegen  der  Deutlichkeit  derselben  modifizirt  wurde. 
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Gänge  körnigen  Kalkes 

0 ^ 

im 

’ ' ^ 

Steinkohlen-Gebirge  unfern  Wolfstein 

in  Rheinhaiern, 

■N 

beschrieben 

von 

Leonhard, 


So  viel  mir  bekannt,  gab  es  bis  jetzt  kein  Beispiel,  dass 
körniger  Kalk  .im  Sandstein  des  Kohlen-Gebirges  Spalten 
erfüllt,  dass  er  darin  auf  Gang>förmigen  Räumen  vorkommt; 
die  Gegend  um  Wolf  stein  in  Rheinhaiern  hat  ungemein  in- 
teressante Thatsachen  der  Art  aufzuweisen,  ln  den  nach- 
folgenden Zeilen  theile  ich  mit,  was  eine  geologische  Wan- 
derung in  den  Herbsttagen  1837  mich  beobachten  liess. 

Die  kleine  Stadt  Wolfsiein  liegt  inmitten  der  Berge, 
welche  die  berühmten  Quecksilber-Lagerstätten  umscbliessen. 
Steile  Höhen,  enge  Thtiler,  tief  eingeschnittene  Schluchten, 
verleihen  der  Landschaft  besondere  Reitze.  Aus  dem 
Kohlen-Gebirge  erhebt,  sich,  dicht  bei  Wolfsleiny  der  Königs- 
herg,  Feldstein-Porphyr  setzt  dessen  Masse  zusammen  und 
nach  allen  Seiten  sieht  man  das  Gehänge  mit  Porphyr- 
Trümmern  bedeckt;  auf  dem  Gipfel  ragen  Felsen  des  Ge- 
steines empor.  Im  Porphyr  finden  sich' die,  das  Quecksilber 
und  seine  Erze  führenden  Gänge.  Früher  war  die  Aus- 
beute nicht  unbedeutend ; gegenwärtig,  ist  man  beschäftigt, 
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den  tiefen»  die  Wasser  lösenden  Stollen,  der  seit  länger 
als  zwanzig  Jahren  stille  gelegen , aufzuräumen.  Dieser 
Stollen,  der  ganz  im  Festen  steht  und  eine  Länge  von 
vierhundert  Lachtern  hat,  reicht  weit  in  das  Berg-Innere. 

In  der  Mineralien -Sammlung  des  Herrn  Dr.  Hirsch  zq 
Wolfslein  wurden  mir  die  ersten  Handstöeke  des  körnigen 
Kalkes,  wovon  ich  reden  will,  vorgelegt.  Man  war  über 
die  Natur  der  Felsart  nicht  ganz  entschieden ; nur  ihr  kal- 
kig es  Wesen  unterlag  keinem  Zweifel.  Das  ungemein 
schöne  Aussehen  des  Gesteins,  eine  endlose 
Manchfal tigkeit  der  Farben-Zeichnungen,  die 
jedes  Bruchstück  für  das  Auge  so  angenehm 
machen,  gewisse  Andeutungen,  welche  ich  über  die  Art 
des  Vorkommens  erhielt,  bestimmten  mich  sehr  bald,  die 
Fundstätte  aufzusuchen.  Was  ich  sab,  werde  ich  berichten, 
ohne  meine  Mittheilungen  .über  die  denkwürdige  Erscheinung 
als  umfassend,  als  abgeschlossen,  zu  betrachten.  Leider  war 
nicht  einer  der  Steinbrüche  im  Gange:  ich  fand  edle  zug^ 
worfen;  ini  Frühlinge  oder  im  Sommer  künftigen  Jahres 
sollen  Jedoch  die  Arbeiten  wieder  begonnen  werden;  dringt 
man  alsdann , w'ie  zu  hoffen  ist,  in  bedeutendere  Tiefe  eia, 
so  dürfte  sich  mir  Gelegenheit  darbieten,  meine  Wahrneh- 
mungen zu  ergänzen,  zu  berichtigen,  und  ich  will  nicht 
säumen,  einen  Nachtrag  zu  dem  zu  liefern,  was  ich  jetzt 
der  mineralogischen  Lesewelt  vorlege. 

Üm  Niederhirchen^  in  anderthalbstündiger  östlicher  Ent- 
fernung von  Wolf  stein  ^ herrscht  Kohlen ‘Sandstein,  dui^ch 
welchen  mächtige,  weit  erstreckte  Diorit^Massen  an  den 
Tag  getreten  sind,  und  zugleich  unsere  Gänge  von  körnigem 


Unter  den  filtern  Schriften  über  die  ehemalige  HheinpfaHy  welche 
bis  jetzt  TOD  mir  verglichen  worden,  gibt  nur  Noegöehath’s  Ge- 
birge im  Rheinland  - Wes^halen  einige  ganz  allgemeine  Ao- 
deutnngen  über  unser  Phänomen.  Herr  Fr«  v.  Obynhausen  gedenkt 
(ßd.  1.  S. 2fil)  der:  Kalkspath,  ßräunspath  und  ßoth-feiseiisteiu 
föhrendea  Gänge  bei  Nieder^Kirchen  und  Morbach  unfbrn  ffoV* 
steta. 
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Kiiik.  Seit  länger  als  fünfzig  Jahren  wird  die  letztere 
FeJaart  gewonnen  and  gebrannt;  diese  weise  ich  vom  Be* 
sitKer  eines  der  Hauptbrüche  tm  yyBreithecker  Walde^*^  dem 
Herrn  Bürgermeister  Mammweilsr  in  Niederhirchen  ^ der 
mich  an  Ort  und  Stelle  begleitete  und  meine  Absichten  in 
jeiler  Beziehung  auf  freundlichste  Weise  förderte. 

Die  Gänge  körnigen  Kalkes  haben  iiiobt  nur  den 
Kohlen- Sandstein  durchbrochen , sie  setzen  im  Diorit  auf 
und  man  findet  dieselben  auch  an  der  Grenze  zwischen 
beiden  erwähnten  Gebirgsarten«  Letztere  Thatsache  habe 
ich  nicht  selbst  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt;  ich  verdanke 
deren  Kenntnisse  gleich  andern  Aufschlössen ^ der  Gefällig* 
keit  des  Herrn  Berg- Verwalters  GüKtHER  auf  dem  Drei*- 
Königszuge,  — Unsere  Gänge  sind  meist  so,  stark  geneigt, 
dass  sie  als  auf  dem  Kopfe  stehend  angesehen  werden  können. 
Jn  ihrem  Streichen  zeigen  sieh  dieselben  höchst  verschieden; 
mehrere  folgen  einer  Richtung  aus  O.  nach  W.  Die  Läi»' 
gen- Erstreckung  ist  keineswegs  zur  Genüge  ausgemittelt ; 
durch  Steinbruch  - Arbeiten  hat  man  übrigens  einen  Gang  / 
über  3200  Fuss  weit  aufgeschlossen*  Was  die  Mächtigkeit 
betrifft,  so  zeigen  sich  die  Gänge  sehr  verschieden.'  Ich 
sah  deren  auf  der  yySteige^^  zwischen  Niederkireken  und 
M^bachy  welche  nur  wenige  Zoll  Stärke  haben,  dünnen 
Streifen  gleich  über  die  Gebirgs-Oberfläehe  hinziehen;  bei 
andern , namentlich  bet  jenen  des  Breiihecker  Waldes  be- 
trägt die  Mächtigkeit  am  Tage  drtj  bis  vier  Fuss;  allein 
es  wächst  dieselbe  gegen  die  Teufe,  so  dass,  dreissig  bis 
sechs  und  dreissig  Fass  abwärts,  — tiefer  dürften  bis  da- 
hin die  Brüche  nicht  betrieben  worden  seyn  der  körnige 
Kalk  meist  schon  zehn  bis  zwölf  Fuss  stark  ist. 

Ich  komme  non  zur  Schilderung  der  Gestein-Masse;  die 
Aufgabe  ist  nicht  leicht;  das  VielaHige  kann  keineswegs  in 
ein  Bild  mit  sehr  engem  Rahmen  zusammengedrängt  wer- 
den; daher  man  mir  gewisse  Ausführlichkeit  zu  gut  halten 

* 

möge. 

Die  im  Ganzen  klein  • und  fein-köridge  Felsart  ist  füsi 
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durchgängig  lichtC'fleischi^th  ; eine  Färbung,  welche  von 'Ei- 
senoxyd herrührt.  Hin  und  wieder  wahrnehmbare  rein- 
w'eisse  Stellen  haben  in  der  Regel  keine  Körner-Struktur, 
sondern  Blätter-Gefüge;  sie  bestehen  ans  Kalkspath-Theilen 
und  diese  treten,  jedoch  nur  sparsam,  selbst  so  gehänft  auf, 
dass  grössere  Handstücke  eur  Hälf(;e  körniger  Kalk,  zur 
Hälfte  Kalkspath  sind.  Mitunter  eignen  sich  auch  einzelna 
Parthieen  mehr  die  Merkmale  des  Brannspathes  an. 

Auf  >dem  lichte  lleischrotb  gefärbten  Grunde  der  -Haupt- 
masse erscheinen  dunkel  - brannrothe  oder  zum  Gelben  sich 
neigende  Zeichnungen,  meist  sehr  regelrecht  kreisförmig, 
Ringen  ähnlich,  jedoch  auch  in  die  Länge  gezogen  und  viel- 
fach gewunden.  Diese  Ringe,  diese- Kreise  von  höchst  un- 
, gleichen  Durchmessern,  von  bald  nur  einigen  Linien,  bald  einem 
Zoll  und  darüber,  sieht  man  hier  dicht  an  einander  gedrängt, 
in  einander  verfliessend,  dort  spärlicher,  nur -in  gewissen 
Entfernungen.  Zwischen  den  farbigen  Kreisen  und  dieselben 
umgebend  zeigen  sich  einzelne,  tief  brannrothe  Flecken. 
Auch  bemerkt  man  Doppel- Ringe , durch  lichtem  Grund 
von  einander  geschieden. 

Nicht  lanore  kann  man  im  Zweifel  bleibet)  über  die  be- 

O « 

I 

dingenden  Ursachen  der  geschilderten  Erscheinungen.  Un- 
ser körniger  Kalk  umhüllt  in  zahlloser  Menge  * kleinere 

und  grössere,  eckige  oder  abgerundete  Fragmente  der  vom 
• _ ^ _ _ 
ihm  durchbrochenen  Gesteine.  Diese  durch’s  Ganze  der  Grund- 

masse  zerstreuten  Einschlüsse  — ich  fand  solche  bis  zu 

drei  Zoll  im  Durchmesser  — verleihen  der  Felsart  mitunter 

einen  Brekzien- artigen  Charakter;  sie  stellt  sich'  als  eines 

der  schönsten  Konglomerate  dar,  welches  ich  -kenne.  — 

Nicht  einem  der  Einschlüsse  ist  seine  Frische  verblieben: 

alle  werden  in  höhern  oder  geringem  Graden  umgewandeJt 

befunden.  Sehr  viele  der  kleinern  scheinen  — ich*  erlaube 

s 

mir  den  Ausdruck  — ganz  aufgelöst  und  in  den  sie  zu- 
nächst umgebenden  Kälktelg  übe^egangen,  gleichsam  hii^ 
ein  verflossen  zu  zeyn.  An  abgeschlagenen  Handstücken 
ragen  die ' Fragmente  ^ in  ihren  eckigen  Formen , öfter  in 
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kugeliger  Gestalt  ^ ans  der  Kalkmasse'  hervor ' und  sind 
fast  stets  überzogen  mit  erdiger,  nierenförmiger  Rinde  von 
rothcm  Eisenoxyd. 

So  weit  meine  Erfahrungen  reichen,  bestehen  die  mei- 
sten jener  Einschlüsse  aus  dioritischen  Trümmern,  selbst 
da,  yvo  der  Kalk'  zwischen  Sandstein-Wänden  eingedrängt 
wurde  sie  müssen  also  ans  grossem  Tiefen  in  die  Höhe 
gebracht  worden  seyn.  Fragmente  von  Sandstein  vermisst 
man  zwar  nicht ; aber  es  zeigen  sich  solche  bei  weitem 
weniger  häufig,  ln  unmittelbarer  Nähe  der  Gänge,  diess 
sagten  mir  Arbeiter,  welche  noch  zuletzt  in  den  Brüchen 
beschäftigt  gewesen,  treten  sie  öfter  auf  und  haben  hier 
zuweilen  eine  Grösse  von  einem  bis  zwei  Fuss. 

Ich  komme  nun  auf  unsere  farbigen  Ringe,  auf  die  kreis- 
förmigen Zeichnungen  zurück.  Inmitten  derselben  zeigen 
^h,  und  keineswegs  selten,  kleine  und  sehr  kleine  Ein- 
schlüsse, oft  nur  Punkte,  umgewandelter  dioritischer  Massen. 
Die  feldspathigen  Theile  sind,  gebleicht,  weiss,  erdig,  zer- 
reiblich, Kaolin-artig.  Andere  wurden  zu  GrUnerde,  und 
diese  verleihen  der  Felsart,  wenn  die  Pardern  häufiger 
Vorkommen,  ein  ganz  eigenthümliches  Aussehen:  grüne 
Flecken  auf  rothcm  Grunde,  oder  grüne  Flecken  mit  röth- 
lichem  Rande  und  mit  dunkler  Einfassung;  auch  dunkelrothe 
Stellen  mitten  zwischen  grüngefärbten  Massen. 

Nach  einer  Zerlegung , welche « Herr  Dr.  Bolley  im 
Laboratorium  meines  verehrten  Amts -Genossen,  des  Herrn 
Geheimen  - Hofraths  Gmelin,  vorzunehmen  die  Gefälligkeit 
hatte , enthält  der  körnige  Kalk  von  Wolf  stein  nur  6,0  Bitter- 
erde. 

Am  Gang-Gestein,  wie  an. der  Gebirgs-Masse,  sind  Spu- 
ren gewaltsamer  Reibung,  „Rutschflächen^^,  wahrzunehmen; 

^ 

meist  zeigen  sie  sich  durch  Eisenoxyd  hochroth  gefärbt. 
Ob.  und  welche  Einwirkungen  anderer  Art  auf  das  Neben- 
Gestein  stattgefunden  — Sohichten-Störungen , Entfärbungen, 
Glühungen  — w^ar  nicht  zu  beobachten,  da  ich,  was  schon 
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erwähnt  worden,  keinen  der  Brttche  offen  eah.  Der 
stein  soll,  so  wurde  mir  gesagt,  und  sumai  im  Liegen 
unverkennbar  fester  seyn  da , wo  ihn  Kalk  sunächst  bcgre 
und  von  lezterin  sollen  in  jener  Felsart  hin  und  wl 
Hacken-förmige  Ausläufer  aufwärts  eindringen. 

Noch  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  in  der  Mil 
des  mächtigem  der  Gänge  ansehnliche  Drnsenräame  ? 
kommen , mit  schönen  Kalkspath  - Krystallen  ausgeklei 
deren  Azen  einem  gemeinsamen  Mittelpunkte  engekehrt  sii 
Der  Raum  zwischen  diesen  Krystallen  zeigt  sich  mit  h 
roth  gefärbten  Thone  erfüllt.  Anf  der  Halde  fand  ich 
Bruchstück  eines  Zwillings — Verbindungen  rhomboedrisch^ 
Flächen  mit  den  Flächen  des  sechsseitigen  Prismas  — 
gewaltiger  Grösse;  der  Theil,  welchen  ich  besitze,  misst 
über  fünf  Zoll  Länge. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  jetzt  in  Entwicklung  der 
Schlussfolgen  einzugehen , welchen  uns  die  dargelegten  Thü^ 
Sachen  zuführen ; diess  behalte  ich  mir  vor,  wenn  ich  Nieder^ 
Kirchen  wiederholt  besucht  haben  werde.  Indessen  will  ich, 
so  weit  meine  Vorräthe  diess  gestatten,  in  mehreren  der 
öffentlichen  Sammlungen  Deutschlands  und  des  Auslandes 
Handstücke  des  beschriebenen  körnigen  Kalkes  niederlegen. 
Belehrungen  über  mögliche  ähnliche  Vorkommnisse  werden 
mir'  sehr  erwünscht  seyn. 
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Beschreibung 

einer 

krystallisirten  Blauofenschlacke 

von 

der  Eisenhütte  Imsenthtd  im  Gofhaittchen. 

s ^ 

von 

- ' I ' 

Herrn  Münzwardein  Credner  in  Gotha, 


Auf  der  Goihaüchen  Eisenhütte  werden  hanpt- 

sKchlich'  Eisensteine  von  Friedrichrode  Im  Goihaüchen  ^ vom 
Stahlberg  bei  Schmalkalden  und  von'  Kamsdorf  bei  Saalfeld 
verscbmoizen.  Die  Erze  von  den  beiden  letztgenannten 
Fnndörtern  brechen  im  älteren  Flützkalk  und  sind  daher 
sehr  kalkhaltig.  Sie  bestehen  ans  Brauneisenstein;  ebenso 
das  Erz  von  Friedrichrode  ^ welches  jedoch  mit  Qnarz  auf 
einem  Gange  im  Todtliegenden  vorkommt.  Diese  drei  Eisen- 
stein<Sorten  geben  eine  sehr  gutartige,  leichtflüssige  Be- 
schickung, welche  in  einem  Blauofen  von  24  Fuss  Höhe 
mittelst  Nadel«  and  Buchen-Holzkohle  sehr  rein  atisgeschmol- 
Ben  wird  and  ein  blättrig-strahliges  Roheisen  von  vorzüg- 
licher Güte  liefert«  • 

I ' 

Die  Schlacken,  welche  beim  Verschmelzen  dieser  Erze 
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fallen , sind  in  mehrfacher  Beziehnng  heachtenswerth , ?n- 
nächst  wegen  ihres  beträchtlichen  Schwefelgehaltes , welche 
seinen  Grand  in  dem  den  Erzen  reichlich  beigemengten  I 
Schw'erspath  hat.  Die  LeichtflUssigkeit  der  Beschickong, 
welche  darch  den  Mangan-Gehalt  der  Eisensteine  von  Friedrich 
rode  and  vom  Stahlberg  besonders  befördert  wird,  macht 
diesen  Schwefelgehalt  dem  Roheisen  aiischädlich.  ln  der 
Schlacke  scheint  der  Schwefel  mit  Mangaii  verbanden!  tu 
seyn,  wenigstens  gelang  es  mir  nicht',  darch  Kochen  der 
palverisirten  Schlacke  mit  Wasser  Schw'efelleber  auszu- 
ziehen , während  die  schwarze  Färbung  des  Pulvers  bei 
Zusatz  von  Salzsäure  darauf  hindeuten  dürfte,  dass  in  der 

I • 

Schlacke  Schwefelmangan , w'ie  im  Helvin,  enthalten  ist. 

Die  erwähnte  Leichtflüssigkeit  der  Schlacke  gestattet 
sodann . auf  das  Augenscheinlichste  den  Einfluss  wahrzn- 
nehmen,  w^elchen  die  Art  der  Abkühlung,  die  Nähe  eines 
mehr  oder  weniger  guten  Wärmeleiters  auf  die  Struktur 
und  das  ganze  Äussere  der  fallenden  Schlacke  ausubt. 
We  iss,  ganz  biinssteinartig  ist  sie,  wenn  sie  heiss  in  Wasser 
ahgekühlt  wird.  An  der  Luft  oder  in  Berührung  mit  kaltem 
Eisen  bildet  eben  diese  Schlacke  ein  Obsidian>artiges,  Kolo- 
phonium-braunes, mehr  oder  weniger  durchsichtiges  Glas 
mit  muscheligem  Bruch.  Erstarrt  sie  auf  dem  gleichzeitig 
mit  ihr  aus  dem  Ofen  äbgelassenen  Roheisen,  dann  scheiden 
sich  einzelne  Kugeln  mit  blättrig-strahligem  Gefüge  und 
einzelne  Krystalle,  beide  von  lichtgrüner  Farbe  aas  der 
braunen  glasigen  Masse  aus  und  ertheilen  ihr  so  ein  por- 
.phyrartiges  Ansehen.  Lässt  man  endlich  diese  Schlacke 
in  einer  Vertiefung  von  Kohlenlösche  erkalten,  so  nimmt 
sie  eine  gleichmässige  blättrig-strahlige  Textur,  eine  gleich- 
förmige graulich  - grüne  Farbe  und  eine  steinartige  Be- 
schaffenheit an.  Bloss  dem  Äussern  nach  urtheilend  würde 

* • 

Niemand  vermuthen,  dass  diese  steinartige  grüne  Schlacke 
mit  jener  glasigen,  braunen  in  ihrem  Gehalte  überein- 
stimme. 


f 
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Die  chemische  Zusammensetzung  der  braunen  Schlacke 
srgab  sich  wie  nachstehend: 


/ 

a 

b 

0 

Kieselerde  

39,02 

36,63 

38,54 

Kalkerde 

25,2S5 

25,92 

29,93 

Manganoxydul  • . . • 

28,970 

19,05 

11,20  . 

Talkerde 

— 

4,71 

9,17 

Baryterde  

7,59 

7,91 

Eisenoxyd,' Thonerde  und 

i 

Phosphorsäure  « « 

1,85 

4,85 

3,13 

Kali  

0,370 

etwas 

— 

Schwefel 

2,900 

0,32 

0,90 

Summa 

98,393 

99,07 

100,78 

Die ‘unter  a angeführte  Analyse  ist  von  Herrn  Professor 
Lampadids  und  wurde  von  demselben  in<  Erdmamn’s  Journal 
für  technische  und  ökonomische  Chemie,  18.  Band,  Heft  1, 
pag.  24  ff.  mitgetheilt. 

Die  Analyse  b stellte  ich  mit  einer  Schlacke  an,  wie  sie 
beim  gewöhnlichen  Ofengange  ■ und  der  gewöhnlichen  Be- 
sclnckung  füllt;  sie  ist  braun,  glasart^,  jedoch  nur  schwach 
durchscheinend ; sie  ist  angefüllt  mit  < den  nöchst  zu  be- 
schreibenden Krystallen,  welche  auch  zu  der  weiter  unten 
folgenden  Analyse  verwendet  wurden;  Das  Yorhandenseyn 
von  Kali  wurde  zwar  durch  einen  besondern  Versuch  nach- 
"cwiesen , die  Menge  desselben  indess  nicht  näher  bestimmt. 

Die  Schlacke,  deren  Bestandtheile  unter  c angeführt 
sind,  fiel  bei  einer  Beschickung,  zu  der  eine  bedeutende 
Menge  eines ' in  Dolomit  brechenden  Brauneisensteines  vom 
Htrschberg  bei  Schmalkalden  verwendet  worden  war.  Von 
Parbe  ist  sie' gleichfalls  liraun,  ganz  glasartig,  durchschei- 
nend und  mit  Krystallen  der  nachbeschriebenen  Art'  an- 
jefiillt. 

/ ^ f ^ ^ 

Die  Krystnflle,  welche*  sich  aus  der  brauuen  Schmcke 
Hisscheiden,  liegen  theils  ringsuiiischfdSsen  in  fhC,  theik 
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bekleiden  sie  die  Wände  kleiner. Höhlungen,  welche  sich  vor- 

* * . i 

zUglich  zwischen  der  Schlacke  and  dem  abgelassenen  Roh- 
eisen bilden.  Die  Krystalle  sind  zweifacher  Art,  ^ indem 
sie  tfieils  dem  rhombischen,  theils  dem  tetragonalen  System 
angehören* 

••  • m 9 

a)  Die  tetragonalen  Krystalle 
erscheinen  als  quadratische  Prismen  and  Tafeln,  ofi  dem 

t 

Würfel  sehr  genähert.  .Sie  erreichen  bisweilen  die  Grösse 
von  ^'Zoll,  sind  völlig  ansgefifllt,  mit  Scharfen  Kanten,  za- 
weilen  mit  läpiiren  eines  dem  einen  Flächenpaar  parallelen 
Blätterdurehganges.  Ihre  Farbe  ist  in  der  lHitte  laitchgrün, 
nach  den  Kanten  zu  mehr  gelblichgrün.  * Undurchsichtig, 
mit  schwachem  Fettglanz.^  Spröde,  im  Broch  splittrig;  mit 
grünlichgraoem  Strich.  Spezifisches  Gewicht:  «S.ll  bis  3,17« 
Härte  = 5.  An  der  Luft  allmählich  braun  anlaufend.  . 

Chemische  Zusanfimensetf^ang : ' ^ 


a ■ 

b 

Kieselerde  , '«  • • « • .* 

42^S20 

37,22 

Kalkerde  • • * 

22,542 

27,07 

Manganoxydul  « • « ...  . 

26,826 

20,51 

Talkerde  • ' . • ...  . • 

— 

2,84 

Baryterde  ; . 

— 

'8,26 

Thonerde  mit  Eisenoxyd  und 

r 

k ¥ 

• . » « 

, . Phosphqrsäure  .... 

1,432 

3,74 

< 

Eisenoxydul. 

Kali  . 

0,38i‘ 

— 

Schwefel  

5,000 

0,33 

Suinma 

98,701 

99,97 

Die  unter  a angeführte  Analyse  ist  von  Herrn  Professor 
tiAMPAOius;  die  Krystalle  hatten  sich  aus  einer  braunen 
Schlacke  ausgeschieden,  deren  Analyse  im  Vorhergehenden 
ünter  ä angeführt  wurde. 

Za  der  unter  b angegebenen  Analyse  verwendete  ich 
grosse  Krystalle,  welche  in  der  braunen  Schlacke  lagen, 
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deren  Zusammen$et2ang  unter  b Im  Vorhergehenden  ange^ 
geben  wurde. 

Wenn  diese  krysullisipte  Schlacke  im^Auseern  dem 
Vesuvian  ähnelt,  so  lässt  sich'  doch  hiermit  die  chemische 
Zasanimensetzung  in  keinen  ]l$inkiang  bringen , da  die  Mengp  ■ 
der  Thonerde  nach  einem  besondern  Yersnch  1,5  prCt, 
nicht  übersteigen  dürfte,  und  diese  Erde  durch  eine  isomorphe 
Base  nicht  ersetzt  wird.  Es  ist' mir  kein  Mineral  bekannt, 

I 

welches  in  seiner  Zusammensetzung  dieser 
Schlacke  entspricht. 

b)  Die  rhombischen  Kristalle 

scheiden  sich  weit  seltener,  als  die'  vorigen  tetragonalen 
aus,  meist  mit  diesen  gemeinschaftlich.  Sie , erscheinen  als 
rhombische  Prismen  mit  zugeschärftefi  Endflächen,  die  Zu- 
schärfungsflächen  auf  die  stumpfen  Kanten  aufgesetzt,  Von 
Farbe  sind  sie  gelblichgrün,  undurchsichtig,  schwach  fett? 
glänzend,  mit  splittrigem  Bruch.  Nach  vorläufigen  Versur 
chen  enthalten  auch  diese  Krystalle  Schwefel  und  sind 
gleichfalls  Silikate  von  Kalkerde,  Manganoxydul  und  Baryt- 
erde. Zn  einer  näheren  Bestimmung  des  Gehaltes  fehlten 
mir  die  erforderlichen  Mengen,  da  sich  die  Bruchstücke 
derselben  nicht  leicht  dem  Äussern  nach  von  denen  der 
tetragonalen  Krystalle  unterscheiden  lassen. 

Nach  den  vorstehenden  Untersuchungen  bestehen  die 
beschriebenen  Schlacken,  sowohl  die  glasigen,  wie  die  krystal- 
linischen  Abänderungen  aus  Silikaten  von  Kalkerde , Mangan- 
oxydul  und  Baryterde. 

Die  Erscheinungen  beim  Erkalten  dieser  Schlacke  deuten 
darauf  hin,  wie  verschiedenartig  auch  Im  Grossen  feiirig- 
flüssige  Massen  ansfallen  werden,  je  nachdem  sie  mehr  oder 
weniger  langsam  erstarrten  und  von  mehr  oder  weniger 
guten  Wärmeleitern  umgeben  waren. 

4Ä  « 
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^ach  dpin  Vorbeinerk^Q  endlich  scheiden  sich  versohle«' 
dennrtige  Krystalle  aus  einer  und  derselben  Grondmasse  uns 
und  diese  Verschiedenheit  scheint  hauptsächlich  von  dem 
Hitzegrad  und  der  DUnnflüssigkeit  abzuhängen)  in  welchen 
sich  die  Sc)dacke  befand.  . Hiess,  verbunden  mit  der  Art 

I 

der  Abkühlfing  der  Masse,  dürfte  von  wesentlicherem  Ein- 
fluss seyn,  als  der  Grad,  in  welchem  sich  die  Grundmasse 
in  ihrer  Zusammensetzung  einer  stöchiometrischen  Formel 
nähert. 


\ 


I 


Notitzen  über  das  Vorkommen 

dfcr 

Tegel  - Formation  und  ihrer  Fossil -Reste 

in 

Siebenbürgen  und  Galizien, 

nach  den 
von 

Herrn  Vice* Präsiden ten^  Geh. -Rath  von  Haübr 

ln  Briefen  und  an  organischen  Resten  erhaltfsnen  Mitthellangen. 

E ns  ani  me  II  gestellt 
von  • 

H.  6.  Bronn. 


Ein  kurzer  Ausflog  nach  Siebenbürgen  und  GaUsden  im 
Frühlinge  d.  J«  gab  Herrn  von  Hauer  Gelegenheit,  die  Tegel- 
Formation  in  ihren  manchfaltigen  Modifikationen  auch  in 
diese  Gegenden  zu  verfolgen  und  manche  schon  aus  frü- 
heren Schriftstellern  bekannte  reiche  Fundorte  von  organi- 
schen Überbleibseln  aus  jener  Formation  anfzosnchen,  wenn 
dieses  auch  gleich  nur  in  von  Geschäften  erübrigten  Stunden 
und  nicht  selten  nur  bei  ungünstigem  Wetter  geschehen 
konnte.  Die  nähere  Bestimmung  und  Vergleichung  dieser 
Überreste  unmittelbar  mit  der  schon  im  Wiener  Becken  *) 
gemachten  reichen  Sammlung  gab  Veranlassung  zu  Folge- 
rungen über  die  .Übereinstimmung  der  betlieiligten  Forma- 
üonen  und  bot  durch  die  zahlreichen  Fundorte  derselben 
geographische  Bindeglieder  zwischen ' dem  Wiener.  Becken 
und  den  durch  Eichwald,  Dubois,  Pusch,  Zeuschner  o.  s.  w. 
beschriebenen  polnischen  Ablagerungen  dar,  welche  selbst 
nach  den  so  werthvollen  Detail- Arbeiten  von  Partsou,  Puscb, 

*>  Vergl.  Jahrb.  1837,  S.  408. 
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Lill*),  Zsuschher,  Bouk  q.  A.  Uber  Jene  ^rstge^aiuite  Gegen; 
den  nicht  phne  Interesse  seyn  können,  da  diese  au  einer 

I 

Zeit  unternommen  worden,  wo  die  Ansichten  über  daa  gegen- 
seitige Alter  der  verschiedenen  Gesteine  tertiärer  Formation 
noch  eben  so  abweichend  von  einein  Theile  der  gegenwärtigen 
gewesen  sind,  ai?  dip  Kenntuiss  djer  tertiären  Fossil-Resce 
überhaupt  noch  unvollkommen  war,  so  dass  die  meisten 
jf^nev  'früheren  Arbeiten  keine  zuverlässige^  Bestimmungen 
derselben  enthalten.  Daher  kann  wohl  die  gegenwärtige 
Arbeit  jenen  früheren  als  .Ergänzung  dienen« 

/•  Siebenbürgen, 

Die  reichste  Gegend  ist  >v.ohl  das  Hatzeger  Thal,  ans 
weicbjem.' Boub  bereits,  einer  grossen  Anzuhi  fossiler  A^^teu 
gedenkt.*  Es  liegt  in  der  südwestlichen  Ecke  von  Siebenbürgen^ 
iuit  welchem  beginnend  man  weiter  nordöstlich  nach  folgen- 
den Fundstellen  gelangt  (vgl,  Taf.  XV  beiLiLL)! 

1)  Zu  Rqhosd^  bei'  Vayäa  Hunyad^  kommen  in  einem 

sandigen  Gebirge  zahlreiche  Konchylien-Arten  (wobei  Cras- 
äatella  dissita,  Cardium  plicatum,  Bullina  Läjo'n- 
kairiaiia, -Lucina  scopulorum',  Cerithlnm  pietdm, 
C.  lignitarum)  vor;  weiter  aufwärts  in  den^' Thalschlueh- 
teil  hauptsächlich  Austern  In  Afenge.'  Die  grösste  Ad^ 
heute  aber  unter  allen  von  Hrn.  von  Haüer  selbst  besuchten 
Orten  gewährt“  • s . • • ' r 

2)  Bujtur ,» links  von  der  Strasse , welche  von  ’Deva  nach 
Vayda  Uunyad  führt,  in.  dpr  Schlacht  eines  waldigen  Berges 
liegend.  Gelber  und  blauer  Sand  gehen  schichten weiss  dort 
zu ‘Tage,  und  scheinen  auf  einem  Thone  zu  liegen.  Die^r 

Fundort  hat  viele  Ähnlichkeit  .mit  einer  Stelle  bei  (OastUi 

’ » . « 

• • • / » . 

urquato.  Charakteristische  Arten  sind  C o n u s'  a c b t ango- 
lus,  Bullina  Laj onkairiana,  Lucina'  squamulosaj 
Strombus  Bonellii,  Corbula  crassa',  Venerioardla 


'*)  Memuires  da  la  SucUte  geol>  de  France^  I,  45—106  und  216—316, 
pj.  ’VT  und  XV-XVil.  ' ' ‘ ’ 

Boiifi  i^ibt  S.  273  der  LiLL’schen  Abhandlung:  eine 'Liste  der  fossi- 
len Arten  dieser  Gegend,  nach  PObshayes'  Bestimmungen. 
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Joufinettii,  Cardium  Vindobpiiense,  Cerlfhiiini 
pio.tuin,  Turriteila  Aroliiinedis,  Pleurotoma  Bor* * 
sotii^  Natica  compressa  etp.  ' ^ 

3)  Szdhadat  bei  Freh^  4 — 5 Standen  von  Hermannstadt^ 
lieferte  dem  Reisenden  organische  Reste  sehr  verschiedener 
Art.  Graue  Sandstein -Schiefer,  welchen  mehrere  Geö* 
gnosten  eine  Stelle  als  Zwischenglied'  zwischen  Jura - und 
Kreide- Formation  anweisen,  boten  Pflanzen-Reste  dar,  unter 
weichen  Graf  Sternbrro  Focoiden  (Cystoseiriten)  er- 
kannt  hat,  welche  diesem  Fundorte  eigenthtimlich  sind«  Aber 
auch  dicotyledonische  Blfitter  brachte  Hr«  von  Hauer  aoa 
diesen  Schiefern  mit,  welche  auf  ein  .jüngeres  Alter  hindeu- 
teii  dürften,  wie  denn  auch  Partsch  sie  zur  Molasse  ge- 
sellt. Sie  finden  sich  in  Gesellschaft  von  Fischen,  die 

t 

noch  einer  nähern  Untersuchung  bedürfen«  — Die  in  losem 
Gebirge  vorgekommenen  Koncliylien  stammen  aus  blauem 
Thon  voll  Melanopsen  (3  Arten),  Congeria  spatulata, 
Gerithium  piotum,  Venus  dissita,  Neritina  u.  s.  w.^ 
der  neben  einem  Bache  zu  Tage  geht«  ■ 

4)  Zu  Arapatah^  3 — 4 Standen  nördlich  von  Kron8tadt<f 
werden  die  fossilen  Reste  theils  — and  hier  zwar  nur 
Süsswasserbewohner  von  vielen  Geschlechtern  (insbesondere 
Oo'ngeria  spatulata^)  mit  Neritinen,  Melanien,  Pa- 
ludinen,  Valvaten)  — in  einem  berganziehenden  Hohlwege, 
theils  auf  einer  Anhöhe  neben  einem  Bache  entdeckt,'  wo 
dieselben  äusserst  zerbrechlich  in  einem  lockern  gelben 
Sande  Vorkommen.  **) 

6)  Zu  Klausenburg  finden  sich  manche  kleinere  Koiichy* 
lien  auf  dem  Berge,  welcher  das  Schloss  trägt,  in  einer 
harten  Muschelbreccie  eingeschlossen.  Ein  benachbarter 
Wald  lieferte  Kerne  von  Trochus  und  einem  grossen  Te» 
e b e 1 1 u m in  hell-gelblichem  Sandstein; 

6)  Korodf  2 Standen  von  Klausenburg,  Die  fossilen 
Koncliylien  stammen  aus  einer  Sandschichte,  welche  in  einem  ' 

~ N 

*)  Mytilus  Cheninitzii,  LilLj' metn.  t.  c,  p.  267. 

ßouE  in  Bullet,  geol.  1830,  II.  i®.  ' " 
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naben*  Eichenwald  «u  Tage  geht  und  nach  der  kanin  mehr 
passenden  Beschreibung  Fichtels^  mit  Hülfe  zweier  Walla- 
chen aufgefunden  wurde.  Pektnnkeln,  Cardien  and 
Pectines  zeichnen  sich  durch  ihre  Grösse  aus.  Die  he- 
zeichnenden  Arten  sind:  Pecten  Solarium,  Turrit  ella 
Arohimedis  u.  s.  w. 

.7)  Zu  Bai8^  in  gleicher  Entfernung  von  Klausenhurgy 
wurden  fast  blos  Nummoliten  (N.  crassa  und  N.  per- 
forata)  von  verschiedener  Grösse  an  einem  Bergabhange  ' 
entdeckt«  Die  Stelle,  wo  nach  Fichtel  Eohiniden  vor- 
komineii  sollen,  konnte  wegen  Kürze  der  Zeit  nicht  auf- 
gefundeii  werden.  Man  vergleiche  hiezu  die  Li^l  sehe  Karte, 
a.  a.  0.  Taf.  VI. 

li.  In  Galizien  **) 

^ * . 

sind  die  wichtigsten*  Fundorte,  wenn  man  von  Siebenbürgen 
her  durch  die  Bukowina  eintritt  und  nordwestwärts  voran- 
schreitet: der  Tamopoler  Kreis,  wo  jedoch  Hr,  von  Hauei 
nicht  selbst  gesammelt  hat,  wesshalb  daselbst  die  Fundstellen 
der . mit  den  Podoiüch--  VoiAgnischen  Arten . bei  Eich wald  und 
DuBois  .sehr  übereinstimmenden  Fossilien  nicht  näher  bezeich- 
oet  werden  können,  Kalai  korowka  an  der  Russischen 
Grenze,  — Ostapie  bei  Grzgmalow  in,  Podolieny  Cardium 
lithopodolicum,  Risoa.  perpusilla  und  Neritins 
^ int  Hy  ^ Lemberg  y ausserhalb  der  Stadt  am  Brändiy*^r^ 
und  endlich  das,  Salzthon*Geblrge  JVieliczkaSj  , woher  auch 
ein  Fisch,  ganz  in  Salzthon  eingeschlossen  und  verwachsen, 
an  die  montanistische  Sammlung  .in  Wien  eingesendet  wor- 
den ist,  und  wo  sich  ein  ganz  aus  Nummuliten  (N.  ? per- 
forata)  zusammengesetztes  Gestein  findet.  Man  vergleiche 
hiezu  die  Lat  sehe  Karte,  a»  a.  O«  Taf.  VI.  ; 

In  nachfolgender  Znsammenstellaitg  bezeichnen  wir  die 

* * \ . 

Vgl.  Bouk  bei  Lill  a.  a.  0.  S.  306, 

Vgl.  Boub  über  die  Tertiär-Gebirge  in  Gali%ien^  in  dessen  Jour- 
nal de  Geologie  1830,  I.  330—364.  11.  1.—20.  f., 

♦♦*)  Boue  a.  a.  0.  I.  S.  346. 
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obgenannten  inländischen  Fundorte  wieder  mit  ihren  An- 
fangs - Buchstaben  '^)  ^ indem  wir  wegen  der  im  Wisncf 
Becken  vorkommenden  und  ganz  fremdländischen  auf  unsere 
frühere  Tabelle  S.  416  426  dieses  Jahrbuchs  verweisen* 


' , 

Neue 

Fundorte. 

Frühere  1 

Tabelle.  1 

Friil 

I. 

^ere  Fu 
II. 

ndorte. 

III. 

IV. 

Nummulina. 

Seite 

• 

f/crasaa  nob,  . . ^ 

Ba. 

* 

perforata  Ficht. 

Ba.  W,  ? 

- 

Conus. 

3.  acutanguluM  . . 

BJ.  T. 

216 

• / 

4.  pelagicus  . . . 

— 

— 

Terehellum  Mf. 

. 'I 

6.  gelir  grosse  Art  . . 

KL 

Ma  rgi  nella. 

6.  auriculata  . . . 

BJ. 

— 

Cyp  raea* 

7.  eipngata  . . . . 

— 

— 

Mitra. 

* 

1 

« 

8.  fusiforniis  . . . 

T. 

4|7 

■ 

9.  scrobiculata  . . 

Bj. 

» 

Terehra.  . 

- 

10.  fuscata  .... 

BJ. 

t 

Buoeinum. 

11.  costiilatum  var.  . 

s. 

- 

• 

1 

12.  roticulafttni  ^ . . 

BJ.  T. 

. 

13.  Qsperu lum  . . 

T. 

- ^ 

« • 

U.  turgid uluDQ  • . . 

T. 

— 

* '■ 

15.  mutabiie  . . * . 

• BJ. 

16.  obliquatum  Baocc. 

/. 

17.  (ähnlich  baccatom) 

— 

Cassis. 

t 

• 

18.  teala 

BJ. 

417 

* 

Rostellaria. 

. 

. 

19«  pes  pelecani  . . 

T. 

418 

^ = Arapatak,  Ka.  = Kalai  horowka. 

Bft.'zzz  Bats»  KL  = Klause nhurtj, 

Bj.  = Bujtur.  Ko,  = Korod, 

Ü,'=zUermaHHstadt.  L.  = hemhtrg. 


O.  ==  Oslapie. 

R.  = Bakosd. 

S.  = Szäkadat 

T.  = Tarnopol, 
W.  = IVieliczka. 


S t r o m b u s. 

90.  B 0 II  e 1 1 i i . . . . 

Mure  s. 

31.  imbricatus  . . 

' ? Raiitflla  ^ranffera 

32.  ?BlainvilIei  . . 

P y r u 1 a. 

23.  ?condita  Brgn.  . 

Fusus. 

24.  coriieua  . . . 

25.  h a r p u 1 a . . . 

Pleurotoma. 

26.  B 0 r 8 o n ii  (Jitn.) 

27.  pustul  ata  . . 

28.  B a s t e r o t i . . 

29.  sp,  indet  . . . 

C e r i t h i u m. 

30.  lu  i n u t u ni  . . . 

31.  8c  a be  r . . . . 

32.  pictum  .... 

33.  lignitarum  . . 

var.  varic.  nuUis 

34.  doliolum  Brocc.  rar. 

35.  liiiia  Brg.  Dub.  . 

36.  it.  sp 

Tnrritella. 

37.  Archimedis  Dub. 

Turbo. 

38.  ? Cremenensis 

Andr.  var.  . . ; 
?angulatu8  Eichw.  ) 

Trochus. 

39.  p at u 1 u 8 . . . 

var.  elatior 

40.  coniforinia  Eicuw. 
podoIicu8  Dub. 

41.  catenuiutus  Eich. 

Buchii  Dub.  . . 

42.  sp.  indet.  . . . 
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Siliqaaria. 

- 

43.  anguina  ( Brocch. 

f 

i. 

non  Lmk.  ) . . . 

BJ 

Pyramiden  a« 

1 

44«  terebellata  . . . 

Bj^ 

420 

• 

N a t i c a. 

- 

45.  depressa  [t. v.HauI) 
(an  142  N.couipressa)  | 

Bj,  T, 

421 

r 

» 

46.  gjaucina.  • . . 

BJ, 

— 

• 

N eritina. 

• 

47.  zebrina  Bbn.  . • 

A, 

1 

I. 

48.  p i c t a Grat.  Eichv. 

0.  Ra,  S,? 

B.  P, 

49.  sp,  major  .... 

S. 

B- 

N a vicella« 

60.  sp,  n.?9  an  C a p u 1 u 8 ? 

Paladin  a. 

- • 

Sl*  ft  C O t A • • • • • 

52«  n.  sp.  (ähnlich  lenta 

A,  Ra* 

— 

und  Desnoyersi) 

A, 

53«  fs«  sp*  • • • « • 

A* 

?Valvata, 

54.  Orbis  roteila  Lba 

A, 

]^-Am, 

Rissoa. 

55.  cimex  . • . . . 

BJ- 

5&  cochlearella  . . 

Bj,  T. 

— 

57.ventricosa  . . . 

Bj\ 

— 

•- 

58.  perpusilla  6b.'  . i 

0. 

turrita  Eichw.  | 

59.  turricnla 

Eichw 

T. 

P. 

60.  angulata  Eichw. 

Ra, 

P. 

M e 1 a n i a. 

\ 

« 

• 

61.  reticulata  Dvb.  • 

ßj- 

P, 

62.  C ampane  1 lae PniL.  1 

? pupa  Dub.  . . i 

63.  semidecussata 

Bj. 

Ba* 

Cg. 

P,? 

' ' 

m. 

costis  vertical.  ob«  | 

✓ 

soletis  . . . ’ 

■ 

Melanopsis. 

> 

64.  Ittartiniana  . . . 

‘ S, 

■ — 

. 

65.  Dufourii  . . . . 

I 

4| 

— 

• 

• ■ 
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Melanopeis. 

66.  Bouei 

67.  ep4  inäet.  (Form  von 

bnccinoides , Fär* 
bung  von  Esperi)  . 

. L imnea. 

68.  ap,s  indeU  (klein)  . . 

B u 1 i in  a s. 

69.  acicula  Due.  . . 

Bnllina. 

70.  0 k e n i (sehr  kleiu) 

71.  Lajonkairiana  B.  I 

volbynir.a  Eichw.  | 
terebellata  Dos.  > 


5. 

Ä4 

A, 

BJ- 

B} 

Ra, 


421 

422 


P. 


? Eur* 


B n 1 1 a. 

72.  elongata  Eichw. 
ovulata  Bub.,  nicht 
Brocc.  . . 


Fiss  oif  ella. 

73.  costariai  . . . 

Capalus. 

74.  hungarieos  Mf. 

Dentalium. 

75.  incurvum  Ren.> 

Calyp  traea^ 

76.  (Brut)  , . , , 

Solen. 

77.  strigilatos  . . 


Pä. 


Bord. 


I, 


Panopaea. 

78.  Fauj  asii  . . 

Orassatella. 

79.  dissita  . • . 

Corbula. 

80.  nucleus  . . . 

81.  crass a . . « . 

82.  n.  9p,  (crassae  aff.) 


T. 

Kl, 


M, 


M, 
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♦ 

83, ^ap.  indet  .... 

K,  Bj, 

1 

Lacina. 

e 

64.  columbella  . . 

Bj.  T, 

423 

85.  nivea  E^chw.  • . 

— 

P. 

86.  divaricata  Lk.  . 

Bj. 

B. 

• 

87.  seopulorum  Brgn. 

Ra, 

— 

B.Sup.^ 

68.  squamulosa  Lk. 

BJ. 

— 

C yprina. 

■ 

89.  ialandicoides  . 

Bj.  Ko. 

— 

€ytherea« 

90.  erycinoides  . i 

Ri  Kn 

burdigalensis  Dbfa.  | 

91.  chione  Lk.  . • . 

Bj.i 

. 

1. 

Mi 

92.  rag 08a  Brn.  . . 

Bji  Ko. . 

I.-) 

t 

Venus. 

■ 

93.  Brongniarti  Payr. 

Bj.  T. 

I. 

M. 

94.  dissita  Eichet. 

S. 

— 

Venerioardia. 

1 

95.  intermedia  , . 

BJ.  T. 

* 

96.  rhomboüdea  . . 

T. 

■ — . 

97.  Jouanettii  . . 

BJ, 

— 

Cardium.  . 

' 

98.  plicatum  . . . 

Ba. 

99.  Vindobonense  . 

Bj. 

— 

100.  lithopodoUcum 

• • • • 

0. 

P. 

* 

101—103.  6fip.  indet. 

Bj.  Ko.  A. 

I 

Isooavdia* 

104.  cor?  (Kerne)  . . 

Ka. 

? B. 

?I. 

C ongeria. 

• 

t 

< 

105.  spatulata  • . 

A.  S. 

* • 

i 

lOS.  (ähnlich  Brardii)  . 

Ra. 

? Mag. 

’ 

Aroa.  ' 

? 

t 

• 

107.  diluvii  .... 

Bj.  T. 

— 

' 

*)  Auch  ia  Sud^ Frankreich  und  in  Mblassc  der  Schweit^i, 
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? 

II. 

IV. 

Pectunculaä. 

# • » 

f . 

108.  transversus  (?Lk.) 

4 

t 

1 

Dub.  (deletusDsPR.?) 

Bh 

P, 

109—110.  3p.  indet  . . 

— , Ra.T. 

t 

NqcqIa. 

• 

• 

111.  margaritacea  *) 

ßj.  w. 

4^3 

« 

■ 

• 

112.  Placen tina.<4.  H.) 

’ 

• 

I. 

\ 

Modiola. 

■ 

i 

113.  <p.  n.  . ' . . . . 

O. 

& . i 

PecteD. 

V - 

• • • 

, — w 

114.  Solarium  (gif^ee 

/ 

Schl.)  rudiislö— 18 

Ko, 

* 

, 

radüa  20—22 

Kt,  - 

424 

• 

115.  maximus  • • • 

Bj, 

— 

r 

116.  clathratus  . . . 

T,  . 

; — 

117.  diaph anus  . i.  . 

— 

118—129.  spp*  indet  . . 

> ■ 

> 

0 8 1 r e a. 

* 

** 

> * 

130.  löngirostris  . . 

Ra, 

426 

> 

131.  cymbnlaris  • . 

Bj, 

— 

» 

132.  (0.  radiata  coli.  \ 

' 

noat.y  . •>  * { 
ähnlich  0.  cymbolai 

Bot  Ka, 

i 

► 

* 

Al«  « « • • / 

\ ' 

» • 

* 

✓ 

k ‘ • 4 

Anomia. 

* 

t 

; 

f 

• 1 3 

» , 

133.  squaiiia  . . . . 

■ — 

. ■ 

. ‘i 

134.  costata  Brn.  . . j 

*• 

n 

w 

Burdigalensis  Dbf.  I 

* 

1 

M9% 

M • 

• 

T'erebratala. 

- 

• 1 

T.  pnsilla  £ichw.  . . 

— . 

e: 

4 

II.  Amelid^ 

• 

t 

Disoorbis  . . . 

BJ. 

1 ‘ ' 

Serpala  .... 

ßj. 

• 

1 

Spiralaea. 

* 

■ ' *’ 

nummularia  . • . 

Ba,  • 

Cg,  (u.  Keasenbufg.) 

% 


4 

Boüb  Journ.  1.  c.  p.  347« 

' **)  Bove  I.  c.  bezeicboH  diese  AH  ? als  mit  T.  dubius  verwandt.^ 
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IV. 

Jll,  Zoophyten. 

^ ucleolates. 

? testudinariua  M. 

C 1 y peas  ter  . , 

Li u null  tes. 

urceolatas?  Lx.  var. 

D e t epora. 

p u 8 i 1 1 a EicHvr.  . . 

E 8 o hara  • • . . 

. 

Ba* 

Bl 

Bl 

Bl 

Bl 

V 

p. 

a 

fl.  Ca. 

Die  vorangehende  Znsammenstellung  des  Vorkommens 
fossiler  Reste  von  wirbellosen  Thiereii  gibt  zu  wenigen  Fol- 
gerungen Veranlassung,  dio  wir  aus  dem  Grund  nicht  so 
weit,  als  es  in  Beziehung  auf  das  Wtener-Becken  geschehen, 
ausdehnen  wollen,  weil  die  einzelnen  Fundorte  hier  zu 
w'enig  vollständig  in  geognostischer  Hinsicht  charakterisirt 
werden  konnten,  zu  weit  aoseinanderliegen  und  meistens, 
einzeln  genommen,  zu  wenige  Arten  darbieten,  welche  mit- 
hin EU  nicht  so  sicheren  Ergebnissen  durchschnittlicher 
Zahlenverhäitnisse  fuhren.  Wir  entnehmen  daher  nur  Fol- 
gendes: 

1)  Dass  alle  diese  Fundstellen  der  mittein'  Tertiär-For- 
mation  — der  Tegel-Formation  — ^ angehören , dürfte  sich 
schon  aus  demjenigen  zur  Genüge  ergeben,  was  Eingangs 
über  die  eine  jede  derselben  bezeichnenden  Konchylien- 
Arten  angeführt  worden  ist.  (S.  (>54  — 656.) 

2)  Dass  darunter  die  auf  S.  429  u.  430  angegebenen  für 
den  Tegel  bezeichnendsten  Arten  sich  zwar  fast  alle  und 
an  jedem  Fundorte  eine  oder  die  andre  .d^^^s^lhen,  doch 
wie  es  scheint  seltener  und  jede  nur  an  wenigen  Fundorten 

wiederfinden , was  hauptsächlich  von  den  grossem  Arten 

Jahrgang  1837.  43 
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gilt,  die  sich  mehr  auf  die  i*eicheten  jener  Fundstellen  bb< 
lohränken* 

3)  Dagegen  finden  sich  andre  bereits  in  Podolien  und 
Volkynien^  bekannt  gewordene  Arten  ein,  welche  weiter 
westwärts  noch  nicht  beobachtet  w'orden  sind* 

• 4)  Die  oben  (S.  427 — 42S)  anfgestellten  numerischen 
Beziehungen  zwischen  den  Fossil-Arten  der  Tegel-  und  der 
übrigen  Tertiär- Formationen  scheinen  keiner  wesentlichen 
Änderung  zu  unterliegen«, 

Was  die  Volhynisch-^Podolischen  Arten  selbst  betrifft,  so 
findet  sich  der  Bericht-Erstatter  durch  die  gütigen  Mittbei- 
langen  des  Herrn  Staatsraths  Prof«  Eichwald  and  der  Herren 
Prof.  Zeuschher  und  Pusch  im  Besitze  des  grössten  Thei- 
les  derselben;  aber  eben  aus  diesem  Grande  wollte  er  bis 
jetzt  einer  von  dem  ersten  zu  erwartenden  letzten  Arbeit 
über  dieselben  durch  Bekanntmachung  seiner  eigenen  .Ver- 
gleichnngen  nicht  vorgreifen. 
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Mittheilungen,  an  den  Geheimenrath  T.  LeomhaRD 

gerichtet. 

Gardum  im  Laude  Sennaar, 

18.  März  1837. 

Ich  bin  nun  im  Lande  Sennaar , weit  im  Innern  von  Afrika  f und 
habe  auf  meiner  Reise  hieher  nicht  nur  Egypten,  sondern  auch  g;anz 
Nuhien  durchpilgert.  Eine  kleine  Skizze  des  Beobachteten  wird  Ihnen 
nicht  unaiig^enchm  seyn.  Das  ganze  Niel-Land  von  Kairo  bis  Edfu  süd- 
lich von  Theben  gehört  der  obern  und  unteren  Abtheilung  der  Kreide 
an.  Sie  bietet  mitunter  sehr  interessante  Schichtungs-Verhältnisse  dar; 
besonders  wichtig  scheinen  mir  die  Massen  kieseiiger  Konkretionen  zu 
aeyn,  die  sie  charakterisiren.  Diese  Konkretionen  umfassen  theils  das 
Vorkommen  des  Feuersteins  in  allen  den  Formen , die  der  Kreide  ei- 
genthümlich  sind,  und  in  der  Art  und^  Weise , wie  ich  sie  auch  an  der 
Kreide  des  Taurus,  Libanons  und  Antilibanons  beobachtete,  theils  kom- 
men sie  in  einer  ganz  sonderbaren  und  den  Kreidebergen  Afrika^s  ei- 
genen Form  vor,  nämlich  in  der  des  sogenannten  fossilen  Holzes  der 
Wüste.  , An  vielen  Punkten  der  Lihischen  und  Arabischen  Wüste,  be- 
sonders schön  aber  zwischen  Kdiro  und  Suez  trifft  inan  in  der  Kreide 
und  auf  ihrer  Oberfläche  eine  Menge  kicseliger  Konkretionen,  die  ganz 
das  Ansehen  versteinerten  Holzes  an  sich  tragen  und  auch  unter  dem 
Namen  fossiles  Holz  bekannt  sind.  Sie  sehen  ganze  Baumstämme  lie- 
gen, an  denen  man  noch  die  Äste  zu  erkennen  glaubt  und  die  in  ihrem 
Inneren  die  Struktur  des  Holzes,  Jahrringe,  Fasern  u.  s.  w.  unterscheiden 
lassen.  Ich  habe  früher , als  ich  von  Europa  kommend  diese  interes- 
sante Erscheinung  zum  Erstenmale  sah , nicht  ermangelt  der  bisherigen 
Meinung  beizupflichten,  jetzt  aber,  nachdem  ich  verschiedene  Wüsten 
durchwandert  habe  und  diesen  Gegenstand  oft  und  mit  Müsse  beöbaeli- 
tete , muss  ich  meine  frühere  Ansicht  ändern.  Es  ist  wahr , man  sieht 

43  • 
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Konkretionen,  die  »us-  und  in- wendig  die  Struktur  des  Holzes  «eigen, 
man  sieht  aber  eben  so  viele,  die  nur  in  der  äusseren  Form  demselben 
gleichen , inwendig  jedoch  nur  dichte  Feuersteine  oder  kieselige  Kalk* 
Masse  sind,  ohne  Spur  einer  Holzstruktur,  und  wieder  eben  so  viele,  j 
die  nur  (Ja«  Ansehen  der  Feuerstein  - Knollen  und  Straten  der  Kreide, 
ohne  alle  Ähnlichkeit  mit  Holz,  besitzen,  inwendig  aber  die  Struktur 
desselben  täuschend  zeigen.  Nimmt  man  dazu  noch  das  Verfliessea 
mancher  solcher  Konkretions-Masse  in  die  sie  umgebende  Kalk  - Masse, 
ohne  eine  scharfe  Trennung,  wie  sie  bei  fremdartigen  Körpern  Statt 
hnden  muss,  zu  zeigen,  und  den  Umstand,  dass  die  vermeintliche  Ver- 
steinerungs-Muterie  immer  nur  Feuerstein  oder  kieselige  Kalkmasse,  nie 
aber  die  Kreide  selbst  ist,  so  kann  ich  nicht  umhin  die  Kookrefionen  - 
wohl  als  solche,  aber  für  kein  fossiles  Holz,  für  kein  gewesenes  orga- 
nisches  Objekt  anzusprechen.  Ich  glaube  daher,  dass  das  sogenannte 
fossile  Holz  der  Wüste  kein  versteinertes  Holz  ist,  sondern  dass  es  j 
Konkretionen , Ausscheidungen  der  kieseligen  Materie  der  Kreide  sind, 
deren  äussere  Holzform  zufällig',  die  innere  aber  Folge  einer  eigeiithüra. 
liehen  konzentrisch-schaaligen  Struktur  ist,  die  in  versrhiedenen  Bruch- 
. flächen  die  Form  der  Jahrringe , Holzfasern  u.  dgl.  zeigt.  Das  Nacli- 
folgende  wird  diese  Ansicht  noch  weiter  begründen.  Ähuliche  konzeu- 
trirche  Formeii-Vcrhältnisse  zeigt  die  Natur  auch  im  Grossen;  so  wer- 
den. Sie  einst  in  meinen  Durchschnitten  des  Taurus  sehen , dass  da- 
selbst der  .Übergangskalk  in  grossen  Felswänden  ganz  dieselbe  Struk- 
tur zeigt,  wahrscheinlich  ein  Krystallisatious  - Akt , den  die  Natur  ini 
Kleinen^vifi  im  Grossen  entwickelt,  der  aber  beiderseits  noch  unerforscht 
ist.  lu  der  Kreide  Eyuptt^ns  fand  ich  häufig  Straten  von  Braun-Eiscu- 
stein,  aber  von  sehr  geringer  Mächtigkeit,  und  auch  Straten  von  Salz- 
thou , mitunter  von  4-5'  Mächtigkeit.  Bei  Edfu  beginnt  die  grosse 
Sandstein  - Formation  des  südlichen  Egyptens  und  nördlichen  Nubiens. 
Der  Sandstein  untertenft  die  Kreide  - Bildung  und  trennt  sich  in  zwei 
Hauptformen,  in  den  obern,  der  sehr  grobkörnig  ist,  und  in  den  untern, 
feinkörnigem , der  bei  weitem  ein  ausgedehnteres  FelsgeTiilde , als  der 
obere,  aber  von  rother,  weisser , gelber,  grauer  und  bunter  Färbung 
ist.>  Für  den  obern  sind  die  schönen  bunten  Wüstenkiesel  charakteri- 
.stiscli,  der  untere  wechselt  mit  Thon  und  mit  bunten  Mergelstraten  und. 
zeichnet  sich  besonders  durch  seine  vielen  Lager  von  Eisensandsteiu 
(Quarzkörner, , sehr  fest  durch  ein  eisenschüssiges  Zämeiit  verbunden) 
und  von  Braun-Eisenstein  aus,  welche  beide  eben  so  häufig  Konkretio- 
nen von  den  verschiedensten,  oft  sehr  sonderbaren  Formen  in  der  Saud- 
stein-Masse  selbst  bilden.  Versteinerungen  fand  ich  weder  in  dem  obein 
noch  in  dem  untern  Sandstein.  Bei  Assuan  umscbliesst  der  untere 
Sandstein  auch  Lager  von  linsenförmigem  Thoneisenstein.  Salzfübrung 
konnte  ich  im  Sandsteine  nicht  nachweisen;  auch  fand  ich  nirgends  dem 
Muschelkalk  ähnliche  Gebilde.  Vielleicht  dürften  diese  beiden  Sandsteine 
unserem  obern  und  mittlen  Keupern  entsprechen-,  doch  wage  ich  noch 
keine  Bestimmung,  bis  ich  nicht  einst  die  vielen  gemachten  Beobachtungen 
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zti flamm habi*n  werde.  Bel  Assuan^  an  den  eratcii  Katarakten, 
durchbricht  otn  mächtiger  Granitzog  die  Sandstein-Formation , der  Gra- 
nitzag von  Siene^  Es  ist  jener  schöne  tleisrhrolhc  Granit  von  den 
verschiedensten  Nuancen. des  Korns  und  der  Farbe,  der  im  Bereiche 
der  -Kunst  so  bekannt  i?t.  Ich  durchstreifte  die  Berge  dieser  Kette, 
nieder  aber  schroif  und  kahl,  in  den  verschiedensten  Richtungen.  Wie 
oft. habe  ich  Sie  an 'meine  Seite  gewünscht:  uuläugbar  ist  der  vulkani- 
sche Kinüuss  des  Granits  auf  den  Sandstein.  Ich  kam  an  Orte , wo 
sich  diess  so  deutlich  ausspricht,  dass  ich  die  übrigen  IVlitgiicdcr  der 
«Expedition  als  Zeugen  an  Ort  und  Stelle  rief;  denn  ich  traute  fast  mir 
-selbst  nicht ‘mehr.  Das  Schichtensystem  des  Sandsteins  ist  in  der  Nähe  » 
'des  Granites  zerworfen,  der  Sandstein  ist  gebrannt,  gefrittet  und  ganz 
zur.  glasigen  Masse  geschmolzen^  der  Thon  und  Mergel  ist  gebrannt 
wie  Ziegelmasse.  Ich  fand  in  der -Wüste  gegen  das  rvthe  Meer  ein 
Sandstein -Plateau  von  ungefähr*vicr  Quadrat  - Meilen  Ausdehnung, ^ aus 
'dem  zahllose  kleine. Granitkegel  aufgestiegeii  sind  und  in  deren  Nähe 
der  Sandstein  überall  geschmolzen  ist.  Ich  sah  Becken  - artige  Vertie- 
fungen in  'den  Granitbergen,  ihre  Wände  verbrochen,  mit  den  un- 
'geheuerstei^  Blöcken  ausgefüllt,  mit  tiefen  Spalten,  wie  Kratere ; 
kurz  um  hier  nicht  vulkanischen  Einfluss  zu  sehen  müsste  man  blind 
seyn.  - Ich  habe  io  Menge  gesammelt  und  getreulich  für  unser  gelehrtes 
Institut,  so  wie  auch  für  unsere  Sozietäten  in  Erlangen  und  Jena- von 
Jeder  Varietät  schöne  Stücke  beigelcgt,  die  sie  alle-  einst  recht  freuen 
werden..  Von  Assuan  verfolgte  ich  das-iVi7-Thal  bis  ^urusko  in  Nubien; 
bei  ‘Kalabsche,  gerade  am  Wendekreise ,'  ist  die  südliche  Grenze  des 
Granitzuges  von  Assuan,  und  der  Sandstein,  wie  im  Norden,  beginnt 
wieder  und  .bildet  das  ganze  nördliche  Nubien.  Er  ist  voller  Konkre- 
tionen von  Eisen  • Sandstein  und  Broun  - Eisenstein , an  denen  man  die 
Form  des  sogenannten  fossilen  Holzes  sich  oft  wiederholen  sieht,  ganz 
unter  denselben  Bedingungen , wie  in  der  Kreide.  Von  Korosko  aus 
durchzog  ich  die  grosse  Nuhische  Wüste  bis  Abou-Rammed.  Deu  nörd- 
Kchen  Theil  dieser  ganz  unbekannten  Wüste  bilden-  die  Berge  des 
erwähnten  Sandsteins,  der  überall  horizontal  geschichtet  mit  Thon- und 
bunten  Mergeln  wechselt  und  nirgends  Versteinerungen  wahnielimen  lässt, 
ln  dem  vierten  Nachtlager  auf  der  Route  S.S.O.  aiigckomruen,  sieht' man 
■'sich  vor  einem  grossen  Zuge  schwarzer,  spitzer,  schroffer  Berge,  der* die 
Wüste  ans  N.O.  in  S.W.  durchzieht,  es  ist  der  Qebbel-^ Refft,  eine  Berg- 
kette,' die  ganz  aus  Gränstein,  Porphyr,  Trachyt  und  Syenit' besteht, 

" welche  . Gesteine  die  denkwürdigsten  Verhältnisse  walirnehmen  lassen, 
wie  Sie  einst  aus  meinen  Durchschnitten  und  meiner  geognostlschen 
Karte  'von  Nubien  ersehen  werden.  Der  Sandstein  verschwindet  nun 
'und  • die  genannten  Gesteine  nehmen  das  ganze  inittle  Terrain  der 
grossen  Wüste  ein.  Es  sind  mehrere  solcher  Bergketten , die-  parallel 
-auf  einander  folgen,  so  die  Ketten  von  Murr  - Had,  -Abu  - Seaefta, 

-'des  Adrauebb,  des  Gebbel  Schigr,  des  Oebbel  Olafg.  Diese  Ketten  er- 
'' strecken  sich  von  der  westlichen  Grenze  Nubiens  durch  das  ganze  Land 
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•QS  N.O.  in  S.W.  bis  suiu  rothen  Meere,  ihre  Berge  erhebeo  sieh  bb 
so  1000  Pariser  Fuss  über  die  Ebene.  An  vielen  Punkten  glaubt  man 
die  analogen  Felsgcbilde  von  Mexiko  und  Ungarn  au  sehen  und  für  die 
Erzfuhrung  dieser  Bergzüge  hege  ich  grosse  Hoffnung.  Mitten  inne 
zwischen  den  Porpbyr>Bergen,  erheben  sich  Granitberge  z.  B.  am  Qebhel 
el  Gerihad,  am  Gebbel  Abou  Bara  n.  s.  w.  Granit  und  Porphyr  zeigen 
durch  zahllose  geognostische  und  oryktognostische  Übergänge  hiebt  nur  die 
innigste  Fonnations-,  sondern  auch  Gesteins-Verwandtschaft.  Am  Gebbel 
Kvpp  sieht  man  schone  Berge  - von  Bbudants  Trachite  amphiboUgne  und 
granitoide,  die  durch  Verschwinden  des  glasigen  Feldspathes  wieder  in 
Syenit  und  Granit  übergehen.  Den  südlichen  Theil  der  grossen  Nubi- 
sehen  Wüste,  so  wie  das  ganze  BerberAjand,  welches  ich  seiner  Länge 
nach  durchzog,  bildet  eine  merkwürdige  Gruppe  von  Felsgebilden,  die 
mit  einander  fortwährend  wcchsellagcrnd  sich  als  eine  Formation  beur- 
kunden. Es  sind  körnige  Grnuwack^,  schieferige  Grauwacke , Tbou-  j 
schiefer,  Grünstein  und  Übergangskalk.  Der  Grünstein  bildet  entsebie-  | 
den  hier  keine  Gänge,  sondern  spielt  ganz  die  Rolle  der  übrigen  ge- 
nannten Felsgebilde.  Die  meisten  dieser  Forniationsglieder  sind  häufig 
sehr  deutlich  geschichtet , nur  fiel  es  mir  sehr  auf  zu  sehen , dass  allb 
Schichten  nördlich  des  Grauwacken  - Gebirges  Gebbel  Berk  ei  Ajiak 
in  Süd,  südlich  desselben  aber  in  Nord  fallen,  während  die  Schichten 
der  Grauwacke  selbst  ein  ziemlich  steiles  Verflfichen  haben,  ja  oft  bei- 
nahe stehend  werden.  An  der  südlichen  Grenze  des  Berber • Laoöta 
and  an  der  Süd-Gr<'nze  Nubiens  erscheint  wieder  derselbe  Sandstein, 
wie  ini  Norden  Nubiens  ganz  unter  den  gleichen  Verhältnissen,  und  hier 
wie  dorf  durchbricht  diesen  Sandstein  ein  mächtiger  Granitzug , der  ' 
aber  von  Porphyr  begleitet  wird,  der  Gebbel  Garry,  Verlässt  man  Nu» 
bien,  so  hat  man  weite  unabsehbare  Ebenen  vor  sich  und  Kulturland 
bedeckt  in  der  Nähe  des  Stromes  jede  Felsablagernug , iinr  bie  und  da 
bemerkt  man  im  Norden  des  Landes  Sennaar  das  Hervortreten ' von 
Porphyren.  Unter  den  vielen  Karten , die  tnir  bisher  von  diesem  Tbeile 
von  Afrika  zu  Gesicht  gekommen  sind,  ist  entschieden  die  unsers  Bbbg- 
HAUS  in  seinem  Atlasse  die  beste , sodann  folgt  dis  Franzesiseke^  von 
Caiujaud,  die  übrigen  enthalten  ganz  entsetzliche  Unriebtigheiteo,’ wie 
es  auch  von  bisher  so  unbekannten  Theilcn  der  Erde  zu  erwarten  ist. 

‘ Einen  kleinen  Auszug  meiner  physikalischen  Bsebaclitnngen  werden 

Sie  in  Baomoartiiebs  Zeitschrift  treffen,  ln  wenigen  Tagen  reise  leb 

\ 

wieder  .ab  und  werde  noch  vor  der  Regenzeit  den  eeeissen  Nil  hinauf 
schiffeii,  das  Land  Kordofan  durchstreifsii  und  sfiiilieh  aath\Scheiboun 
zum  Gebbel  Nuba  gehen  (auf  Bbrguaus^  Karte  falsch,  riebtig  bei 
Cailliadd),  um  die  dortigen  Goldminen  zu  untersuchen.  Während  der 
Regenzeit  selbst  bleibe  ich  hier,  nach  derselben  aber  gehe  ich  mit  Trap* 
pen  des  Vizekönigs  südlich  zu  den  Goldmincu  in  Faseokl  and  weiter, 
so  weit  es  möglich  ist.  Ich  werde  erst  in  einem  Jahre  nach  Kairo  an- 
ruekkehren . um  noch  Arabien  zu  gehen.  Die  Niederungen  der  Wüste, 
sowohl  im  Keuper-  als  im  Porphyr-Terrain,  sind  liia  und  da  mit  Sebult- 


DIgltized  by  Google 


t 


— 669 

L.aiu]<  tmtl  lyiluvlnlsaiidstriu  <>iTülit,  w'elclic  Salztlioii  enthalten; 

uus  deui  luaii  Kuubsalz  gewinnt.  Ich  bringe  davon  mit. 

IIUSSEGGER. 


. > 
Bern.  8.  Oktober  1837. 

Unsere  Versanmilung  in  Neuchätel,  unter  dem  Vorsitz  von  AoASfijz, 
ist  hüchat  glänzend  gewesen  in  jeder  Beziehung.  Durch  die  EiÖflfnungi.- 
rede  von  Agassiz  wurde  die  neue  Theorie  der  erratischen  Blöcke  von 
VsNKTZ  und  CiiARFBHTiBR  Buf  dic  Bahn  gebracht  und  lebhaft  vertheidigt,  In 
der  späteren  Diskussion  aber  stark  erschüttert  durcli  die  Einwürfe  von 
Hrn.  V.  Buch,  der  vor  bald  vierzig  Jahren  gerade  auch  in  NeuchätH 
diese  Erscheinung  mit  besouderem  Fleisse  studirt  hatte.  Sie  wissen, 
dass  in  der  neuen  Erklärung  des  schon  so  vielfach  gedeuteten  Phäno- 
mens die  Gletscher  die  Hauptrolle  spielen,  und  dass  Charpkivtieb  die 
Gletscher  der  Hochgebirge  so  weit  vorrücken  lässt , als  sich  noch 
•Morraiuje  - ähnliche  Anhäufungen  von  Blöcken  zeigen.  Die  Mächtigkeit 
einer  so  Ungeheuern , beispiellosen  Ausdehnung  der  Gletscher  — man 
denke  nur  an  die  skandinavischen  Blöcke  — wurde  vorzugsweise  bc- 
• stritten,  aber  mit  wenig  Erfolg,  da  es  sich  bald  fand,  dass  sich  unter 
den  versammelten  Naturforschern  noch  keine  allgemeine  Meinung  über 
den  Mechanismus  und  die  Bedingungen  der  Gletscher-Ersrheinungen  aus- 
gebildet habe^  auf  die  man  sieb  hätte  stützen  können.  Auch  eine  Haupt- 
stütze der  Theorie,  dass  sich  nämlich  dic  horizontalen  Kerben  und  glat- 
ten Flächen,  die  man  in  . vielen  unserer  Thäler,  so  wie  ihren  Ölfnui;- 
geii  gegenüber  am  Jura  bemerkt,  nur  durch  die  Reibung  au  Gletscliern 
erklären  lasse,  wurde  sehr  bestritten,  und  die  Behauptung,  dass  Was- 
ser- oder  Schlamm-Ströme  dieselbe  Wirkung  hervorzubriiigen  iro  Stande 
aeyen,  konnte  nicht  genügend  widerlegt  werden.  Chahpsntirr  ist  in- 
dess  gegenwärtig  mit  einer  weiteren  Begründung  und  Ausführung  seiner 
Theorie  beschäftigt,  die  uns, gewiss,  wenn  auch  nicht  bekehren,  doch 
eine  Menge  neuer  Tbatsachen  und  geistvoller  Zusainmcnstellung^ii  ken- 
nen lehren  wird.  — . Zwei  Ausflüge  in  den  Jura  unter  Anführung  der 
einheimischen  Geologen  db  Montmollin  , Nicolbt  , Rbivaud  , waren  für 
■ alle,  die  mit  der  Lagerfolge  dieser  Gebirge  und  ihrem  äussern  Charak- 
ter weniger  vertraut  seyn  mochten,  äusserst  belehrend.  Dass  auch  die 
Neuckateler  Kreide  besprochen  wurde,  versteht  sich.  Die  Neuchäteler 
beharren  dabet,  dass  die  Bildung  in  ihrer  Gegend  ausschliesslich  Kreide- 
Petrefakten  enthalte  und  also  nicht  als  jura~cretaci  zu  bczeicliiien  sey, 
wie  neuerdings  Thirbia  für  dic  analoge  Bildung  in  Franche^Comte  vor-- 
geschlagen  hat  Wenig  Tage  vor  der  Versammlung  sind  auch  in  einiger 
Entfernung  östlich  von  Neuchätel  durch  Dubois  Petrefaktenlager  auf- 
. gefunden  worden,  welche  dem  gelben  Kalk  oder  dem  terrain  it^oco- 
aufliegen,  und  diese  Lager  enthalten  Turrili.tes  Bergeri, 
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Ammonites  Geotooi  (?)  o.  a.,  die  an  der  Ferie  du  BAdna  oad  M<m- 
toffne  du  Fisz  Vorkommen  und  dem  eigentlichen  Grüusande  entsprechen. 
Sogleirh  nach  der  Versammlung  reisten  Escher  und  ich  wieder  nach 
Dündten  ab,  um  unsere  Karten  und  Beschreibung  der  Davoster  Gegend 
bis  nach  Engadin  und  Chiavennd  auszudehnen.  Die  anhaltend  schöne 
Witterung  des  Augusts  bat  uns  dieses  Jahr  mehr  als  in  keinem  der  fru< 
heren  begünstigt,  so  dass  wir  unsere  Arbeit  wirklich  als  eine  abge- 
schlossene glauben  betraciiten  zu  dürfen.  Wir  wollten  durch  IValiis 
und  Tessin  nach  Dündten  Vordringen,  um  über  die  Verbindung  der  Stbie- 
fcr  und  Kalkbildung  des  Wallis  mit  unserem  jBüadtMer- Schiefer  mehr 
ins  Klare  zu  kommen.  In  der  Karte  von  Schbopp  ist  jene  Bildung  «von 
Corhtageur  und  dem  kleinen  Bernhard  her  bis  nach  Brieg  fortgesetzt  und 
hier  an  der  SimplonSUa&se  abgebrochen.  Aber  ohne  Grund ; denn  auch 
im  Eingang  des  Binnenthaies  durchschneidet  man  sie  wieder;  ebenso 
im  Ansteigen  von  Pommat  nach  GHes,  und  die  Ansicht  der  zwischen 
diesen  Punkten  liegenden  Gebirge  lässt  über  das  ununterbrochene  Fort- 
streicheu  dieser  schwarzen  Schiefer  keinen  Zweifel.  Auf  Xufenen  zu- 
nächst am  Griespasse  hat,  wie  bekannt,  Cuaupbntibr  Belemniten  darin 
gefunden.  Die  Bildung  verbindet  sich  hier  mit  Dolomit  und  Gyps  und 
wechselt  mit  granatfährenden  Horobloudegesteinen , den  nämlichen , die 
von  Airolu  her  sich  in  allen  fiott/iard-Sammlungen  (inden*  Durch  Val 
Canaria'  und  Val  Piora  streicht  sie  weiter  fort  nach  dem  Lukmanier^ 
wo  ich  in  einem  früheren  Jahre  ebenfalls  Belemniten  fand,  und  unter- 
teuft die  N.fallcndcn  Gneissmassen  des  ScopL  Weiter  östlich  war  uns 
ihre  Fortsetzung  nur  aus  den  Reisen  des  verstorbenen  Escher  bekannt. 
* Wir  fanden  sie  im  Hintergrund  des  C^/iifroite-Thales  sehr  verbreitet,  und 
ebenfalls  mit  Gyps  und  Dolomit  in  Verbindung.  Von.  da  streicht  sie 
über  la  Greina  und  Monterasc  nach  dem  Frwi-Thale  fort,  wo  wir  sie 
. voriges  Jahr  beobachtet  hatten,  und  schliesst  sich  unmittelbar  den  Schie- 
fern an,  die  in  Bündten  eine  so  grosse  Ausdehnung  erlangen  und  Ab- 
drücke von  Fucoiden  einschliessen , welche  sonst  die  Kreide  - Bildung 
charakterisiren.  Aus  Piemont  durch  das  ganze  WaUis , bis  tief  nach 
Bündten  hinein  kennen  wir  daher  in  der  Axe  des  so  geheissenen  Ur- 
gebirges  der  Alpenkctte  eine  schmale  Zone' jüngeren  •Sekundargebir- 
ges ; die  Schichtung  dieser  Zone  ist  derjenigen  des  sie  einschliesseudea 
Urgebirges  parallel;  grosse  Massen  von  diesem  liegen  ihr  auf  und  wech^ 
sein  damit,  und  an  der  Grenzender  Zone  sucht  man  vergebens  uacb. ei- 
ner scharfen  Trennung,  die  schwarzen  Kalk  - und  Thon-Schiefer  gehen 
über  in  Glimmerschiefer,  diese  in  Gneiss  und  gneissartigen  Granit  und 
ohne  es  gewahr  zu  werden  hat  man  die  Grenze,  überschritten.  Dass 
unsere  schieferigen,  und  wohl  auch  die  meisten  massigen  Urgebirg»; 
arten  umgcwandelte  Sedimentgesteine  seyen,  ist  wie  bekannt  das  Grund- 
prinzip der  HuTTOM’schen  Theorie.  Ungeachtet  der 'hohen  Gunst,  deren 
sich  in  unserer  Zeit  diese  zu  erfreuen  hat,  ist  es  jedoch  jenem  Satze 
nicht  gelungen , sich  bis  jetzt  in  Deutschland  die  Pforten  der  akademi- 
schen Hörsäle  zu  öffnen.  Vielleicht  wird  er  in  der  Folge  mehr  Gluck 
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babeo^  da  er  non  in  Paria  als  eine  Französische  Entdeckung  in  alle 
Weit  aasposaout  wird.  So  gewährte  es  mir  auch  besonderes  Vergnü- 
gen, in  dem  Wit^ner  Kalender  für  alle  Stände  auf  1838  herauszu- 
geben von  Littrow  zu  lesen:  ,,Seit  den  sinnreichen  Untersuchungen 
£L,iAa  Bbaumont’s  ist  es  non  keinem  weitern  Zweifel  unterworfen,  dass 
die  Berge  unserer  Erde  aus  dem  Innern  derselben  entstanden  sind.^^ 
'Wie  viele  Mühe  hätten  sich  doch  Fichtel  und  Heim,  v.  Humboldt, 
und  V.  Büch  ersparen  können!  Die  Hebuiigs  - Theorie  wird  den 
-Deutschen  in  Zukunft  Theorie  des  Elias  Beaumont  heissen,  und  eben 

'SO  die  Theorie  der  Umwandlung  Theorie  von  Virlet.  — Das 

•* 

Hauptfeld  unserer  Untersuchungen  war  diessmal  Mittel-  ßündlen.  Uber 
den  wenig  bekannten,  vergletscherten  Scaradra~Pass  gelangten  wir  aus 
den  tepantimschen  in  die  rhätischen  Alpen,  in  den  Hintergrund  des 
iS*  Petersthales , aus  diesem  durch  Savien  nach  Schams  und  Oberhalb- 
stein, Die  hohe  Gebirgspartie , die  zwischen  den  Pässen  des  Julier 
und  Septimer  eingelagert  ist,  gehört  zu  den  geologisch  wichtigsten 
Punkten  der  Alpen  •‘Kette  und  belohnte  reichlich  unsere  Anstrengungen, 
'die  vor  zwei  Jahren  wegen  zu  frühem  Schnee  zu  keinem  Resultate  ge- 
führt hatten.  Die  Grundmasse  des  Gebirges  ist  Bü/idtnt^r-Schiefer , in 
-dem  wir  zwar  vergeblich  nach  Focoiden  suchten,  dagegen  aber  Beiern- 
niten  fanden.  Derselbe  fallt  an  seiner  Ostgrenze  unter  die  grosse  Gra- 
nitmasse des  Juliers  ein , und  auf  dem  oberen  Kamm  des  Gebirgs  er- 
streckt sich  dieser  Granit,  dem  Schiefer  aufgelägert,  in  eine  Reibe 
nackter,  furchtbar  zertrümmerter  Felsgipfel  zwei  Stunden  weit  bis  in 
die  Nähe  des  Septimers,  Wahrer  Granit  bildet  indess  nur  den  kleine- 
ren Theil  dieser  Gipfel;  er  wird  fast  verdrängt  durch  gangweise  damit 
verwachsenen,  klein  - körnigen  Syenit,  und  dieser  verbindet  sich  wieder 
am  Westende  der  Gipfel  mit  grobkörnigem  Gabbro,  ohne  dass  man  an- 
- zngeben  vermöchte , welches  von  diesen  Gesteinen  das  ältere , welches 
das  jüngere  wäre.  Das  Vorkommen  von  Gabbro  war  uns  vorzüglich 
wichtig.  Die  Hoffnung  ihn  aufzuhnden  hatte  grösstentheils  mich  zum 
Drittenmale  auf  diesen  Gebirgskamm  geführt , wo  man  in  steter  Gefahr 
ist,  von  herabsturzenden  Syenitmassen  erschlagen  zu  werden.  Eine 
mächtige  Serpentin  • Partie  durchzieht  nämlich  den  Schiefer  und'  Kalk 
des  südlichen  Abhangs,  indem  sic  sich  vom  Silhersan  allmählich  anstei- 
gend'bis*' auf  den  oberen  Kamm  über  den  Septimer  erhebt  und  hier  dem 
Granit  ganz  nahe  tritt.  Obgleich  ein  Zusammenhang  von  Serpentin 
und  Granit  sich  nirgends  beobachten  lässt,  so  bürgt  doch  das  Vorkom- 
men von  Gabbro  in  engster  Verbindung  mit  Syenit  und  Granit. für  ein 
sehr  nahes  Verhältniss  jener  zwei  Gesteine , die  in  der  Geologie  von 
Mittel  - Bundten  die  wichtigste  Rolle  gespielt  haben.  Die  analytische 
Chemie  nur  wird  vielleicht  alle  die  Fragen  losen  können,  die  sich  hier 
hei  jedem  Schritt  bervordrängen.  — Wir  beendigten  unsere  Reise  mit 
einejn  Ausflug  nach  AppenzeU,  der  aber  durch  eintretende  schle^^ 
Witterung  sehr  abgekürzt  wurde.  Nach  den  Petrefakten , die  man  i^oii  - 
dorther  erhält,  lassen  sich  am  Gebirgsstock  des  iSdittis  wenigstens  fünf 
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terscbiedene  Altersstttfen  unterscheiden , 1)  PucoIdenrSnud* 

stein  der  FäkMern , sehr  reich  an  manch  faltigen  Abdrucken,  als 
jüngste  Bildung.  2)Grüu8and  der  Fähnern^  umuittcibai'  unter  dem  vori- 
gen, sehr  reich  an  Petrefakten,  besonders  Numuiuliten,  Turrilella 
Cypraea,  Oonus,  Trochus,  Cassis. avellana,  Fusus,  grosse 
Ostrea,  Pecteii,  Gardium,  Terebratula,  Venus,  Iiiocerainus 
eoncentrieuH,  Auanchyten,  Krebse,  Fisch-Zahne  und  Wirbel,  da- 
gegen, mit  Ausnahme  der  Numniuliten,  keine  Cephalopoden.  Ks  scheint 
diese  Bildung,  die  auch  eisenschüssig  wird,  sich  SoHthvfen  oder  Kres* 
9enbery  zu  nähern,  und  eine  Mittelstufe  zwischen  Perte  dtt  Rhömt  und 
JDictblerelt  zu  bilden.  3)  Grünssnd  von  Meglisalp ^ JSeeaip  und 
AUenmann:  dunkler  Kalk  mit  eingesprengten  grünen  Körnern,  bereits 
dem  hohen  Kalkgebirge  augehörend,  während  die  Fühnern  eine  davon 
getrennte  Vorkette  bildet,  mit  Nautilus,  Animoniteu  (Geiitoui  und 
8tobaei?)  Turriliten,  Hamiten,  Belemiiiten , Terebratula, 
Spataiigus,  Peiitacriiiiten,  Orbituliten  u.  a.  Zoophyten, 
keine  Nuiiimuliten,  wahrscheinlich  der  «Stufe  der  Perte  dtt  Rhöne 
und  Müntagne  du  Fis%,  oder  dem  eigentlichen  Gränsaud  zuuäcbsl 
entsprechend.  4)  Kalk  von  Öhrli , AUenalp,  Bangeustfin,  Widderalp, 
BruUtobel  mit  Ostrea  carinata,  Diceras,  zwei  Arten  von  Uippa- 
riteu,  kleine  Dentalien,  Spatangen,  Zoophyten,  wahrscbeialidi 
die  Hauptmasse  dieses  Gebirgsstockes  bildend  und  dem  durch  die  ganae 
Sc/tweiti  in  der  nördlichsten  Kalkkette  so  verbreiteten  Hip^uriteukalk  ent- 
sprechend. Ob  derselbe  dem  vorigen  Grünsaud  aulliege,  oder  älter  sey, 
konnten  wir  nicht  ausmitteln,  da  wir  nicht  in  die  höheren  Alpen  kamen, 
6)  Kalk  von  der  Niedere,  Meesmer , Wugenlucke , Auen,  Neuenalp, 
Langenstein,  Bit%el  u«  s.  w.  mit  grossen  Nerineen,  Pteroeeren  and 
häufigen  Zoophyten,  wahrscheinlich  bereits  dem  jungem  Jura  <PortiaaiI- 
kalk)  parallel.  Die  Petrefakten  kommen  aber,  wie  die  Menge  der  Fund- 
orte zeigt,  so  vereinzelt  vor^  dass  es  grosse  Schwierigkeiten  haben 
wird,  diese  Stufe  von  der  vorigen  zu  trennen.  Von  allen  diesen -Stu- 
fen wüsste  ich  keinen  mit  dem  Neuchateler  gelben  Kalle  zu  vergieicheo, 
auch  die  Stufe  des  Cerithium  Diaboli,  so  wie  diejenige  des  Grü«- 
saodes  von  Schwyt%  und  Einsiedeln  scheint  nicht  repräsentA't.'  Kifle 
genane  Untersuchung  der  Altersfolge  der  Appenzeller  Gebirge  wird 
* uns  daher  allerdings  sehr  viel  lehren , allein  sie  kann  nicht  genugftis 
um  eine  vollständige  Monographie  der  alpiiiischen  Kreide  zu  entwer- 
fen. — Kaum  war  ich  von  dieser  Reisen  wieder  iu  Bern  zurück,  su 
holte  Charpentibr  mich  ab,  um  mit  ihm,  in  Auftrag  unserer  Regierung, 
eine.  Untersuchung  unserer  Alpen  auf  Steinsalz  vorzunehinen.  Da  näm- 
lich das  Anhydrit- Gebirge  von  ohne  Unterbrechung  durch  unseren 
Kanton  bis  an  den  Thuner-See  fortsetzt,  so  darf  man  glauben,  dass 
im  Innern  desselben  sich  wie  dort  auch  Massen  vön  Steinsalz  vorfinden. 
. Schon  im  vorigen  Jahrhundert  zogen  Wild  und  Andere  diese  Folgerung, 
und  die  Sachs  war  schon  zu  verschiedenen  Malen  angeregt  worden. 
Wir  haben  nun  aiierdinga  auf  unserer  Reise  keine . direkten  Beweise 
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ffir  das  Vorkommen  von  Salz  gefunden , auch  die  Unterauchung  der 
Quellen  führte  zu  keinem  Resultat)  ea  ist  indesa  iiumerUin  möglich, 
dass  ein  Versuch  gemacht  wird. 

B.  Studer. 


ZiitaUy  10.  October  1837. 

«• 

ln  der  allgemeioeo  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Arzte 
in  Prag  am  22.  Sept.  las  Hr.  Professor  Zippb,  auf  Veranlassung  des  Hrn. 
Grafen  Kaspae  v.  Steenbbb«  einen  Aufsatz  über  eine  auf  dem  Schafberge  in 
Böhmen  aufgefundene,  fast  gänzlich  verschlackte  alte  Vcrschanzuug,  und 
forderte  zugleich  dazu  auf,  künftig  ähiilicbe  Erscheinungen  sorgfältig  zu  he« 
achten.  Am  darauf  folgenden  Tage  wurden  in  der  geognostischen  Sektion 
Exemplare  von  den  Schlacken  und  Zeichnungen  des  Walles  vorgelegt, 
bei  welcher  Gelegenheit  ich  mir  erlaubte,  auf  die  von  mir  aufgefunde- 
• nen  ganz  ähnlichen  Schlackeiiwälle  auf  dem  Stromberge  bei  Weissenberg, 
dem  Schafberge  bei  Löbau  und  dem  Rothstein  bei  SofUand  (alle  drei 
in  der  IVendiscfien  Oberlauaitz  gelegen ) aufmerksam  , zu  machen , die  ^ 
dem  Böhmischen  Schiackenwalle  völlig  gleichen,  und  deren  Analogie  mit 
den  Schottischen  verglasten  Burgen  Sie  im  VI.  Hefte  Ihrer  populären 
Geologie  (S.  21)  bereits  angedeutet  haben.  Auch  der  RöAmtsehe  Schlacken- 
wall wurde  jenen  Schottischen  Burgen  verglichen,  Herr  Prof.  Zippb  neigte 
sich  jedoch  mehr  zu  der  Ansicht,  dass  bei  diesem  die  Verschlackung 
durch  einen  zufälligen  Brand  herbeigefübrt  sey,  was  mir  nicht  nur  we- 
gen des  hoben  Grades  der  .Schmelzung , sondern  auch  wegen  des  wie- 
derholten ähnlichen  Vorkommens  in  der  LausiUi  unwahrscbeiiilicb  scheint, 
obgleich  ich  in  dem  mittlen  Theile  der  OberlausUz  auch  gegen  fünfzig 
unverschlackte  Ringwälle  kenne , die  wabrscheinlicb  als  Befestigungen 
gedient  haben,  während  die >vcrscldackten  (sämmtlich  auf  Bergen  gele- 
gen) vielleicht  zugleich  eioe  religiöse  Bedeutung  batten.  Da  die  Sache 
weniger  in  d^s  Gebiet  der  Geologie,  als  der  Geschichte  gehört,  für  diese 
aber  in  Beziehung  auf  die  Lansit^  und  Böhmen  von  einiger  Wichtigkeit 
ist,  so  werde  ich  der  Oberlausitzer  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in 
Oörlitx  einige  ausführlichere  Mittheilungen  darüber  zusciulcn..  Ihnen 
schrieb  ich  davon,  weil  Sie  Sich  mit  den  Schottischen  verglasten  Burgen 
viel  beschäftigt  haben. 

Bernhard  Cotta, 
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Mittheilungen,  an  Professor  Bronn  gerichtet.  • 

Keuchätel,  SO.  Oktober' 1837.' 

• 

Schon  lange  Zeit  bin  ich  im  Besitze  Ihres  letzten  Briefes,  SBd 
vielleictit  sind  Sie  ungehalten  darüber,  dass  ich  ihn  noch  nicht  beantwortet 
habe.  Aber  ich  war  den  ganzen  Sommer  über,  dermaasen  von  nifines 
angefangenen  Arbeiten  absorbirt,  dass  alle  an  mich  gelangten  Briefe 
bis  jetzt  liegen  geblieben  sind.  Inzwischen  sind  mir  auch  die  LiefeniB- 
gen  6 — 8 Ihrer  Lethäa  zugekommen.  In  Beziehung  auf  die  Antrag 
in  Ihrem  Briefe'*)  bemerke  ich  1)  dass  die  von  Ihnen  erwähnten  Sq Bi- 
las 'Zähne  aus  der  Kreide  von  Mastricht  und  Kord^  Amerika  [bei 

I 

La  in  na  ecuminata  in  der  Leih,,  S.  74S  erwähnt]  einer  neuen,  voi 
mir  noch  nicht  benannten  Art  angehören. 

2)  Der  generische  Charakter  von  Rhaphiodon  [LefA. , S.  744] 
besteht  in  den  doppelten  Nebenzähnchen. 

3)  Das  Geschlecht  Enchodus  [Let/i. , S.  750]  ist  mit  Triebio* 
rus  lind  Lepidopus  verwandt,  und  zu  E.  halocyon  gehören  die 
bei  Favjus  St.  Fohd  [und  Leth,,  Tf.  XXXIII,  Fg.  22]  abgebildeten, 
langen  und  geraden  Zähne  aus  der  Mastrichter  Kreide. 

Die  Fortsetzung  von  (Kömig’s)  ^Icones  fossilium  sectites^*  ist  nie 
im  Buchhandel  erschienen. 

Was  meine  eigenen  Arbeiten  betrifft,  so  schreiten  dieselben  ziemlich 
voran.  Das  8te  und  das  9te  Heft  der  „Pomo/rs  fossiles^*  sind  dieser 
Tage  erschienen,  und  das  lOte  wird  hoffentlich  bald  nachfoigen.  'iaeb 
beschäftigt  mich  die  Beschreibung  der  Ec h inodermen  sehr.  . Die 
Einleitung  ist  bereits  erschienen  und  die  Tafeln  werden  gestochen. 

Weil  ich  den  ganzen  Sommer  zu  Hause,  meistens  zwischeu  ineinen 
vier  Wauden  zugebracht,  so  denke  ich  mich  im  Winter  durch  eioe 
Reise  nach  Berlin  zu  entschädigen , welche  indessen  auch  nicht  .su 
lange  währen  darf. 

L.  Aöassiz. 


Frankfurt  a.  M,y  4.  Dez.  1837. ' 

In  meinem  Schreiben  vom  20.'  Oktober  1835  (Jahrb.  1836,  S.  59) 
machte  ich  Ihnen  eine  vorläufige  Mittheilung  über  die  fossilen  Knochea 
aus  der  Bobnerz.Ablagerung  der  Altstadt  hei  Mösskirch  im  Grossherzog' 
thum  Baden , welche  mir  durch  die  freundschaftliche  Güte  des  Herrn 

*)  Dieser  Brief  war  Eade  Aprils  geschrieben  und  enthielt  Fragen  in  Bezog  nnf  ei- 
nige zweifelhafte  Fisch-Reste , deren  am  Ende  der  8ten  Lieferung  der  Lethäa  ge- 
dacht wird.  Da  diese  Bogen  schon  zn  Ende  Septembers  gedruckt  werden  musste«, 
so  konnte  ich  die  von  Herrn  Aoassiz  erwarteten  gefälligen  Belehraugen  über  meine 
Zweifel  nicht  mehr  aufnehmen,  und  theile  sie  daher  hier  sowohl  im  Interesse  du 
Poblikuma  als  zu  meiner  eigenen  Rechtfertigung  mit.  .Br. 


Digitized 


675 


1 


Hofraths  Dr.  Rbumann  aus  der  4urstl.  FfjRSTENBEBs’scheo  Samroluog  in 
Donaueschingen  zu  näherer  Untersuchung  mitgetheilt  wurden.  Was 
seit  jener  Zeit  aufs  Neue  gesammelt  wurde  , ist  mir  dieser  Tage  von 
Herrn  Hofrath  Reumann  nachträglich  zu  gleichem  Zwecke  zugekommen. 
Auch  bei  dieser  Senkung  rühren  wieder  die  meisten  Zähne  vom  gewölm* . 
lieben  tertiären  Rhinoceros  her ; und  nur  wenige  deuten  auf  ein  grösseres 
oder  auf  ein  kleineres  verwandtes  Thier.  Die  Manchfaltigkeit  der  Er- 
scheinungen , welche  bei  diesen  Zähnen  und  Zalinfragmenten  die  Ver- 
schiedenheit der  Stellung  im  Kiefer,  verbunden  mit  dem  Alter  und  der 
Abnutzung  bewirkt,  gräuzt  ans  Unglaubliche , ' und  es  gehört  einige 
Übung  dazu  , das  nicht  du  Genera  zu  trennen , was  nach  binläuglicheui 
Material  sich  als  Species  behauptet.  Nach  Rhinoceros  kommt  Masto*. 
dou  angustidens;  auch  die  Zähne  eines  grossen  Saurus  gehören 
nicht  zu  den  seltnem.  Öfter  begegnet  man  auch  den  Resten,  uameut-  . 
lieh  dem  Astragalus  und  Humerus,  selbst  den  Zähnen  von  Wieder* 
kauern  wenigstens  zweier  Species,  welche  wohl  H ir  sch  - artige 
Thiere  gewesen  seyn  w'erden.  Das  Sch weins  - artige  Thier  wäre 
nach  dieser  Sendung  weniger  selten,' als  die  Diuotherien;  von  de- 
nen wenigstens  zwei  Species  durch  Zabnfragmente  angedeutet  zu  seyn 
scheinen.  Der  Fleischfresser,  von  dem  ich  früher  anführte,  dass  sich 
der  grosse  Backenzahn  aus  dem  Oberkiefer  oder  der  Reisszahn  vorge- 
fundcii , bildet  ein  eigenes  Genus  , wohl  das  grösste  der  bis  jetzt  be- 
kuuiiten  Fleischfresser,  welches  ich  Harpagodon  nenne.  Unter  den 
Gegenständen  der  Iczteu  Sendung  zeichnet  sich  wieder  vor  allen  der 
Backenzahn  eines  Fleischfressers  durch  Grösse  und  Form  aus,  er  scheint 
aus  dem  Unterkiefer  herzuiruhreu.  Die  frühere  Sendung  lieferte  zwei 
Backenzähne,, deren  Kroiienbildung  Fleischfresser-artig,  und  die  zunächst 
durch  die  Aufgetriebeuheit  ihrer  Wurzeln  au  die  Phoken  mit  einfachen 
Wurzeln  erinnern,  von  denen  sie  sich  durch  ihre  vergleichsmässig  un- 
geheure Grösse  imterscheiden.  Die  neue  Sendung  brachte  wieder  einen 
solchen  Zahn.  Mit  diesen  besitzt  der  zuvorerwäbute  Zahn  unverkenn- 
bare Ähnlichkeit;  seine  Wurzel  ist  jedoch  deutlich  gespalten,  was  auch 
schon  bei  einem  von  den  andern  Zähnen  augedeutet  ist.  Dem  Harpago-  . 
dou  werden  diese  Zähne  schwerlich  augehören.  Die  Fleischfresser  aus 
Tertiär-Ablagerungen  sind  überaus  interessant.  In  den  Eckzähneu. von 
Fleischfressern  aus  dieser  Ablagerung  bestehen  ebenfalls  Abweichungen. 
Ausser  dem  grossen , starken  und  verhältnissmässig  kurzen  Eckzahn 
aus  dieser  Ablagerung  in . Walchneb’s  Saninilung  zu  Carlsruhe , der 
noch  am  ersten  dem  Harpagodon  a*ngt.hören  könnte,  haben  sich  in  der 
ersten  Sendung  aus  der  fürstl.  FL'RSXENBEKG’schen  Sammlung  einen,  und 
in  der  zweiten  Sendung  zwei  Eckzähne  vorgefunden , welche  verhält* 
nissmÜKsig  weit  schmäler  und  länger  sind  und  offenbar  .von  einem  an- 
dern Fleischfresser  hrrrühren.  Es  enthält  diese  Sendung  auch  einen 
'Backenzahn  von  Pulacotherium,  Fragmente  von  Schildkröten 
und  noch  mehreres  Andere , worüber  icli  mich  selbst  noch  nicht  vorläu- 
fig uuterrichten  konnte.  Diese  Ablagerung  von  Mösskirch , so  wie  die 
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andern  tertlüreD' Bohnert  • und  MotaKRed^GebildO)' find  zudem  überreidi 
an  den  für  die'  oberen  TertSar-Gebildc  bezeichnenden  Fischen. 

Diese  Sendung^  aus  der  fürstl.  FüusTENBaRo’achen  Sammlung  um«  , 
fasst  auch  Versteinerungen  aus  dem  Muschelkalk , dem  FriedrichshaÜer 
Kalkstein  und  des  Marbachfhales  bei  VUlingen»  Sie  bestehen  in  Rucken- 
und  Bauch-Rippen,  Wirbeln  und  Zähnen  derselben  Saurier,  wie  sie  bei 
Bayreuth  und  LuneviUe  in  diesem  Kalksteine  liegen.  Darunter  sind 
ferner  aus  diesem  Gestein  schöne  Exemplare  meines  Pemphix  Snerf, 
woran  einiger  weiterer  Aufschluss  über  dessen  Fusse  und  das  vordere 
Ende  des  Cephalotboraxes  gewonnen  wird. 

Sehr  erfreut  war  ich  durch  die  Bereitwilligkeit,  mit  Welcher  Heif 
Prof.  ScHiNz  und  Herr  Arnold  Escher  von  der  Linth  mir  die  SchätM 
zur  Untersuchung  Übermächten , welche  die  Sammlungen  in  Zürich  an 
fossilen  Knochen  aus  den  Molassen  • Gebilden  vOü^EIgg,  Käpfnach, 
Steiuj  Buchberg  bei  Schaffhausen,  BoUingen,  Seelmatten,  Ottmarsingen, 
Maeggenwyl  und  von  anderen  Orten  bergen.  Es  sind  darunter  die> 
selben  Reste,  womit  sich  zum  Theil  schon  Scrinz  (Denkschriften  der 
allgemeinen  Schweizerischen  Gesellschaft  für  die  gesammte  Naturwis^ 
senschaft , Bd.  1,  ii , S.  S9 , Zürich  1833)  beschäftigt  hat;  Mastodon  1 
aus  der  Braunkohle  von  Elgg  und  Köpf  nach,  die  Nager*  und  Wie>  | 
derkäucr-Reste  aus  der  Braunkohle  von  Käpfnach,  eine  etwas  frag^ 
mentarische  Unterkieferhälfte  von  einem  P a 1 a e o t h e<r  i u m - artigen  ' 
Thier  in  Molasscn  • Sandstein  von  BoUingen,  das,  einer  neuen  von  mir 
Palaeotherium  Schinzii  benannten  Spezies  angehörend,  um  ein 
Viertel  kleiner  als  Palaeotherium  magnum  und  ungefähr  eben'  so  viel  i 
grösser  als  Palaeothcriüni  crassiim  war;  ein  fragmentarischer  Unterkie- 
fer von  Mastodon  aus  dem  Molassen . Sandstein  von  Buchberg,  sehr 
instruktiv  für  das  Wachsthum  und  Ersetzen  der  Backenzähne;  die  Gau* 
menseite  mit  den  beiden  Backenzahnreihen  des  Oberkiefers  von  Rhi- 
noceros  aus  der  Braunkohle  von  Elyg\  das  S c h i I d k r ö t e n - Frag- 
ment aus  der  Braunkohle,  und  Anderes  mehr.  Ferner  sind  dabei  meh- 
rere Versteinerungen  aus  der  LAVATER^schen  Sammlung,  worunter  die 
Reste  von  Ptcrödactylus  aus  dem  Solenhofer  Schiefer , deren  ich  1 
in  meinem  Selireiben  vom  4.  Februar  1.  J.  an  Sie  gedachte.  | 

Die  durch  Güte  des  Herrn  Professor  Fleischer  mir  zugekommenen  I 
fossilen  Knochen , welche  sich  in  der  RENCGER’schen  Sammlung  io  i 
Aarau  aus  Molasse  - Gebilden  unter  dieser  Stadt  vorfinden,  sind  bereits  i 
zurück  gesandt.  Das  .Unterkiefer  - Fragment  eines  von  mir  Micro-  j 
therium  Renggeri  genannten  Tbieres  gedachte  ich  schon  in  niei-  I 
nem  frühem  Brief:  cs  sind  darunter  ferner  Reste  zweier  Wiederkäuer, 

' I 

von  denen  der  eine  ein  wenig  grösser  als  Palacomeryx  pygmaeus  war, 
und  an  der  Hinterseitc  des  vordem  Halbmondes  seiner  Unterkieferzäime 
das  Wülstchen  besitzt,  welches  ich  nur  an  gewissen  tertiären  Wieder- 
käuern voiTinde ; die  Zahnstruktur  des  andern  Wiederkäuers  scheint  ‘ 
mehr  auf  die.  gewöhnliche  hcrauszukommen.  Auch  die  Knochen  gehö- 
ren ziim  Theil  Wiederkäuern  an;  sonst  rühren  die  Reste  noch  von 
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Emys,  Triunyx  und  andern  Tbieren  her.  Flbischsr  theilte  mir 
schon  bei  meiner  Anwesenheit  in  Aarau  auch  einige  Gegenstände  aus 
den  Bohnerz-Gebiiden  der  Schwäbischen ■ Alb  mit,  welche  ihm  gehören. 
Am  auffallendsten  war  mir  darunter  den  vorletzten  Backenzahn  aus  der 
rechten  Uuterkieferhäifte  eines  Menschen,  in  Ansehen  und  Beschaf* 
fcnlieit  der  Substanz  den  ältesten  Zähnen  dieser  Ablagerung  ganz  ahn* 
lieh,  zu  finden.  £s  ist  bekannt,  dass  diese  Ablagerungen  mit  den  ihnen 
eigentbüinlichen  Resten  auch  solche  aus  altern  Gebilden,  'wie  Verstei« 
iierungeu  aus  der  Jura  • Formation , so  wie  ferner  solche  aus  jünger» 
Gebilden  und  von  lebenden  'Wirbelthier-Species , ja  sogar  Artefakte  um- 
scbliessen ; jedoch  sind  letztere  Thierreste  gewöhnlich  durch  .die  Be- 
sebafifenheit  jbrer  Substanz  von  den  Wiibelthieren  früherer  Zeit  zu  uu- 
terscheiden.  Ich  übergebe  gleichwohl  das  Factum  mit  dem  Menschen- 
zahn  späterer  Würdigung.  Darunter  waren  auch  noch  einige  Zähne 
von  Nagern,  Fleischfressern  etc. 

Mittlerweile  waren  mir  auch  durch  Gefälligkeit  des  Herrn  Prof. 
Studbr  die  in  der  Sammlung  in  Bern  vorhandenen  fossilen  Knochen 
aus  Molassen  - Ablagerungen  au  vertraut  worden.  Die  Schildkröte  n- 
Fragmente,  welche  diese  Sammlung  in  grossen  Blöcken  von  Molasse 
besitzt , zeichnete  ich  gleich  hei  meiner  Anwesenheit  in  Bern  diesen 
Sommer.  Unter  den  anderen  Stücken  sind  die  interessantesten  ei» 
nicht  unbeträchtliches  Fragment  aus  dem  Oberkiefer  mit  mehrere» 
Backenzähnen  eines  Thiers,  das  ich  uutcr  den  bekannten  nur  mif  den». 
Lamantin  zu  vergleichen  vermag':  es  rührt  aus  dem  Molassen-Sandstei» 
von  Mäggenwyl  bei  Lenzburg  im  Kanton  Aargau  her,  und  wird  von 
mir  vorläufig  Mauatus  Studeri  genannt;  ferner  das  Unterkiefer- 
fragraent,  welches,  aus  der  Molusse  der  Happenfluh  bei  Aarberg,  schon 
Meisner  untersuchte , und  nach  dessen  Beschreibung  von  mir  unter 
Chaeropotamus  Meisneri  begriffen  wurde;  ich  werde  nun  mein» 
Untersuchungen  darüber  genauer  fortsetzeu.  So  viel  bin  ich  einstwei» 
len  zu  berichtigen  im-  Staude  , dass  die  Zahnkrone  aus  demselben-  Ge- 
bilde, welche  anfangs  einem  Anoplotherinm , dann  einem  Chaeropotamus 
beigelegt  wurde,  ohne  Zweifel  von  nichts  anderem  als  einem  Wieder- 
käuer herrührt. 

Die  Abseudung  der  fossilen  Knochen  der  Sammlung  in  Basel  ai» 
mich  ist  mir  bereits  von  Herrn  Prof.  P.  Mebian  angezeigt;  ieh  bin 
begierig,  was  diese  enthalten  wird. 

Herm.  V.  Meyer.. 
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I.  Mineralogie,  Krystallograpbie,  Mineralcheinie. 

PiDDiNGTON:  Analyse  ein  er  . Mineral-Substanz  , welche 
aus  einenn  Kalk fe Isen  bei  Ghasni  in  Indien  ausschwitz  t 
Juurn,  1835,  Dec.  Bibi,  univers.  de  Geneve  N.S.  1836,  VI,  173 — 
i7I).  Es  ist  eine  klebrige,  halbdurchscbeinende , hellbraune  Masse, 
welche  Stückchen  der  Felsart  und  kleine  dunkelbraune  oder  schwarze 
Körper  enthält,  einen  Eckel  • erregenden  Geruch  und  stechenden  Ge- 
schmack hat  und  aiit  Wasser  eine  trübe  Lösung  gibt.  Auf  dem  Filter  bleiben 
Kalk-Trümmerchen  und  ein  grobes  Schwarkes  Pulver  zurück,  welches 
(las  Ansehen  eines  Rückstandes  von  halb  zersetzten  Vogel  - Exkrementen 
besitzt.  Die  Lösung  abgedunstet  und  in  Alkohol  wieder  aufgclösst, 
lüsste  selbst  salpetersauren  Kalk  auf  und  gab  einen  Rückstand  von  sal- 
petersaurera  Natron  ,niit  einigen  Spuren  von  Kieselerde  und  Gyps  in 
folgenden  Verhältnissen  : • ' 

Der  Vf.  hält  diesen  sonderbaren 
Stoff  für  ein  Erzeugniss  der  zersetz- 
ten Exkremente  von  Vögeln,  welche 
sich  in  einer  Höhle  aufhielten,  aus 
welcher  die  eistereu  durch  einen  Spalt 
an  die  Oberfläche  des  Felsen  gelangen 
könnten. 

1,000  f 

^ I t 


Salpctersaurer  Kalk  * 0,406 
„ Natron  . 0,059 

Wasser 0,155 

Kieselerde,  Gyps,  Thier- 
stoff   0,024 

Kalktrümmerchen  . • 0,341 

Verlust  0,015 


I . 

$ 

• t 

Thomsow : Analyse  des  Bytownits  ( OutL  of  Min,  I, ' 372 ), 
Fundstätte:  Bytown  im  obern  Canada.  Lichte  graublau;  ginsglänzend; 
durchscheinend;  derb;  körnig  im  Bruche.  Sp.  Schw.  = 2,80.  Härte 
^ 6,0.  Vor  dem  Löthrohr  unschmelzbar.  Chem.  Bestand; 

V / 44^ 
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Kieselerde  . 

47,567 

Thonerde 

29,647 

* Kalkerde 

0,060 

Matron 

7,600 

Eisen-Peroxyd 

8,975 

Feuchtigkeit 

1,980 

99,829 

Derselbe:  Analyse  des 

Pechsteines 

vom 

Eilande  Aron 

aus  Sachsen  Cloc,  cit»  p» 

39» J: 

■ 

• 

Von  Arran. 

• Aus  SaeAsm, 

Kieselerde  . . , . • 

. 73,10 

Thonerde 

. 13,56 

Natron 

. 6^32 

Kalkerde 

. 1,48 

Eisen-Protoxyd  * . . 

. . . 3,80  . 

. 0,86 

Wasser  ...... 

. 4,72 

98,72 

\ 

100,04  ’*). 

P.  Beathibr:  Zerlegung  eines  Silber-haltigen  kohlen- 
sauren Bleies  von  AUoüe  im  Departement  CAtm.  des 

MineSf  3ieme  Serien  T.  XI,  p.  5i8  etc.J.  Das  Mineral  kommt  in  einem 
Gange  vor,  ist  grau,  ins  Gelbe  sich  verlaufend,  gemengt  mit  Bleiglanz, 
und  von  Schlacken-äbnlichem  Aussehen.  Gehalt: 

Bleiglanz  und  Eisenoxyd  . . . 25,7 

Kohlensaurcs  Blei  . . . . 44,7 

. „ Zink  ....  29,6 

100,0  . 

Aber  Bleiglanz  und  koblensaures  Blei , besonders  behandelt,  zeigen 
sich  mehr  oder  weniger  silberreich. 


H.  J.  Brooks:  über  eine  neue  Hemitropie  von  Quarz- 
Krystallen  and  Editib.  phü.  Mag,  Nro.  69,  May,  1837 , p, 

369J.  Ohne  Mittbeilung  der  Figuren  zum  Auszuge  nicht  geeignet. 


’O  Von  der  bekannten  Knox’schen  Zerlegung  des  Fechsteines  weichen  obige  Analysen 
I sehr  ab.  , D.  R. 


DIgitized  by 


683 


'M.  C.  J.  Thaulow:  Analyse  des  Boulan^j^erits  v on  Nasafjeiet 
in  JLtajfptand  (Poggbno.  Aon.  d.  Phys.  Bd.  XXXXI,  S.  216  ff.).  Das 
mineral  ist  blcigrau,  metallisch  glänzend  und  findet  sich  in  gerade 
und  gleichlaufend  faserigen  Massen.  Die  Analyse  ergab: 

Schurefel  • . 18, bd 

Antimon  « '.  24,60 

Blei  . . . 65,57 

69,03 

» tf» 

woraus  die  Formel  Pb^  Sb  abzuleiteii.  In  seiner  chemischen  Zusam- 

tnensetzong  kommt  das  Erz  mit  einer  Substanz  aus  der  Gegend  von 
IHolieres  in  Frankreich  überein,  welche  Boulangbr  zerlegt  hat;  diess 
gab  Veranlassung  zur  Benennung  des  Lappländischen  Minerals. 


Ch.  U.  Shbpard:  Bemerkungen  über  den  Eremit;  eine 

neue  Mineral-Gattung  von  Waterlown  in  Connecticut  CSiuaman 
Americ.  Journ.  Vol.  XXXII j p.  34i  etc.J»  Kernform:  gerade  rbom* 
boidische  Säule ; M 1 1 T = 140^  30^  Durch  Enteckungen , Entran- , 
dangen  und  Entseitungen  entstehen  sehr  verwickelte  abgeleitete  Gestal« 
ten.  Muscheliger,  zuiu  Unebenen  sich  neigender  Bruch.  Harzglanz  in 
GlasgUnz  übergehend*  Gelblichbraun.  Halbdurchsichtig.  Härte  = 5'* 
bis  6,5.  Eigenschwere  = 3,714.  Der  „Eremit^*  — nach  seinem  ver- 
einzelten Vorkommen  benannt  — wurde  in  grossen  Blöcken  von  Albit* 
Granit  entdeckt  und  ist  von  schwarzem  Turmalin  begleitet. 


Fr.v.  Kobell:  Beitrag  zur  Berechnung  der  Gestalten  des 
tesseralen  Systems  (Poogend.  Anu.  d.  Phys.  B.  XXXXI,  S.  314).  Die 
meisten  Formen  des  tesseralen  Systems  können  auf  sehr  einfache  Weise 
aus  einem  gegebenen  Kanten -Winkel  berechnet  werden,  wenn  man, 
ihren  inneren  Zustand  beachtend,  die  Formeln  an  wendet,  welche  sich 
mittelst  der  sphärischen  Trigonometrie  für  die  Quadrat  > Pyramiden  und 
Rhomboeder  ergeben  *).  (Das  Weitere  eignet  sieb  nicht  zum  Auszuge.)  * 


II.  Geologie  und  Geognosie. 

Hausmann  gab  (in  den  Gott  gel.  Anz.  1837,  116  St.,  S.  1154  ff.) 
folgende  Nachricht  von  der  zu  Madrid  1835  erschienenen:  Descripeion 
geognosUca  del  Reino  de  Oalicia,  acompanada  de  un  inapa  petrografico 

'’)  Vergl.  des  Verfs  Abhandlung  in  Kastkeb's  Archiv.  B.'XII1,'S.  395  IF. 
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de  este  pais , por  Don  GtiLLBMHO  Sciiu&s.  Die  erste  in  Spatden  er* 
scbienene  Schrift,  welche  eine  dem  jetzigen  Zustande  der  Wissenschaft 
entsprechende  geognostische  Bescbreibnng  einer  bedeutenden  Provtos 
jenes'  in  naturwissenschaftlicher  Hinsicht  noch  so  wenig  durchforsch* 
teu  Landes  liefert. 

Ibr  Inhalt  zerfallt  in  drei  Haupttlieile.  Die  erste  Abtheilnng  gibt  ‘ 
eine  geographische  Übersicht  von  Galicien  f die  zweite  enthält  die  Be« 
Schreibung  der  Gebirgs«  Arten  und  ihrer  Lagerung»  •>  Verhältnisse;  die  ^ 
dritte  liefert  Notizen , welche  sich  auf  den  Bergbau  und  andere  damit  j 
verwandte  Industiie-Zweige  beziehen.  i 

Galicien  ist  im  Ganzen  ein  bergiges  Land , wiewohl  es  auch  eis- 
zelne  bedeutende  Ebenen  besitzt.  Durch  die  ausserordentliche  Anzahl 
bewässerter  Thäler , welche  es  durchschneiden,  erhält  seine  Physiogno- 
mie grosse  Manchfaltigkeit.  Die  Bergketten , welche  als  Wassertheiler 
erscheinen,  zeichnen  sich  weder  durch  Höhe,  noch  durch  Zusammenhang 
aus.  Sie  ziehen  sich  von  Piedrafita  zum  Caho  de  Finisterre,  und  von 
Sobrado  zum  Cabo  CiUero.  Überhaupt  erheben  sich  die  Berge  in  Ga-  < 
Heien  zu  keiner  sehr  bedeutenden  Höhe,  indem  sie  nirgends  die  Schnee* 
linie  erreichen.  Die  geognostische  Konstitution  von  Galicien  ist  nicbl 
durch  Formationen  - Manchfaltigkelt'ausgczeichnet , denn  es  fehlt  nicht 
allein  beinahe  die  ganze  Fölge  sekundärer  Gebilde  vom  Stcipkohlen* 
Gebirge  bis  zur  Kreide ; sondern  es  niangclii  auch  die  charakteristiseben 
Glieder  der  tertiären  FormatioiiemRoihe;  und  von  vulkanischem  Gebirge 
ist  nichts  vorhanden.  Die  sogenannten  primären  Gebirgs-Arten  sind 
am  Allgemeinsten  verbreitet.  Sie  nehmen  etwa  drei  Viertheile  der  Ober^ 
fläche  ein , und  zwar  den  ganzen  westlichen  Theil , indem  sie  nur  in 
dem  Distrikte  von  Orense  sich  zur  ostHchen  Grenze  erstrecken.  Ihre 
Hl  unchfaltigkeit  ist  bedeutend.  Sehr  verbreitet  ist  der  Granit  iu  sei- 
nen verschiedenen  Abänderungen;  eben  so  der  G ne  iss,  der  Glim- 
mer-, Ta  Ik  - und  Ch  lor  it-Schiefer,  das  Hornblendegrstein; 
beschränktes  Vorkommen  haben  dagegen  Syenit.  Diorit,  Euphotid, 
Serpentin,  Kalkstein.  Auch  der  Tlioiischiefcr  gehört  «d  den 

weniger  verbreiteten  Gebirgsarten.  Der  Vf.  W’agt  indessen  nicht  su 
• \ 

entscheiden,  ob  eine  bedeutende,  aber  verhältnissmässig  schmale,  vom 
primären  Gebirge  cingeschlosseiie  Mosse  eines  schwarzen  Thonschiefers, 
welche  sich  von  der  Küste  von  Santa  Marta  und  Barquero  südlich  bis 
uher  Vamonde  hinaus  erstreckt,  und  dann  noch  einmal  südlich  vom  Rio 
Ferreira  erscheint,  zum  primären  oder  zum  Übergangs-Gebirge  zu  zählen 
sey,  Weissstein  kommt  in  mehreren  Gegenden  in  bedeutenden  Massen 
vor.  Unter  den  primären  Gebirgsarten  wird  kein  geregeltes  Lagerungs- 
Verhältniss  bemerkt;  Granit,  Gneiss,  Glimmerschiefer,  die  Chlorit-  und 
Hornblende-Gesteine  wechseln  unter  einander  ohne  bestimmte  Ordnung, 
und  die  übrigen  Gebirgsarten  bilden  in  jenen  untergeordnete  Massen. 
Die  Schiefer  - Gesteine  streichen  gewöhnlich  in  der  Hauptrichtung  von 
S.  nach  N.  und  fallen  am  häufigsten  steil  gegen  W.'  ein : doch  kommen 
auch  aii  manchen  Orten  bedeutende  Ausnahmen  davon  vor. 
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Das  .Obergangs  - Gebirge  niniml  kaum  den  vierten  Tbeü  der 

Oberfläche  von  Oalivien  ein.  Es  erstreckt  sieb  an  der  östlichen  Grenze 

von  der  Küste  von  Foz  und  Rioadeo  bis  Valdeorrits  und  bildet  aus> 

serdem  weiter  südlich  eine  isolirte  Gruppe,  welche  die  grosse  Sierra 

del  Invernadero , die  Sierra  Seca  und  die  Gegend  bis  zur  Grenze  von 

Portugal  begreift.  Diess  Gebilde  enthält  eine  nicht  so  grosse  Manch* 

faltigkcit  von  Felsarten,  als  das  primäre  Gebirge.  Thonschiefer 

ist  in  Oalicien  die  allgemeinste  Übergangs  * Gebirgsart.  Ausser  dem 

gemeinen  Tiionschiefer  findet  sich  auch  nicht  selten  Dachschiefer. 

In  einigen  Gegenden  hat  der  Tiionschiefer  eine  grünliche , in  anderen 

eine  schwärzliche  Farbe.  Versteinerungen  sind  darin  selten.  Zwischen 

Mondunedo  und  Rivadeo  finden  sich  Trilobiten,  O rthoceratiten 

und  verschiedene  Po  ly  pe  n*Rcste ; und  südlich  von  Sante  entdeckte 

der  Vf.  einige  Pfanze nabdrücke.  Eine  ziemlich  häufige  Übergangs« 

Gebirgsart  ist  der  Quarzschiefer.,  der  mit  dem  Thonschiefer  in  ab* 

wechselnden  Lagern  vorkommt,  und,  vermöge  seiner  Härte  und  gerin* 

gereu  Zerstörbarkeit  hervorragende  Kämme  bildet,  wodurch  eine  sehr 

rauhe  Oberfläche  bewirkt  wird.  Grauwacke  ist  in  Oalicien  wenig 

^verbreitet.  Übergangs-Kalk  findet  sich  dagegen  weit  häufiger  als 

primärer..  Er  stellt  gewöhnlich  eine  Art  von  Marmor  von  lichtblaulicher 

Farbe  dar,  und  bildet  sowohl  untergeordnete  Lager,  als  auch  bedeu* 

tende  Massen  im  Thonschiefer.  Versteinerungen , welche  in  anderen 
_ _ •• 

Gegenden  im  Ubcrgangskalk  so  häufig  sind , haben  sich  in  Galicien 
bis  jetzt  nicht  darin  gefunden.  Die  Struktur  ist  im  Übergangs-Gebirge 
weit  weniger  konstant  als  im  primären,  ln  einigen  Gegenden  hat  es 
zwar  ein  gleichbleibendcs  Streichen,  z.  B.  in  der  Sierra  del  Inverna* 
dero  und  in  der  Sierra  Seca^  wo  es  von  Südost  gegen  Nordwest  und 
das  sehr  steile  Einfallen  im  östlichen  Theile  gegen  Südwest,  im  west- 
lichen dagegen  nach  Nordost  gerichtet  ist;  an  anderen  Orten  findet 
dagegen  grösste  Unregelmässigkeit  sowohl  im  Streichen  als  auch  im 
Fallen  statt,  z.  B.  überall  in  der  Nähe  des  Sih  Nördlich  vom  üftflo 
gibt  sich  eine  Mulden-Bildung  durch  die  verschiedenen  Richtungen  des 
Fallens  zu  erkennen.  Ebenso  ist  die  Lage  der  Schichten  des  Über- 
gangs* Gebirges  im  Verhältniss  zum  Grundgebirge.  Oft  fällt  das  er- 
stere  gegen  das  letztere  ein,  u.  A.  in  dem  roittlen  Theile  des  Über- 
gangs-Gebirges südlich  von  Meyra  und  Fumsagrada^  sowie  gegen  den 
Granit  am  Rio  Jares.  Merkwürdig  ist  die  Beobachtung,  dass  der  Über* 
gangs'Tbonschiefer  da,  wo  er  dem  Granite  nahe  liegt,  an  vielen  Punk- 
ten Krystalle  von  Cbiastolith  oder  von  einem  diesem  ähnlichen  Fos- 
sile enthält.  Das  Übergangs  - Gebirge  in  Galitien  enthält  manche  La- 
gerstätten nutzbarer  Fossilien.  Besonders  reich  ist  es  an  Braunei- 
senstein, der  auf  Gängen  und  Lagern  vorkommt.  Eine  vorzüglich 
reiche  Lagerstätte  ist  die  von  Formigueiros  in  der  Nachbarschaft  von 
Quirogaf  von  welcher  über  16  Eisenhämmer  das  rohe  Material  erhal- 
ten. Von  ausgezeichneter  Güte  ist  der  Eisenstein  von  Reinante  unweit 
Rivadeo,  der  auf  der  grossen  Eisengiesserei  von  Sargadelos  verschmolzen 
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wird)  Bpnr.h(ung:8wertli  ist  der  Aiitimong^lanz,-  der  an  melirercD  Or- 
teil  in  Begleitung  von  Autimonocher  vorkommt.  Auch  Blei>,  Ku* 
pter-  und  Silber- Erze  finden  sich. 

In  einigen  Thälern  von  Galicien  trifft  man  ein  Mergelgebilde  j 
an,  welches  dem  der  Hochebenen  von  Kastilien  sehr  ähnlich  und  wahr- 
scheinlich  sekundär  ist.  Der  untere  Theil  dieser  horizontal  abgela- 
gerten Formation  besteht  der  Hauptmasse  nach  aus  buntem  Mergel, 
in  weichem  hie  und  da  schmale  Lager  von  Sandstein  Vorkommen.  -Der 
Vf.  glaubt  diesen  Mergel  für  den  sogenannten  Keuper  anspreeben  zu 
dürfen , womit  indessen , wie  er  selbst  bemerkt , der  allmuhliclie  Über- 
gang desselben  in  ein  darüber  liegendes  System  von  mehr  sandigen 
Lagern , die  sich  durch  eine  lichlgrünliche  Farbe  auszcichuen  , und'  bei 
denen  sieh  die  Vergleichung  mit  dem  Grünsaude  aufdringt,  zu  strei- 
ten scheint.  Aber  auch  diese  Lager  sind  nicht  scharf  gesondert  von 
einem  darüberliegcndeu  tertiären  Thon , so  wie  dieser  sich  in  die  Dilu- 
vial • und  Alluvial-Gcbilde  verläuft.  Da  sich  nirgends  Reste  organisir- 
ter  Wesen  finden,  so  lässt  sich  für  jetzt  wohl  uoch  nicht  entscheiden, 
zu  welchen  Formationen  jene  Mergelgebilde  gezählt  werden  müssen. 
Vielleicht  wird  eine  genauere  Untersuchung  ähnlicher  Ablagerungen  in 
anderen  Tbeilcn  von  Spanien  künftig  bestimmteren  Aufschluss  darüber 
geben.  — Zu  den  tertiären  Gebilden  ist  nach  aller  Wahrscheinlich- 
keit eine  Ablagerung  von  plastischem  Thon  und  Sand  zu  rechnen, 
welche  bedeutende  Massen  von  Braunkohle  enthält,  die  leicht  zu  ge- 
winnen scyn  würde,  bis  jetzt  aber  unbenutzt  geblieben  ist,  weil  io  den 
Gegenden,  wo  sie  sich  findet,  Überfluss  an  Hol^  ist.  — Die  sogenann- 
ten D i I u V i al  - Gebilde , welche  besonders  in  Ablagerungen  von  Quarz- 
Gerüllen  von  verschiedener  Grösse  und  in  Saud  bestehen,  sind  für  Galicien 
von  vorzüglicher  Wichtigkeit  wegen  des  Vorkommens  von  Gold,  loi 
Altcrthume  sind  gigantische  Arbeiten  zur  Gewinnung  desselben  unter- 
nommen worden,  wovon  sich  die  Spuren  erhalten  haben.  Bemerkenswerth 
ist,  dass  fast  allein  das  ii  bergungs  - G ebirge  das  Material  für  die 
Gold- führenden  Konglomerate  geliefert  hat.  Eine  einzige  AusBahme 
bietet  eine  Stelle  nördlich  von  Carral  in  der  Gegend  von  Corufia  dar, 
wo  eine  Gold  - Gewinnung  im  Bereich  des  primären  Gebirges  betrieben 
worden.  Aus  den  Diluvial- Ablagerungen  gelangt  das  Gold  auch* in 
das  Alluvium.  Seit  langer  Zeit  ist  der  Goldsand  des  S'fZ  bekannt, 
und  es  leidet  wohl  keinen  Zweitel , dass  sich  bei  genauerer  Untersu- 
chuug  auch  in  andneii  Flüssen,  zumal  in  denen,  welche  im  Übergangs- 
Gebirge  ihren  Ursprung  nehmen,  Gold  finden  wird.  - ' 

Ein  einziger  Busalt-Gang  ist  im  primären  Gebirge  bekannt,  na- 
mentlich in  X einem  porphyrartigen  Gneiss  zwischen  ' Larazo«  und  • 

Cruces  östlich  von  Santiago.  Dieses  Vorkommen  ist  wegen  der  grossen 
Entfernung  von  audereu  Basaltmassen  besondei^s  merkwürdig.  Der 
Basalt ' jenes*  Ganges  ist  ziemlich  dicht  und  enthält  Olivin,  basalti- 
sche Hornblende  und  Zeolith.  ' 

Galicien  ist  sehr  reich  an  heissen  Quellen  und  verschiedenen 
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Mineralwassern,  zumal  Schwefelquellen,  deren  Heilkräfte  zum 
Theil  in  grossem  Ansehen  stehen.  Die  berühmtesten  sind  die  Gesund- 
brunnen von  Caldas  de  Rey  und  von  Cuntis  zwischen  Santiago  und 
Pontevedra,  Sie  entspringen  im  primären  Gebirge. 

In  der  letzten  Abtheilung  der  vorliegenden  Schrift  gibt  der  Vf.  zu- 
erst eine  Übersicht  von  dem,  was  in  bergmännischer  Hinsicht  in  Gali- 
cien Beaclitnng  verdient.  Das  primäre  Gebirge  ist  an  vielen  Punkten 
reich  an  Zinn,  welches  schon  den  Alten  bekannt  war,  und  worauf 
auch  in  neuerer  Zeit  an  einigen  Orten  Bergbau  getrieben  worden,  des- 
sen Gewinnung  aber  grössere  Aufmerksamkeit  verdient , . als  man  ihr 
bisher  gewidmet  hat.  Der  Zinnstein  kommt  auf  Gängen  vor,  welche 
im  Granit,  Gneiss  und  Glimmerschiefer  aufsetzen;  in  erster  Gebirgs- 
art  auch  eingespreiigt.  Sonst  ist  das  primäre  Gebirge  in  Galicien  arm 
an  Metallen.  Reicher  daran  ist  das  Übergangs- Gebirge , wovon,  so 
wie  von  dem  Gold -Gehalte  der  Diluvial-  und  Alluvial-Massen  vorhin 
schon  die ' Rede  war.  — Der  Vf.  theilt  darauf  Notizen  über  das  Vor- 
kommen von  anderen  Mineralien  mit,  welche  Materialien  für  verschie« 
dene  Industrie- Zweige  darbieten  können,  und  stellt  zuletzt  allgemeine 
Betrachtungen  über  die  Vegetation  in  Galicien  und  über  die  Verhältnisse 
an,  welche  dort  die  maritime  Industrie  begünstigen. 


•J.  Hodgson  Hoi.dswohth:  über  die  Geologie  der  Umgegend 
der  Knock-Mahon-Gv \xhcn  in  der  Grafschaft  Waterford.  C’^ourn, 
of  the.  ge.vl»  Soc.  of  Dtihlin^  1834^  Vol.  /,  p.  85  cet.J.  Der  Landstrich, 
in  welchem  sich  jene  Gruben  finden  — die  seit  undenklichen  Zeiten 
wegen  des  Erz-Reichthums  der  Lagerstätten,  auf  denen  sie  bauen,  be- 
kannt gewesen  seyn  dürften  — liegt  an  der  Meeres  - Küste , zwischen 
den  Buchten  von  Dungarron  und  Tramore.  Eine  Felsmasse  nament- 
lich, „Darte^e  JslaiuV^ , dem  Gestade  nur  durch  einen  schmalen  Land- 
streifen verbunden , ist  mit  bergmännischen  Bauen  gleichsam  ganz 
durchbohrt.  Vom  hohen  Alter  der  Gewinnung  zeugen  Stein-Hämmer, 
welche  man  in  verlassenen  Gruben  gefunden.  Längs  der  See  - Küste  - 
sind  in  den  Hügeln  zahlreiche  Blei  - und  Kupfer -Gänge  nachgewiesen 
und  zum  Theil  von  bedeutender  Mächtigkeit.  Ihr  allgemeines  Streichen 
ist  gegen  S.O.,  und  sie  fallen  nach  N.  hin.  Die  ergiebigsten  Gänge 
werden  gegenwärtig  in  einem  schieferigen  Gesteine  abgebaut.  Die 
Schichten  längs  der  Meeresküste  scheinen  für  den  ersten  Anblick  sehr 
verschieden ; aber  sie  stehen  demungeachtet  in  genauem  Zusammenhänge. 
Der  Vf.  gedenkt  chloritischer  Gesteine,  die  in  Chloritschiefer  übergehen; 
darin  setzen  Gange  von  Chloriterde  auf,  begleitet  von  Kalkspath,  Quarz 
und  Hornstein.  Unter  solchen  Verhältnissen  kommen  arseniksaurer  und 
schwarzer  Erdkobalt  vor,  Schwefel-  und  Arsenik-Eisen  in  kleinen  Wür- 
feln krystallisirt.  Die  Bleierz  - Gänge  werden  gegenwärtig  nicht  bebaut 
und  scheinen  auch  nie  von  besonderer  Bedeutung  gewesen  zu  seyn. 
Sie  bestehen  aus  Bleiglanz,  der  in  Kalkspath  einbricht.  Auf  den* 
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Kupfer-Gängen,  deren  Gangart  Quarz  ist,  findet  man  Gediegen-Kupfer,  | 
Kupferkiea,  Fahlerz  und  Kupferscbwärze;  Bieude,  Eisen  • und  Baryt- 
Spath  erscheinen  mehr  zufällig  und  noch  seltner  silberhaltiger  Bleiglanz. 

Die  Erze  werden  meist  derb  getroffen,  das  Gediegen-Kupfer  in  krystal- 
' liiiischeo  Platten , in  haarförmigen  und  dendritischen  Gestalten.  Als 
seltene  Erscheinung  zeigte  sich  der  Kalkspath  stellenweise  rosenroth 
gefärbt.  Der  Thonsebiefer  enthielt  hin  und  wieder  kleine  aber  sehr 
zierliche  Gypsspath  - Krystalle.  ^ Pseudomorphoseu  von  Quarz  , kubische 
Krystalle,  sehr  wahrscheinlich  aus  Eisenkiesen  entstanden,  lieferten  die 
Gänge  zuweilen  und  zwar  von  ganz  besonderer  Grösse.  — Der  Verf. 
geht  nun  zur  Schilderung  der  Felsarten  über,  die  sich  östlich  von  der 
kleinen  bucht,  in  welcher  das  Dorf  Bonmahon  liegt,  gegen  Tramore 
hin  ziehen.  Die  Gestein  - Massen  der  Küste  leiden  sehr  stark  durch 
Einwirkung  der  Wellen ; manche  der  namhaft  zu  machenden  werden 
vom  Hochwasser  bedeckt.  Ihre  Folge  gibt  H.  so  an:  Quarz  - haitiger 

Porphyr,  Chloritschiefer,  eine  gering-mächtige  Gesteinschicht  [?]  mit  or- 
ganischen Überbleibseln , eine  schieferige  Felsart  [?] , ein  schieferiges 
Gestein  [?]  mit  Petrefakten , ein  Säulen  • förmig  abgesondertes  Gestein  i 
[?].  — — — Die  Monovoulagh  •Berge  streichen  ungefähr  aus  S.W. 
nach  N.O.  Nach  N.O.  hin  steigen  sie  bis  zu  ungefähr  2500  Fr  empor. 

An  mehreren  Stellen  längs  der  Südküste  tritt  ein  Konglomerat  hervor, 
das  von  rothen  schieferigen  Sandsteinen  begleitet  wird.  — Der  See  von  | 
Cüumshenane  liegt  in  einer  Höhe  von  etwa  1500  F.  Sein  nördliches  ’ 
Gestade  ist  fast  senkrecht  und  bei  1000  F.  boch.  Sein  Ansehen  erin- 
nert an  den  Krater  eines  erloschenen  Vulkans. 


J.  Ball:  Geologie  der  westlichen  Gegenden  in  den  , 

Rocky  Mountains,  (Silliman^  Americ.  Journ.  of  Sc.  XXFIJfy  1 cet). 
Der  Weg,  den  unser  Vf.  einschlug,  führte  ihn  von  Lexington  im  Staate 
Missouri  nach  Santa  Fe,  sodann  in  noi'dwcstlicher  Richtung  den  Kan^ 

' Strom  aufwärts  bis  zum  Dorfe  Kanzas  Indians,  endlich  landein- 
wärts nach  Blue  Creek  und  bis  Grand  Island.  . Jeirseits  des  Missouri- 

t 

Staates  finden  sich  anstehend  Sandstein  und  Kalk  mit  Feuerstein,  beide 
enthalten  zohlreiche  Muscheln;  Granit  und  quarzige  Felsarten  kommen 
nur  in  Blöcken  vor.  Dem  nördlichen  Arme  des  VlatteSiromes  folgend, 
der  in  engem  Bette  fiiesst  und  schlammig  ist , zeigte  sich  der  Boden 
auf  eine  Meilen  - weite  Erstreckung  mit  salzigen  Inkrustationen  bedeckt, 
Gemischen  aus  salzsaurem  und  schwefelsaurein  Natron.  ' Ein  Konglome- 
rat CPuddingstoneJ  und  geschichteter  Sandstein  erscheinen  gegen  W. 
und  steigen  sanft  empor;  nach  S.  hin  erheben  sich  Bergreihen,  die 
wahrscheinlich  mit  den  Rocky  Mountains  zusammenstossen.  Auf  ihren 
höchsten  Gipfeln,  es  war  in  der  Mitte  des  Junius,  sah  man  Schnee. 

Am  Ufer  einer  andern  Verzweigung  des  Platte  • Stromes , Sweetwater 
genannt,  erbeben  sich  aus  der  wagereebten  Ebene  von  Sand  und  Sandstein, 
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mit  Schnee  überdeckte  Granit*Berge.  Weiterbio  kommt  man  vom  Sand- 
stein auf  Glimmerschiefer.  In  einer  Meereshöbe  von  ungefähr  10,000 
Fuss  sieht  man  hinab  auf  die  überschrittenen  granitischen  Berge, 
welche  gegen  0.  Hegen,  und  im  N.W.  steigt  der  mit  Schnee  überdeckte 
Wind  ^ river  - mountain  bis  za  15,000  Fass  empor;  an  seinem  Fasse 
liegt  viel  granitisches  Gerölle.  Weiterhin  herrscht  Kalk  und  Sandstein. 
D er  Weg  führte  an  einem  der  l^rnie  des  I/ett;is-Stromes  zu  einer  Ebene 
mit  GoeiHS  und  Geschieben  von'  dichtem  grauem  Sandstein  [?]  über- 
deckt; nur  gegen  N.  öffnet  sich  die  Ebene,  ausserdem  wird  dieselbe 
nach  allen  Seiten  von  Schneebergen  umgrenzt.  Am  Ufer  des  erwähn- 
ten Stromes  ruht  auf  einem  Konglomerat  C^uddingstone)  ein  dunkel 
gefärbtes  poröses  Gestein,  ein  unzweifelhaftes  vulkanisches  Erzeugniss. 
ln  südwestlicher  Richtung  erheben  sich  nun  geschichtete  Sandsteine 
und  Kalk -Berge;  die  Schichten  haben  starkes  Fallen,  ln  einer  der 
Büchten  treten  vulkanische,  zum  Theil  säulenartig  abgesonderte  Fels- 
masseu  bis  zu  60  und  100  Fuss  Höhe  empor. 


Ch.  Jackson:  Trapp-Gänge  in  den  Konglomeraten  von 

Hoxbourff  'unfern  Boston,  und  in  Schiefer-Gesteinen  der 
Nachbarschaft.  CBfdlet  de  la  Soc,  geol.-  de • France , VII , 27 J, 
Das  Konglomerat  ist  eine  Art  grober  Grauwacke;  Rollstücke  von  Quarz^ 
von  Jaspis,  Feldstein,  Porphyr,  Granit,  Syenit  und  von  andern  soge- 
nannten ürgestcineii  sind  durch  ein  thoniges  Zäment  gebunden. 
Hornblende  - Gebilde  haben  darauf  eingewirkt  : es  erscheint  theils  erhär- 
tet, iheils  erweicht,  auch  geschmolzen.  In  der  Nahe  der  Trapp-Gängo 
findet  man  oft  Serpentin  als  Überzug  auf  der  Gestein-Oberfläche.  Tin 
Konglo\nerat  setzen  Quarz -Adern  auf.  Die  Trapp-Gänge  haben  mitun- 
ter 30  Fuss  Mächtigkeit  und  erscheinen  Säulen-artig  abgesondert. 

I 


H.  Llovd:  denkwürdiges  Auftreten  des  Granites  im  Sü- 
den von  Dublin.  C^ourn.  of  the  geol.  Soc.  of  Dublin,  Vol.  /,  P.  2,  p. 
83  cet).  Bei  Anlegung  der  Kingstowner  Eisenbahn  wurden  die  Er- 
scheinungen sichtbar.  Unfern  des  Dorfes  Blackrock  tritt  der  Granit 
' als  mehr  und  weniger  grobkörniges  Konglomerat  auf;  das  Bindemittel 
ist  gleichfalls  granitisch  und  das  Gestein  von  grosser  Festigkeit.  Erst 
an  der  Küste  zwischen  Kingstown  und  den  Killiney’B.öge\n  zeigt  sich 
der  Granit  mehr  ohne  Unterbrechung.  Bei  Seapoint  und  bis  Old  Dun~> 
barg  sieht  man  Granit  mit  cingescblossenen  grossen  granitischen  Blöcken 
und  beide  Gebirgsarteu  weichen  in  ihren  Merkmalen  sehr  von  einan- 
der ab. 
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P.  MfiRurf:  über  die  Gleiebheit  der  Wärme  fliesseBden 
Wassern  an  der  Oberfläche  und  amOrunde  (Bericht  über  die 
Yerbandl.  der  naturf.  Gesellsch.  in  Basels  1,  50  und  51).  An  der  obern 
Ecke  der  Schwimm  * Schule  in  Basal  hat  daa  scbnellfliesende  WaHHer 
des  Rtu-ins  eine  roittle  Tiefe  von  etwa  16  Fuss;  der  Standpunkt  i«t 
also  zu  Beobachtung:en  über  die  Temperatur  am  Grunde  dea  Wassers 
sehr  günstig.  Die  Beobachtungen  wurden  ini  Sommer  1834  angestellt 
mit  einem  sorgfältig  verglichenen  Thermometer,  dessen  Kugel  mit  einer 
Wachsfaülle  umgeben  war,  so  dass  es  etwa  einer  Viertelstunde  bedurfte, 
um  die  Temperatur  des  Wassers,  worin  er  getaucht  war,  anzunebwen, 
und  man  daher  gewiss  seyn  konnte,  dass  er  während  des  Herausziebeus 
und  der  Zeit  des  Ablesens  seinen  Stand  nicht  merklich  änderte.  Es 
ergab  sich,  dass  die  Temperatur  an  der  Oberfläche  des  Wassers  und  io 
16  Fuss  Tiefe  fast  genau  dieselbe  war,  höchstens  zeigte  sich  die  Tem- 
peratur in  der  Tiefe  um  0^,1  R.  niedriger.  Die  Ursache  dieser,  auffaU 
lenden  Gleichmässigkeit  der  Temperatur  scheint  im  Verschiedenen  der 
Geschwindigkeit  eines  fliessenden  Wassers  in  verschiedenen  Tiefen  zu 
liegen,  wodurch  eine  Vermengung  der  einzelnen  Wassertheile  erzielt 
wird,  ln  horizontaler  Richtung  findet  eine  solche  Vermengung  im  flies- 
Sendern  Gewässer  langsamer  Statt,  wie  denn  einer  bekannten  Thatsache 
zu  Folge  die  verschiedentlich'  gefärbten  Gewässer  zweier  sich  vereini- 
genden Ströme  noch  in  geraumer  Entfernung  vom  Zusammenflüsse  er- 
kennbar sind.  Erst  wann  ein  sich  darbietendes  Hiuderniss,  z.  B.  eine 
Brücke,  verschiedene  Geschwindigkeit  im  fortflicssenden  Wasserstrome 
erzeugt,  wird  gleichraässige  Vermengung  der  Wassertheile  auch  in  hori- 
zontaler Richtung  bewirkt,  wie  eine  solche  in  einem  senkrechten  Län- 
gendurchsclinitt  eines  fliessenden  Gewässers  ohne  besondere  Hemmung 
von  selbst  eintritt.  Eine  Folge  der  gleichinässigen  Temperatur  eines 
flicssenden  Gewässers  in  verschiedenen  Tiefen  ist  die  Bildung  des  Grund- 
eises. Wenn  schon  die  Erkältung  des  Stromes  von  der  Oberfläche  aus- 
gebt, so  ist  doch  die  Temperatur  in  allen  Theilen  nahe  dieselbe;  einer 
bekannten  Regel  zu  Folge  legt  sieh  daher  das  Eis  an  der  ruhigsten 
Stelle,  d.  h.  am  Grunde  an,  wenn  die  Temperatur  so  tief  fallt,  dass  ein 
Theil  des  fliessenden  Gewässers  zum  Gefrieren  kömmt.  Es  schlicsren  sich 
demnach  die  oben  erwähnten  Beobachtungen  an  des  Verfassers  Aufsatz 
über  die  Bildung  des  Grundeises  der  Flüsse  (Mkisners  Annalen,  Bd. 
II,  Heft  2,  p.  58  ff.  1825)  an,  und  mögen  zur  ferneren  Begründung  der 
dort  ausgesprochenen  Ansichten  dienen. 


F.  X.  M.  Zipfb:  die  Flötz-Gebirge  Böhmens,  mit  besonde- 
rer Hinsicht  auf  ihre  Koblen-Fü hrung  (Prag $ i83SJ.  Eine 
Abhandlung,  welche  zunächst  für  Ökonomen  bestimmt  ist.  Geognosten 
finden  darin  zum  Erstenmale  die  Flötz-Gebirge  Böhmens  nach  ihren 
Formationen  gesondert  und  nach  ihrer  Verbreitung  und  ihrem  Zusam- 
menhänge geschildert,  ohne  dass  jedoch  auf  Angabe  vieler  örtlichen 
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Ersci^einungen  in  den  Lsgerungs-Verhaltnissen , auf  Anführung  vorkom* 
niender  Versteinerungen  u.  s.  w.  besondere  Rücksicht  genommen  werden 
konnte;  denn  der  Yerf.  behielt  bloss  die  allgemeinen  Charaktere  im 
Auge.  Es  ist  daher  von  Lagerungs- Verhältnissen  der  Formationen  nur 
dasjenige  angeführt  worden,  was  zur  Gestaltung  eines  allgemeinen  Bildes 
derselben  nothig  war.  Von  den  manchfaltigen,  als  Flötz- Gebirge  bezeich- 
neten  Bildungen  unserer  Erdrinde  sind  es  hauptsächlich  drei,  theils 
in  einzelne  isolirte  Becken  abgelagerte,  theils  unter  einander  zusam- 
menhängende Gebirgs-Formaiionen,  welche  die  Niederungen  des  grossen 
Böhmisciten  Thaikessels  erfüllen  und  die  Ebenen  dieses  Landes  bilden, 
mitunter  auch  als  wirkliche  Gebirge  sich  erheben.  Jene  drei  Forma- 
tionen  sind:  1)  das  rotbe  Todt-Liegende  und  die  Schwarzkohlen-Formä- 
tion  ; 2)  die  Plänjerkaik«  und  Quadersandstein  - Formation , und  3)  die 
Braunköblen -Formation.  Das  Gebiet  der  Flötz- Formationen  Böhmens 
ist  hauptsächlich  die  nördliche  Hälfte  des  Landes,  deren  innerer  Theil 
grösstentheils  von  ihnen  gebildet  wird , und  aus  welchem  sie  sich  auch 
an  mehreren  Stellen  über  den  Gebirgswall  au  den  Landesgränzen  in 
die  Ntfchbarländer  Sachsen^  Schlesien  und  Mähren  verbreiten.  Im  nord- 
westlichen Theile  des  Landes,  im  Pilsner  und  Ellbopner  Kreise  findet 
sich  das  Fiötzgebict  in  mehrere  einzelne  Becken  oder  Mulden  zertheilt, 
welche  durch  höhere  Rücken  und  Plateaus  von  Ur  - und  Übergangs- 
Gebirgen  , zum  Theile  auch, durch  Massen  der  Basalt- Formation  von 
einander  getrennt  erscheinen.  Mehr  im  Zusammenhänge  verbreiten  sich 
die  Flötz-Formationen  im  Saataer,  Leitmeritzer,  Rabomtzer," Bunzlauer, 
Bidschüwer  y Königgrätzer  und  Chrudimer  Kreise  und  erstrecken  sich 
aus  diesen  bis  in  den  Czaslauer  und  Kaurzimer  Kreis.  Im  Westen 
finden  wir  als  allgemeine  Begrenzung  des  Flötzgebietes  den  Böhmer^ 
Wald,  südlich  das  Übergangs -Gebirge  des  Klattauer , Pilsner,  Berau-~ 
ner,  Rakomtzer  und  Kaurzimer  Kreises  und  weiterhin  die  Urschiefer 
und  Granite,  welche  sich  aus  dem  südlichen  Böhmen  bis  gegen  Böh^ 
mischbrod  und  KoUin  fast  über  den  ganzen  Czaslauer  Kreis  und  den 
südlichen  Theil  des  Chrudimer  Kreises  erstrecken.  Zwischen  Poliezka 
und  Landskron  verbreitet  sich  das  Flötzgebirge  als  ziemlich  hoher  Ge- 
birgsriieken  nach  Mähren.  Östlich  wird  das  Böhmische  Becken  von 
Lnndskron  bis  Nachod  von  mächtigen  Urschiefer-Gebirgen  eingedämmt, 
nämlich  von  dem  hohen  Gebirgsrücken,  welcher  sich  von  Landskron 
bis  zum  Marienberge  bei  Grulich  erstreckt,  und  von  dem,  an  diesen 
anschliessenden  Böhmischen  Kamme  des  hohen  Mense^^  oder  Erlitz^ 
Gebirges.  Zwischen  Nachod  und  Schatzlar  am  östlichen  Ende  des 
Riesen^Gebirges , erheben  sich  die  Flötz -Formatiouen  selbst  zu  hohem 
Gebirge  und  verbreiten  sich  als  Solches  über  die  nordöstliche  Ecke  uni 
seres  Landes  nach  Schlesien  und  in  die  Grafschaft  Glatz , * in  welchen  ■ 
Landern  sich  dann  die  Begränzung  der  Flötz  - Formationen  durch  Ur- 
und  Übergangs-Gebirge  mittelst  jener  Gebirgszweige  der  Sudeten^Kette 
vorfinden,  welche  sich  vom  Marienberge  und  dem  Schneeberge  bei  Gnr- 
lich  an  der  Ostseite  der  Grafschaft  Glatz  und  durch  das  Schlesisolte 
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Euleu^ebirgtt  bi«  zum  Riesi^ngehirge  hin  verbreiten.  Von  Schatsdjr  bb 
nach  Gruttau  erhebt  «ich , als  hoher  Damm  des  Böhmischen  Beckens, 
das  Riesengebirge,  das  Isargebirge  mit  dem  Jeschken  im  Zusaroineu- 
bange.  Zwischen  Orottau  und  Warnsdorf  an  der  nSrdlicheo  Grenze 
Böhmens  öffnet  sich  das  Becken  in  die  Lausitz  und  findet  dort  seinen 
Damm  an  dem  Granitplateau,  welches  durch  dieses  Land  von  Rumberg 
nach  Friedland  sich  erstreckt.  Zwischen  dem  Grauite  des  Lausitzer 
Gebirgs  bei  Rumburg  und  Nixdorf  und  dem  Gneisse  des  Erzgebirges 
bei  NoUendorf  ist  eine  grosse  Lücke  in  dem  Drgebirgs  - Damme  des 
Böhmischen  Beckens , durch  welche  sich  die  jüngere  Flötz  • FormatioD 
zum  mächtigen  Gebirge  erhoben  ins  Nacbbafland  verbreitet , in  welcher 
Verbreitung  das  Böhmische  Flotzgebiet  mit  dem  von  Nord-Deutschlani 
zusammenhängt ; weiterhin  aber,  von  NoUendorf  westlich,  bildet  das 
Erzgebirge  nach  seiner  ganzen  Erstreckung  und  das  Fichtelgebirge  im 
Westen  von  Eger,  so  wie  dessen  Verzweigungen  mit  dem  Böhmerwalde 
einen  hohen  Urgebirgs  - Damm  , welchen  die  Flötz  • Formationen  nicht 
überstiegen  haben.  — Im  südlirben  Thcile  von  Böhmen,  im  Budweiser 
Kreise  findet  sich  ein  isolirtes  Flotzgebiet,  dessen  Keuotniss  nach  seiner 
Ausdehnung  man  dem  Herrn  Alois  Msier,  k.  k.  Gubernial*  und  Berg» 
Rath  in  Przibram  verdankt.  Es  ist  rings  von  Ursebiefer  und  Granit» 
gebirgen  eingefasst  und  verbreitet  sich  von  Budweis  in  . nordöstlicher 
Richtung  in  einer  schmalen  Zunge  über  Woselno , Nothaitgezd,  Chotitz 
bis  • KoUkeg ; nördlich  bis  Vartuwilz  und  von  da  nordwestlich  über 
Podhrad,  Zahay,  Nakrzy  bis  Zabtat,  dann  von  da  südwestlich  bis  Lo» 
metz.  Von  hier  geht  der  westliche  Rand  des  Flötzgebietes  über  Po- 
drischt , Wolsdmoitz,  Sedlowitz , Zabrz  und  Linden , wo^  er  sich  süd- 
östlich über  HolschowUz , Jankau,  Haborzi,  Hra%en  nach  Prabsch  und 
von  da  nach  Bareschau  (südlich  von  Budweis')  wendet.  Von  Bareschau 
östlich  erstreckt  sich  eine  Zunge  über  Hermannsdorf  und  BorownUz 
bis  gegen  Straschkowitz , östlich  von  Budweis  bildet  der  Grgebirgs- 
Rücken  von  Rudolphstadt  und  Gutwasser  die  Grenze  der  FlÖtz-Ablage- 
rnngen , welche  somit  hier  ein  Gebiet  von  3^  Meil.  Länge  und  2^  MeiL 
Breite  einnehmen.  — Die  Lagerung  der  Formationen  lässt  über  ihr  re- 
latives Alter  oder  die  Aufeinanderfolge  ihrer  Bildungs-Perioden  keinea 

t 

Zweitel  übrig,  und  sie  werden  nach  diesen  Verhältnissen  in  die  ältere, 
jüngere  und  jüngste  Flötz-Formation  unterschieden,  und  auch  bisweilen 
so  genannt.  Die  jüngere  Formation  bedeckt  die  altere  in  dem  grössten 
Theile  ihrer  Verbreitung  in  abweichender  und  übergreifender  Lagerung, 
und  nur  im  südlichen  Becken,  in  einigen  ausgedehnteren  Strichen  in 
den  nordöstlichen  Gegenden , dann  fast  in  der  Mitte  des  Landes , und 
in  den  gegen  Westen  gelegenen  Flötzgebirgen , fehlt  die  Bedeckung.- 
Wo  sich  beide  Formationen  berühren , ist  die  Begrenzung  fast  überall 
durch  Verschiedenheit  der  Felsarten  und  durch  Lagerungs-Verhältnisse 
sehr  deutlich  wahrnehmbar.  Ebenso  wird  das  jüngere  Flötzgebirge  in 
der  nordwestlichen  Landesgegeiid  von  • dem  jüngsten  bedeckt , docii  ist 
hier  die  Begrenzung  tuiiider  scharf. 
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Kbilhau : äber  die  Erdbeben  in  Norwegen  (Mag,  for  Natur-* 
videnskaberne  f Mai,  1833  und  BuUeU  de  la  Soc,  geol,  de  Franca. 
VII,  tS  cetj,  -Ana  31.  Aug^. -1819  ereignete  sieb  im  nördlichen  Norwe* 
gen  ein  heftiges  Erdbeben.  Hr.  Dass  wurde  dadurch  veranlasst,  alle 
später  eingetretenen  Bebungen  des  Bodens  aufznzeicbnen , und  die  bis 
zum  Jahre  1829' fortgesetzte  Liste  überrascht  durch  die  Häufigkeit  sol* 
eher  Katastrophen  in  jenem  Lande.  Es  scheinen  darnach  die  erwähnten 
Bebungen  nichts  weniger  als  „fortgesetzte  Vibrationen^*  von  Stössen, 
die  von  eigentlichen  vulkanischen  Gegenden  ausgehen.  Und  was  be> 
sondere  Beachtung  verdient,  ist  der  Umstand , dass  die  Zahl  von  That- 
sachen , in  jenem  Lande  Änderungen  andeutend  zwischen  dem  Niveau 
des  Bodens  und  jenem  des  Meeres , sich  fast  mit  jedem  Tage  vermehrt. 
Kbiliiau  benutzte  das  vorliegende  Material  zur  Ausarbeitung  einer  Denk« 
Schrift,  welche  in  drei  Abschnitte  zerfallt:  1)  Verhältnisse  der  Erdbeben 
in  Skandinavien  und  zumal  in  Norwegen ; 2)  Aufzählung  einiger  der 
denkwürdigsten  Thatsachen,  Änderungen  im  Niveau  beträchtlicher  Land- 
striche betreffend , und  Angaben  ähnlicher  Ereiguisse  in  Skandinavien, 
und  3)  Darlegung  einiger  Theorieen  über  diese  Erschütterungen.  Vom 
ersten  Abschnitte  lässt  sich  nicht  wohl  ein  Auszug  geben  und  die  Mit- 
theilung des  Ganzen  ist  um  so  weniger  zulässig,  da  der  Verf.  jene 
Zustammenstellung  für  den  Augenblick  noch  als  eine  provisorische  an- ' 
sieht.  Das  Nachfolgende  betrifft  die  Katastrophen  vom  31.  Aug.  1819 
und  einige  Aufzeichnungen  von  Hrn.  Dass  i.  J.  1827 , um  zu  beweisen, 
wie  häufig  Bebungen  des  Bodens  in  diesen  Regionen  sind. 

Ersebüttung  am  3 1.  Aug.  1819.  Die  südlichen  Grenzen  des 
Gebietes,  inmitten  dessen  man  das  Phänomen  wabrnalim^  scheinen  sich 
bis  zur  Stadt  Drondheim  <63  — 64®  Br.)  zu  erstrecken : gegen  N.  wur- 
den die  Stösse  bis  Saltdalen,  1®  Br.  jenseit  des  Polar-Kreises  verspürt. 
Det  Bericht  des  Herrn  Sommbrfei.dt  , zu  jener  Zeit  Prediger  in  Salt- 
dalen, lautet  folgendermassen : „Um  2^  Ubr  Mittags  wurden  wir  plötzlich 
aufgeschreckt  durch  ein  Donner- ähnliches  Getöse;  zugleich  bebte  das 
Hans,N  die  Fenster  klirrten,  der  Fussboden  schien  unter  unsern  Füssen 
sich  Wellen -artig  zu  bewegen.  So  viel  man  zu  beurtheilen  vermochte,, 
kam  die  Bewegung  aus  S.W.  und  erstreckte  sich  in  der  Richtung  de« 
Fjord  (Golf  von  Salten).  -Die  Luft  war  ruhig,  die  Wärme  sehr  beträcht- 
lich, aber  die  Sonne  leuchtete  nicht.  Indessen  war  diess  der  erste  ziem- 
lich heitere  Tag  seit  drei  Wochen während  welcher  Zeit  S.W.  * Wind 
herrschte,  der  von  Regen  begleitet  war.  Die  Bebung  dauerte  5 Mi- 
nuten und  nahm  allmählich  ab;  aber  das  Getöse  hielt  noch  länger  an, 
als  die  Bewegung  des  Bodens.  Am  Fasse  des  Berges,  welcher  dicht 
beim.Pfarrhause  eroporsteigt,  entspringen  zwei  Quellen,  die  sich  zu  ei- 
nem Bache  vereinigen.  Das  Wasser  des  letztem  wurde , als  das  Erd-  . 
beben  eintrat,  ganz  weisslieh  durch  eine  Beimengung  von  Thon  (?), 
einer  Erdart,  welche  nicht  am  Ufer  des  Baches  verkommt  und  die  er 
folglich  aus  dem  Berginnern  empfangen ' haben  musste.  Gegen  5 Uhr 
eine  abermalige  Bebung , sehr  schwach , aber  von  üusserst  heftigem 
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Getüfie  begleitet.  Gleich  nach  7 Uhr  noch  ein  StosS)  minder  stark,  aU 
der  erste ; er  dauerte  3 Minuten ; das  • Haus  bebte.^*  — Zu  Ltturoi 
«chien  die  Bewegung  aus 'S.  nach  N.  Statt  gefunden  zu  haben.  Hier 
bebten  nicht  bloss  die  Häuser sondern  selbst  die  naben  Berge;  gewah  l 
tige  Steinmassen  lüssten  sich  ab  und  stürzten  nieder ; mehrere  Quellen 
trübten  sich,  und  an  mehreren  Orten  batte  das  Wasser  einen  schwefeli- 
gen  Geruch.  Die  Haupt -Bebuog  hielt  ungefähr  10  Minuten  lang  an; 
alsdann  verspürte  man  bis  um  7 Uhr  am  nächsten  Morgen  ungefähr 
von  Stunde  zu  Stunde  einen  Stoss;  die  Erschütterungen  nahmen  ali- 
mählich  au  Stärke  ab.  Zu  Hemnos  bebte  die  Erde  am  31.  Aug.  .an 
2^  Uhr  Nachmittags;  der  Stoss  hielt  4 Minuten  an,  das  begleitende 
Getöse  dauerte  12  Minuten;  die  Fluthen  des  Stor-Elo  wurden  wie 
zur  Sturmzeit  bewegt,  und  an  einigen  Orten  erhoben  sich  die  Wasser 
von  Flüssen  wie  Fontainen,  die  Luft  blieb  ruhig.  Am  Tage  und  in  drr 
folgenden  Nacht  wiederholte  sich  das  Erdbeben  noch  fünf  oder  sechs  j 
Mal,  und  das  Getöse  war  über  vier  Wochen  lang  fast  jeden. Tag  hörbar,  ^ 
auch,  verspürte  man  während  dieser  Zeit  schwache  Erschütterungen. 
Bei  der  Bcbuug  iu  der  Nacht  vou  dem  ersten  Septemb. . ereignete  sich 
ein  beträchtlicher  Erdtall.  Folgendes  ist  die  llbersicbt  der,  im  Jahr 
1827  zu  Lunroe  beobachteten  Erdbeben.  • > 
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James  Apjohm:  Tr app- Gebilde  in  der  Gegend,  von  htme- 

rick,  CJourn.  of  the  geuL  Soc»  Dublin^  I,  .Der  Vf,  glaubt, 

die  Geologen  Deutschlands  unterscheiden  noch  einen  alten  und  einen 
neuen,  oder  einen  primitiven  und  einen  sekundären  Trapp,  und  betrach*' 
tetc  letztem  als  vulkouiscben  Ursprungs,  erstem  aber  als  ein  Gebilde 
der  Wasser  [?!].  Er  fügt  jedoch  eine  Bemerkung  bei:  dass  eine  solche 
Meinung  unhaltbar  sey , und  dass  bei  Trapp-Gesteineii  keine  Verschie- 
denheit des  mineralogischen  Charakters  obwalte,  welche  berechtige, 
eine  ungleiche  Entstehungsweise  auzunebmen.  — — Apjohn  sah  sich 
durch  die  Nachricht  von  einer  bei  ülla  entdeckten  ^ Bleierz -Lagerstätte 
veranlasst,  die'  Gegend  von  Limerick  zu-  untersuchen.  In  geringer 
Entfernung  von  Ulla  wird  ein  Kalkstein  gebrochen , reich  an  Madrepo- 
reu,  Eukriniten  und  Univalven.  Die  Kalk • Schichten  streichen  aus  0. 
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nach  W,y  und  fallen  sehr  nnbedenfeod  ge^o  N.  Kalkspatb  • Adern 
darchaetzen  dieselben  and  fShren  Bleiglanz;  ausserdem  kommt  noch  et- 
was  Kupferkies  und  Quarz  vor.  Beim  Ansteigen  des  Hügels  von  Pol- 
liMrdstoitn,  an  dessen  Fusse  der  Steinbruch  liegt,  fanden  sich  Blöcke 
eines  Konglomerats  aus  braonrothen  Trapp -Geschieben  gebunden  durch 
einen  ähnlichen  Teig,  und  auf  der  Oberfläche  * eiues  nahen  Kalk-Berges 
unter  der  Daromerde  und  unmittelbar  über  Kalk  traf  der  Vf.  in  2 — i 
Fuss  mächtigen  und  prismatisch  abgesonderten  Lagen  eine  Mineral* 
Substanz,  welche  ibm  neu  schien;  die  mitgetheilte  Beschreibung  und 
eine  vorgenommene  Analyse  zeigen,  dass  jene  Substanz  ein  Thon- 
Fisenstein  ist.  Das  Vorkommen  dieser  Substanz  bestimmte  den  Vf. 
zur  weitern  Erforschung  der  Gegend.  Er  bevorwortet  seinen  Bericht 
mit  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  ober  die  geologische  Beschaffen- 
heit derselben.  Die  Bergreihen  von  Galtee  nnd  Bitboa  bestehen  in 
aufsteigender  Ordnung  aus  Schiefern,  Sandsteinen  und  Konglomeraten; 
ausserdem  herrscht  Kalk , der  um  den  Pallis  - Högel  herum  von  weni- 
gen Trapp-Erhöhungen  unterbrochen  wird.  Hinsichtlich  der  Schichtung 
der  „Trapp-Gebilde^  bemerkt  der  Vf. , dass  keine  Stelle  geeigneter  sey, 
um  jenes  Veriiältniss  zu  beobachten  , als  die  Gegend  des  Dorfes  ttolly- 
wood  unfern  Dublin.  Hier  besteht  ein  Berg  an  seiner  östlichen  Seite 
aus  „Grunstein^^;  er  zeigt  deutliche  Abtheilung  in  regelrechte  Lagen, 
die  unter  70^  gegen  N.N.W.  sich  senken ; ein  Glimmerscbiefer-Rücken, 
gegen  den  sie  stossen , lässt  das  nämliche  Fallen  und  Streichen  wahr- 
nehmen. Als  Beweis  von  neptunischem  Ursprung  sieht  übrigens  A.  ^ ' 
diese  Erscheinung  nicht  au.  — Was  den  Trapp  von  Limerick  betrifft, 

'80  bat  Weavbb  in  einer  frühem  Abhandlung  denselben  als  mit  dem 
Kalk  des  Thaies  unterschichtet  beschrieben.  Er  erwähnt  7 oder  8 
mächtiger,  mit  einander  wechselnder  Bänke.  Vom  Trapp  von  Drumlara 
wird  gesagt,  dass  er  über  dem  Kalkstein  von  Cnxtleguard  gelagert  sey 
und  unter  jenem  vom  Mount  Caih*>rine.  Der  Vf.  betrachtet  den  Kalk 
beider  zuletzt  genannten  Stellen  als  einer  und  der  nämlichen  Formation 
zugehörig,  den  Trapp  als  zwischen  das  Kalk- Gebilde  eingesehoben.  ~ 
ln  seinen  Merkmalen  zeigt  sich  der  Trapp  voi\  Limerick  sehr  wech- 
selnd. — Am  Hügel  von  Pallis^  wo  der  Trapp  mit  dem  Kalk,  zusam- 
nienstösst,  tritt  ein  Konglomerat  eigenthüinlicher  Art  auf:  'Kalk  und 
Trapp  finden  sich  innigst  verschmolzen.  Von  organischen  Überbleibseln, 
namentlich  von  Muscheln,  enthält  es  keine  Spur.  — Das  Gestein  von 
Drumlara  und  Brackile  zeigt  sich  bet  genauer  Untersuchung  als  be- 
stehend aus  cisenreichem  Feldstein  mit  Krystalleii  von  glasigem  Feld- 
spath;  dabei  umsrhliesst  dasselbe  hin  und  wieder  kleine  rundliche  Maa- 
sen eines  ockerigen  Trapps.  — Schöne  basalfische  Säuleu-Reihen' wer- 
den bei  lAnfield  getroffen. 


Erdbeben  in  ChÜi  am  2 0.  Februar  183  5.  flSiLUMAN,  Americ, 
Joum,  of  Sc»  Vol,  XXVIIIi  p.  336  ceLJ.  Die  Katastrophe  war  eine 
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fler  fur^htbarsteii  ugd  z^ratürendsten,  voa  depe^^dM  |4ind  je,beiin|;c8i^ 

jyordea;  sie  soll,  wie  gesagt  wird,  mit  dem  Aualuruchc.  dea  upgeilJir 

{Französische?)  Meileu  von  der  ]iüste  eotferiiten  .Vulkaus- von Aflr 

^Cü  im  Zusammenbange,  gestanden  haben«  Der^erste  und  am 

verderbliche  Stosn  trat , ogch  halb  eilt'  Uhr  Vormittags,  um  .20.  Feb^ar 

ein;  bis.  zpm  6.  März  verspürte  man,  täglich  drei  bis  vier  Bebougen, 

jund  noch  am,  17*  März  erfolgte  eine  Erschütterung,  die. mau.  zu 

raiso.  sowohl  ani  Fentlande,  als  auf  Schiffen,  empfand*  Der  erste 

.wurde  von  Valparaiso  bis  in  einiger  Entfernung  südwärts  Cuncfp^ 

und  .Ton  den  CordiUeren  bis  zum  Eiland  Juan  Femaudez^  .eine  Eot^t* 

.nung  von  mehr  .als,  300  Meilen  von  der  Küste,  in  seiner,  furobtb^ 

Heftigkeit  wahrg^nomnieo.  Das  Meer.  zog. sich  sq.  weit  zurück,  (Upf 

.Stellen,  die  vorher  12  Klafter  Tiefe  hatten,  trocken  gelegt  wurden;,  ipb* 

danu  kehrten  die  Fiuthen  mit  solcher  Macht  wieder,  dass  sie  dis,S^ 

gänzlich  zerstörten*  und  mit  .einem  mehrere  Fuss  mächtigen  Scbltopp 

überdeckten;  selbst  der  Gouverneur  und  die  Besatzung  .suchten  ihr, %il 

än  der  Flucht  auf  die  nächsten  Höhen.  — Es  ist  geschichtlich,.^ 

zwischen  .1520  und  1752  fünf  grosse  Erdbeben  in  CAtlt  .wütbeten;,,  Jis 

nes  „vom  15.  März  1657  zerstörte  einen  grossen  Theil  der.  damaligr^ 

Hauptstadt  Conception;  bei  der  Katastrophe  vom  18.  Juniu$*17ßQ  wurde 

,Coru:epti(iH  durch  das  Meer  überschwemmt,  die  Mauern  der  tStadf  stön* 

.teil  zusammen;  ihr  gänzlicher  Untergang  erfolgte  am  26.  Mai  1751, .die 

.Fiuthen  bedeckten  abermals  die  Stadt,  die  Forts  und  Dörfer  zwiscbei 

denv  und  40°  siidl.  Br«  wurden  dem  Boden  gleich  gemacht  .Qkue 

,Uutcrbrcchung  hielten  die  Bebuiigcn  läuger  als  einen  Munat  Jijadurcb 

un.  imicssen  büsste  mit  Ausnahme  einiger  Invaliden welche  cctrtM* 

keu,  ISiemand  bei  jenem  Ereignisse  das  Leben  ein.  Iiu  Jahre  1751 

wurde  Conception  an  der  nördlichen  Seite  des  Biobio-Vt'ers , uiigelälir 

eine  Meile  vom  Meere,  neu  aufgebuut,  um  1835  gänzlich  zerstört  z.u 

werden;  die  gesammte  Bevölkerung  von  25,000  Menschen  war  geoöthi|;t 

nach  den  Bergen  zu  entfliehen;  nur  ein  Haus  blieb  stehen,  auf  Mcilru* 

’fveitc  ist  Alles  ein  Bild  der  Verrvüstuiig.  — Talcahuana ) der  Hafeu 

von  Conception  i wurde  sehr  erschüttert  beim  eisten  Stosse,  der  etwa 

4.V  Minuten  anhiclt  Eine  Vicrtelstuude  später  trat  das  Meer  etwa  eine 

Meile  weit  von  der  Küste  zurück,  die  Schiffe  blieben  auf  dem  TrockeneB 

♦ ♦ 

sitzen  , alsdann  kehrte  das  Wasser  mit  grosser  Gewalt  wieder,  25—16 
Fuss  hoch  wogten  die  Wellen , die  Stadt  wurde  überschwemmt  tbd 
gänzlich  zerstört;  noch  zweimal  kehrten  die Flutbeu  wieder  und schwenna* 
tcu  bei  ihrem  Zuruckzuge  Alles  mit  sich  hinweg,  so  dass  iin  streogeu 
Wortsinne  jede  Spur  von  der  Stadt  verschwunden  ist.  — Schauderhaft 
war  die  Scene  während  des  ersten  Stosses.  Gegenstände  jeder  •Afl 
wankten;  das  Meer  brauste,  als  wäre  es  siedend;  Berge  und  Tltaler 
wogten,  so  weit  das  Auge  reichte;  wie  stürmisch  bewegte  * Weiie» 
(diese  Bewegungen  erregten  die  nämlichen  Empfindungen,  wie  die;Se^ 
krankiieit);  unter  furchtbarem  Getöse  öffnete  sich  die  Erde;  nach  alfio 
Richtungen  barste»  die  Gebäude  und  stürzten  in  Trümmer  zusammeii) 
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ganze  Wolken  von  Qaalm  und  Staub  breiteten  sieb  ans;  über  den 
Trümmern',  der  niedergeaturzten  Stadt  wogten  die  Meeres-Welleo.  Pas 
Wasser  erhob  sich  30  Fuss  über  seinen  gewöbnlicbeo  Stand;  ein  Fahr* 
zeug  wurde  mitten  in  den  Stadtraum  geschwemmt.  Am  22.  Februar 
war  ein  grosser  Tbeil  des  Eilandes  Caracana  überschwemmt;  durch 
tiefe  Risse  und  Spalten  und  durch  Sümpfe  wurden  die  Strassen  von 
Talcahuana  nach  Conception  fast  ganz  zerstört.  — Die  Erschütterung 
der  Erde  war  nicht  sowohl  heftig)  - als  von  langer  Dauer.  Der  Stoss 
kam  in  südöstlicher  Richtung  und  verbreitete  seine  Verwüstungen  durch 
die  Provinzen  von  Conception  und  Maule*  Über  viernndzwanzig  Städte 
und  viele  Dörfer  gingen  zu  Grund.  Talcahuana y Penco  und  Tomß 
wurden  / dreimal  vom  Meere  überschwemmt.  Von  .der  Kathedrale  zn 
Conceptiony  mit  deren  Bau  man  schon  50  Jahre  verbracht  batte,  blieb 
kein  Stein  auf  dem  andern;  20  Arbeiter  wurden  unter  den  Rainen  be- 
graben. Man  weiss  nur  von  500  Menschen,  welche  das  Leben  einbüss- 
len.  aber  sicher  ist  die  Zahl  weit  grösser.  — Auf  Schiflfen  in  grosser 
Entfernung  von  der  Chilenischen  Küste,  theils  in  einer. Weite  von  180 
Stunden,  verspürte  mau  den  Stoss  so  heftig , dass  das  zusammengerut- 
telte  Takelwcrk  die  grösste  Gefahr  drohte.  — Die  Stadt  Talcahuana 
lag,  landeinwärts  von  einer  Hügelreihe  umgrenzt,  ziemlich  in  gleichem 
Niveau  mit  dem  Meere;  nach  der  Katastrophe  war  der  Wasserstand  um 
5 bis  6 Fuss  tiefer  als  vorher.  ~ Ein  Englischer  Seefahrer,  welcher 
mit  der  Küste  von  Chili  wohl  vertraut  ist  und  dieselbe  in  dem  Monate 
Februar  häufig  befahren  hatte , behauptete  nie  so  wenig  Wallfiscbe,  an- 
dere Fische  und  auch  Vögel  bemerkt  zu  haben,  als  im  Jahre  1836.  Man 
siebt  diess  als  Folge  der  Erd-Erschütterung  an. 


Erdbeben  io  den  Molukken*  Am  1.  November  1835  wurden 
diese  Inseln  durch  eine  Erd  > Erschütterung  furchtbar  verwüstet.  Die 
Katastrophe  scheint  durch  eioen  Ausbruch  des  Vulkans  auf  Banda  ver- 
anlasst worden  zu  seyn.  In  Amboina  haben  58  Personen  unter  den 
Trümmern  einer  Kaserne  das  Leben  verloren  und  66  wurden  verwun- 
det. Alle  Gebäude  sind  sehr  erschüttert  und  beschädigt  und  der  neue 
Seehafen-Damm  zertrümmert  worden.  Die  Erdbeben  von  1781  und  1830 
waren  nichts  im  Vergleiche  mit  den  neuesten  Ereignissen.  (Zeitungs- 
Nachricht.) 


A.  Kiitdlbr:  Bildung  einiger  Eisenerze.  (Pogobnd.  Ans. 

d.  Phys. , B.  37 , S.  203  ff.).  Auf  Sandbergen , die  mit  Nadelholz  be- 
wachsen sind,  bemerkt  man  an  Abhängen,  wo  tiefer  liegende  Quellen 
Bergstürze  veranlassen , dass  abgestorbene  Wurzeln , die  sich  durch 
den  mit  Eisenoxyd  auf  der  Oberfläche  bedeckten  Quarzsand  ziehen, 
das  hindurch  sinternde  Regenwasser  einsaugeo.  wird  so  ein 
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Verw«siiiigt  ^ Prozem  1>eguii«tigt , durch' welchen ''eine  SSaref' ffiiliMil 
werdeu  muss,  die  das  Eisen  als  Oxyd  oder  Oxydul  reieblieb  aoliMillh 
sen  vermag , denn  man  sieht  den  Sand  in  wenig  Monaten  völlig  weiss 
erscbeiiieu.  Die  Wirkung  ist-  eben  so  auffallend , wie  das  Auawiachra 
gefärbten  Quarzsandes  mit  Salz-  oder  mit  Schwefcl-Säure;  sie  erfordett 
nur  längere  Zeit.  Anfangs  wird  die  zunächst  um^die' Wni^el  Iw 
Sandschichte  bräunlich,  sodann  rosenrotli',  endlich  weiss.'*  Die 
einer  dicken  Wurzel  erstreckt*  sich  auf  man 

liier  iheilweise  und  ganz  entfärbte  Sand  ^ Cylinder;'"’*  Starke* 
dernde  Wurzeln  müssen  sehr  bedeutende  SandsCbichtCU 
V«n.  Voll  den  AnhSfecU 'berabstcigeud  und' die'‘ersteii'ldin^il'iM^ 
riuelleu  aufsnehend'  bemerkt  man,  dass*  das  Wasser  ‘langsant  'S 
Sandschiebten  hervorsintert , und  auch  ^ eine-' darunter  liegende 
schichte  zur  Ansammlung'- des  Wassert  * sich  eignC^  reiebii  ‘ 
und  anderer  Pflauzenwnehs  wuchert  hervor;  oft  -fallt  das 
einem  Blättchen  auf  das  andere,  und  bietefso  der  Luft  eine  SeBr'_ 
Oberfläche  dar.  Mag  es  seyn,  dass  die’Wiiknng  der  Luft  die 
düng  des  Eisens  mit  der  organischen  Sänre  zerlegt,  -eine  ^basfselife 
IGsliclie  Verbindung  abscheidend,  oder  dass-'-dic  lebenden  -Pffanzifti^tkjr 
organischen  Säure  zur  Ernährung  bedürfen  und  'somit- < die** Trehdirt|f 
des  Eisens  bewirken , kurz  grosse  Mengen  eines  gelatinösen  Eiseuoi^ 
Schluinins  umgeben  die  kleinen  Quellen  und  bedecken  den  Boden.'  Schwel- 
len  die  Quellen  bei  anhaltendem  Regenweüer,  an  und^treteiij^  ubof 
den  gewöhnlichen  Stand  ihrer  Wasserhöhe,  so  wird  der  . gaiiz^ 
dess  augesammelte  Eisenoxyd-Sclilomin  aufgehoben  , lusgespühlt  ui^  1(0 
tortgerissen.  Diess  trübe,  mit  leichtem  fluckigeiu  Schlamm 
Wasser  ergiesst  sich  in  die  benachbarten  Niederungen  le  uacb 
Beschaffenheit  derselben  bilden  sich  Eisenoxyd- Lagen.  Ist  dj« J®*“'**" 
Tung  flach,  so  trocknen  Luft  und  Sonne  das  Wasser  bald  *us , a 
bleibt  nur  eine  dünne  Schicht  zurück , welche  im  halb  trockeji^~ 

Stande  in  unregelmässige  Scheiben  sich  trennt.  Da^der  Rand  jici 
mehr  der  Einwirkung  von  Luft  und  Sonne  ausgesetzt  ist,  als, 
so  krümmt  sich  die  Scheibe;  es  entsteht  eine  tiefe  Schussel;,  jej 
kräftige  Windstüss  reisst  diese  los , rollt  sie  über  den  • 

.und  bildet  so  die  bohle  Kugel.  Auf  diese  Weise  entsteht  das  a 

das  innen  hohl,  also  leicht,  oft  vom  Winde  weit  weggefuhrt^ \ 
ganzen  Umgegend  zerstreut 'wird.  Ist  die  Niederung  tiefer, ,a^ 
sich  der  Eisenschlaium  reichlicher  und  dichter  ab,  lind  die  Zeit.^lM^ 

. 3^nc  mächtige  Lager,  welche  die  Hobofen  und  ^ 

mit  dem  grössten  und  besten  Theile  der  Eisenerze 
liegen  diese  Massen  näher  an  den  Höiienzügen , welche  zu  imtr 


luer 


Entstehung  Anlass  gaben,  als  die  Sumpf-  und  Wieseuerze. 
scheinen  nur  da  gebildet  zu  werden , wo  nie  eine  Austrockuug  des  Bo* 
dens  erfolgt.  Zuweilen  lagert  sich  diese  letzte  Art  Erze"  auf  dOm  Bö- 
den von  Bächen  ab,  die  geringen  Fall  haben.  -Es  bildet  sodann  gleicllsöai 
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schwAiniinl^')'  aut  zablIcMuw  Sollen  bfftlfli<*n'dc  Maasen , Uie  mit  einer 

grosaeii  Melige' lebender  Waeterthiere  uogefüllt  sind. 

• » 

' # * *e  0 0'^  • . 

/ » 

« 

I — — ■ <1  I ■ ■■ 

/ 

’ • • * • • , , j 

. Lobd:  ^erSnder a n gen  der  £rd •Oberfläche,  durch 

Ströme.  (An  die  R.  Asiatic  Soc.  gerichtetes  Srhrri- 
ben,  ausg^zogen  in  FRORiBp’s  Notitzen^  XXIX,  S02.)  Schon  seit  einigen 
Jahren  hatte  «der  obere  Tbeil  des  Golfs  ^to^%  Cambap  (HindosUtn}  an  Tiefe 
ahgenommeo;  jetzt  gebt  die  Abnahme  so  schnell  vor  sich , dass  man 
fast  Augenzeuge  davon  se3m  kann , wie  festes  Land  entsteht.  Vormals 
konnten  Handelsschiffe  ihre  Ladung  an  den  Stadt- Mauern  löschen;  im 
Junins  £1835?]  war  das  nächste  Schiff,  ira  Hafen  liegend,  wenigstens  • 

Meilen  entfernt  und  tief  im  Schlamm  versunken,' auch 
ohne  Hoffnung,  vor  den  höchsten  Springfluthen  wieder  flott  zu  werden. 
Die  Lrsache  dieser  verminderten  Hafen-Tiefe  ist  die  unermessliche  Menge 
Schlamm  .und  Erde,  welche' durch  den  AfAye-Fluss  berabgeführt  wird, 
der  nach  einem  Laufe  von  beinahe  100  Meilen  durch  ein  ganz  von  Al- 
luvium .gobiidetes  Land  den  trüben  Inhalt  seiner  Wasser  in  der  Nähe, 
von  Cambap  nach  0.  zu  absetzt. 


pARKca  Kiifo:  über  die  Geologie  der  Meerenge  von  Mage.l^/ 
of  the  R.  geogr»  Soc,  of  London  y /,  155  und  Bullet, 
g^oL-  V , 491  und  499 J,  Ara  westlichen  Ende  und  in  der  Mitte  sind 
primitive  Gebilde  vorhanden  (Granit , Grunsteiii , Thonschiefer , der  his 
zu  3000  und  bis  zu  6000  F.  ansteigt),  gegen  0.  herrschen  neuere  For- 
mationen. Östlich  vom  Cap  Negro  treten  aus  dem  Thonschiefer  Gre- 
nite  und  Hornblende  - Gesteine  hervor.  Das  Feuerlatxd  ist  in  drei  In- 
seln geschieden ; der  Magdalen» Sound  trennt  den  Thonschiefer  von  den 
dioritischen  Felsarten,  auch  tritt  Glimmerschiefer  auf.  Der  Barbara-, 
Channel  ist  an  der  Grenze  des  Glimmerschiefers  und  des  Granits.  Die 
östliche  Insel,  King' 8 Charles  South -Land  besteht"  aus  Thonsebiefer, 
auch  findet  sich  Diorit.  Die  Eilande  Hast  und  Savarin  werden  von 
Hornblende-Gesteinen  gebildet.  — Die  Ost-Küste  von  Patagonien  y vom 
Pfata'Strome  bis  zur  Mageüanischen  Meerenge,  ist  niedrig.  Tertiäre, 
wagerecht  abgelagerte  Thone  herrschen  vom  Cap  Virgins  bis  zoin  Fort 
'S.  Julien,  Feldstein  - Porphyr  erstreckt  sich  von  diesem  Fort  bis  zum 
44.  Breite  - Grade.  Weiter  gegen  S.  trifft  man  tertiären  Tbou-Mergel 
mit  Ostrea  und  mit  Uoivalveu. 


\ 


Erbrbich:  über  das  Braunkolilen-Gebirge  des  Westerwal- 
des  und  die  zu  demselben  in  naher  Beziehung  stehenden 
Felsarten.  (Karsten’s,  Archiv  f.  Min.' VIII,  3.  ff.),  Das  g^ 
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Gebirge  I innerhalb  der  Grenzen  einer  groaaartigen  Baaalt>Region  ’n 
breitet,  bat  «eine  beträchtlichste  Ausdehnung  von  N.O.  nach  S.W. 
grösste  Breite  von  N.W,  nach  $.0.  ln  nordöstlicher  Richtung  ul 
■chreitet  jenes  Gebirge  den  Fuss  des  Westi'rwaldeg  nicht,  es  sti 
unmittelbar  an  Grauwacke-,  Grünstein-  und  Schaalstcin-Gebilde , 
rend  gegen  0.,  S.  und  Wt  ein  zusammenhängender  Krane  von  basi 
neben  Ausgehenden  die  Braunkohlen  - Formation  von*  den  älteren 
schichteten  Massen  trennt.  Der  Raum,  welchen,  die  Braunkohlen 
nehmen,  lässt  sieb  nach  Lage  uhd  Obei fläche -BeschaffenheU  in* 
Distrikte  abtbeilen,  unter  denen  der  Distrikt  des  AoAen  YFeat 
die  Braunkoblen-Niederlage  in  ihrem  grössten  Zusammenhänge  aof 
Länge  von  zwei  Stunden  zeigt  Säromtlicbe  Braunkohlen  mben 
Basalt;  nur  an  der  nordwestlichen  Grenze,  Derschen^  scheint  dieBi 
Grundlage  von  der  Braunkohle  überschritten  worden  zu  seyn,  ini 
unter  derselben  nicht  Basalt,  sondern  ausnahmsweise  Grauwacke- 
bohrt  worden.  Die  Grenzen  der  Braunkohlen  - Niederlagen  sind 
Emporhebungen  der  basaltischen  Massen  vielfach  bestimmt  ..woi 
langgezogeue  Rücken  und  einzelne  Kuppen  dehnen  sich  zwisebeo 
selben  als  Scheidewände  aus;  vielfache  Hebungen  und-  rückenfon 
Unebenheiten  bilden  eine  Reihe  von  Mulden,  deren  Grundfläche  wi< 
aus . sanften  Wellenformeii  zusammengesetzt  is| , so  dass  man  hier* 
regelmässigen  Mulden  des  Steinkohlen-Gebirgs  vergebens  aufsucht 
grösste  Ausdehnung  der  Mulden  steht  gewöhnlich  rechtwinkelig  g< 
da«  Streichen  der  Hanptrücken.  Die  ~regelmässigste  und  ausgedebi 
ste  Mulde,  jene  durch  die  Grube  €htte  Hoffnung  bei'  Westert 
aufgeschlossene,  hat  au«  N.  in  S.  300  Lachter  Länge  und  ans  0.  in- 
170  L.  Breite.  — Die  basaltischen  Gebilde  sind  Olivin  • Basalte , 
rite  und  Dolerit-Mandelsteine , Anaroesite , so  wie  diesen  Gebilden 
wandte  Wacken  und  Tuffe.  Im  Tbale  der  Elb  unweit  Härüingen 
halten  die  Basalte  Augit  - und  Hornblende  - Krystalle  von  ' besondc 
Schönheit  und  mitunter  in  solcher  Menge , dass  die  Grundmasse 
weilen  zu  deren  Verkittung  kaum  hinreicht.  Die  Hornblende-Krystl 
haben  häufig  eine  geflossene  Oberfläche;  nicht  selten  erscheinen  sie 
■ehwnnden  und  lose  ihrem  Gehäuse  einsitzend , dessen  glatten  Wl 
die  frühere  Grösse  der  Krystalle  andenten , und  der  'Raum  zwisci 
beiden  ist  in  ganzen  Felsmassen  mit  Aüalzim  erfällt.  Auch  auf' 
Eduards^Zeche  sind  die  Basalte  ausgezeichnet  durch  grosse  Augite 
Hornblende,  imd  bemerkenswerth  Ist,  dass  die  Krystalle  des  ersten 
nerals  scharfkantig  und  geradflächig,  die  des  letzten  hingegen  an 
Kanten  abgerundet  und  krummflächig  sind.  — Grössere  Höhlnni 
io  'den  Basalten  gehören  zu  den  keineswegs  seltnen  Erscheinung 
Ihre  Tiefe  misst  zuweilen  ^ Lachter,  ihre  Wände  sieht  man  (Gi 
Nassau)  bekleidet  mit  einer  Kruste,  dem  schlackigen  Erdpeche  abnlit 
Die  Höhlungen  sind  tbeils  leer,  theils  gefüllt  mit  bituminöser  Holzei 
in  welcher  lose  Stücke  zelligen  Eisenkieses  mit  starkem  Metallglf 
liegen.  Die  grösste  der  auf  dem  Westerwalde  im  Basalte  aufgeftme 
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Weitun^eij  der  Art  bat  unlängst  der  Stullen  der  Zeche  Christiane  1)^1 
Weaterburg  aogefahren ; ihre  Länge  schätzt  niuii  etwa  Cü  Lachter  .in 
der  Richtung  von  N.  nach  S.  Dos  Bruunkohleii-Gcbilde.  besteht,  ans- 
Ker  der  Braunkohle  selbst,  aus  Sand  und  Sandstein  iiiid  atis 
Thon.  ' Saud  und  Sandstein  koiunteu  auf  dem  hohen  Westt-ruuilde 
uicht  vor,  sondern  nur  au  dessen  nordöstlichem  Abhange  im  Tha>e  von 
Langenaubach  und  bei  Breidscheid ; ihre  Lagerungs>Veih.’iltni.sse  bezcidi-  - 
neu  sie  als  das  liegendste  Glied  der  Formation.  Der  Tlton  ist  das 
ausgedehnteste  und  mächtigste  Glied  des  Wesperwälder  Bruunkuhlcn- 
Gebildes  und  als  der  Repräsentant  desselhrd^'  anzuschen.  Seine  Be- 
schaffenheit zeigt  sich  verschieden  nach  den  eluzelnen  Lagen  und  nucli 
den  Lokalitäten.  Im  Centrum  der  Basalt-Region  , wo  die  grossartigste. 
Butwicklung  Statt  gefunden,  im  Gebirgs-Kcssel  des  hohen  Westerwal- 
dei bestehen  die  Thouschichten  aus  einem  Wacke -ähnlichen  Gebilde, 
gleichsam  als  ob  umgeunderte  oder  uiivolikominen  ausgebildetc  basalti- 
sche Massen  sich  öber  die  Brannkohlen-Flötze  ergossen  hätten.  Blätter- 
AbdruckO  ^ sind  die  einzigen  organischen  Überbleibsel,  welche  in  Thon 
Vorkommen.  Die  Kohlen-Flötze,  au  Zahl  und  Mäclitigkcit  uucli  dcu 
Örtlichkeiten  verschieden , finden  sich  in  ihrer  vollkommensten  Eiitwick- 
inng  innerhalb  des  Gebirgs-Kessels  des  hohen  Westerwaldes ; hier  sind 
sie  mächtiger,  kompakter,  bituminöser  und  zahlreicher.  Zum  grössten 
Theile  bestehen  dieselben  aus  bitunnnöseni  Holze,  von  welchem  nur  ein 
kleiner  Theil  in  eigentliche  Braunkohle  umgewandclt  ist.  Die  Holztex- 
tur  der  Flotze  beginnt  gleich  mit  der  unteren  Kohlenbauk,  und  eine  den 
tiamus  darstellende  Schicht  ist  nicht  vorhanden;  dieser  Umstund,  so 
wie  das  sehr  seltene  Vorkommen  von  Blättern , Samen , Früchten  und 
Vfurzelfäsem  beweiset,  dass  das  Material  zu  den  Kohlenflötzen  herbei- 
geflösst  worden.  Aufrechtsteheude  Baumstämme  fiuden  sich  nicht.  — 
Auf  dem  hohen  Westerwalde  beobachtet  'man , einige  Abweichungen  in 
der  Mächtigkeit  einzelner  Glieder  ausgenommen  , ein  konstantes  Lagc- 
rungS'Verhalten  der  Braunkoblen-Gruppe»  Grössere  Abnormitäten,  bedingt 
durch  die  Beschaffenheit  des  Terrains  und  durch  die  Einwirkungeu  des 
Basaltes,  findet  man  an  den  Gebirgs  - Abhängen.  Ein  Hauptbild  über 
die  Reihenfolge  der  Ablagerung  in  aufsteigender  Ordnung  ist  folgendes: 

1)  Bratinkobleo-Thoii,  nimmt  zunächst  über  den  Braunkohlen- 
Sandstein , oder  über  Basalt  seine  Stelle  ein , und  ist  mitunter  über  0 
Lachter  mächtig. 

2)  Unteres  Kohlen  fl  ötz,  ^ bis  I F.  mächtig,  aus  zusammenge- 
> presstem  bituminösem  Holz  und  verworren  ‘ durcheinanderiiegenden 

Bruchstücken  von  Baumstämmen  bestehend.  Geringer  Bitumen-Gehalt. 

3)  Fclsmutter,  eine  3 bis  6'^  starke  Thonlage,  häufig  Brocken 

bituminösen  Holzes  einschliessend.  ' 

4)  Kohlenbank,  der  untere  bauwürdige  Theil,  2 bis  6 F.  mächr 
tlg , kompakt , reich  an  Bitumen , ein  vortreffliches  Brennmaterial. 
Hiebt  selten  finden  sich,  zumal  in  der  Nähe  der  Rücken,  in  einaiiderge- 
tchobene  Massen  bituminösen  Holzes,  der  Länge  nach  in  einander 
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fostaacbte  BtumttSmme.  Die  Stämme. sind  zuweilen  mit  Hornstein  Ib4 
nig  dnrchdniDgen  und  in  Holzstein  nnigewandelt.  Die  meisten  Sttäi 
finden  sieb  in  dieser  Koblenbsnk,  so  wie  Bernstein^Körner# 

^ ’ * i - 1 

5)  Thons^chicht,  , Schram  genannt,  von  Wacke*^ artiger iNataif,\>' 

mit  vegetabilischen  Fasern  und  Bruchstücken  bituminösen  Holzes  slstk^ 
gemengt,  2^'  bis  1^  F.  mächtig.  ^ , 

6)  Kohlenlager,  der  Haupt-Gegenstand  der  Gewinnung:  io  . 

kompakten  .Masse  ist  . die  Gestalt  .der.  Stämme  und  Äste  meist  v^IoiiSh' 
gegangen.  5?^ 

7)  Thonlagen,  dM  sogenannte  Mittel.,  2.'~3  Lachter,,  an  m 

eben  Orten  .auch  nur  2 F.  mächtig.  Schon  die  Beschaffenheit 
Schrams  (Nr.  5)  lässt  vermutben  dass  den. Basalten  verwandte 
bilde  das  Material  zu  dieser  Tboolage  lieferten  die  Zusaaiineasetzo 
des  Mittels  führt  zur  J^nsiebt,  dass . dieselben  eigenthümliche'.Baa 
Wseken  und  Tuffe  sejren,  welche-  die  Mitte  zwischen  Basalt 
und  Konglomeraten  sind  und  sich  frei  von  Trümmern  anderer  Gebt 
Formationen  zeigen.  Das.Mittel  ist  dasjenige  Glied  der  Flötzgropj 
welches  dieselben  näher  an  die  Basalt-Formation  ankoüpft.- — Auf 
Mittel  ruht:  . . . . . 

8)  Eine  Kohlen  bank  von  geringer  Qualität  oder  das  Lager  Nr. 

1 bis  5 Fu.ss  .mächtig.  .. 

9)  Grauer  bituminöser  Thon,  1 bis. 2 F.  stark.  r 

10)  Koblenbank,  Strebe  fl  ötz  genannt,  .!,•  bis  2 F.  macbi^.;r| 

stellenweise  mit  Thon  gemengt  • .>  . i :.'i> . 

11)  Braunkohlentbon,.  1 bis.  3 F.  starke  Lagen  mit  «schmdal^^ i 

koblen-Flötzen  wechselnd.  , • ••  w.  i.. 

Den  Schluss  des  Braunkohlen-Gebirges  nach. oben  bildet  Braunkol^.jr 
lentbon,  der  mitunter  in  Walkererde  übergebt;  ihm  sind  häufig  Kö 
von  Basalt  - Gesteloeo  beigemengt,  die  dem  den 'Braunkohlen  uoterllflS^' 
genden  Thone  fehlen.  — Die  bedeckenden  Gebirgssrten  sind  t 
den  Örtlichkeiten  und  nach  den  Graden  der  Veränderung,  .welche 
erlitten  haben,  vielfach  modibeirt  und  gehören  den, Basalttuffen, 

B4salt- Konglomeraten  an.  Die  Entstehung  der . letzten  .gehört 
Zweifel  einer  spätem  Zeit  an,  als  die  Bildung  der .Koblenflotze,/ 
scheinen  früher  eine  zutainraenbängende  Decke  über  der.Brauokoblggi^^^ 
Gruppe  ausgemacht  zu  haben,  denn,  überall  finden  sich  Spuren, 
früheren  grösseren  Ausdehnung.  Dass  Erhebungen.,  der  Basaltoiass9li|T4 
nach  dem  Bestehen  der  Konglomerate  noch  Statt  gefunden , : bewoiagQi^ 
die  darin  aufsetzenden  Basalt-Gänge  und  die  zahlreipben^  durch  .die,Kcin^f;‘ 
glomerate  zu  Tag  gehenden  Basalt-Kuppen  und  Rücken....  Über  die 
stehungs- Weise  der  Konglomerate  fehlt  es  anf  dem  .fVesUrwai^e 
hinreichenden  Aufschlüssen;  dass  dieselben  einem  höheren  Temper.afo||^|^ i 
Grade  ansgesetzt  gewesen,  beweisen  die  in  ihnen  sich  findenden  VnrfcoiKiiä«:''^ 
longen  und  die  Umwaodelongen , welche  die  verkitteten  Gestoi%Briitdlni^ 
stücke  erlitten  haben.  — Die  Erbebnngeo  der  Basalt -ÜnterlageQ^ 
gewöhnlich  Banfl  abgerundet , Wellen-iormig ; . ouweilea , aber 
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«ie  auch  mit  steilen  Wanden  aus  der  Sohle  hervortreten , durch  die 
Fiutsreiben  hindorchbrechen  und  theils  in  KSmmen  und  Röcken  zn 
Tage  ausgehen,  tlieils  .von  den  Konglomerat • Massen  bedeckt.  In  die- 
sem Falle  ist.es  nicht  selten  zu  beobachten,  wie  der  Basalt,  nachdem 
er  die  Flötze  durchbrochen,  sich  umgestürzt  und  über  dieselben  hinweg- 
gelagert  hat.  — Die  Basalt-Rücken  dringen  aber  häufig  oocli  nur  in  die 
Flötzglieder  ein,  ohne  deren  ganze  Reihe  zu  durchbrechen,  und  Haken- 
förmige Verästelungen  der  Rücken  zeigen  sich  fast  horizontal  und  in 
die  einzelnen  Lagen  hineingeschoben.  An  den  Seitenwändeu  der  durch 

N » » « 

die  Flötzgruppe  durchgreifenden  Rucken  sieht  man  gewöhnlich  die  ein- 
zelnen Lager  von  unten  nach  oben  gebogen;  gehen  die  Flötze,  ohne 
durchbrochen  zu  seyn,  über  den  Rücken  hinweg,  so  nimmt  die  Mächtig- 
keit derselben  ab,  so  wie  der  Rucken  steigt,  und  über  letzterem  sind  sie 
am  schwächsten,  mitunter  geborsten  und  gespalten.  Aus  diesem  Allem^ 
ergibt  sich,  dass  die  Erhebungen  der  Basalt -Unterlagen  erst  erfolgten, 
nachdem  die  Ablagerung  der-  Flötze  bereits  Statt  gefunden  hatte , und 
dass  die  dabei  thätig  gewesenen  Kräfte  von  unten  nach  oben  gewirkt 
und  die  Zerstückelung  der  Braunkohlen-Gruppe  veranlasst  haben.  — ln 
der  Nähe  der  Rücken  verlieren  die  Kohlenflötze  ihren  Bitumen  - Gehalt, 
ihre  Qualität  nimmt  ab,  eine  grosse  Anhäufung  von,  dem  Anscheine 
nach  weniger  verändertem,  lichter  gefärbtem  bituminösem  Holz  in  gros- 
sen Schalen  und  Platten  mit  ausgezeichneter  Holztextur  findet  Statt, 
so  dass  der  Bergmann  aus  dieser  Erscheinung,,  welche  die  Folge  der 
Entweichung  des  Bitumens  seyn  dürfte,  die  Nähe  eines  Rückens  erkennt«* 
ln  einander , gestauchte , bis  zu  den  kleinsten  Theilen  verworrene  Baum- 
stämme und  Massen  bituminösen  Holzes  (Wirschei)  sind  die  gewöhn-  , 
liehen  Begleiter  der  Rücken;  aus  allen  diesen  Massen  ist  das  Bitumen 
zum  Theil  entwichen  und  es  stellt  sich  als  solches  in  einem  weniger 
veränderten  Zustande  und  heller  wie  gewöhnlich  gefärbt  dar.  — An 
einigen  der  die-  sanftem  Erhebungen  umgebenden  Flötze  (Grube  Segen 
Gottes)  sieht  man  die  ohnediess  schon  gepresste  Masse  der  Kohle nbank 
noch  fester  zusammengedruckt , kompakt,  und  jede  Holzform  und  Faser- 
textur  nach  der  Unterlage  bin  auf  mehrere  Fuss  Dicke , überhaupt  die 
den  vegetabilischen’  Ursprung  andeutenden  Merkmale  verschwunden. 
Bas  bituminöse  Holz  ist  in  eine  dichte,  sehr  spröde  Braunkohle  mit 
ansgezeichnet  grossmuscbligem  Bruche , ohne  Andeutung  schiefriger , 
Textur  umgewandelt.  Dieselbe  ist  geborsten,  wobei  Eisenoxyd  die  Kluft- 
flächen bekleidet.  Die  Masse  bat  eine  haarbraune  Färbe,  ist  auf  dem 
Bruche  matt,  schwach  glänzend  auf  dem  Striche  und  entwickelt  im 
Feuer  kein  Bitumen.  ^ 

Eine  ausgezeichnetere 'Umwandelung  des  bituminösen  Holzes  haben 
die  Dammstrecken  auf  Nassau  angefaliren.  Über  den  wellenförmigen 
Unebenheiten  der  Basaltsohle  zeigte  das  ihr  zunächstliegende  Flötz  keine 
Spur  ungewöhnlicher  Pressung , noch  drang  der  Basalt  in  jenes  ein  ; 

hatte  zumal  an  den  Stellen , wo  offene  Spalten  in  die  Sohle 
uiedergiDgen , das  Kohlen  - Flötz  auf  2 — A**  Dicke  eine  Verkohlung 
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erlitten.  Seine  Blätter  wtren  anfj^blfibet  nnd  durch  ein  kleinzell 
Gewebe  von  einander  gesondert ; ' übrigens  fand  sich  kleinmnschrl 
Bruch  und  stellenweise  Metallglane,  und  ein  von  verkohltem  bltnaii; 
seni  Holze  nicht  zn  unterscheidendes  Geföge  ein.  Nach  oben  bin  nl 
men  der  Glanz  und  das  Anfgebläbetseyn  ab,  das  Gefüge  ward  dich 
mit  schwachem  Fettglanz,  und  1^  über  dem  Basalte  verschwand 
Spur  der  Umwandeluiig.  Die  nunmehr  verlassene  Zeche  Ctmebi 
bat  eine  abniicbe  Erscheinung  geliefert.  Viele 'Basalt*Rncken  'wareii 
dem  Grnbenfelde  vorhanden,  von  welchem  der  erste,  mit  dem  St 
ans  Nord  in  Sdd  angefabren,  das  Granwacken» Gebirge  durclibracb 
dessen'  gelblicher  Farbe  und  aufgelösster  Beschaffenheit'*  man  den' 
fluss  des  Basaltes  erkannte.  Das  Flötz , welches  gewöhnlich  * etwa 
mächtig,  verschmälerte  sich  über  dem  Basaltrdcken  bis  zu*  ij'- Stäi 
und  der  dem  Basalte  zunächst  gelegene  Flötztheil  war  auf  einer  Sf 
in  dieser  Grabe*  über  dem  Röcken  auf  1^  Höhe  verkoakt,  so  daSs' 
Kohle  an  die  Schmiede  der  Umgegend  zu  hohem  Preise  verkauft  w 
Eine  ähnliche  Verkohlung  fand  auf  jedem  Basaltrücken , ‘so  wie  ein 
mählicher  Übergang  in  die  gewöhnliche  Beschaffenheit  des  FlötZes  S 
Die  Wirkungskreise  der  bei  dem  Emporheben  der  Basaltmassen 
tig  gewesenen  Kräfte  ist  zumal  dort  deutlich-zn  beobachten,  wo -Bai 
gesteine  in  die  Flötze  eingedrnngen  aindj  oder  solche  dürcbbrocbeo 
ben.  Die  Koblenflötze,  so  wie  die  sie  trennenden  Tboulagen  aind 
Worren  in  einander' getaucht  und  diagonal  mit  der  Ablagemngsff 
von  ihnen  einzelne  Streifen  abgestossen,  welche  schuppenartig  anfei 
der  gehäuft,  zu  beiden  Seiten  Spiegcfflächeni^  tbeils  einfscli,  theils 
fach  gestreift  tragen,  und  auf  solche  Weise  die  Richtung  * der* K 
Äusserung  angeben,  dufch  welche  jene  Hebungen  eutstancleu  siud.) 
Dass  bei  dem  Aufsteigen  der  Rücken  Ruhe-Momente  ringe  treten , 
dass  diese  Erhebungen  allmählich  fortgeröckt  sind,  beweisst  di« 
der  übereinander  liegenden  Schuppen,  deren  SpiegelÜäcben  auch 
verschiedene  Richtungen  des  Druckes  angebep.  Eis  sind  diess  diesei 
Erscheinungen,  welche  gewöhnlich  die  Gänge  begleiten,  die  sich  bei 
sen  jedoch  nach  Maassgabe  der  Höhe  der  Statt  getiindenen  SenkUd 
oder  Hebungen  in  grossartigen  auf  einander  geplatteten  Tafrlu 
sprechen,  während  die  diagonal  mit  der  Lagerfläche  der  Flötze  d 
momentane  heftige  Kräfteänssemng  von  unten  aufsteigende  'Anäseri 
der  Rucken  schuppenförinige  Spiegelstücke  von  den  Lagerbänken 
stiess.  An  didsen  Rücken  sieht  man  die  Fasertextur  des  Holzes,  ‘da 
dieselbe  noch  erkennbar  ist,  nicht  glcicfalanfend , sondern  in  die  Gn< 
mit  der  Längenausdehnung  der  Streifen  gerichtet.  Demnach  mnss 
das  bituminöse  Holz  schon  in  einem  gewissen  Grade  der  Auflösung 
in  einer  mittleren  Festigkeit  befunden  haben,  als  Erhebungen  der  Grol 
fläche  Statt  fanden,  von  welchen  wieder  andere  später  eingetreten 
mögen,  wenn  man,,  wie  es  auf  Oranten  noch  vor  Kurzem  d>r  Pall 
die  Massen  bituminösen  Holzes  so  gebrochen  und  zersplittert  mehl, 
wenn  das  Zerbrechen  derselben  eben  erst  Statt  gefondepc.* 
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Ähnliche  Eraeheinangfii  wie  die  Kohlenflötee  bieten  die  Thonlagcr  in  der 
Nähe  der  Röcken  dar ; ea  der  Druck  der  Baflaltroasse 

in  die*  Flöfereihe  biiianfreicht , allemal  die  tiefer  gelegne  ne ' in  die  zu« 
nächst  obere  Flötzlage  ein,  und  e«  'schleppen  'sich*  die  abgestosseoen 
Spiegelstncke  an  der  Auasenseite  des  Rückens  in  die  Höhe.  «Anch  der 
Basalt,  selbst  der  festeste,  >trfigt  solche  Spiegelflächen:  ein  Beweis,  dass 
derselbe  seine  jetzige  Härte  später  erst  erlangte,  nachdem  bi^reits  He«, 
bungen  Statt  gefunden  hatten:  denn  das  Anreiben  der  balbfesten  Flötz« 
masse  auf  eine  so  geringe  Höhe,*  wie  die  der  Rücken,  konnte  am  festen 
Basalt  keine«  Spiegelflächen  herrorbringen.  — Nicht  nur  in  der  oben 
angeführten  Weise  haben  die  Basaltrueken  auf  den  Bfaunkohlentbon 
eingewirkt,  sondern  zuweilen  auch  dessen  BeschafPenbeit  verändert  Ein 
zum  Auffinden  von  Braunkohlen  am  Bäbenscheider  Holze  getriebener 
Versuchstollen  fuhr  ein  solches^  Flötzeben  zwischen  Thon  gelagert  an. 
Das  Flötz,  vielfach*  gerldrt  durch  unterliegende  Rücken,  Ist  bis  2^ 
michtig  und  unbrauchbar;  der  Thon  ober  demselben  mag  1 Lachter, 
der  unter  ihm  gelegene  ^ bis  i Lachter  mächtig  sejn.  Letzterer  iaf 
Wackenartig  und  durchmengt-  mit  Pflanzenfasern  und  Fragmenten  von 
bituminösem  Holze.  Er  wird  an  einzelnen  .Punkten , wo  Röcken  des 
unterliegenden  Kalkgesteines  sich  in  ihn  eindrängen , plötzlich  harter, 
dunkel  geförbt  und  über  dem  Rücken  in  eine  feste  schwarze  Masse  mit 
grossmuschligem  Bruche  verwandelt,  in  welchem  schimmernde  Blättchen 
dem  Feldspath  ähnlich  zerstreut  liegen.  Auf  diese  Weise  wird  der  Thon 
nach  und  nach  dem  ihm  unterliegenden  Basaltgesteine  so  ähnlich,  dass 
man  ihn  in  der  Grube  mit  demselben  verwechseln  kann,  wenn  nicht  die 
Abdrücke  der  Pflanzenfasern  in  dem  g^ebrannten  Tbone  sich  erhalten  liät« 
len.  Dieser  Thon  ist  im  frischen  Zustande  wenig  zerklüftet, 'an  der 
Luft  wird  ^r  bald  rissig  und  zerfäjlt  in  scharfkantige  musclilige  Stucke. 
— Eigentliche  Verwerfungsklöfte  * scheinen  in  der  Braunkohlen-Gruppe 
des  Westerwatdes  selten  zu  seyn,  und  nur  auf  der  BreUsc/ieider  Grube 
fuhr  man  eine  mit  Thon  ausgefiillte  Kluft  gegen  Südost  fallend  an,  in 
deren  Hangendem  die  Flötze  sich  1 Lachter  tief  gesenkt  hatten.«  Den 
Flotzstörung^n  kann  noch  eine  durch  die  drei  untern  Kohlenbänke,  zu- 
weilen auch  nur  bis  zu  dem  sogenannten  Schram  durchgreifende,  senk- 
recht auf  die  Lagerfläche  gestellte  Zerklüftung  in  romboedrisebe  und 
Würfelige  Massen  beigezählt  werden,  welche  mitnnter  sich  so  oft  hinter 
einander  wiederholt,  dass  dieselbe  die  Entfernung  angibt,  bis  zu'wcf- 
cber  bei  der  Gewinnung  der  Schram  geführt  wird.  Die  Klüfte  sind 
offen,  mit  Eisenoxyd  auch  mit  einer  Ross-ähnlichen  Substanz  aasgefüllt. 


Nobogbratb:  über  das  Erdbeben  am  17.  Dezember  1834 
im  Regierungs-Bezirk  Koblenz  {Rheinische  , Provinzial -Blätter,  ‘ 
1835,  II.  B. , S.  43  ff.).  Durch  eine  Zusammenstellung  der  aus  mehre- 
ren Kreisen  eingezogenen  Nachrichten  ergibt  sich  die  Morgeustuiidc 
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% Ischeo  5^nii4  0 übr  glemllcb  fibereiogtiminend'  <3te  Zelt  Jeoei  b* 
kalen  acbwachen  Erdbebeoa.  Ferner  gebt  daraoa  hervor,  daas  der.  Wi^>•j 
kaiigakrcia,  der  ErachuUernng  nicht,  wie  Zcitunga  - Nachrichten  aogege>^f 
hen,  haben,  auf  daa  eigentlich  vulkaniacbe  Gebiet  am  Niederrkem  hp-' < 
achränkt  geweaen  iat,  sondern  aicb  auch  an  mehreren  Seiten  nocli  obw 
daa.  Grauwacken-  und  Thonachiefer-Gebirge  verbreitet  bat.  Wollte  nuui 
selbst  annehmen , seine  eigentliche  Thätigkeits  - Ursache  wäre  nur  anter 
jenem  vulkanischen  Gebiete  verbreitet  gewesen  (welche  Annahme  aber 
keineswegs  notbwendig  ist,  da  weder  Orte  der  vormaligen  vulkaniacbca 
Tbitigkeit  mit  denen  der  heutigen  genau  xusammenfällen  müssen,-  ws*,^j 
dem ' auch  in*  fVuberen  Zeiten  nicht  über  jedem  vulkanischen*  Herda 
Durchbrüche  erfolgt  sind) , so  ergibt  sich  Cns  der  'Natur  fest  auf  dnai^ 
derliegender  schwingender  starrer,  Körper,  wie  die  Felsarteu  bei 
Erdbeben  sind,  dass  die  Sebwingongen  sieb  nicht  scharf  abgreoiea«: 
können,' vielmehr  erst  nach  und  nach  sich  verlieren  müssen.  Das  Erd- 
beben bat,  wie  es  scheint,  nach  einem  Sturme  oder  wenigstens  naeh 

* • ' * 

einem  heftigen  Wiude  Statt  gefunden.  Es  ist  ein  ziemlich  allgeioalA- 
verbreiteter  Glaube,  dass  Erdbeben  sich  nur  bei* Stürmen  ereignen, 
durch  das  vorliegende  Beispiel  konnte  derselbe  leicht  eine  Unterst^tap^ 
gewinnen.  Neuere  Naturforscher  ersten  Ranges  haben  sich  .indeaa^ 
damit  beschäftigt,  die  atmosphärischen  Zustände  bei  Erdbeben 
und  neuerer  Zeiten,  so  weit  das  Material  reichte,  genau  zn  unleri 
nnd  zn  vergleichen.  Es  bat  sich  dabei  unzweifelhaft  ergeben,  dass 
Erdbeben  im  Allgemeinem,  ebenso  wie  alle  übrigen  vulkanischen,] 
nomene,  von  den  atmosphärischen  Zuständen  ganz  noabbängig  si 
dass  sie  in  jeder  Jahreszeit,  bei  jedem  Barometerstände,  bei  jeder  Wt 
stärke  und  Windricbtüug  n.  s.  w.  in  ziemlich  gleicher  Anzahl  erfolgt  sijidp  J 
und  so  muss  denn  auch  — dem  Volksglauben  entgegen  — bei  dem  vorbf* 
■chriebenen  Erdbeben  angenommen  werden,  dass  das  nahe  Zusamnea- 
treffen  desselben  mit  einer  vorhergegangenen  heftigen  Luftbewegoag 
ein  bloss  zufälliges,  von  keinem  ähnlichen  Verbände  abhängiges  gewe- 
sen sey. 


♦*  CI 


1 ; I' 


Grosse  Masse  von  Gediegeu-Kiipfer  am  Flusse 
gaw,  unfern  des  Lake  superior  gefunden  (Silliman,  Am^c,  yfo 
of  sc»  i83^y  XXVIIf  38lJ.  Sie  .wird  in  der  Sammlung,  des  Ytdc 
lege  in  New--  Haven  aufbewalirt.  Ihr  (Gewicht  beträgt  137  Pfnod^^f 
ist  16^^  lang,  12  bis  15'^  breit  und  ungefähr  12'^  hoch.  Auf  .ihrer.  Öj 
fläche  zeigt  sich  die  Masse  hin  und  wieder  mit  einer  Rinde  von, 
kohlensaurem  Kupfer  bedeckt.  Unvollkommen  ausgebildete  Krystalle 
Kupfer  sind  nicht  selten  wahrzunehmen.  Ara  Ufer  des  nämlichen  Fli 
ses  soll  noch  eine  Gediegen  • Kupfer  - Masse  von  einem  Tonnen-! 

-ai.» 
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'Erdbeben  auf  dem  Vorgebirge. der  guten  Bohnung.  Am  11, 
November  1835  spürte  man  in  d^r  Kapstadt  einen  Erdstoss^*"  der  30  Se« 
künden  währte.  Das  Wetter  war  dabei  ganz  klar,  und  die  Loft  ruhig. 
Am  Kap  sind  die' Erdbeben  sehr  selten;  diess’  war'  das  erste  seit  1809 
(Zeitnngs- Nachricht).  ’ 


f 

U'}i, 


> j ,< 

, > rti'f  • »♦  • 

' ‘t  • t i) 


Erdbeben  in  In  der  Na^t.voo  dem  10,  mit  den  41.  Jan* 

18,30^  wurden  in.  uiebrere  Erdstösse  verspürt  .Auch  io  fFien  scheint 
4i.e.se, Erscbntterung  fühlbar,  gewesen, za  sejn  (Zeit.  Nachr.).  . 


i $ 


r'Vi*  f 


'Förster:  über  die  Insel  Beception  C»^oum,  of  the  R.Soc.  6f 
LondoHy  J , 62  und  DuUel.  geuL  V,  422J,  Die  New-Shetlands-lnseln 
scheinen  nur  eine  Fortsetzung  der  alten  Formationen  der  Cordilleren 
der  Andes  und  des  Archipels  des  Feuerlandes,  Alle  diese  Gegenden 
zeigen  die  nämliche  geognostische  Zusammensetzung,  die  Insel  Decep- 
tion  ausgenommen,  welche  gleich  den  Eilanden  Amsterdam  und  St* 
Paul  ' nichts  'ist  als  der  noch  vollständig  erhalteue  Rand  eines  Kraters. 
In' südöstlicher  Richtung  hat  dieser  Krater -See  eine  Öffnung  von  1600 
F.  Breite ; die  Tiefe  beträgt  97  Toiseii.  Auf  Deception  besteht  der  Bo- 
den aus  wechselnden  Lagen  von  Asche  und  von  Eis.  Zahlreichen  ^Lö- 
cheni  entsteigen  Dämpfe;  auch  gibt  es  heisse  Quellen,  deren  eine  Alaun 
enthält.  Die  Berge  erheben  sich  bis  zu  1800  F.  und  sind  aus  Tuff, 

Schlacken  und  rolhem  Bol  zusammengesetzt;  hin  und  wieder  gibt  es 

» * » 

Obsidian  und  dichte  Lava. 


Bbrzelujs : neue  Bestandtheile  im  Wasser  der  Por/a- 

Quelle  io  Ost~Guthland  (Juhres-Ber. ; 1834,  S.  181  ff.).  B.  fand  Sub- 

* - ♦ * 

stanzen  darin,  die  man  im  Allgemeinen  nicht  zu  'den  Bestandtheilen  von 
Quetlwssser  rechnet,  naiiilich  Ammoniak  und  zwei  elektronegative  Kör- 
per organischen  Ursprungs,'  die  im  Wasser  mit  Natron^und  Ammoniak 
gesättigt  enthalten  sind.'  Diese  elektronegativen  Körper,  die  der  Ver- 
fasser Quellsäure  und  Quellsalzsäure  genannt  hat,  wilder  in  der 
Pflanzenchemie  bei  den  Zerstorungsprodukten  der  Pflanzenstoffe  auf- 
führe'n.  ‘ Sie  enthalten  Stickstoff  in  ihrer  Zusammensetzung,'  und  da  das 
Porlä  • Wasser  vom'  Boden  der  Quelle  aus  beständig  ein  Gemenge 
von'  Stickgas  und  Koblensäuregas  abgibt,  so  schien  es  dem  Verf. 
möglich , dass  der  ^Stickstoff  vielleicht  von  der  freiwilligen  Zersetzung 
dieser  elektrooegativen  Körper  berrübre,  denn  er  fand,  dass  Poria-Wasser, 


a 
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Wflcben  nebrere  Jahre  lan^^  in  ‘ Glu  - Fluchen  mit  ein^eschliiel 
Stdpoeln  gafbewahrt  (^estandco  hat,  saletat  seinen  Gehalt  an  aol 
löastan  organischen  Stoffen  verlor.  Diese  aber  gab  zur  Yermuthl 
Anlass,  dus  bei  ihrer  Zersetzung  auch  Ammoniak  entstehen  könne 
dass  ans  dieser  Ursache  das  Porltf- Wasser  Ammoniak  enthalten  vni 
Bbuzbliüs  destillirte  daher  bestimmte  Quantitäten  davon,'  versetzte 
Destillat  mit  Salzsäure  und  dampfte  im  Wasserbade  ab,  wobei  Sah 
zurück  blieb.  Dieses  Ammoniak  ist  im  Wasser  theils  als  quellsaui 
tbeils  als  kohlensaures  enthalten.  Bei  der  Destillation  des-  Wat 
verbindet  sich  eine  Portion  Kalkerde  mit  Quellsäure  und  g^bt  ihre 
lensäure  an  Ammoniak  ab,  welches  damit  verdunstet.  Da  die' Poi 
Quelle  sehr  viel  Wasser  gibt,  und  ihre  unveränderliche  Tcmpe/atur 
zeigt,  dass  ihr  Wasser  aus  grosser  Tiefe  kommt,  so  kann  man 
vermuthen,  dass  in  unsern  Quellwassern  Ammoniak  ein  nicht  so  uHc 
Bestandtheil  sey. 

« 

Das  Porto-Wasser  enthält  in  100,000  Theilen: 

Chlor-Kalium 0,3398  ^ 

Chlor-Natrium 0,7937 

Natron,  verbunden  mit  Quellsäure  . 0,6413 

Ammoniak , verbunden  theils  mit 
Qtif  llsaure  , theils  mit  Kohlen-  , 


» 

»» 


)> 

» 


ScXurc  • • • • 

Zweifach  kolileus.  Kalkerdc  .' 

Talkerde 
Mangenoxydul 
„ „ Eisenoxydul 

Pbospliorsaurc  Thonerde 
Kieselerde  . ■ . 

Quellensäure  .... 


0,8608 

9,0578 

1,9103 

0,0307 

6,6109 

0,0110 

3,8960 

5,2535 


I 


D.  Brbwsteb:  über  ein  merkwürdiges  l^tfick  Berns! e] 
aus  dem  Königreiche  Afja  CH^port  of  the  fuurth  meeting  of 
British  Association , p,  S74J.  Das  Stück  hat  ungefähr  die  Gro 
eines  Kinderkopfes.  Es  wird  von  dünnen  Adern  einer  kryslallisbi 
Mineral  - Substanz  nach  verschiedenen  Richtungen  durchzogen , wet^ 
Substanz  sich  bei  vorgenummener  Untersuchung  als  kohlensaurer  IM 
ergab.  4 


R.  J.  Mürciiison:  über  den  Gruss  und  die  Alluvial-Ab’ 
gerungen  in  den  Theilen  der  Grafschaften  Oeref ord , Soi 
und  Worcester,  welche  aus  old  red  sandstone  bestehen,  neb 
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.einer  Nachricht  über  deq  ‘ j^offatoue  oder  TrtTcrtin  von 
Spouümue  (Lund»  and  Eäinb,  pkil*  Mag*  i634f  A>o.  M7,  p*  3i7  ceUJ* 

. Narb  W.  werden  diese  Ablageruugeo  durch  Transitions  * Gesteine  be- 
grenzt* Der  Detritus,  rührt  ohne  Ausnahme  von  den  nachbarlichen 
FeUarten  her » besonders  von  Übergangs  • Gebilden*  — Der  Travertin 
von  SpouthouKe  kommt  mit  sandigem  Mergel  vor,  der  von  SouthiUme 
Rock  ist  ein  kavernöses  Gestein  von  ungefähr  50  F.  Höhe  und  seine 
Oberdäcbe  nimmt  einen  Raum  von  mehr  als  einem  Viertel  Morgen  ein. 
JHelix- Arten,  .von  noch  lebenden  Gattungen  abstammend,  werden  darin 
getroffen*  Kleine,  aus  den  Kalk-Ränken  des  old  red  sandstone  her- 
yorbrechende,  Quellen  bilden  jene  Travertine;  sie  überrinden  noch  stets 
, die  Gräser  und  Blätter,  über  welche  dieselben  ihren  Lauf  nehmen.  Die- 
ser Proxess  scheint  seit  der  geschichtlichen  Zeit  ohne  Unterbrechung 
gedauert  zu  haben.  — An  der  Grenze  des  old  red  sandstone  bei 
ßridgenorth,  Wenlock  u.  a.  e.  a.  0.  liegen  Granit-Blöcke  verschiede- 
ner Art.  Sie  dürften  aus  einer  nördlichen  Gegend  akstammen.  — Die 
oberflächlichen  Aufhäufungen  auf  dem  old  red  saudstone  von  Salop, 
Uerefordshire  und  WorccstersMre  bezieht  der  Verf.  auf  drei  Perioden: 
U Strömungen  entstanden  durch  Emporhebungeu  der  begrenzenden  Traii- 
sitions-Gebilde  vou  Wales,  als  die  vulkanischen  Mächte  in  voller  Tliä- 
tigkeit  waren;  2>  Zerstöruugeu  des  old'rcd  sandston e,  sowohl  sub- 
luarinische,  als  wahrend  seiner  Emporhebung;  3)  Alluvial-Ursachen  ver- 
schiedener Art,  die  spater  wirkten  als  der  old  red  sandstone  voll- 
kumnien  fest  wurde,  Einschrotungeu  von  Flüssen,  Absätze  aus  See’n 
und  Aufhäufung  des  Travertins. 


A.  ScHNEiDim : über  die  Fels-Bildungen  des  Karpathischen 
Gebirges  in  der  Gegend  von  Skole , und  den  daselbst  um- 
gehenden Eisensteins-Bergbau  ^Karsten,  Archiv,  f.  Miner.  Vll. 

S.  369  Zwischen  Lemberg  und  lütrg  in  der  dachhügeligeii 

Gegend;  nur  aufgescliwemmte  Gebirgslagen,  so  wie  mergelige  Sand- 
stein-, Kalkstein  - und  Mergel  - Schichten , häufig  Konchylien  - Überreste, 
iiainentlich  Cerithien  uinsrhiiessend , welche  den  tertiären  Gebilden  an- 
gehören.  Erst  bei  Lubieniec  findet  man  ansehnliche  Höhen,  weiche  sich 
weiter  gegen  S.  den  Karpathen  anschlicssen.  Am  nördlichen  Gehänge  ' 
jenes  Gebirgszuges  liegen  viele  Salinen  , die  säiumtlich  ihre  Speise  aus  ^ v 
einem  Steinsalz  - Gebilde  erhalten,  welches  aus  wechselnden  Schichten 
von  feinkörnigen  Sandsteinen  und  von  Letten  bestehet,  der  in  Schiefer- 
thon übergeht.  ^ Mit  dem  Steinsalz  treten,  als  eigentliche  Begleiter, 
Salzthon  und  Gyps  auf.  Nicht  selten  zeigen  sich  Bergöl-Quellen.  Das 
Steinsalz -Gebilde  streicht  aus  S.O.  in  N.W.  mit  deutlichem  südwestli- 
chem Einfallen  der  Schichten  , und  <sctzt  in  nordwestlicher  Richtung  bis 
iusS<in-Thal  fort.  — Bei  Lubieniec,  am  rechten  Thal-Gehänge,  erscheinen 
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unfern  Hwhwrce  Siindstein  - Feloen , die  an  Quader  - Sondeteine  er« 
tnnem.'  Ob  das  Gestein  dem  Korpatben  - Sandsteine  beizozahlen  ist, 
bleibt  unentschieden.  Von  Rtt%hMrc€'h\B  Synowucko  fuhrt  der  Saud* 
stein  grüne  Körner  in  Menge.  — Unterhalb  8koU;  gegen  Kantionka 
bin,  wurde  früher  ein  Eisenstein  • Lager  abgebaut,  das  zwischen 'Schie- 
ferthon , Quarzschiefer  und  rothero  Schieferkalke  liegt.  Oberhalb  Kore^ 
%yn  baut  man  dasselbe  Eisenstein-Lager  io  seinem  nordwestlichen  Fort« 
streichen  noch*  ab.  Es  streicht  aus  S.O.  'in  S.W*  mit  sfidwestticbem 
Einschiessen  unter  45  — (JO  Grad,  Weiter  im  Hangenden  dieses  Eisen-' 
atein-Lagers  tritt  abermal  Sandstein  auf,  so  wie  grüne  und  graue  Sehte- 
fer  mit  schmalen  rothen  Lettenschichten  und  einer  schwachen  Eisensteift«' 
Lage.  Hierauf  folgt  abermals  grauer  Sandstein  und  demnächst ' wieder 
eifi  Eisenstciii-Lager  n.  s.  w.  Als  Haupt-Resultat  ergibt  sich,  dass  zwi-‘ 
sehen  Stry  und  der  JJngarischfn  Grenze  zwei  Gebii'gs  • Bildungen  auf* 
treten,  unter  einander  verschieden  sowohl  durch  äusseres  Oberfläche 
Ansehen,  als  hinsichtlich  der,  jeder  dieser  Gebirgs-Bildungen  vorzugsweise 
eigenthumlichen , fremdartigen  Lagerstätten  ; übereinstimmend  dagegen 
in  Hinsicht  der  Lageriings  - Verhältnisse , indem  die’  beiden  Haupt- 
streichungsXiuien  ia.  hör.  d bis  11,  aus  S O.  in  N.W.,  und  das' Einfallen 
der  Schichten  nach  S.W.  gerichtet  ist.  Als  untere  Gebirgs  - Bildung 
erscheint  ein  Salz- Gebirge,  bestehend  aus  mancbfaltig  mit  einander 
wechsellagernden  Schichten  von  Letten,  Sebiefertbon,  Sandstein,  Kalk- 
stein, Gyps,  Salzthon,  rothein  Schieferthon  und  Schieferletten , und  vor- 
züglich ausgezeichnet  durch  ,das  Vorkommen  vou  Steinsalz-Niederlagen, 
durch  sehr  häufige  Salz  • und  Bcrgöl  - Quellen.  Die  obere',  zunächst' 
im  Hangenden  folgende  Gebirgs  • Bildung  koustituirt  ansehnliche  Höheo^ 
Züge,  einen  Theil  des  mächtigen  Karpathen-Gthir^es  bildend,  in  denen, 
das  Ausgehende  der  Schichten  mehrere  tausend  Fuss  über  der  untern 
Gebirgs-Bildung ’vorragt,  und  besteht  vorherrschend  aus  Sandstein,  der 
mit  Sandsteinschiefern,  quarzigen  Hornsteinen,  Konglomerat-,  Kalkstein-, 
Kalkmergel',  Thonmergel-,  Schieferkalk-,  Schieferthon-,  Braiid8chiefer^;^ 
Mer'*-elschiefer-,  Hornstein  - und  Feuerstein-Schichten  mancbfaltig  weclh, 
sfllagert  und  untergeordnete  Lager  von  Kalkeisenstein  und  Thon« 
mergel- Eisenstein  führt.  — Der  Verf.  betrachtet  das  Galticische 
salz-Gcbirgc  mit  dem,  Eisenstein-Lager  und  Salzquellen  führenden  Hai«  < 
pathen-Sandstein- Gebilde  als  zu  einer  Bildung  gehörig,  obgleich  die  ^ 
deutende  Niveau- Verschiedenlieit  der  Ausgehenden  beider  Gebilde  dage- . 
gen  sprechen  könnte.  Allein  wenn  man  erwägt,  dass  die  Gebirgsarteo, 
welche  das  Steinsalz-Gebilde  ausmaehen  , meist  sehr  mild  sind,  so, lässt, 
sich  wohl  annehmen,  dass  'dasselbe  früher  ein  höheres  Niveau  bebaop-,. 
tete,  aber  durch' Einwirkung  der  Gewässer  bedeutend  au  Höhe  verloren 
habe ; so  wie  auch  die  Kräfte,  welche  das  Etnporheben  des  Karpatheo« 
Sandsteins  bewirkten,  weniger  thätig  auf  das  untere  Salzgebirge  sich  äus- 
sern  mochten. 

../»I  I - ^ 


DIgitlzed 


711 


t 


Leymbbib:  gcologlacbe  Notitz  ubor  den  Weg  zwiscben 
Troyes  und  Xogetitf  und  zwiscben  Sogent  und  Resson  de 

la  Soc.  d^agric.  ctt.  du  dep»  de  VAube^  i830,  Nro.  46 , p»  70,  uud 
Bullet,  de  la  Soc.  geul.  V,  263}.  Troges  liegt  auf  Aliuvionen,  die  aus 
Gruss  mit  Eiephanteii-Resten  bestehen,  und  aus  einem  thonig« kalkigen 
Gebilde,  welches  Land*  und  Süsswasscr «Muscheln  führt.  Kreide  zeigt 
sich  überall  um  die  Stadt , die  Richtung  nach  S.O.  hin  ausgenommen» 
Sie  enthält  weder  Feuersteine,  noch  Belcmiiiten , noch  Podopsiden;  so 
wie  man  sich  von  Troges  in  der  Richtung  von  Paris  mehr  und  mehr 
entfernt,  werden  Feuerstein  und  Catillus  häufiger.  Der  ganze  Raum, 
zwischen  der  westlichen  Grenze  des  Departements  und  einet  aus  N.  nach 
S.  gegen  St.  Uilaire  gezogenen  Linie  ist  mit  einzelnen  Sandstein- 
Blöcken  überdeckt,  deren  Zug  mau  über  Pont  • sur^  Yonne  gegen  ./Ve- 
mottrs  und  Fontainebleau  verfolgen  kann.  Sie  müssen  durch  eine,  aus 
W.S.W.  kommende  Strömung  heibeigefübrt  worden  seyu.  Zwischen 
Nogent  und  Villenauxe  tritt  ein ' tertiärer  Streifen  auf,  der  einzige,  • 
welcher  im  ganzen  Departement  vorhanden  ist.  Er  besteht  aus  röthli- 
chem  Thon  uud  aus  Süsswasser-Kalk,  und  darüber  findet  man  bei  Resson 
Kalktuff  mit  Pflanzen-Resten,  mit  Helix  uud  Elephantdn-Gebeinen. 


W.  Jung:  Analyse  der  Mineral-Quellen  zu  Neuenhain  Im 
Naussauischen  Amte  Königstein  (Ekdsiann  und  Schwbiggeb- Seidel 
Journ.  f.  Chem.  IV,  90  ff<).  Die  Quellen  entspringen  in  einem  kalkig- 
chloritischen  Schiefergebirge,  welches  oberhalb  Rüdesheim  seinen  An- 
fang nimmt  und  mit  südlichem  Einfallen  längs  dem  südlichen  Abbange 
des  ‘Taunus  - Gebirges  herziehend  sich  bis  über  die  östliche  Grenze  des 
Herzogthums  verbreitet.  Am  Ursprung  der  Mineralquellen  erscheint  die- 
ses kalkig-chloritiscbc  Schiefergebirge  weniger  Quarz  führend,  als  an  an- 
deren Stellen,  namentlich  bei  Dohheim  oberhalb  Cranberg,  wo  der 
Kieseigehalt  öfters  noch  vorherrschend  wird.  Dieses  Gestein  gehört 
zu  der  älteren  Formatiod  des  Herzogthums , und  der  gänzliche  Mangel 
an  organischen  Überresten  bringt  solches  dem  Urthonschiefer  rücksicht- 
licb  des  Alters  nahe.  Basaltische  Gebilde,  welche  man  in  der  Nähe 
aller  Mineralquellen  aufzusnehen  bemüht  ist,  sind  bei  Bommershain, 
wo  ein  Dolomit-Lager  von  bedeutendem  Umfang  vorkommt,  bekannt. 

Reducirt  man  die  aufgefundenen  Bestandtheile  der  verschiedenen 
Quellen  auf  1 Pfund  (zu  16  Unzen),  so  erhält  man  folgende  Bestand- 
theilei  * 

V a."  An  gasförmigen  Beständtbeilen: 

i 

I. 

Koblensäuregas  in  Kubikzollen  . 25,718  . • 

Jahrbach  1837« 


11.  III. 

31,747  r . . 23,860 
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b.  An  fetten 

Schwf'frlMauri'r  Kalk  . • . • 

Chlor- Natrium 

Chlnr-Kalium 

Doppeltkuhlensniire  Mä^ue8^a  . 

Hiinius 

Kieseirrde 

Kohleiisaurcs  Eiseiiuxydul  . • 

Thoiicidr 

Kohle iisntirer  Kalk 

Kohleiisiuire  Ma|;iicKiu  (^eiiifarh) 


Bestandtbeilen: 


I. 

0,0876 

• 

t 

II. 

0,0571 

• 

• 

ITT. 

0,0863 

2,1035 

• 

• 

2,8438 

• 

• 

.1,9756 

0,0287 

• 

• 

0,0480 

• 

• 

0,0287 

0,1200 

• 

• 

0,3200 

• 

• 

0,0216 

0,7075 

• 

• 

0,8125 

• 

• 

0,7900 

0.6996 

• 

• 

0,7981 

e 

m 

• 

0,6757 

• 

• 

0,0475 

• 

* 

0,0312 

2,2500 

• 

• 

2,6875 

• 

• 

1,9062' 

0;4546 

• 

• 

0,7517 

• 

• 

0,4167 

6,5927 

• 

8,3662 

• 

5,9320 

UL  Petrcfaktenkunde. 

E.  Thikp.ia:  Abhandlung  über  daa  Jura-Kreide-Gebirge 

in  Framhe  Cumte  {Annal.  des  min.  i836  ^ X,  95  — i46  Das 
Jura- Gebirge  zieht  auf  der  Grenze  von  Frankreich  und  der  SckweiH 
aus  N.O.  nucli  S.W.  und  scliliesst  sich  dort  an  die  Vogesen,  hier  an 
die  Alpen  an.  Mehrere  Thäler  durchziehen  es  der  Lauge  nach  , welclie 
3 Gebirgsketten  von  einander  trennen,  welche  treppenartig  um  so  höher 
sind  , je  weiter  sie  ostwärts  liegen.  Der  Jura  steigt  daher  von  der 
Westseite  aliniählieii  au  und  fällt  im  Osten  plötzlich  ab.  Das  „Hochge- 
birge^^ hat  bis  1700  , das  „Mittelgebirge*^  bis  875°>,  und  die  sogenannte 
„Ebene**  bis  600  hohe  Bergspitzen.  Letztre  nimmt  den  ganzen  west- 
lichen Tlieil  von  Franche  Comte  ein.  Erstres  bietet  Weiden  und  Tan- 
nenwaldungcn , das  zweite  Tannen-,  Eichen-  und  Buchen -Waldungen 
und  in  den  Thiilcrn  Getreidebau,  die  fruchtbare  „Ebene**  bringt  reich- 
liches Getreide  und  vortrefflichen  Wein.  Erstres  besteht  aus  Jura- 
Kreide-Gebirge  und  den  muehtig  entwickelten  zwei  oberen  Abtheilungeo 
der  Jura-Formation  mit  über  den  Mergel  weit  vorwaltenden  Kalkflötzeo; 
das  zweite  ous  etwas  tertiärem  Susswasserkalk , weniger  als  vorhin 
mächtigem  Jura- Kreide- Gebilde , einigen  gleich  alten  erbsen förmigen 
Eisenerz- Ablagerungen  den  drei  ebenfalls  tninder  ausgebildeten  Jura- 
Abtheilungen  mit  mehr  herrschenden  Mergeln , aus  Liaskalk , Ke'nper- 
saudstein  und  Muschelkalk.  In  der  Ebene  findet  man  ein  mehr  verbrei- 
tetes  Süsswasser-Tertiär-Gebilde,  wenige  Streifen  des  Jura-Kreide-Gebldes 
mächtige  Erbsenerz-Lager,  die  drei  nur  schwach  entwickelte  Jura  Glieder, 
mit  sehr  vorherrschenden  Mergeln,  Lias,  Keuper,  Muschelkalk,  bunfetn, 


'=)  Dieser  Aufsatz  ist  neuer  als  der  von  MoRTMOZUit  (Jabrbtieh  188?,  S.  88),  Wvleber 
deskhalb  zu  vergleichen  ist. 
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Vogesen  - und  rothem  Sandstein,  — so  dass  mit  zunehmender  Zahl  der 
Formationen  die  Mächtigkeit  zumal  der  Jura  • Bildungen  abnimmt.  Die 
Schichten  im  Hochgebirge  sind  stark  gewunden;  gegen  die  Ebene  bin 
werden  sie  immer  söhliger  und  regelmässigei'.  Die  Hebung  des  Jura 
scheint  daher  durch  uni  so  heftigere  und  häutigere , länger  fortgesetzte 
Stösse  bewirkt  worden  zu  seyn,  je  weiter  mau  nach  Osten  kommt« 
Folgen  dieser  Hebung  sind: 

1)  Die  Faltung  der  Schichten  nach  mehreren,  dem  Gebirge  paral* 
leien  Achsen,  vor  dem  Festwerden  der  Jura«Gebilde. 

2)  Die  Risse  der  Schiebten,  gleichzeitig  mit  dieser  Faltung  enfstan* 
den  und  ihr  parallel;  daher  die  Längentiiäler  „combet** , und  Längen» 
'Kessel  ,yCirquet“, 

3)  Die  Risse  rechtwiiikelig  auf  vorige,  während  der  Jura -Periode 
und  nach  der  Erstarrung  der  Schichten  gebildet;  daher  die  grossem 
und  kleinen  Qnerthäler  „cluses^*  und 

4)  Die  Rutschungen  der  Schichten  übereinander  während  und  nach 
der  Jura-Periode  yyfaUles**»  liu  Hochgebirge  sind  alle  diese  Erscheinun- 
gen häufig,  aber  die  oft  sehr  tiefen  Längen-Kessel  vorherrschend;  im 
Mittelgebirge  sind  dieselben  weniger  häufig  und  grossartig,  doch  herr- 
schen die  Längeutbäler  vor.  In  der  Ebene  sind  die  Erscheinungen  sel- 
ten, mit  Ausnahme  der  Rutschungen;  die  mergeligen  Schichten  waren 
weniger  zur  Biegung  geeignet;  sic  haben  eine  söhligere  Richtung  und 
mehr  Zusanimenbang  behalten.  Die  Hebungen  können  nur  Statt 
gefunden  haben,  als  die  Schichten,  noch  so  weich  waren,  um  sich  zu 
biegen , und  schon  fest  genug,  um  sich  nicht  zu  trennen.  Die  Biegun- 
gen der  Jura -Schichten  sind  um  so  häufig^er,  je  jünger  sie  sind,  was 
auf  häufiger  wiederholte  Hebungsakte  hindeutet. 

Das  Jurakreide-Gebilde  (Neocomien  Thurm.)  ersclieint  im 
Grunde  und  an  den  Wänden  der  Jurathäler  aüfgelagert  auf  die  obre  oder 
mittle  Abtheilung  der  Jura -Bildung  in  etwas  abweichender  Lagerung 
und  mithin  als  eine  selbstständige  Formation , ohne  sich  über  ein  ge- 
wisses Niveau  über  die  Gebirgsspitzen  hin  zu  erheben.  Da  sein  Schichten- 
fall  oft  50^  beträgt , so  kann  es  sich  in  dieser  Steilheit  nicht  abgesetzt 
haben,  sondern  muss  auf  gleiche  Art,  wie  das  Jtiragebilde , in  einem 
noch,  balbweichen  Zustand  gehoben  und  gebogen  worden  seyn,  nachdem 
jedoch  die  Jura-Höhen  selbst  schon  aus  dem  Wasser  hervorgetreten  wa- 
ren. Man  muss  es  daher  entweder  als  die  untre  Ablheilung  des  mäch- 
tigen Grünsaud-Gebildes  der  Alpen  und  des  Jura  y oder  als  ein  eignet 
Zwischen-Gebilde  zwischen  Jura-  und  Kreide-Formation  ansehen.  Daa 
Erbsenerz  scheint  damit  gleichzeitig  aus  Mineralquellen  abgesetzt  wor- 
den zu  seyn. 

Die  geringere  Mächtigkeit  der  gleichwohl  vollzähligeren  Glieder* 
Reibe  der  Jura-Formation  nach  Westen  hin  zeigt,  dass  hier  die  Hebun- 
gen früher  begonnen  und  die  Schichten  sich  dem  Meeresspiegel  früher 
genähert  haben  müssen , als  nach  Osten , wo  sie  je  weiter  desto  später 
anfingen  und  rascher  vdranschritten , so  dass  sich  hier  das  Jura- Kreide* 
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Gebilde^  wf  nig^tens  in  den  Thälern,  sog^ar  noch  mächtiger  zu  entwickeln 
Zeit  fand  als  dort,  und  selbst  noch  Molasse-Streifen  sich  nlederschlagen 
konnten.  Von  Westen  her  rückte  mithin  die  Küste  nach  Osten  vor; 
an  ihr  sefzien  sich  auch  mechanisch  entstehende  Mergellagen  ab;  an 
ihr  Kainiiieltcn  sich  die  KoiichyIien*Arten  fortwährend  in  grosserer  Menge 
an,  während  sic  nacli  dem  tiefem  Meere,  dem  jetzigen  Hochgebirge  hin, 
ganz  selten  werden.  Die  steile  Scbichten-Stellung  der  erwähnten  Mo* 
lassen-Streifen  zeigt,  dass  die  Ansbildung  des  jetzigen  Gebirg^-Relirf« 
in  der  östlichen  Jura  «Kette  selbst  noch  bis  zum  Ende  der  Tertiärzrit 
fortgewährt  haben  müsse,  bis  zur  Zeit  nämlich,  wo  die  westlichen  Afpt'n 
emporslicgen,  wns  nicht  wolti  ohne  einige  Einwirkung  auf  die  Jurakette 
geschehen  kunnte;  — uhschon  Elib  db  Beaumont  die  Haupt  • Hebung 
der  Juraketten  vor  die  Zeit  der  Kreide-Bildung  versetzt.  ' 

Der  Vf.  hat  das  Jura-Kreide-Gebirge  in  52  Gemarkungen  derDepar* 
teniente  Douhs , Jura  und  Uaute^Saone , so  wie  im  Kanton  Neuchätei 
beobachtet.  Westlfch  hat  es  nur  12*"  Mächtigkeit,  welche  bis  in  den 
hohen  Jura  auf  55°>  zunimmt.  Es  besteht  aus  Wechsellagern  von  Kalk 
und  Mergeln,  wovon  erstrer  Eisenerz,  letztre  untergeordnete  Lager  von 
chloritischcm  Sand  2™)  und  Gyps  enthalten.  — Die  Mergel  sind 

schieferig , bläulich , graulich  oder  gelblich  und  im  ersten  Falle  den  Ox* 
ford  • Mergeln  sehr  ähnlich , und  enthalten  viele  Kreide  • und  wirkliche 
Jura-Versteinerungen.  Was  die  Gypse  von  schiefriger,  zuckerkörniger 
Beschaffenheit  und  graulicher,  röthlicher  und  weisser  Farbe  betrifft,  so 
ist  merkwürdig,  dass  sicli  alle  Gyps  - Nester  auf  einer  den  Juraketten 
parallelen  Linie  befinden,  deren  N.O. -Verlängerung  auf  den  Keuper- 
Gyps  von  Nans  (in  Jura),  die  S.W.  auf  den  Molasse-Gyps  von  Bwdry 
bei  IXeuchätel  trifft.  Man  gewinnt  den  Gyps  zu  technischen  Zwecken 
zu  Ville-’de-Pont  (DoubsJ,  wo  er  6— -7™  mächtig  ist  und  unmittelbar 
auf  Portlaudkalk  ruht;  zu  la  Ririere  (DoubsJ,  wo  seine  Mächtigkeit 
nur  1 — 3<a  beträgt  und  mergelige  Jura-Dolomit-Schicbten  und  tiefer  Ko- 
rallenkalk mit  Nerinea  terebra  Ziet.  seine  Unterlage  bilden;  tu 
Foncine  le  Bas  (Jura),  wo  seine  Mächtigkeit  bis  15°^  beträgt  und  die  *. 
genannten  Mergel  über  und  unter  ihm  lagern.  — Die  kalkigen  Weeb- 
sellager  nehmen  an  Zahl  und  Mächtigkeit  nach  oben  überhand,  sind  ver- 
schieden gefärbt,  dicht,  blättrig,  körnig  oder  oolitbisch  , enthalten  oft 
grüne  Körner  und  nähern  sich  sehr  gewissen  Kalken  des  Coralrag,  und 
enthalten*  nach  unten  oft  kleine  platte,  glänzende,  nicht  konzentrisch- 
schalige  Eisenerz  - Körner  eingesprengt , nach  oben  Kieselnieren  und 
überhaupt  viele  Versteinerungen,  die  aber  schlecht  erhalten  sind.  Jenes 
dem  Jura-Kreide- Gebilde  untergeordnete  feinkörnige  Eisenerz  gibt  auiu 
Abbau  Veranlassung  im  Doubs-De^t,  zu  Metabrief,  Oie,  Fourgs,  Bau- 
' pitaux  vieux  und  LongeviUee , und  im  Ji/rn-Dept.  zu  Boucheraus.  La- 
gerungs- und  Abbau- Verhältnisse  werden  ausführlich  beschrieben.  Die 
chemische  Analyse  dieses  Erzes  von,  einigen  der  genannten  Orte  hat 
ergeben : 
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1.  Mifttibrief.  2.  t'ourgi,  3.  BonrhtTnn». 


Köhlens.  Kalk  - und  Talk-Erde  . . 

.2940  . 

. .3040  . 

. ^2900 

Thonerde  gebunden,  Thon  und  Sand 

.0780  . 

. . .0820  . 

. ,2240 

Kieselerde  gebunden  • • • • 

. .0280  . 

. .0400 

Eisen-Protoxyd 

. .0060  . 

, .0080 

Eisen-Peroxyd  ........ 

. .4400  ' . 

. .3400 

W 

. .1180  . 

. .0940 

Verlust 

% 

. .0160  . 

. .0040 

1,0000  . 

. 1,0000  . 

. 1,0000. 

* 

Das  Eisen  - Protoxyd  ist  stets  an  KieseN , Tlioii-Erdc  und  Wasser 

gebunden.  — Die  erste  Erzprobe  enthalt  0,3393,  die  z>veite  0,3136,  die 
dritte  0,2417  metallisches  Eisen.  Dieses  Erz  hat  dieselben , quaiititiv 
nur  wenig  abweichenden  Bestandtheile,  wie  das  {^roliere  kugelige  Erbsen« 
Erz  mit  konzentrischen  Lagen  in  Franche  Comte , und,  obschon  sich 
die  ubereiostiminende  Lagerung  des  letzten  nicht  • > bestimmt  nachwei« 
sen  lässt,  so  zeigt  es  doch  viele  ähnliche  Bezichiiiigen  iiud  scheint  von 
gleichem  geognostischein  Alter  zu  seyn  , wenn  es  sich  nicl|t  noch  näher 
an  die  obere  Jura-Abtheilung  aiischliesst,  da  es  Versteinerungen  dersel- 
ben (Nerioea,  s Hamit  es,  Ammonites)  enthält  und  sogar  auf  die 
Oberfläche  ihrer  Schichten  eingedruckt  und  eingesprengt  vurkommt. 
Diese  Verhältnisse  gestatten  nicht,  dieses  Erbsenerz  mit  den  Tertiär- 
Bildungen  zu  verbinden,  die  es  hin  und  wieder  bedecken:  aber  unmit- 
telbar von  Jura-Kreide  überlagert,,  hat  man  es  noch  nicht  gefunden. 

Dieser  Beschreibung  folgen  nun  einige  detaillirte  Beispiele  der 
Schichtenfolge  des  Jura-Kreide-Gebildes  an  verschiedenen  Orlen,  mit  An- 
gabe der  Mächtigkeit,  der  einzelnen  Schichten  deren  Wiederholung 
für  uns  zu  speziell  seyn  würde.  Wohl  aber  werden  wir  die  näher  be- 
stinnnten  Versteinerungen  aufzählen. 
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Lager  lebender  Arten  von  See-Koocliyllen  in  SckvUkmii  d 
über  dein  Hochwasserstande  des  Meeres.  Boblitb  tbeiJte  di»<^ 
geologischen  Sozietät  zu  Patts  folgende  Nachricht  aus  dem  S^otsMd^jy 
(1834,  1.  Nov.  ==  BuUeL  geol.  T/,  74  — 77)  mit.  Der  Iageniei».J 

Jardine  ilurchsrhiiitt  bei  Figgate-Whins  und  ao  der  Muudung  deaFenl«*^ 
Hiirit,  1 Engl.  Meile  östliHi  von  SeulfieU,  mit  der  nach  Leith  fubreodsH  | 
Eisenbahn  eine  Bank  von  Meeres  • Kies,  5 —6'  mächtig,  welche,  in  ü^i*i 
. rem  oberen  Theilc  eine  Aus  tern-Schichte  mit  vielen  Turbo  einig^i ' \ 
Capdium-,  Pecten-,  Patella-  und  B uccin u m-Scbaalcn,.alle  van-J 
noch  an  der  nahen  Seeküste  lebenden  Arten,  enthalt,  worin  die  5'Man^ 
gen  Austcrschaalen  ganz,  in  einzelnen  Klappen  oder  auch . zerbroebeti  4 
in  solcher  Menge  beisammen  liegen,  daps  man  in  2 — 3 Quadrat-Meter 
Raum  wohl  über  1000  derselben  findet.  Die  Kies  - Schichte  ist  6*  — «^ 
über  der  oberen  Hoebfluth,  und  36' — 38'  über  der  untera  Ebbe»  ] 
Grenze,  mithin  — da  die  Austern  nie  an  den  wahrend  der  Ebbe  ab- 
trocknenden  Stellen  wohnen  — etwa  30'  über  der  Meeres-Region,  worie  ’ 
die  Austern  noch  leben.  Diese  Schichten  kann  mau  von  dem  soersi*  i 
genannten  Orte  an  ziemlich  weit  nach  Osten  in  gleichbleibeuder  Höbt  | 
verfolgen,  50'— 100'  hinter  der  steilen  Seeküste,  welche  durch  Einbrueb«  1 
des  Jleeres  jedes  Jahr  weiter  zurückgedrängt  wird,  mithin  wobl  ^OO'-j  , 
300'  hinter  der  vor  einigen  Jahrhunderten  bestandenen  Küste.  Bei  Ckai»  ' • 
Pier  ist  die  nämliche  Erscheinung  in  gleicher  Höhe  loo'  von  der  Koste: 

doch  siebt  man  hier  fast  nur  Turbo- mit  einigen  Car  di  um-  nndPatella-  • 

Schaalen.  Geht  man  längs  der  Küste  nach  Osten  *von  Leith  nach  AfKt-  j 
selhurgh  oder  nach  Westen  durch  Kewhaven  und  Trinity,  so  kann  man 
einen  Abhang  nicht  übersehen , welcher  sich  fast  überall  zur  jetzigen  j 

Küste  und  100'  bis  \ Engl,  Meilen  hinter  derselben  15'  — 60' 80'  j 

hoch  ziemlich  steil  Über  eine  Ebene  erhebt,  die  8'— 15'  über  dem  hoben  ‘ 
Meeresstande  fortzieht  und  von  Sand  und  Kies  bedeckt  ist,  worin  .6'- 8'  I 

über  jenem  Stande  wieder  See-Kouchylicn  liegen.  Man  ist  daher  genöT 
Ihigt  anznnehmen,  dass  sich  das  Land  hier  seit  2 — 3000  Jahren  nai  ^ 
20'— 30'  über  sein  früheres  Niveau,  gehoben  habe,  dass  die  Sand-Ebens 
mit  Konchylien  der  alte  Seegrund  und  jener  Abhang  das  alte  Gestade 
gewesen  seye.  — Zu  Kinneil,  westlich  von  Boirow  ~ Slounness  siebt 
man  eine  grosse  Austern- Schichte,  4-5  Yards  über  dem  Firth,-  zu 
Airthy,  zwei  Meilen  N.O.  von  Stirling  hat  man  vor  einigen  Jahren  ein  ’ j 
Wal  Lfi  sc  b-Skclett  in  Thon  etwas  über  dem  Flussspiegel,  und  einige  Mei.  ; 
len  weiter  westlich  am  Ende  des  Blair- Drommond-Moores.  ein  anderes 
Wallfisch-Gerippe  aufTorf  und  von  Torf  bedeckt  gefunden,  wclcheEr- 

scheinungeii  ebenfalls  zur  Annahme  einer  Hebung  des  Landes  um  20' 

30'  leiten.  . , 

Boblays  glaubt  nun  solche  nur  einige  Fuss  über  dem  Hochfluthstand'  1 
vorkommende  Muschel  - Ablagerungen  längst  der  Küste  als  lokale  Wir-  • 
kung  succesiver  Sturmflutlicn , wie  sie  in  Jahrhunderten  kaum  einige-  , 
male  Vorkommen,  betrachten  zu  können,  wofür  man  auch  historische.  * 
Belege  habe.  Doch  lassen  sich  die  Terrassen  der  SchiAUschen  Küste  i 


DIgitlzed  by  Google 


— 719 


nnr  durch  Emporhebung  erklären.'  — Boubeb  leitet  die  Erscheinung 
nicht  von  lokalen  Hebungen  ab,  sondern  will  sie  mit  den  Treppen-Thä- 
lern  io  Verbindung  gebracht  wissen.  — Boue  erweiset,  dass  an  der 
Küste  Schottlands  viele  Dörfer  auf  solchen  Muscbellagern  erbaut  sind, 
was^  nicht  der 'Fall  seyn  könnte,  wenn  auch  nur  eine  Sturrofiuth  im 
Jahrhundert  so  hoch  reichte.  Constart  Paevost  halt  die  Emporbebung 
junger  Formationen  für  unbestreitbar,  doch  seyen  Senkungen  von  einsei« 
nen  Küstenstrecken  vielleicht  noch  häufiger,  wie  maotaus  der  gebliebe- 
nen Horizontalität  der  Schichten  erkenne . und  in  obiger  Beziehung 
wirksamer;  inzwischen  seye  auch  bekannt,  zu  wie  ungleicher  Höbe  die 
■Fiuth  des  Ozeans  in  verschiedenen  Gegenden  reiche,  woraus  sich  viel- 
leicht die  Ungleichheit  in  der  Höhe  jener  Ablagerungen  erklären  lasse. 
— Rozbt  will  das  Phänomen  von  einer  allgemeinen  Ursache  abgeleitet 
wissen , und  weiset  auf  den  Erfolg  allmählicher  Oxydation  der  fiüssigen 
Masse  im  Innern  der  Erde  hin , wodurch  eine  allgemeine  Ausdehnung 
und,  da  wo'  der  äussere  Druck  geringer  seye , noch  stärkere  lokale  He- 
bungen entstehen  müssen.  — Pissis  u.  A.  wenden  ihm  ein,  dass,  wenn 
durch  die  Oxidation  eine  solche  Masse-Vermehrung  hätte  entstehen  sol- 
len, aller  Sauefstoff  der  Atmosphäre , wäre  er  auch  einst  viel  häufiger 
gewesen,  langst  verbraucht  seyn  müsste. 


- RivikBE  berichtete  an  d\e  Französische  Akademie  über  die  Koneby* 
lien-Anhäufungen  von  Saint- Michel-en  V Herrn  (Vendee),  Die  Ar- 
ten sind  dieselben,  welche  noch  jetzt  im  Meere  leben:  Ostrea  edulis, 
Mytilus  edulis,  Pecten  varius,  P.  lineatus  und  Balanen  herr- 
schen darunter  vor.  Sie  liegen  2 — 3000°i  von  der  jetzigen  Küste,  10» 
über  dem  mittlen  und  1,»5 — 2»  über  dem  hohen  Fluthstande  der 
Syzygien.  Sio  haben  720»  Länge  auf  300»  Breite  (finstit,  1835, 
III,  337). 


W.  J.  Hamilton : Beschreibung  eines  Lagers  von  Sec- 
Konchylien  lebender  Arten  bei  Elie  an  der  Südküste  von 
Fifeshire  Cl^ond.  a,  Edinh»  philos.  Mag.  i835y  VII,  318  — 319 J.  Elie 
ist  ein  kleines  Fischer -Dorf,  etwa  18  Engl.  Meilen  nordöstl.  von  Edin- 
bürg,  und  liegt  in  einer  Bay,  an  deren  beiden  Enden  Vorgebirge  von 
Basalt  und  Mandelsteiiien  emporrlgcn,  während  die  dazwischen  liegende 
Küste  aus  Wechseliagcrn  von  Sandstein  und  Schiefer  mit  Steiukoblen- 
und  Kalkstein-Lagern  niedrig  ist,  obschon  die  Schichten  von  mchrern 
in  die  See  vorstehenden  Basalt -Ri£fcn  weg  in  verschiedener  Richtung 
stark  • ab  fallen  ;*  doch  sollen -an  der  Westseite  der  Bay' die  Schichten 
unter  den  Basalt  ciuschiessen. 
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Zvrt\  Meilen  östl.  von  BUe  ist  ein  kleines  Vorgebirge,  «of  desseo 
Ende  sieb  ein  See • Konchylien  - Lager  befindet,  deaaen  Ausdehnung  in 
die  Queere  80  Yarda  nicht  übersteigt,  dessen  Länge  landeinwärts  aber 
nicht  ermittelt  werden  konnte.  Seine  SchicBten  rohen  ungleichförmig 
auf  denen  von  Sandstein  und  Schiefer  mit  Eisenstein  - Massen  und  be< 
stehen  hau|itsächlich  aus  grobem  Sand  mit  Gerollen  des  Sand  * und  des 
Eisen  «Steines.  Die  Konchylien  liegen  manchmal  in  Thon  eingebettet, 
sind  aber  meist  unregelmässig  durch  die  Ablagerang  zerstreut  und  ge« 
hören  ohne  Aasnahme  zu  noch  lebenden  Arten.  Das  Lager  steigt 
gegen  N.O.  an,  und  erhebt  sich  dabei  von  bis  zu  14^  über  die  Hoch« 
wasser«Grenze ; in  den  tieferen  Lagen  sind  die  Konchylien  sehr  zertröm« 
mert;  nach  der  Höhe  sind  sie  besser  erhalten  und  zahlreicher.  Io  dea 
oberen  Teufen  aber  geht  das  Lager  in  feinen  Sand  und  zerkleinerte 
Konchylien  über,  die  unterteufeiiden  Schichten  müssen  durch  den  benach- 
barten Trapp  zuerst  aufgerichtet,  dann  von  dieser  Ablagerung  bedeckt 
und  endlich  erst  gehoben  worden  seyn. 


Pu.  Grbv  Egerton:  Notitz  über  das  Vorkommen  von  See- 
Konchylien  lebender  Arten  io  einem  Geschieb-Lager  zu 
Narlcy -Bank  in  Cheshire  C^ond.  a.  Edinb,  philos,  Magax.  1836,  IX, 
497).  Geht  man  aus  dem  Weaver  - Thale , da  wo  es  von  der  Liver- 
pool • Birminghatner  Eisenbahn  durchschnitten  wird,  gegen  DeUswere- 
Forst,  so  findet  man  L|  Meil.  auseinander  zwei  Hügel  von  60^  Höhe, 
auf  deren  zweitem  Narley  - Bank  liegt.  An  der  Nordseite  desselben 
Hügels,  157^  über  dem  Tiefwasserstand  des  Meeres  von  Weston  Point 
und  6 Meil.  davon  entfernt,  liegt,  eine  Kies  «Grube,  wo  der  Kies  voe 
Ähnlicher  Beschaffenheit  wie  zu  the  Willigton  ist.  Dazwischen  fand 
dar  Vf.  einzelne  Trümmer  von  See-Konchylieo , die  ihm  lebenden  Arten 
anzugehören  schienen. 


Trimbibb:  über  das  Vorkommen  von  Se e - Konchylien 

lebender  Arten  bei  Skrewsbury  COeoi.  Society  ^ Lond.  a.  EdUtb. 
philos,  Maga%,  1835,  VII , 516  — 517J,  Für  den  Strassenban  wurde, 

5 Engt.  Meilen  von  Shrewsbw'y  gegen  Shiffnal,  ein  ansehnlicher  Dnrcb- 
schnitt  eröffnet,  dessen  genaue  Untersuchung  ergab: 

1)  Dass  hier  erst  trockenes  Land  gewesen,  aus  Grand  bestehend, 
welcher  entweder  vor  den  benachbarten  Bergen,  als  die  Stelle  nöch  voai  . 
Meer  bedeckt  war,  herabgeschwemmt,  oder  bei  der  Schichten  - Hebnog 
oder  durch  verschiedene  Kräfte  dahingekommen. 

^ Diese  Oberfläche  wurde  von  Eichen,  Birken  und  Kiefern  be« 
wachsen. 


\ 
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3)  Der  Wald'  wurde  scratört  und  ein  Torfmoor  entstund  an  seiner 
Stelle. 

4)  Ein  Meeres  - Einbrurh  bedeckte  das  Moor  mit  Lehm,  Grand  ond 
Granit’ Blöcken.  See-Konchylien  (Turritella  terebra,  Cardium 
edule,  Tellina  solidula  u.  a.)  waren  unter  den  Grand  (i;emengt. 


H.  E.  Stricklano:  Bericht  über  die  Land-  und  Süsswasser- 
Konchylien,  welche  zu  Cropthorn , Worcestershire , i u G e s e 1 1- 
schaft  von  Land-Vierfüsser*  Knochen  unter  Diluvial- 

• # i 

Geschiebe  gefunden  worden  a,  Edinb.  phiL  Mag,  i835, 

yiy  149),  Die  Abhandlung  ward  am  IT,  Dez.  1834  bei  der  geologischen 
Gesellschaft  in  London  verlesen:  sie  bildet  eine  Fortsetzung  von  zwei  frü- 
heren Mittheilungen  desselben  Vfs.  — Die  Stelle  ist  an  der  Hauptstrasse 
voa  Evesham  nach  Pershore , östlich  des  kleinen  Baches,  der  von  Bre^ 
don  Hill  nach  Avon  fliesst.  Im  Mai  1834  war  die'  Ablagerung  auf  TO 
Yards  Länge  und  bis  auf  8^  OLL  Höhe  aufgeschlossen.  Sie  ruhet-  auf 
Lias-Thon  und  besteht  zu  unterst  aus  Sand,  der  nach  üben  in  Diluvial- 
Geschiebe,  wie  es  in  .der  Gegend  herrschend  ist,  übergehet.  Dieser 
Sand  enthält  23  Arten  von  Land  - und  Süsswasser  - Konchylien,  wovon 
nur  zwei  von  ausgestorbener  Art  sind,  und  nach  welchen  der  Sand  wohl 
eher  eine  Bank  oder  das  Ufer  an  einem  Flusse,  als  den  Boden  eines 
See’s  gebildet  haben  muss.  Sie  finden  sich  mit  getrennten,  mehr  oder 
weniger  abgerollten  Gebeinen  von  Hippopotamus , Bos,  Cervus, 
Urs  US  und  Canis  in  Gesellschaft,  welche  minder  häufig  aut-h  in  dom 
Geschiebe  zerstreut  verkommen , während  die  Konchylien  ganz  auf  den. 
Sand  beschränkt  sind,  der  meist  aus  braunem  Quarz  besteht  und  Kreide- 
Feuerstein  und  Trümmer  von  Lias- A m ra o n 1 1 e n und  Gryphiten  in 
sich  enthält.  'Es  ist  daher  sichtbar,  dass  die  Saügethier-Fauna  sich  seit 
jener  Zeit  verhältnissmässig  mehr  als  die  der  Mollusken  geändert  hat. 

Ähnliche  Ablagerungen  sind  auch  zu  North  Cliff  % bei  Market 
Weighton  und  zu  Copford  hei  Colchester  gefunden  worden;  auch  bat 
man  zu  Bath  im  untern  Tbeile  der  Stadt  Süsswasser  • Konchylien  unter 
Geschiebe  beim  Fundament-Graben  entdeckt. 


J.  ScotJLBR:  über  gewisse  emporgebobene  Kies-Hügel 
mit  See-Konchylien  in  derNähe  von  Dublin  (Geol.  Soc,^  Lond» 
Edinb,  phil.  Mag,  1837,  X,  471—472).  Der  erwähnte  Bezirk  besteht  aus 
Granit,  Porphyr,  Quarzfels,  ^Glimmer-,  Talk-  und  Thon  - Schiefer, 
Grauwacke,  eisenschüssigem  Konglomerat  und  Bergkalk.  Die  Muschel- 
lagcr  sind  hauptsächlich  am  Vorgebirge  von  Howth  zu  Brag^Bead  und 
Qletusmaule.  An  genanntem  Vorgebirge  geht  ein  sehr  zäher  und 
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eisenschüssiger  Thon  anf  dem  Kalk  von  der  Südseite  über  die  ganze  Halb* 
insei  weg,  Vertiefungen  nnd  Spalten  im  Kalk  ausfüllend;  er  ist  unge. 
schichtet , entbfiit  keine  Geschiebe , ist  • aber  sehr  reich  an  Eisenoxyd*, 
Eisenkies-  nnd  Manganoxyd*Nieren.  Auf  ihm,  dem  Kalk  und  Qnarzfels 
liegt  eine  mächtige , ^ Meil.  lange  Anhäufung  von  Muschel  - haltigem 
grobem  Kies  und  feinem  Sand , welche  durch  die  Vertiefung , worlo 
Howih  liegt,  in  zwei  Theile  getrennt  wird  und  bis  zu  80^  Seehöhe  ansteigt 
Der  Kies  besteht  aus  Kalk-,  Thonschiefer-,  Granit-,  Antrim-Kreide-  und 
Feuerstein-Stücken.  Die  Saiidlagen  werden  oft  sehr  dünne  und  scheiora 
stellenweise  geschichtet.  Die  bestimmbaren  Arten  der  srhlecbt  erbalt^ 
nen  See-Konchylien  sind  Turritella  ungulina,  Turbo  litorena, 
Nerita  litoralis,  Buccinura  undatum,  Cardium  edule,  Cy* 
prina  Islandica  und  Pecten  varians. 

Auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Bucht  von  Dublin^  südlich  am 
Vorgebirge  Bray  Bead  ist  eine  ähnliche,  1 Meil.  lange  Ablagerung, 
welche  an  ihrem  N.Ende  einen  200^  mächtigen  senkrechten  Durchschnitt 
zeigt,  südwärts  aber  bis  zum  Meeresspiegel  herab  sinkt.  Sie  besteht 
zu  oberst  aus  Bruchstücken  von  Granit , Syenit  und  Quarzfels , in  der 
Mitte  ans  vielen  Lagen  von  Muschel  • Sand  und  - Kies , zu  unterst  aus 
Thon  und  Mergel.  Jener  Ries  ist  aus  Trümmern  von  Kalk  (etwas  ab- 
getruudet),  Chalzedon , Feuerstein,  harter  Kreide  und  eisenschüssigem 
Konglomerat  gebildet.  Ein  ähnlicher  Kalkstein  kommt  anstehend  naher 
nicht,  als  aut  der  entgegengesetzten  Seite  von  Dublin  vor;  Chalzedon, 
Feuerstein  und  Kreide  scheinen  von  Antrim  herzustammen,  und  das 
Konglomerat  von  Lambay  Island  oder  Lyons  Bill,  westlich  von  der 
Duhliner  Kette.  Die  fossilen  Konchylien  sind  von  den  schon  oben  er* 
wähnten  Arten,  nebst  Dentalium  entalis. 

Landeinwärts  kommen  noch  viele  ähnliche  Ablagerungen  vor,  g^ 
wöhnlicb  in  Form  rundlicher  Hügel  in  alten  Vertiefungen  abgesetzt, 
worunter  die  Ablagerung  im  Thale  von  Olenismaule , 7 Meil.  von  der 
Dubliner  Bay  beroerkenswerth  ist.  Auf  einer  Seite  des  Thaies  steheo 
unregelmässige  Sand-  und  Geschieb-Lagen  in  senkrechten  Wänden  100' 
mächtig  und  wahrscheinlich  bis  zu  200^  Seehöhe  an  ,'  liegen  hoher  als 
alle  Kalkstein  - Schichten  der  unmittelbaren  Nachbarschaft,  enthalteo 
Kalksteine,  Feuersteine  und  Chalzedonc,  nebst  Konchylien  von  den 
schon  oben  genannten  Arten.  Sc.  bat  auch  ein  Kalksteinstück  von 
Lironoria  terebrans  durchbohrt  gefunden.  — Nur  zu  Enniskerry  hti 
man  in  diesem  Kiese  auch  Reste  von  Säugethieren  entdeckt^  iiämlicb 
Knochen  des  Irischen  E 1 e n n s. 

Der  Vf.  folgert  aus  diesen  Erscheinungen , dass  1)  in  verhältniss- 
massig  neuer  Zeit  die  Küste  um  die  Bay  von  Dublin  zu  ungleicher 
Höhe  emporgehoben  worden;  2)  dass  das  Thal  von  Olenismaule  nebst 
einigen  andern  schon  als  solches  unter  dem  Meere  vorhanden  war,  mit 
jenen  Bildungen  ausgefüllt  und  später  wieder  theilweise  ausgehöfalt  wurde. 


DIgitized 


723 


VoLTz  sprach  in  der  Sitzung  der  Strashurger  Akademie  am  16.  Nov. 
1836  wieder  über  Beiern  nite  u.  Er  wiederholt)  dass  die  Mündung  ihrer 
Scheide  am  Kücken  eine  tiefe  Bucht,  am  Bauche  einen  seichteren  und  breite- 
ren Einschnitt  besitzt,  während  die  Mündung,  der  Alveoliten  am  Rücken 
einen  weit  'über  die  vorige  vorstehenden  runden  und  langen  Lappeji 
bildet,  welcher  der  hornartigen  Leiste  von  Loligo  vergleichbar  ist, 
nur  dass  dort  die  Rückengegend  sehr  breit  und  die  Seitengegenden  sehr 
schmal  waren , während  hier  die  erste  sehr  schmal  und  letztere  oft 
sehr  breit  werden,  wie  das  insbesondere  bei  Dbslonchamps’  Teudopsis 
(Teutbopsis)  der  Fall,  welche  nichts  anderes  als  Loligo-Leisten 
sind , deren  Rückengegend  ein  sehr  langes,  und  schmales  Blatt  bildet. 
Auch  bestehen  die  Loligo-Leisten  nur  aus  einer  einzigen  Schichte,  die 
Beleniniten  - Schilde  aber  aus  3>  übereinanderlfegenden,  wie  man  insbe- 
sondere an  einigen  dieser  letzten  deutlicher  findet,  welche  Buoxlahd 
in  seinem  Bridgewater  • Buch  als  Loligo  Leisten  bezeichnet.  Dagegen 
sieht  man  diesen  Schild  an  dem  in  jenem  Buch  abgebildeten  Belemni- 
tes  ovalis  der  Miss  Pmilpot  gar  nicht,  sondern  nur  einen  Dintensack. 
Man  sieht  daran  nur  den  Queerbruch  der  Alveole  ohne  Schild,  welches 
die  Schaale  über  doppelt  so  lang  machen  würde. 


Nach  Fitzikger  werden  im  National  • Museum  zu  Prag  Reste  der 
Extremitäten  eines  fossilen  Sauriers  aufbewahrt,  welche  mit  denen 
von  Meyer’s  Riiacheosaurus  noch  am  meisten  Ähnlichkeit  haben  und 
aus  buntem  oder  aus  Keuper  • Sandsteine  unbekannten  Fundortes  stam- 
men (lais,  1834,  S.,694). 


Bouillbt  hat  im  Kalke  fünf  kleiner  Süsswasser  • Becken  der  Air- 
vergne  über  100,  fast  durchgängig  neue  Arten  von  Süsswasser-Konchy- 
lien,  deren  er  anfangs  einige  für  mcerischen  Ursprungs  gehalten,  aus 
den  Geschlechtern  Unio,  Pyrena,  Cyrena,  Melanopsis,  Pota- 
mides gefunden,  die  er. mit  Unterstützung  durch  die  geologische  So- 
zietät näher  zu  bestimigen  gedenkt  (Bullet,  geolog,  F/,  99—iOO 

und  95ÖJ, 


J.  Moültrib:  Beschreibung  des  Schädels  des  Quadalouper 
fossilen  Menschen-Skelettes  (Sillim,  Americ,  Journ,  i8S7, 
XXXII  f 36i  — 364),  Das  Museum  der  lAtcrary  and  PhÜosigfihical 
SoQietg  in  Sud- Carolina  bat  i.  J.  1816  von  L'HBRaiiBiEB  einen  Felsblock 
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von  Qmadaloupe  gekauft,  welcher  Theile  eines  Menseheo  * Skelettes  eia« 
schliesst.  Nach  eiuem  von*  Dr.  König  an  Shbphard  geschickten  Hand- 
stucke ist  (las  Gestein'  genau  dasselbe , wie  an  dem  von  König  (Philoi» 
Trans.  18S4,  CIV,  101)  beschriebenen  Skelette,  und  nach  einer  näbeien 
Prüfung  der  in  jenem  Blocke  eingcschlossenen  Knochen  sind  es  zom 
Theil  gerade  diejenigen,  welche  an  jenem  Skelette  mangeln:  nämlich 
die  Schädclknochen  und  das  untere  Ende  des  Dickbeines,  so  dass  diese 
Reste  zweifelsohne  dem  nämlichen  Individuum  angeborten,  welches  Kö^ 
Klo  beschrieb«  Nach  den  von  Moultiub  vorgenommenen  Untersuchun- 
gen und  Ausmessungen  des  Schädels  stimmt  derselbe  aber  io  keiner  Weise, 
wie  man  angenommen  batte,  mit  den  Schädeln  derCaraiben  überein;  sein 
Durchmesser  ist  von  vorn  nach  hinten  zu  kurz,  die  Occipital -'Gegend 
zu  flach,  die  Entwicklung  der  Seiten  und  des  Scheitels  zu  voll,  um  • 
jene  Annahme  zu  gestatten.  Mit  dem  Schädel  eines  Peruvianers  ver- 
glichen zeigt  er  dagegen  die  grösste  Übereinstimmung;  er  besitzt  die 
nämliche  Höhe,  dieselbe  occipitale  Zusammendrückung,  dieselbe  seitliche 
Wölbung  und  Eindrückung  der  Stirne,  welche  die  Amerikanische  y s- , 
rietät  im  iUlgemeineu  charakterisirt. 


K.  Wagner:  über  die  Zoolitlien-Höhle  bei  Rabenstein  und 
den  darin  gefundenen.  Unterkiefer  einer' kleinen  Katzen- 
Art  (WiEGM.  Arch.  f.  Natur gesch.  1835,  II,  96—99,  Tf.  I,  Fg.  6).  Im 
Februar  1833  entdeckte  Hofgärtner  Koch  im  Muggendorfer  Dolomit- 
Gebirge  eine  neue  Knochen  - Höhle , wozu  der  bereits  bekannte  Klaus^ 
stein  den  Eingang  bildet,  am  rechten  Ufer  des  Esbach^ s,  der  sich  in  die 
Wiesent  ergiesst,  wenige  Schritte  vom  Kiihloch  (jetzt  hudwigshbhle), 
Aus  der  Vorhalte  gelangt  man  durch  zwei  nebeneinanderstehende  Bo- 
genöffnungeii  in  eine  Grotte,  aus  welcher  gegen  S.O.  ein  neuer  Aus- 
gang durch  die  Felsen  gebrochen  werden  sollte,  wobei  man  ein  Kno- 
chenlager entdeckte:  zu  oberst  eine  mehrere  Zolle  dicke  Siuterkruste, 
darunter  folgte  Sand  und  Lehm  mit  animaler  schwärzlicher  Erde 
durchmengt  und  reich  an  Schädeln  und  Knochen.  Von  da  nach  hinten 
gelangte  man  in  eine  sehr  kleine  Stalaktiten -Höhle,  woselbst  ein  hefti- 
ger, aus  einer  feinen  Spalte  hervordringender  Zugwind  zur  Öffnung 
einer  grossen  Höhle  veranlasste,  deren  Decke,  Wände  und  Boden  mit 
sehr  schönen,  zum  Theile  blendend  weissen  l^ulaktiten  bedeckt  sind. 
Theils  in  der  Tiefe  des  Bodens,  theils  ganz  unbedeckt  enthielt  sic  viele 
Schädel,  Geweihe  u.  a.  Knochen,  nur  dünne  mit  Kalksinter  überzogen, 
die  Schädel  so  schön  erhalten,  als.  ob  sie  frisch  skelettirt  wären.  Hier 
sind  in  grösserer  Tiefe  noch  viele  Knochen  zu  erwarten.  Auch  in  einer 
Seitenhöhle  fand  man  noch  eine  mächtige  Knochen-Ablagerung,  woron- 
ter  eine  Menge  herrlich  erhaltener  B ä re n-Schädel  ganz  in  loser  lockerer 
Erde.  Von  dieser  Höhle  aus  gelangt  man  in  .eine  kleinere,  dann  wie- 
der in  eine  grosse  Dom-artig  gewölbte  Höhle,  welche  die  grosse  des 
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Gebtrfcee  «eyn  durfte  und  noch  In  verschiedene  GSnge  und  Setteoklofle 
fuhrt.  So  ist  man  bis  1400'  vom  Eigange  vorgedrungen  y jedoch  ohno 
in  den  letzten  Abtheilungen  noch  urweltlirhe  Reste  zu  finden.  Alle  diese 
Höbleo  liegen  im  Dolomite , keine  erreicht  den  Kalk , was  auch  von  der 
Höhle  von  GaUenreuth,  JUockas  gilt.' 

\ 

Bei  weitem  der  grösste  Thcil  dieser  Reste  gehört  dem  Ursus  spe* 
laeus  an;  U.  arctoideus  ist  sehr  selten  darunter;  im  Ganzen  hat 
man  40  — 50  B S re  ii> Schädel  lose  in  Sand  nnd  Erde  gefunden.  Unter 
den  Knochen,  welche  in  das  Schloss  Rahenstein  gebracht  wurden,  sind 
auch  Schädel  u.  a.  Theile  von  Cauis  spefaeus,  ein  damit  gleich-alter 
Unterkiefer  eines  jungen  Schweines,  duch  keine  von  Löwen  und  Hyä- 
nen. Aufiallend  sind  die  vielen,  sonst  in  den  Fränkischen  Höhlen 
seltenem , Geweihe  und  anderen  Überreste  von  Wiederkäuern,  grossen- 
theils  vielleicht  vom  Ren nthie re.  Einige  Knochen,  ganz  mit  denen  der 
Ziege  übereinstimmend  und  von  nicht  jüngerem  Ansehen,  hat  Graf 
Münster  dem  Vf.  zur  Bestimmung  gesendet.  Auch  ein  grosses  Becken, 
wahrscheinlich  vom  Mammont,  liegt  noch  in  der  Höhle,  eingeklemmt 

und  ubersintert. 

\ 

Dr.  Haobs  hat  aus  der  Höhle  ein  beträchtliches  Unterkiefer-Frag- 
ment mit  den  2 hinteren  Backenzähnen  erhalten,  das  von  einer  Katze, 
kleiner  als  die  meisten  Hauskatzen,  herrührt  (Tf.  I,  Fg.  6),  wofür  W. 
die  Benennung  Felis  minuta  vorschlugt.  Es  ist  ohne  thierischeu 
Leim  und  bat  ganz  das  Ansehen  der  wirklich  fossilen  Knochen  dieser 
Höhle;  dagegen  ein  anderer  Unterkiefer,  jetzt  auf  dem  Schloss  Raben^ 
stein , nicht  nur  ganz  mit  dem  der  Hauskatze  übereinstimmt , sondern 
auch  das  jugendliche  Ansehen  der  neuern  Fuchs-  und  Wiesel  - Knochen 
aus  einigen  beuachbarteo  Höhlen  besitzt  und  nicht  eiümal  seinen  Leim 
verloren  bat. 


H.  R.  Göppert  : de  floribits  in  statu  fossili,  commentatio  botanica 
{Vratislaviae 1837).  Diese  Abhandlung  scheint  ein  Abdruck  aus  den 
Akten  der  Leopoldinischcn  Akademie  zu  seyn?  Der  Vf.  gibt  zuerst  einen 
gedrängten  Abriss  der  Geschichte  der  Ansichten  und  Kenntnisse  von 
den  Versteinerungen,  prüft  dann  kritisch  die  bisher  für  fossile  Blüthea 
ausgegebenen  Reste,  von  welchen  fast  nur  die  von  Al.  Brongbiiart  in 
seioeiu  „Prodrome^*  angeführten  übrig  bleiben.  Der  Vf.  aber  ist  der 
erste,  welcher  solche  fossile  Blüthen  mit  dem  Mikroskop  untersucht  und 
deren  Theile  bis  zu  den  Pollen  - Körnern  genau  erkannt  hat.  Er  be- 
schreibi  1)  Alnitcs  Kefersteinii  G. , Taf.  I,  Fg.  1—19,  aus  der 
Braunkohle  von  Salzhausen  in  der  Wetterau,  männliche  Blüthekätzchen 
einer  Aknus  Art,  am  abnlicbsten  denen  von  A.  glutiiioaa,  aus  welchem 
Genus  aber  man  bis  jetzt  keine  Blätter  an  genanntem  Orte  aufgetunden 
hat,  daher  die  nähere  Vergleichung  der  Art  nicht  möglich  ist  (im  Berliner 
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und  im  KBVfiRSTSin^schen  Mnseuro);  2).  Betulites  SalTihaaaensii 
6.,  Tf.  II,  Fg.  20—26,  die  Hälfte  eines  weiblichen  Blütbekätzchens,  nnd 
dabei  liegende  Pollen  - Körner  vom  numlichen  Orte ; beide , so  wie  die 
einzelnen  Schuppen  des  Kätzchens  fast  ganz  mit  denen  der  Betoli 
alba  iibereiiikommcnd , obschon  man  auch  von  der  Birke  noch  keioe 
Blätter,  sondern  nur  etwa  die  weisse,  Papier-artige  Epidermis  gefundeo 
bat.  3)  Cupressites  Brongniarti  G.,  Tf.  II,  Fg.  27 — 32:  vierkan- 
tige bognige  Zweige  mit  4zeiligen  ziegelständigen  Blattschuppen,  welche 
von  Ey-lanzettlicher,  etwas  spitzer  Form,  gekielt,  sitzend  und  angedruckt 
sind;  — zerstörte  männliche  Blüthckätzchen , und  ein  Ey-kugeliges  Zapf, 
eben  mit  etwas  auseinanderstehenden  Schuppen  sitzen  daran.  Stimat 
am  meisten  mit  Cupr.  glauca  s.  lusitanica  überein.  Vom  nämli- 
chen Orte.  — 4)  Cucubalites  Ooldfusii  G. , Tf.  II,  Fg.  33  — 35, 
ein  bauchig  eyfurmiger,  an  der  Basis  etwas  kantiger  Blüthekelch  mit 
Griffeln,  unten  verschmälert,  oben  mit  dreieckigen  Zähnen,  und  in  allen 
diesen  Tlieilen  aufs  Genaueste  mit  Cucubalus  Beben  L.  überein- 
stimmend, aus  der  Braunkohle  mit  Dikotylcdoiicn-Blättern , von  Röttgen 
bei  Bonn.  — 5)  Carpantholithes  Berendtii  G.,  S.  27,  Tf.  II,  Fg. 
36  — 37,  eine  Blüthe  in  Ostsee-Bernstein,  deren  nähere  Yerwandtsebaft 
ganz  unbekannt  ist.  Calyx  deciduus,  3^4phyllus , folioüs  lanceolaÜt 
obtithis.  Corolla  ipetala  infundibuUformis  ^ tubo  brevissimo  sursum  am- 
pliato,  limbo  3partito,  laciniis  ocato  - rotundiuaculis  concavis  erassis 
apice  retnsis  inflexis,  Stamina  3 , tubo  coroUae  inserta , antheris  li- 
beria  ovato  ~ oblongi».  Stylus  Simplex  e basi  vel  medio  fundo  floris 
ascendens  elongatus , laciniis  duplo  lopgior , apicem  versus  clacatus. 
Stigma  deficit 


F.  DrjAROiN  zeigt  der  Pariser  Akademie  an,  dass  er  mit  einer  Mo- 
nographie über  die  fossilen  Polyparien  der  Kreide  beschäftigt seye. 
Auf  8 Tafeln  sollen  die  Polypiers  foraminees  dargestellt  werden.  Fünf, 
die  er  vorlegto,  mit  22  Arten  aus  der  Kreide  der  Tonratn«  sind  fertig." 
Die  Escharen,  Milleporeen  nnd  Reteporeen  sind  mit  dem  Alter 
bedeutenden  Formen  • Änderungen  unterworfen , womacb  die  Arten  be- 
däutend  reduzirt  werden  müssen.  Durch  die  Poren  der  Zellen  treten 
bei  diesen  Thieren  zahlreiche  fadenförmige  Arme  hervor,  wodurch  die 
Zellen  von  aussen,  nicht  wie  bei  den  Konchylien  von  innen  her,  io* 
krustirt  werden.  — Endlich  bestehen  zwischen  den  aneinanderliegenden 
Zellen  dieser  Thierc  Komraunikations  • Poren , wodurch  die  Thiere  selbst 
in  Verbindung  miteinander  treten,  ein  gemeinsames  Leben  derselben 
bedingt  und  die  Ausscheidung  von  Keimen  zur  Bildung  anderer  solcher 
Thierchen  am  Rande  oder  am  Ende  des  Polypenstockes  bewirkt  wird, 
während  die  zur  Fortpflanzung  der  Art  an  einem  anderen  Orte  bestimm* 
ten  Eyer  in  einer  besonderen  Kapsel  über  der  Zellenmündung  eutbal* 
ten  sind  (PInstit  1836,  IV,  387 J. 
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Joum,  of.  ücienc,  1837,  XX^l,  377  — 379).  lo  einer  Sandsehichte  am 
Irondiquot  - Creek  zu  Perinton^.XQ  Engl.  Meilen  östlich  von  Rovhester 
hat  man  im  Jahr  1833  Von  ,dem  „fossilen  Elephanteu^*  einen-  Stoss  • und 
zwei  Buukeii'Zähne  gefunden.-  Erstrer  war als  er  im  Saude  gefunden 
wurde,  7*  lang  und  scheint  gegen  8^^  Dicke  besessen  zu  haben ; die  Backen* 
zähne  sind  wohl  erhalten.  Zwanzig  Jahre  - früher 'bat -man  ebendaselbst 
io  der  nämlichen.  Sandsehichte  das  Dickbein  irgend  eines  = grossen  Tbie- 
rea  entdeckt,  wahrscheinlich  .von  demselben  ludividuum  abstaaimeiid. 
Jene  Sandschiebt  ist  20^  bis.  über  100^.  mäciftig,  :vou  grosser.'Erstrrckuog, 
offenbar  diluvialer  Entstehung,  auf  Übergangs- Gestein  ruhend  und  bietet 
an  ihrer  Oberfläche  die  Erscheinung  der  zerstreuten  Felsblöcke  dar, 
unter  welchen  man  solche  von  Granit,  Gneiss,  Gliiniuerscbicfer,  Horn- 
blende* und  Quarz-Fels  erkennt,  die  weit  aus  Norden  bergekommen  sind. 


P.  Mbbian  fand  im  Eisen-Roggeiistein  (Inferior  Oolite)  beim  Buben- 
dörfer Bade  im  Kanton  Basel  eine  neue  Rbync'holithen-Art,  die  er 
ß.  acuminatus  nennt  CBericht  üb.  d.  VerhandX.  d.  naturf,  Gesellsch. 
in  Basel  vom  August  i634  bis  JuU  163S,  /,  i835,  S.  36 J. 


P.  Mbuian:  .Notitz  über  die  fossile  Flora  der  Keuper- 
Formation  in  den  Umgebungen  von  Basels  Cif  Ad.'  36— 38).  Die 
zahlreichen  Pflanzen  * Reste  dieser  Formation  haben  bei  Basel  häufige 
Veranlassung  zu  Nachsuchungen  auf  Steinkohlen  gegeben , welche  je- 
doch nie  einen  besonderen  Erfolg  hatten.  Sie  röhrten  !ier:  ' • 

1)  Von  Equisetum  arenaceum  Bbonn,  E.  Meriani  Bbongn., 

und  ?Calamiten.  /> 

2)  Von  Pecopteris  Meriani  Baongn«,  öfters  mit,  sehr' deutlichen 
Fruktiflkationen , ^europteris  Gaillardoti  (auch  im  Musclielkalk 
von  LuneviUe).)  Taeniopteris  vittata  var.  minor. 

3)  Cycadeen:  P terophy llura  longifolium  (Algacites  fili- 
c'oides  V.  Schlotu.),  P.  Meriani,, P.  Jaegeri,  P.  enerve. 

4)  Holz  von  ? Dikotyledoue u* 

Dann  einige  unbestimmbare  Gegenstände,  wobei  einige  Abdrucke,- 
wie  von  Syringodendron  u..  s..  w.  . . 

■ Endlich  kleine  Körner  .einer  Bernstein  - artigen  Substanz  bei  der' 
neuen  Welt,  welche  die  ältesten  Spuren  dieses  Fossils  zu  seyu  schei- 
nen, von  Stange  gefunden  (Gilb.  Auu.  d.  Phys.  LXXIV,  107). 
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RimtTts:  die  feitllen  'Infileorieii  eeebar.  Vo!i>  flvtuMovn 
Itielfte  der  Frattzöwisek^n  Akademie  deo  Auszug  aut  einem -Briefe  roa 
Rbtzuis  mit , dass  das  Bergmehl , ‘ welebes  nach  BERrat.ius’  Analyse 
{Ann,  d.  P/irgs.  und  Chem.  1833)  Kieselerde,  Yhierstoff  und  Cren-Saai« 
enthalte,  nach  seinen  Untersnchnngen  ganz  ans  Infusorieo • Pansers 
▼on  19  rerschledenen  Arten  bestehe  und  von  den  Lappen  als  ein  Ge- 
schenk des  grossen  Wfildergeistes  angesehen  werde,  indem  eie  cs 
snr  Zeit  der  Hungersnoth  unter  das  Brodmehl  mischen*  Im  Jahr  1813 
und  1834  nährte  man  sich  in  der  kleinen  Gemeinde  Degerfors  auf  dct 
Lappländuchen  Grenze  in  84^—65^  N.Br*  von  solchem  Brod*  (P/nstd. 
1837,  S.  61.)  Das  Weitere  daröber  S«  729. 


Tuapirr:  Analyse  oder  mikroskopische  Studien  der  vcr* 
sc'hiedenen  organischen  Körper,  welche  in  durchscheinen- 
den KieseUGesteinen  gefunden  werden  (ein  Vortrag  bei  der  Pa- 
riser Akademie  am  27.  Febr.  1837;  VInstit  1837,  p.  70  — 71).  T.  er- 
kannte im  Halbopale  von  Bilin  bei  26oraclier  Linear-Vergrösserung  zwei 
Gaillonella-Arten , wobei  vielleicht  G.  varians  Ehbb.,  Infnso- 
rien-Reste  einer  dritten  Art  und  eine  Menge  krystallinischer  durch- 
scheinender kieseliger  Nadeln,  welche  in  den  einst  lebenden  Gallert>artigeo 
wässerigen  Spongillen  sich  so  durch  einander  kreutzten , dass  sie 
die  innere  Wand  der  Zellen  bildeten  und  verdichteten  und  dem  ganzen 
Gebäude  somit  Haltung  gaben,  welche  aber  beim  Zerfliessen  (durch  Zer- 
setzung) dem  Opale  die  kieselige  Materie  lieferten , zwischen  der  sich 
die  Infusorien-Reste  ansaromeln  konnten. 

Im  Feuersteine  von  Delitzsch  sah  T.  eine  viel  grössere  Meng^  or- 
ganischer Reste,  die  aber  doch  auch  nur > zu  4 Arten  gehören.  £s  sind 
in  gewisser  Weise  zweiklappige  Körper,  wie  es  die  Pflanzenfrucht 
„Pyxidium^‘  ist:  die  Schaalen  von  Eyern,  wie  man  sie  bei  Polypen  so 
finden  gewohnt  ist,  und  wie  sie  der  Vf.  neuerlich  insbesondere  von 
Gristatella  mucedo  genauer  beobachtet  hat*).  Die  zwei  ersten  der- 
selben hat  Ehrknbbrg  Pe  ri  d in  iu  m pyrophorum  und  Xanthidinm 
furcatnm  genannt.  [Eine  ausführlichere  Abhandlung  mit  Abbildungen 
= Ann.  sc.  nat  Zool.  1837,  S.  129—156,  pl.  vi,  vn.] 

In  einer  zweiten  Abhandlung  trägt  der  Vf.  der  Akademie  seine 
Theorie  vor  (27.  März,  VInstit.  1837,  S.  104).  Es  scheint  ihm  nach 
jenen  Entdeckungen  nicht  annehmbar,  dass  die  Feuerstein  - Nieren  ehe- 
dem grosse  Wärmer  oder  Alcyonien  gewesen,  die  endlich  in  diesen  Zu- 
stand der  Härte  ubergegangen  seyen  und  sich  in  der  Kreide  abgelagert 


fiHRCHBBRa  wel«et  Im  38.  Bogen  seineR  grösseren  Infusorien- Werkes  (WiesM.  Arck. 
1837,  I,  S.  273  — 275)  unistündlich  nach,  wie  gröblich  sich  Hr.  Tdrpiii  bei  der  ab- 
weichenden Beartbeilung  Jener  Körper  geirrt  habe. 
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Jifitten.  Sie  . sind  ibm*  vieiniehr  ein  Erzeugniss  aus  der  allnfthliehep  Zer 
aetznng  von  Pflauzen  und  Tbieren  des  saJzigco  oder  des  süssen  Was> 
sers,  deren  snseioanderfaUenden  Bestandtbeile : organische  Stoffe  und  kab 
fcige  und.kieselige  Materie,  sich  dann  so  anf  dem  Grunde  des  Wassers 
ablagerten , dass  die  Moleküle  der  letzteren  sieb  ohne  Ordnung  in  den 
Zwiscbenrannien  des  Zellgewebes  der  erstem  versammelten  und  so  deaa* 
jenigen  sehr  flüssigen  und  gallertartigen  Teig  bildeten,  den  man  in  ge» 
wissen  Fällen  (Lohochamp)  Baregine  genannt  bat.  Darin  hätten  sieb 
nun,  wie  gerinnende  Milcb  oder  der  Blutkuchen  im  Blute,  die  kieseligen 
Tbeile  von  den  kalkigen  geschieden,  wären  in  der  Mitte  zusaoMueiige» 
laufen  und  batten , die  ihnen  im  Wege  liegenden  unznrselzten  Tbeile 
mit  ein seb liessend , die  • Feuerstein  •Püereo  gebildet  Es  wurde  sieb  hie* 
durch  erklären,  wie  es  komme, 

1)  dass  dieselben  so  wunderliche  Formen  besitzen  und  von  einander 
getrennt  sich  schichtweise  in  der  Kreide  verbreitet  sind; 

2)  dass  sie  immer  mehr  oder  weniger  organische  Materie,  eine  da- 

• - * 

von  ahhängetide  dunkle  Färbung  und  thierischen  Geruch  besitzen ; 

3)  dass  durch  die  Gaicination,  wobei  allein  diese  tbicrische  Materie 
zerstört  wird,  auch  die  Färbung  verschwindet 


« * . I 

C.  G.  Ehbbnbbbo:  über  ein  aus  fossilen  Infusorien  beste- 
hendes, 1832  zu  Brod  gebackenes  Bergmehl  vuii  den  Gren- 
zen Lapplands  in  Schweden  (Poggend.  Anual.  d.  Piiys.  1837,  XL, 
148 — 151  und  WiBGHS.  Archiv.  1837,  I,  275 — 277).  Das  genannte  Berg* 
mehl  findet  sich  im  Kirchspiele  Degernäj  wurde  1832  während  des  Mis- 
waebses  von  den  Bauern  unter  dem  Brod  verbacken , von  Bebzrlius 
analysirt  und  als  eine  an  organischen  Theilen  reiche  Kieselerde  erkennt 
(PoGGBiVD.  Annal.  XXIX,  261).  Retzius  entdeckte  mittelst  des  Mikro- 
skopes  zuerst  die  Infusorien* Panzer  darin  und  sandte  sodann  die  Zeich* 
nungen  nebst  den  Proben  des  Bergmehls  an  Ehbenbbhg  [vgl.  S.  728]. 

Dasselbe  ist  viel  reicher  an  Arten , als  das  ihm  sonst  sehr  ähnliche 
von  Santa  Fiura  oder  als  jede  Giesclguhr ; es  enthält  Spongien-  and 
Spo ngi  11  e n - Nadeln  , nicht  selten  Pollen  - Korner  einer  Pin  us- Art 
(neueren  Ursprungs?),  und  24  Spezies  von  Iiifusorien>Panzern,  meistens 
(22)  von  Bacillarieuj  wovon  nur  3 — 5 von  noch  lebend,  und  eine 
oder  die  andere  von  fossil  bekannten  Arten  stammen  können,  die  ubilgen 
neu  und  zum  Tbeil  von  sehr  auffallender  Gestalt  sind.  Es  sindNavicula 
viridis,  2.  N.  gracilis,  3.  ?N.  phoenicentron  (laLe  de  FranceJ, 

4.  Gomphonenia  acumiiiatum  (in  Bergmehl  von  Santa  Fiora)  und 

5.  ?Bacillaria  vulgaris  (1.  2.  und  5.  in  Kieselguhr;  und  alle  auch 
noch  lebend  bei  Berlin)  \ 6.  Navicula  follis  (nur  fossil  in  Kasseler 
Polirschiefer ; — die  folgenden  alle  sind  neu),  7.  Eunotia  serra  mit 
13,  8.  £.  diadema  mit  6,  9.  £.  peutodoii  mit  5,  10.  E.  triodon  mit 
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3,  11.  E.  diodon  mit  2 ZShntfn , ‘ 12.  E.  arcns  mit’ 1 Zabil|  13.  E. 
f a b a mit  einfach*  gewölbtem  Rucken  ohne  Zahn  (es  ist  ein  nen  gebilde- 
tes ansgezeicbnetes  Bacillarien  • Genus , durch  eine  flache  und  eine  kon- 
vexe Seite  ausgezeichnet  und  durch  die  Stellung  der  Panzer  - Öfifnungeb 
verschieden;  die  bisherige  Navicula  turgi<fa,  N.'  zebra  u.  e.  a.  ge* 
hören  auch  dazu);  — 14.  Navicola  Soecica,  der  N.  striatola  alm- 
lieb^  15.  N.  dicephala,  der  N.  platystoroa  ähnlich,  16.  N.  maeilenta, 
der  N.  viridis  ähnlich  (alle  3 gestreift),  17.  N.  trinodis,  glatt,  der  N. 
follis  ähnlich;  — 18.  Fragilaria  pectinalis  (wenn  nicht  Bacilli* 
ria  vulgaris);  — 19.  Synedra  ^hemieyclus ; " — 20.  Cocc<k 
nenia  ?fu8idioro,  — 21.  Achnates  ?inaequalis;  { — 22.  Cocco- 
neis  ? unbestimmbare  Art  Die  Navieulae'y  besonders  N.  gracilit 
bilden  die  Hauptmasse* 


Ehbbnbbbo  berichtete  der  naturforsebenden  Gesellschaft  am  21.  März, 
dass  er  in  der  K.  Mineralien-Samiulung  eine  von  Klaproth  herrukrende 
Erde  von  Kymmene ~ Qard  bei  Helsrngfors  in  Finnland  gefunden»  die 
auf  ähnliche  Weise  zusammengesetzt  seye.  Unter  24  Infusorien-Arten 
sind  18  der  ausgezeichnetsten  dieselben,  wie  vorhin,  Eunotia  tetrao- 
don  und  Navicula  glans  sind  neue  und  charakteristische  Arten  dar- 
aus. Auch  Fichten -Pollen  kam  darin  vor(WiEGM*  Arch,  1837,  1,  277). 


Ehbbnbbbo  meldet  der  Akademie  in  Berlin  am  13.  April  (I.  c.  p. 
277,  278),  dass  ihm  Agassiz  die  Entdeckung  von  Infusorien-Resten  In 
einem  Polirschiefer  von  Oran  in  Afrika^  zugleich  mit  Abdrücken  von 
AJosu  elongata  angezeigt  habe,  ln  der  zugleich  damit  erhaltenen 
Probe  jenes  Schiefers  fand  Ehbbnbero  nun  weiter:  Kieselnadeln  von 
Spoiigillen,  und  an  Iiifusorien-Resten : 1.  Synedra  sp,  indet.\  2.  und 
3.  Naviculae  selten;  4.  Gaillonella  s u Ica  t a n.  ; 5.  Dictyo- 
clia  speculum,  6.  D.  fibula:  7.  Actinocycluv  sena-rius  und 
8.  A.  octonarius;  9.  dann  zeitige  flache  Scheiben  au.s  der  Familie  der 
bis  jetzt  noch  nicht  fossil  gefundenen  Arcellinen,  welche  die  Haupt- 
masse bilden  und  sich  in  Form  und  zelliger  Bildung  nahe  an  Arcella 
vulgaris  der  Jetztwelt  anschliessen , die  einen  Horn*,  und  keinen 
Kiesel  • Panzer  besitzt.  Die  ' zwei  zuvor  genannten  Genera  sind  ganz 
neu;  Actinocyclus  gleicht  grossen  Gailionellen  mit  6 — 8 stralilenar- 
tigen  inneren  Kammern,  deren  Zwischenwände  wie  von  Speichen  eines  Ra- 
des und  zwei  seitlichen  runden  und  zeiligen  Platten  eingeschlossen  sind. 
Dictyoch a ' begreift  ebenfalls  strahlige  und  durchbrochene  Formen, 
deren  eine  dem  lebenden  Arthrodesmns  truncatus  nalie  steht,  sieb  aber 
durch  ein  netzartiges  Kieselgerippe  unterscheidet. 

Arcella  ?patina  hatte  E.  schon  früher  io  einem  mergeligen 
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Polirschlefer  aus  Zante,  doch  nur  in  Fragmenten,  zugleich  mH  ?Spou< 
g^ia«Blättern , Spongillen-Nadeln  und  einer  ? dritten  Dictyocha-Art  gefun- 
den. — Die  Terra  Tripolitana,  welche  die  Venetiaoer  im  Mittelalter 
lieferten,  acheint  daher  von  Tripolia  in  der  Berberei,  nicht  in  Syrien 
KU  stammen,  von  wo  man  noch  keinen  Polirachiefer  kennt.  Später 

doch  sollen  die  Venetiaoer  den  Tripel  aus  Curfu  bezogen  haben. 

\ 


6.  Fr.  Jagbr:  über  die  fossilen  Säugetblere , welche  in 
IVürttemberg  anfgefunden  worden  sind.  Erste  Abtheilung. 
Stuttgart,  1835,  70  pp.  und  9 lithogr.  Tafeln  in  Fol.  Wir  haben 
seiner  Zeit  die  zwei  Werke  dieses  unermüdlichen  Forschers  über  die 
Pflanzen-Versteinerungen  im  Schilf-  oder  Keuper-Sandsteine  (1827)  und 
fiber*  die  fossilen  Reptilien  Württembergs  (1828)  angezeigt,  wozu 
das  gegenwärtige  als  Fortsetzung  und  Ergänzung  betrachtet  wer- 
den muss.  Wenn  wir  die  genauere  Anzeige'  desselben  biabpr  verzögert 
haben , so  geschah  es)  in]  der  Hoffnung  die  der  zweiten  Abtheilung, 
welche,  auf  Ostern  1836  angekändigt,  die  Resultate  aus  den  einzelnen 
Beschreibungen  und  Tbatsacben  liefern  sollte,  damit  verbinden  zu  kön- 
nen, worauf  wir  jedoch  jetzt  noch  vergeblich  warteten. 

In  Beziehung  auf  die  erwähnte  Arbeit  über  die  fossilen  Reptilien 
entnehmen  wir  zuerst  die  nachträglichen  Bemerkungen,  dass  nach  neue- 
ren Entdeckungen  Mastodonsaurus  mit  Salaroand roides  als  ein 
Genus  verbunden  werdeu  müssen,  dass  ausser  diesem  Geschlecbte  und 
Pbytosanrus  noch  wenigstens  ein  neues  aus  dem  Schilf- Sandstein 
von  Heilbronn  und  Stuttgart  komme,  und. dass  überhonpt  seither  noch 
6 — 8 Reptilien  in  anderen  Formationen  'eutdeckt  worden  sind.  — * Zu 
den  Keuper- Pflanzen  kommt  noch  eine  Voltzia. 

Die  gegenwärtige  Arbeit  bildete  schon  i.  J.  1829  den  Gegenstand 
einer  Vorlesung  bei  der  Naturforscher-Versammlung  in  Heidelberg,  Da 
aicb  aber  der  damals  schon  beabsichtigten  Bekanntmachung  bis  jetzt 
verzögernde  Hindernisse  in  den  Weg  stellten,  so  lieferte  die  Zeit  noch 
eine  grosse  Menge  neuer  Entdeckungen  und  Zusätze  zu  der  früheren 
Abhandlung;  und  dem  Vf.  wurden  zahlreiche  Unterstützungen  zu  Theil, 
da  viele  Besitzer  inländischer  Knochenreste  ihm  solche  zur  Untersuchung 
zustellten,  und  auswärtige  Gelehrte  ihm  zu  den  Bestimmungen  bchülf- 
lich  waren,  die  der  Vf.  einzeln  aufzählt.  Mehrere  bereits  fertige  Tafeln 
mussten  demzufolge  umgezeichnct  werden,  und  das  Publikum  gewinnt 
durch  diese  Verzögerung  wenigstens  in  materieller  Hinsicht. 

Die  erste  Abtheilung  dieses  Werkes  macht , von  der  später  beab- 
sichtigten Zusammenfassung  der  Resultate  abgesehen  , ein  für  sich  Ge- 
schlossenes aus,  indem  sie  die  Beschreibung  aller  fos.silen  Knochen  aus 
einer  älteren  Reihe  von  Formationen  enthält,  welche  hauptsächlich  dem 
Donau-Gebiete  angehören : nämlich  die  der  Molaase,  der  Bohnerz-Ablage- 
rungen  in  Spalten  und  Mulden  des  Jurakalkes,  und  die  des  Süsswosscr- 
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Kttlkta  vüii  Steiuhtim  bei  Ulm.  Die  itweito  Abtheiluiig  sotl  die  'Be^ 
M:iirribuiig  derjeaigeii  licfeni , welche  in  der  Diluvial  - und  Allavial- 
Formation,  in  den  darin  liegenden  Susswasser-Bildungen  , ioi  Torf,  und 
in  den  Hohlen  der  Alb  gefunden  worden  sind : welche  Lagersiätten  mehr 
in  das  ArecAr4n*- Gebiet  fallen«  — Die  Knochen  der  Molasse'  und  der 
Dohnerze  sind  meistens  durch  Wasser  abgerollt,  und  stets  einzeln  zer» 
streut:  erstre  in  Gesellschaft  von  einigen  Meeres  • Produkten , insbe- 
sondre Hay.Zäline  und  See-Muscheln,  letztre  begleitet  von  einigen  mee- 
rischen  Zoophyten  , Thier-Resteii  späteren  Ursprungs  und  selbst  Kunst- 
Produkten,  welche,  auf  die  Mitwirkung  des  Wassers  bei  deren  Ablagerung 
in  einer  viel  späteren  Zeit,  als  wo  der  Jurakalk  sich  bildete,  biodeuten. 
Die  Thier- Reste  beider  Lagerstätten  gehören,  bis  auf  wenige  * Ausnah- 
men, ttosgestorUenen  Arten  an,  und  „in  Absicht  auf  einen  grossen  TbcU 
derselben  ist  kein  Grund  zu  der  Annahme  vorhanden , dass  sie  in  die» 
seil  Gegenden  gelebt  haben.''  [Doch  wohl'  noch  weniger  Grund  zu 
entgegengesetzten  Meinung?].  Die  Säugethier-Reste  von  Steinheim  da- 
gegen , welche  ebenfalls  von  ausgestorbenen  Arten  abstaranien  und  sait 
Reptilien-  und  Fisch -Resten  und  Süsswtisser -Kon  cby  II  cn  meist 
untergegangener  Arten  Vorkommen,  liegen  vollständiger  und  wohl  erhalten 
beisammeu ; sie  rühren  voii  Thiereu  her,  die  dort  ihren  Wobnsitz  bat- 
ten. Die  Saugethiere , deren  Reste  in'  der  zweiten  Abtbeikiiig  beschrie- 
ben werden  sollen,  stehen  den  jetzt  noch  dort« lebenden  Arten  näher 
und  sind  ursprünglich  selbst  Bewohner  dieser  Erdstriche  gewesen.  — 
Es  bedarf  keiner  Erinnerung,  dass  des  Wa  Untersuchungen  zu  den 
schwierigsten  geliuren , die  je  geliefert' worden  sind,  da  sie  sich  fast 
alle  auf  einzeln  gefundene  Knochen  iu  meistens  abgerolltena  und  ver- 
stümmeltem Zustande  beziehen. 

1.  Die  Molasse  OOerschU^ahenSi  insbesondere  der  Steinbrach  von 
ttaltringen  bei  Biber  ach  ^ 1700  F.  über  dem  Meere,  hat  28  Knochen- 
Reste  von  11  Säogethicr-Arteu  geliefert,  wovon  4 (vielleicht  5),  denen 
die  meisten  Reste  angeboren  , selbst  Meeresbewohner  gewesen  und  von 
anderen  Meeres-Erzeugiiisscn  begleitet  sind,  was  bei  den  Landthier- 
Resten  nicht  der  Fall.  , 

1)  Von  einem  Wallross  (Trichcchus  molasslcus):  ein' Eck- 

zabn  und  3 — 4 Rippen  Stücke  (1 — 6);  — 

2)  von  einem  kleinen  Wull/isch  (?Balaena  molassica):  ein  Uute'r- 

kieferstück  (19);  — . 

3)  voll  einem  Delphine  (Delphi nus  molassicus):  der  hintere  Tfaeil 

vom  Oberkiefer  (21)'  dann  8 Zähne  oder  Zahnstücke  (9  — 16)  und 
, 2 Felsbcine  (17,  18),  die  vielleicht  auch  zum  folgenden  geboren;  — 

4;  von  einem  kleinen  ?Cachelot  (PPhyseter  molassicus):  drei  Zahn- 
Fragmente,  aussen  mit  Riuden  - uud  Schmelz- Substanz ; die  Kuo- 
chciimasse  in  konzentrische  Schichten  getheilt  (6,  7,  8) ; — 

5)  von  einem  Nugethicr,  dem  Biber  äbnlicfa,  aber  vkl  grösser;  ein 
zweiter  Halswirbel  (26);  — 
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,ft)  won  eiiMm  Hirsche  (CerTos  molsssjeos):  kleiner  und  versehie* 
deD  von  C*  elaphds:  der  linke  Astragalus  (23); 

7>  von  einer  Hirsch • oder  Antilopen-Art  (Antilope  molssslos) 
von  der  Grosse  der  A.  eerricapra:  der  linke  Astragalns 
<24)5  - 

8)  von  einer  Hirsch-  oder  A n til open« Art , die  vielleicht  swischeo 
beiden  letzten  steht:  der  linke  Astragalus  (25) 

0)  von  einem  Pferde  unter  mittler  Grösse  (Equus  molassicus):  der 
obere  Theil  von  einem  Griffelbein  des  linken  Hinterfusses  (22);  — 

10)  von  einem  Lophiodon  (L«  molassicus)^  vielleicht  etwas  gros* 
ner  als  L.  tap-iroides:  ein  Stuck  eines  oberen  Backenzahns  (26);  — 

11)  von  einem  ?Rbinoceros  (?Rb.  molassicus),  etwa  von  der 

Grösse  des  Rh.  choerocephalus:  ein  Stuck  eines  oberen  Backen* 
Zahns  (28);  — . , 

die  Gefährten  dieser  Reste  waren;  ein  Wirbelstuck  von  einem  ?Rro- 
kodil,  zwei  R e p t i 1 ie n -Zähne,  ein  Fischwirbel • Abdruck, 
und  Zähne  von  Squalus  hastilis,  Sq.  ferox,  Sq.  cornubi* 
cus,  Sq.  cbarobarias  und  Sq«  megalodon  nach  Aoassiz^s 
Bestimmung. 

II.  Die  Bob  ner  z -Gr  oben  der  Schwäbischen  Alb*  Das  Bobn- 
erz findet  sich  in  rundlichen  Körnern  von  Hirsen-  bis  zu  Wallnuss-Grösse, 
mit  Rollstücken  von  Jurakalk  in  einem  braunen  oder  schwärzlichen  Let- 
ten einliegend,  welcher  in  der  Oberfläche  des  Jurakalkes  niedergehende 
Mulden  und  Spalten  erfüllt,  deren  Wände  vor  der  Ausfüllung  meistens 
schon  mit  Stalaktiten  bekleidet  waren.  Dieser  nimmt  jedoch  in  einer  Tiefe 
von  15^ — 30'  so  sehr  ab,  dass  er  bei  den  wachsenden  Gewinnungsko- 
sten Thon  meist  nicht  mehr  bauwürdig  erscheint,  und  man  daher  über  die 
.Fortsetzung  jener  Mulden  und  Spalten*  nach  der  Tiefe  wenig  Kunde 
hat.  Auch  Ist  der  Betrieb  gewöhnlipli  nicht  bergmännisch  geführt  wor- 
den*). Die  Gruben  zwischen  Bi%  und  Ehingen  liegen  in  2718',  die  von 
WiUmadingen  in  2617^  Seeböbe  und  die  von  Salmendingen  ungefähr 
eben  so  hoch.  Auf  der  Höbe  von  Melchingen  liegen  6—8  bereits  wieder 
verlassene  Gruben  bei  anderen  noch  in  Betrieb  stehenden.  In  diesen 

_ f 

Gruben^  nun  kommen  die  Säugethier-Knochen  mit  vor:  alle  sind  abge- 
rollt, meistens  sind  sie  schon  vorher  zertrümmert  gewesen;  häufig  fin- 
det man  auch  abgerundete  Zahnschmelz -Stücke.  Nur  einige  wenige 
besser  erhaltene  Knochen  machen  eiue  Ausnahme , welche  neuen  Ur- 
sprungs sind  und  von  Schaf,  Wolf  und  Hund  herstammen.  Als  ihre 
Begleiter  sind  Zähne  von  Squalus  hastilis,  Sq.  crassidens 
und  Sq.  cornnbicus  nach  Agassiz,  einige  sogenannte  Bufoniten, 
eine  Scfphia,  ein  ?GyatbophyUum,  — dann  wohl  mehr  zufällig 
Stacheln  von  Cidarites  coronatos,  Exemplare  von  Terebratnli- 
tes  Helveticas,  T.  subnndatos,  Belemnites  nnisulcatns  und 


*}  Die  oberflächlich  «orkommenden . horfioatal  eretreckten  Bohaers-Lager  eathaUen 
nie  Knochen-Reste. 


\ 


— T34  — 

eiiilj^c  verkieste  Ammoniten  oebKt  Koust^Prodoklen  gefunden  worden. 
8o  zu  Salmendingen  mitten  unter  fossiieu  Zahnen  in  >10^^12'  Tiefe 
ein  acfir  breites  Hufeisen  von  eigener  Form;  dann  el^ndaselbst  1831  in 
10*  Tiefe  ein  andres  von  gewöhnlicher  Form  nebst  zwei  Pfeilspitzen 
und  ein  dünner  überrösteter  eiserner  Sporn  von  eigener  Bildung;  — 
1829  mitten  tm  Bohiierz  zu  Salmendingen  in  100'  Tiefe  ein  dick  über- 
röstetes eisernes  Messer  von  Länge  und  l^'^  Breite,  hinten  mit  ei- 
nem messingnen  Röhrchen  zum  Aufhängen  versehe^n;  endlich  einige 
Glasflüsse  und  Ofenschlacken.  Zur  Erklärung  kann  dienen,  dass  schon 
die  Römer  ganz  in  der  Nahe^ Burgen  hatten,  deren  wieder  in  Urkunden 
aus  dem  8ten  Jahrhundert  erwähnt  wird.  Unter  den  fossilen  Knochen 
der  Bohnerz  - Gruben  hauptsächlich  von  Salmendingen^  Hingingem  und 
am.  RHMsberghofe  hat  der  Vf.  bis  jetzt  erkannt:  von 

A.  Raubtbieren. 

12)  Lutra  ferreo-jurassiea  (an  L.  vulgaris?):  einen  Schneide- 
und  einen  untern  £ck*Zahn  (IMro.  5,  6);. — . 

13)  Viilpes  ferr eo-j  ur assicus  (an  Canis  vulpes?):  einen  Eck- 

* * * * 

uud  zwei  untre  Backen  - Zähne , wovon  erstrer  jsicher  fossil  ist 

(Nro.  2,  3,  4);  — • y 

14)  Lupus  ferrco-jurassicus  (au  Canis  Lupus?):  einige  Eck- 

und  Schneide-Zähne  (Nro.  ? 1,  7,  8,  9) ; — , , 

15) 'Canis  ferreo-j  urassicus  majör:  einen  Schneidezabn  doppelt 

SU  gross  als  vorige,  uud  einen  Mittelfuss  • Knochen  des  linken  Vor- 
derlüsses  (Nro.  10,  11);  — ' 

16)  Ursus  fer reo-j u r assicus:  einen  oberen  Eckzahn  und  zwei  Pba- 
' langen  (Nro.  14,  12,  13);  — 

17)  Mustela  ferreo-jurassiea:  eine  Unterkiefer-Hälfte  und  einen 
Fleischzahn  (Nro.‘  15);  — 

18)  Herpestes  ferreo-jurassiea:  einen  oberen  Backeuzahu 

(Nro.  16);  — ‘ ‘ 

19)  Herpestes  ferreo-jurassiea  (altefa?):  einen  untreu  Eckzahu 
(Nro.  17); 

20)  Viverra  ferreo-jurassiea:  einen  Eckzahn  (Nro.  18):  — 

21)  ? Meies  ferre'o-j  urassicus:  einen  Backenzahn  (Nro.  19);  — 

22)  A g n o t h e r i u m a n t i q u u m 

und  von  einem  kleinen  Raubthiere  uocli  ein  Stuck  eines  Ellenbogen- 
knochens  (Nro.  20). 

B.  Von  Naget hieren,  insbesondre  von 

21)  Lepus  timidusj  ein  Oberarm  - Knochen  und  ein  Speicheu-Stück, 

> wahrscheinlich  neneren  Ursprungs  (Nro.  5,  6);  — ‘ 

22)  Castor  f|ber  oder  einem -verwandten  kleineren  — vielleicht  auch 
dem  folgenden  Tbierei — die  Fragmente  dreier  Schneidezähne' (Nro. 
h 2,  3;;  - 

23)  Dipoides,  einem  neuen  fossilen  Genus,  einige  Backenzähne  und 
einen  mittelii  Theil  des  linken  Oberarm  • Knochens.  Die  Zähue 
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bestehen  aus  zwei' aufrechten  zusammengedrücktcii  Zyliudom)  zwi« 
sehen  welchen  aussen  und  innen  eine  Furche  verläuft,  der  Schmelz 
aber  nur  in  der  Mitte  der  Zahne  mangelt;  bei  einigen  dieser  Zähne 
dringt  noch  eine  andere  Schmelzfalte  von  der  äusseren  Seite  her 
ein,  so  dass  damit  zugleich  zwei  Furchen  auf  deren  äu8serrr< 
Oberfläche  entstehen:  eine  Zahn-Bildung,  wie  man  sie  — beson- 
ders jene  einfachere  — bei  Dipus,  Viscacia  und  Lagostomos 
— auch  Chal  icomys  Kaufes  — kennt,  wie  sie  sich  aber  auch  wenig- 
stens äiiitlich  beim  Biber  vorfludet  und  im  Ganzen  doch  .wohl 
auf  ein  eigenes  Genus  hinweiset.  — Das  Humerus  - Stuck  gleicht 
durch  seinen  auswärts  gerichteten  Haken  dem  vieler  anderen  Nager, 
insbesondre  des  Bathyergus  und  — so  wie  in  seinen  übrigen  Ein- 

* t 

zelnheiten  — des  gemeinen  Bibers,  ist  aber  ungefähr  um  die  Hälfte 
kleiner,  als  bei  diesem , und  daher  doch  vielleicht  nur  einem  jungen 
Biber  angeborig. 

C.  Von  Wiederkäuern  fanden  sich,*  und  zwar  von' 

23)  Ovis,  der  gemeinen  Art,  ein  unterer  Backenzahn;  er  ist  seinem 
Ansehen  nach  als  neueren  Ursprungs  zu  betrachten  (Nro.  1);  — 

24)  ?Capra,  ebenfalls  ein  unterer  Backenzahn,  altern  geolugischcii 
Ursprungs  als  der  erste  (Nro.  2);  — 

25)  Bos:  verschiedene  Backenzähne  u.'  a.  Knochen  alter  und  junger 
Individuen  (Nro.  3 — 12),  wovon  nur  einer  (3)  sich  durch  seine 

' Grösse  gegen  die  des  gemeinen  Ochsen  auszeichnete,  auch  einige 
jugendlichen  Ursprungs  zu  seyn  schienen  ; — 

20)  Cervus:  von  der  Grösse  eines  Rehes  (Nro.  12  a,  1 — 5)  drei  Backen* 
zähne  und  zwei  Fusskiiochcn ; — 

27)  Cervus:  von  der  Grosse  eines  Damhirsches  (Nro.  12  b,  1 — 13):  viele 
Backen  - und  Schneide-Zähne;  auch  einige  Fussknochen  ; — 

28)  Cervus:  von  der  Grösse  eines  Edelhirsches  (Nro.  12  c,  1—10): 
ebenso  nebst  einigen  Geweihstücken ; — 

29)  Cervus:  von  der  Grösse  eines  Kanadischen  Hirsches  (Nro.  12  d, 
1 — 9):  mehrere  Backenzähne  und  Phalangen  , auch  ein  Astragalus 
(wofern  nicht  einige  dieser  Thcile  schon  der  folgenden  Antilüpcn- 
Art 'angehören);  — 

30)  Antilope:  noch  grösser  als  der  Hirsch  (Nro.  29):  sieben  Backen- 
zähne und  ein  Schneide • Zahn  (S.  22,  Nro.  1 — 8);  — 

31)  Moschus:  etwas  grösser  als  M.  Ja  vauicus  (Nro.  22,  Nro.  1 — 4) 
einige  Backenzähne,  ein  Stuck  Ellenbogen-Knochen , ein  Mittelfuss- 
Knpehen , und  ein  — sehr  bezeichnender  Eckzabu.  — Die  Backeo- 
zühiie  aller  genannten  Hirsch-Arten  zeigen  keine  Spur  des  Halsrin- 
ges,  der.  bei  verschiedenen  Arten  der  Knocbeubreccie.  so  bezcich- 
nend^ist.  Eine  fernere  Art,  B.  Bartholdi,  stammt  von  Neu- 
hausen (s.  u.). 

D.  Von  Dickhäutern;  nämlich  von 

32)  33)  Equus:  eine  Menge  von  Zaha-Tiümmrin  und  auch  eine  Reihe 
(Nro.  1 — 18)  fast  durchgängig  sehr  unvollständig  enthaltener  Backen- 
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Zihnei  welcbe  der  Grösse  nach  thells  denen  des  gemeinen  Pferdes, 
Iheils  des  Esels  sich  näheren , worunter  jedoch  der  einzig  vollstao* 
dig  erhaltene  ein  zweiter  obrer  Backenzahn  — von  der  Grösse 
wie  beim  Pferd , sich  von  dem  analogen  beider  Spezies  doreh  die 
schmälere I mehr  räckwärts  geruckte. innere  Leiste  spezifisch  unter* 
scheidet.  Andere  Reste  kommen  zu  Neuhausen  vor  (s.  n.). 

34)  35)  Sus:  sechs  Backenzähne  (und  ein  Schneide • Zahn ?) , welche 
theils  dem  gemeinen  Schweine  zugeschrieben  werden  müssen,  tbeils 
eher  mit  denen  von  Sus  larvatos  oder  dem  fossilen  Sas  pa> 
laeocboerus  übereinstimmen,  aber  zugleich  auf  Thiere  von  sehr 
ungleicher  Grösse  hindeoten. 

36)  Elephas  primigeuius:  einige  Backenzahn-  und  ein  Stosszahn* 
Trümmer. 

Von  Mastodon:  eine  Menge  Zahnbroch  * Stöcke  ^ welche  der  Vf.  fol* 
genden  Arten  zoschreibt: 

37)  dem  M.  Arvernensis  (Nro.  1,  2);  — 

38)  dem  M.  angustidens  (Nro.  3,  4);  — 

30)  dem  M.  latidens  vom  Irawaddi  (Nro.  5,  6,  7,  8,  9);  — 

40)  einer  der  zwei  letzten  oder  gar  wieder  einer  eigenen  Art  (Nro.  10, 
11,16);’- 

41)  der  kleinen  Art  ausSneksen,  bei  Citvibr  Tafel  11,  Fg.  11  (Nro.  13);  -*■ 

42)  dem  M.  tapiroides  (Nro.  12);  — 

43)  dieser  oder  einer  neuen  Art,  oder  selbst  der;  folgenden  Gattung 
(Nro.  14,  16,  16). 

44)  Von  Dinotherium  gigantenm  Kaut  ein  oder  zwei  BackenzaliD* 
Bruchstücke. 

Von  Lophiodon  ebenfalls  viele  Zabnstücke,  welche  der  Vf.  unter 

45)  die  zweite  Art  Covier’s  von  Argenton  (1,  2,  3);  — 

46)  die  kleine  Art  von  dort  (4,  6,  6.  7);  — 

47)  die  ganz  kleine  Art  (8—13);  — 

48)  das  L.  giganteum  vertheilt. 

Von  Anoplotherium,  und  zwar 

40)  von  A.  (Xiphodon)  gracile  (früher  unter  Choeropotamns  anfge- 
fübrt),  erhielt  der  Vf.  einen  oberen  hintersten  Backenzahn;^  — 

50)  von  A.  (Dichobune)  leporinum  zwei  Backenzähne  und  eine 
Speiche. 

Von  Palaeotherium  ebenfalls  verschiedene  Überbleibsel,  insbeson* 
dere  von 

51)  P.?magnum:  ein  Eckzaho  und  ein  Backenzahn-Stuck  (Nro.  1,  2); 

52)  P.  ?cras8um  oder  P.  Isselianum:  ein  Backenzahn  • Stuck 
(Nro.  3);  — 

53)  P.  Aurelianeuse  ein  unterer  Backenzahn.  Ferner 

von  Rhinoceros  einige  besser  erhaltene  Reste,  meistens  Backenzähne, 
auch  zwei  Zehenknochen;  welche  theils 

54)  einer  Art  fast  von  der  Grösse  der  Cap’schea  (Nro.  4—8  n.  s.  w.); 
— oder 

/ 
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6&)  einer 'Art  ^ weiche«  der  Gröese  nach  mit  Hh.  cliuerucepbutu» 
(Acerotberium  -incisivum)  tiud  K.  pachyrrbious  (R. 
Schleyerinanheri)  ubereinkommt  (Nro.  1,  3,  3;  — ?12^  13,  15^ 

. — ?10:  — 23;  24):  — . • ■ , 

66)  einer  kicinen  Art,  wie  Rh.  minntns,  Nro^  9 and  11;.-«* 

57)  einer  etwa  noch  kleineren  Art  (Nro.  22)  ’ **  ’ 

► * ♦ 

zukommen;  auf  welche  S.  39 — 43  mehrere  andere  folgen,  rucksichtlicb 
deren  Geaciilecht  und  sogar  deren  Klasse  der  Vf.  in  Zweifel  bleibt, 
indem  einer  wenigstens  der  hier  aufgefuhften  Zähne  (Nro.  12)  viel- 
leicht von  einem  Reptile  herstammt.  Andre  dieser  Überreste  dage- 
gen geboren  wahrscheinlich  ganz  neuen  Fossil  • Gescblecbtern  zu» 
Eines  derselben  schlagt  der  Vf.  vor 

58)  Potamohippos  zu  nennen.  Ihm  rechnet  er  zwei  Zähne  mit  rau- 
her Oberfläche  bei,,  welche  den  oberen  Eck-,  oder  den  unteren 
Schneide-Zähnen  eines  sehr  jungen  Kap’sclien  Fluss  • Pferdes  sehr 
entsprechen  würden,  wenn  sie  die  auf  der  inneren  Seite  bcfindlicho 
Aushöhlung  der  letzteren  besässen  (Nro.  10,  11;.  — Das  andere 
Geschlecht  nennt  er 

• t * ** 

59)  Tapiroporcus,  und  gründet  es  auf  zwei  Backenzähne  (Nro.  4,  5), 

' welche  mit  dem  zweiten  unteren  rechten  Backenzähne  des  Schwei- 
nes viele  Ähnlichkeit  haben,  aber  bedeutend  grosser  als  dieser,  und 

.nur  wenig  kleiner  als  der  Backenzahn  von  Lophiodon  tapiroides 
bei  CuviHR  (Tom.  11,  pl.  tu  Fg.  1)  sind.  Auch  haben  sie  die  Form, 
.wie  diese  letzteren,  aber  nicht  den  bei  Lophiodon  überhaupt  gewöhn- 
lichen Haiskragen.  Dabei  sind  sie  durch  einen  entgegeustchenden 
Zahn'  auf  der  inneren  Seite  ihrer  Schneide  glatt  geschliffen  , wie 
die  bei  Rbinoceros  und  Tapir.  Der  Name  drückt  daher  die 

Verwandt.<;chaft  mit  diesem  und  dem  ersten  Geschlechtc  aus.  — lin 
•• 

Übrigen  ist  voir  diesen  zwei  neuen  Geschlechtern  nichts  bekannt. 

Die  zahlreichen  Zähne  und  Knochenrestc  in  den  Bobnerz  - Gruben  von 
Weuhausenwerden  besonders  aufgezäblt,  dasie,  bis  auf  wenige:  60)  Pferd  e- 
and  61)  Hirsch- Gebeine,  ausscblSesslick  den  Geschlechtern  Palaeoth  c- 
rium  uud  Anoplotherium  zugebören,  die  sich  vorhin  nur  mehr  ausnahms- 
weise und  zufällig  angedeutet  gefunden  haben.  Die  Pferdereste  bestehen  in 
Zähnen,  welche  sich  zum  Theil  von  den  in  anderen  Gruben  gefundene» 
durch  ihr  äusseres  Ansehen  unterscheiden , und  vielleicht  jünger  sind. 
Vom  Hirsch-Geschlechte  ist  ein  hinterster  untrer  Backenzahn  gefunden  wor- 
den, welcher  sich  mit  dem  analogen  des  Gervus  Bartholdi  Kauf 
ganz  übereinstimmend  zeigt,  mir  etwas  grösser  ist;  in  der  Grösse  steht  < 
er  nämlich  in  der  Mitte  zwischen  dem  des  Axis  und  des  Edelhirsches, 
an  Form  nähert  er  sich  aber  dem  ersten  mehr.  Die  Palacotherien- 
Reste  von  Neuftausen  werden  fünf,  die  Anoplotkerien-tTrümmcr 
zwei  Arten  zugeschriebco,  nämlich 

62)  dem  Palaeothcrium  medium  oder  einer  iieueu  Art  fast  alle 
S.  44—51  aufgefübrtc  Zähne;  dagegen 
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63)  dem  P.  magnuni  oder  eloem  In  der 'Grösse  übereinkdinmendeD  nur 
einige  Zähne  (S.  47 , Nro.  2 , Fg.)  22 , 24 , 30) , der  Kopf  eines 
Schenkelbeines  (S.  64);  — 

64)  dem  P.  crassnm  unter  andern  fwei  Oberkiefer • Stucke • (S.‘  44, 
Nro.  1,  2)  und  ein  hintrer  Backenzahn  (S.  47,  Nro.  2,  Fg.  31,  32); 
— ein  Keilbein>Stück  (S.  54,  Nro.  1);  — 

65)  dem  P.  minus  einzelne  Backen-,  auch  Schneide- Zahne (S.  51,  52);  — 

66)  dem  P.  indelerminatum  oder  dem  P.  curtum:  einzelne  Kno- 

K* 

eben  (Astragalus  uud  Mittelhandknocben,  S.  54),  und  vielleicht  auch 
Zäbne.^  Die  Anoplotherien  sind 

67)  Anoplotherium  commune  mit  mehreren  Kiefer  • Stöcken  und 
Zahnen  (S.  62,  Nro.  1,  2,  3,  4,  6,  7,  8.  ?9— 12,  ?13,  14-^19. 

68)  A.  sccundarium  (einige  Zähne,  S.  52  ff.,  Nro.  5,  ?9 — 12,  ? 13). 
Die  Bohiierz  - Grube  am  Ochsenberge  bei  Ebingen  baut  auf  einer 

langen  horizontalen,  sich  im  Hintergründe  verzweigenden,  ganz  mit  Erz 
erfüllten  Höhle,  Sie  hat  zwei  Zahnstucke  von  Mastodon  angus- 
tidens,  den  Backenzahn  von  Agnotherlura  antiquum  Kauf  (das 
wir  schon  oben  uur  für  diesen  Fundort  angeführt  haben)  und  zwei  Backen- 
zähne des  Pferdes  geliefert;  sie  sind  daher  jenes ,, bis  jetzt  nor  bei 
Eppelsheim  gefundenen,  Fossil-Geschlechtes  wegen  merkwürdig.  > 

Auch  eine  mit  Bohnerz  erfüllte  Höhle  bei  Kölbingen  hat  einige,  vom 
' ^ Vf.  jedoch  nicht  untersuchte  Zähne  gegeben.  ■ 

III.  Der  Susswasserkalk  von  Steinheim  findet  sich  in  dem 

* 

Becken  von  Steinheim  abgesetzt,  welches  sich  durch  eine,  wohl  später 
entstandene  Mündung  von  150  Schritten  Breite  in  Stubenthal  (wel- 
ches durch  das  Brenz~l^b&[  mit  der  Donau  in  Verbindung  steht)  mündet, 
ln  der  Nähe  des  sogenannten  Klosters  ist  der  Süssivasserkalk , welcher 
dort  den  Gipfel  eines  Hügels  grösstentheils  bildet,  in  80^  Mächtigkeit 
aufgeschlossen.  Zu  unterst  ruhet  ein  ockergelber,  weicher,  sich  beim 
Trocknen  schiefernder  Kalkmergel , auf  dessen  Schieferfläehen  oft  ganze 
sehr  wohlerhaltene,  aber  nach  dem  Trocknen  zersplitternde  Skelette  von 
Süsswasserfisrhen:  Leuciscus  gracitis,'L.  Hartmanni  und  Tinea 
microptera  Atsassiz  Vorkommen.  Darüber  wechsellagert  mergeliger 
Sand,  erfüllt  oder  gebildet  von  Süsswasser-  und  Land-Konchylien  in  1' 
dicken  Schichten  mit  grünlichgrauen,  nach  dem  Trocknen  aber  gelblichgrauen 
' — Ij*  dicken  wellenförmigen  Schiefern  mergeligen  Kalkes,  deren  Inne- 

res wenige  Konrhylien  enthält,  während  ihre  Oberfläche  dicht  damit  be- 
streut ist.  Diese  Muscheln  sind  von  ZiBtkn  abgebildet  worden ‘unter 
den  Namen  Paludiua  multiformis,  P.  globulus , ” Liuinea 
striata,  Ljsocialis,  Planorbis  hemistonia,  P.  Jim bricatus, 
P.  ps eudoammoiiius,  Pupa  antiqua,  Helix  Inslgnis  und  H. 
sylvestris,  und  sind  fast  durchaus  erloschene  Arten.  'Die  obersten 
dieser  Sci.-ichteii  nehmen  auch  wieder  Fisch  - Abdrucke  auf.  'Ein ‘fein- 
röhriger  Kalktuff,  zum  Theile  ubersintertem  Moose  ähnlich  j macht  den 
Beschluss  nach  oben.  Jene  untern  Fisch  - Schiefer  haben  Gebeine*  von 
Palaeotherium  — und,'  angeblich  wenigstens  und  nach  dem  Aussehen  der 
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Knochen  zn  nrtbeilen^  ebenfalls  diese  oder  ihnen  nabegclegene  Schichten 
• solche  vom  Rehe,  — der  mergelige  Sand  wahrscheinlich  Hirsch-,  Pferd-  und 
Nashorn  • Reste,  so  wie  den  Oberarm  - Knochen  einer  Chelys  geliefert; 

— während  die,  konischen  Zahne  eines  Sauriers  aus  einem  davon  un- 
abhängigen Süsswasserkalk,  und  das  Unterkieferstück  eines  Hundes,  der 
Backenzahn  einer  Ziege,  der  eines  Ochsen,  das  Fingerglied  eines  Rehes, 
der  Mittelhand-Knochen  und  ein  Oberarm.Knochen-Stück  eines  Hirsches, 
die  alle  von  lebenden  Arten  nicht  abweicben  und  auch  selbst  ein  neue« 
res  Ansehen  besitzen,  aus  jugendlichen  Ablagerungen  in  diesem  Becken 
herrühren.  Jene  älteren  Gebeine  aber  sind  im  Besonderen 

69)  von Cervus  capreol.us:  ein  Oberkieferstück,  Schenkel-  und  Ober- 
. arm -Bein  und  verscbiedene  Fussknochen,  welche  sämmtlicb  einem 

oder  etwa  zwei  Individuen,  angebört  haben , und  woran  nur  der 
Mittelfuss  - Knochen  einige  leichte  Abweichung  von  dem  des  gemei- 
nen Rehes  zeigt;'  — 

70)  von  einem  Hirsche  von  der  Grösse  des  Edelhirsches:  einige 
Zähne,  Wirbel  u.  a.  Knochen , im*  Ganzen  21  Stucke , welche  aber 
weder  eine  bestimmte  Übereinstimmung  mit  dem  Edelhirsche  erge- 
ben, noch  sich  bestimmt  einer  andern  Art  mehr  annähern. 

71)  Vom  ? Pferde  ein  Unterkieferstück,  womit  es  sich  ähnlich  verhält; 

• - wie  auch  mit  dem 

72)  von  einem  Schweine  herstaroroenden  Backenzahn-Keime,  der  viel- 

• leicht  sogar  erst  später  in  diese  Lagerstätte  gelangt  wäre. 

73)  Die  Rhinozeros-Reste  sind  die  zahlreichsten  und  merkwürdigsten 
aus  dieser  Lagerstätte. 

Es  sind  21  verschiedene  Stucke,  worunter  10  obere  oder  untere 

• 

Backenzähne,  einige  Wirbel,  Fussknochen  u.  s.  w.  Die  Species  zeichnet  sich 
dadurch  aus,  dasss — vorausgesetzt,  dass  alle  diese  Reste  einer  Art  und 
wahrscheinlich  selbst  einem  Individuum  angehört  haben  — die  Bildung 
einiger  Theile,  insbesondere  der  oberen  Backenzähne  und  des  Oberarm- 
Knochens,  sich  ,sehr  derjenigen  annäbert,  welche  bei  Lopliiodon  bekannt 
ist,  durch  welch'  letztere  Übereinstimmung  sie  jedoch  eben  dem  R.  mi- 
nutus  von  Moissac  sehr  entspricht.  Doch  ist  sie  um  * kleiner  als  die-  . 
ses,  obsebon  sie,  da  wenigstens  mehrere  Epiphysen  bereits  vollständig 
verwachsen  sind , ausgewachsen  seyn  muss.  Die  Rippenköpfe  und  die 
ihnen  entsprechenden  Gelenk  - Vertiefungen  der  Wirbel  sind  von  ausser- 
ordentlicher Grösse.  .Die  Unterkiefer-Zähne  und  die  Vorderfuss-Knochen 

t 

tragen  übrigens  vollkommen  die  Merkmale  des  Nashorn-Geschlechtes  an 

sich.  Der  Vf.  nennt  dirse  Art.dessbalb  R.  Steinheimense.' 

« 

74)  ,Voo  P a l.ae ot  b e ri  u m röhrt  ein  linker  Backenknochen  her,  der 
seiner  Grösse  nach  zu  P.  m a g n n m gehören  könnte. 

[75)  Palaeoraepbitis  yergl.  Jahrb.  1837,  S.  350.] 

[In  den  erwähnten  dreierlei  Fundorten , besonders  aber  in  den  2 
letzten , finden  sich  demnach  Reste  zusammen , welche  den  dreierlei 
Tertiär  - Gruppen  zu  entsprechen  scheinen.  Da  die  Bohnerze  sich  auf 
sekundärer  Lagerstätte  befinden , so  Hesse  sich  solches  ^ für  sie  leirlit 
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klaren.  Bei  SMnheim^  Kalk  gebelnt  nnr  der  Palaeotherfom* 
Zahn  bauptaäcklidli  Schwieri^rkeit  za  veranlaaaeB,  deasen  Art  aber  nicht 
aiclier  iat.  Endlich  was  die  Moiasse  betrifft,  so  sind  fast  alle 'Reste  so 
unvollkooimen,  als  dass  sie  grosses  Gewickt  haben  kdnnten.] 


1 

**  t 

IV,  Verschiedenes, 

Biot:  über  eia  von  den  Chinesen  zur  Zelt  der  Hungers- 
noth  gegessenes  „Sie  io  mehl"  ('Jaajos.  JOMTjf.  1637,  XXI11, 

608  — 910J.  Diese  Nachrichten  sind  theiis  aus  einer  Japaiütchen  £o* 
cyclopädie  v.  J.  1575  , theiis  aus  Missions-Berichten  gesogen.  Zur  Zeit 
der  Uungersnoth  getiiessen  die  Chinesen  ein  Mehl  mineraliscbeu  Ur; 
sprongs,  von  dem  sie  glanben , dass  es  nur.  io  Hongerjabren  zu  sol- 
chem Zweck  entstelle.  Es  scy  keine  gewöhnliche  Substanz,  soudern 
ein  Wunder -Erzeugniss,  iudeni  es  theiis  in  Form  von  Quellen  aus  der 
Erde  breche,  tbeils  durch  Zersetzung  von  Steinen  eotsttiude.  Einzelne 
Fälle,  wo  es  genossen  worden , werden  aus  den  Jahren  744,  809,  1012, 
L062  , 1080,  — dann  1834  gemeldet,  wo  die  genossene  Erde  nach  Aus* 
sage  der  Missionäre  weiss  und  leicht  war,  und  als. letzte  Zufluclit  sehr 
tlieuer  bezahlt  wurde. 


Feuer-Meteore  von  1834,  II,  368  und  376 J.  Am 

17.  Okt.  sah  man  zu  Lonwely  bei  Bastogne  in  Belgien  einen  Mond- 
Regenbogen,  nachdem  der  Mond  eben  zwischen  zwei  glänzenden  Wol- 
ken nufgegangen  war,  während  in  einigen  Gegenden  flockige  Wolken 
aus  W.  nach  O.  zogen  und  es  im  W.  etwas  blitzte. 

Am  28.  Oktc'i. , um  0 Uhr  20  Min.  Abends  sah  man  zu  Bordeaux 
im  Osten  eine  Feuer  - Kugel  von  der  Grösse  einer  Bombe  sich  von  S. 
uach  N.  mit  grosser  Sehnelligkait  bewegen,  welche  einen  hellen  Strei- 
fen hinter  sich  herzog  , wie  einen  Kometen  - Schweif.  Sie  gebrauchte 
etwa  2 Minuten,  um  unter  dem  Horizont  zu  versc!  winden. 

Am  1.  Novemb.  um  8 Uhr  Abends  gewahrte  man  zu  Liverpool  eine 
6® — 8®  breite  Licht-Zone,  die  sich  von  O.  nach  W.  etwa  20®'  über  den 
Horizont  erhob,  gleichwohl  aber  gestattete  die  Sterne  hinter  ihr  zu  se- 
hen. Sie  hielt  { Stunde  lang  an,  und  glich  der  Milcbstrosse. 

Am  24.  Oktober  zeigte  sich  zu  Carlisle,  Cumberland,  ein  sehr  star- 
kes Nordlicht. 
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Dbsloucobamps : ^Übertiebt  der  minermlogiscben  Verhandt 
loogen  der  LonrrB^acben  Gesellscbaft  der  Normandie  im  Jahre 
18  35  — 1836  fSSance  pubUque  de  la  SociiU  LUmeetme,  de  Normal^ 
die  ienue  ä Vire  le  M4  Mai  tSSß^  Caen  i83ß,  p*  tS  — 87 J, 

1.  Eudes  Deslomgcramps  las  eine  Abhandlung  über  den  Poecilo« 
pleuron.  S.  13  — 25  (=  Jabrhrbncb  1837,  S.  99).  Die  Original- 
Abhandlung  ist  mit  7 Tafeln  in  4^  begleitet,  wovon  mehrere  doppelt 
sind , und  worauf  die  einzelnen  Knochen  in  ^ ihrer  natürlichen  Grösse^ 
gewöhnlich  von  mehreren  Seiten  dargestellt  sind. 

2.  3.  Luabd- zeigte  eine  Hirsch-Tibia  (Jabrb.  1836,  S.  740). 

4.  De  Caohont  sprach  von  Knochen  und  Usch -Zähnen  im  Dives- 
Thon  Oft.).  ' 

5.  Des&ongghamps  von  Teleosaurus-Resten  (tb.),  und 

6.  derselbe  von  Tendopsis  Agassizii  (tb.). 

' 7.  De  CAUMorfT  legte  der  Gesellschaft  Musterstucke  verschiedener 
Gesteine  in  den  Bezirken  JDomfront , Avranckes  und  Mortain  vor  und 
tbeilte  eine  Note  darüber  mit,  welche  einen  Theil  einer  Arbeit  desselben 
über  die  Geologie  des  südlichen  Theiles  des  AfancAe- Dept ’s  ausmacheo 
wird.  S.  27. 

8.  Laine  legte  Handstücke  eines  zerfressenen  Quarzes  vor,  der 
Ähnlichkeit  mit  den  Mühlstein  • Quarzen  hat  und  sich  in  gewissen  Thei- 
len  der  Bänke  des  Übergangs  - Quarzsandsteines  von'  Pont  Hebert  bei 
St,  Lo  vorfindet.  S.  27. 

9.  Lb  Noble  tbeilte  eine  geologisch  • pittoreske  Beschreibung ' des 
Aps^'-Thales  in  Bearn  mit.  S.  28. 

10.  Eudes  Deslongchamps  : Beobachtungen  über  die  unmittelbare 
Überlagerung  des  stark  geneigten  Übergangs  - Gebirges  durch  die  hori- 
zontalen Flötzschichten  an  einigen  neuen  Lokalitäteu.  S.  28 — 31  (folgt 
im  Jahrbuch  später). 

11.  Derselbe  über  die  nämliche  Flötzschiebte  zu  Curey  und  La- 
quaine,  S.  31  — 34. 

12.  Le  Clerg  über  einen  45'  tief  bis  in  die  Cailiasse  • Schicht  und 

den  Polypenkalk  niedergetriebenen  Brunnen.  S.  34.  ' , 

13.  Fourneaux  über  einen  anderen  Brunnen , der  in  der  Gemeinde 
Cagny  ebenfalls  bis  in  den  Polypenkalk  abgesuuken  worden  ist. 

14.  Eudes  Deslongchamps  über  einen  dritten  von  60'  Tiefe  in  An- 
guerny,  welcher  in  der  Cailiasse  aufsteht. 

15.  Derselbe  über  einen  Brunnen,  welcher  in  der  Gemeinde  Brette- 
vUle-la-Pavee  durch  den  Kalk  von  Caen,  70'  tief  bis  in  den  Eisen- 
Oolith  getrieben  worden.  S.  34. 

16.  Bunbl:  Bericht  über  ein  bei  Evrecy  140'  tief:  durch  Red -Marl 
25',  Thonschiefer  und  Grauwacke  niedergeschlagenes  Bohrloch,  mit  wel- 

' ehern  man  noch  kein  übersteigendes  Wasser  erreicht  hat. 

17.  Eudes  Dbslokgchabips  : über  die  Umwandelung  einer  lange  Zeit 
im  Meer  gelegen  gewesenen  Gusseisen-Masse.  Die  Kugeln  von  der  im 
J.  1792  bei  St.  Vaast-la^Houge  verbrannten  Französisefien  Flotte, 
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welche  man  noch  im  Meere  findet,  acheinen  auf  den  ersten  Blick  nicht  ver* 
Sndeil  zu  eeyn;’doch  haben  sie  J ihres  Gewichtes  ‘ verloren ; man  kann 
sie  ritzen  und  schneiden ; sie  sind  in  Kohlcneisen  (pktmbagine)  mit 
etwas  Chlor-Eisen  {chlorure  fervgineux)  umg^ewandelt,' enthalten  kein  me- 
tallisches Eisen  mehr  und  wirken  nicht  auf  den  Mahnet.  S.  35  — 36. 

18.  Lb  Noble  gab  eine'  Beschreibung  der  Salzquelle  von  SaUet 
CBasses  PyreneesJ , ihrer  Erzeugnisse  und  eine  chemische  Analyse  de« 
Wassers.  Die  Soole  bildet  sich  aus  mehreren  Quellen  von  9^—23*’ Salz- 
gehalt nach  BaiTmb’s  Halometer;  sie  selbst  hat  19*>— 20^  Salzgehalt, 
Wärme  nach  Rbaümur  und  eine  röthliche  Safran  - Farbe , die  sie  einem 
extraktiven  Stoffe  und  einer  damit  gemengten  Ocker-Erde  verdankU  In 
der  Ruhe  i^ird  das  Wasser  bell , indem  sich  von  jedem  Liter  10  Ceati* 
gramme  fester  Stoffe  liiederscblagen.  Filtrirt  man  das  Wasser  und 
dampft  es  dann  ab,  so  erhält  man  ein  Salz  aus 


Soda-Hydrochlorat  , . 

.9622 

Talk-  „ .... 

. .0200 

. -Sulfat  .... 

^ • 

.0118 

. .0060 

Dieselbe  Schrift  enthalt  noch:'v 

Dubouro  d’Isignt’s  allgemeinen  Überblick  über  die  Geologie  und 
Flora  des  Bezirkes  Vire  (S.  64 — 106). 
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Verbesserungen. 


I IO  Jahrgang  1836. 


Seite  Zeile 

341, 

9 V. 

u.  statt  „Kalkstein 

518, 

5 « 

u.  st.  „Kilberg** 

w 

& n 

u.  st.  „Kalmung** 

n 

^ » 

u.  st.  „Krotongen** 

523, 

u.  st.  yyKalmung**, 

m 

» „ 

u.  st.  yyMuhlüH** 

1 

! m 

Ja 

hrgang  1837. 

64, 

11 

V. 

u. 

statt  „schnell** 

87, 

2 

»» 

0. 

st. 

„Mon  at  us“ 

105, 

19 

w 

u. 

st. 

„einigen“ 

109. 

21 

n 

u. 

st. 

„Geschlecht** 

112, 

16 

n 

0. 

st. 

„wenig“ 

116, 

24 

1» 

0. 

st 

„J  a n s 0 n** 

156, 

9 

1) 

n. 

st. 

„S.  vulgaris“ 

159, 

1 

n 

0. 

st. 

„in  Italien  kann“ 

V 

159, 

6- 

O 

i 

V. 

. u. 

ist  „Wenn  . . . . 

164, 

15 

V. 

u. 

ist 

bei  0.  cailifei 

190, 

6 

» 

n. 

st. 

„1830“ 

5 

» 

0. 

st. 

„265—266“ 

197, 

6 

n 

0. 

st. 

„Buillbt“ 

218, 

17 

M 

0. 

st. 

„Cops  U 8** 

229, 

9 

» 

u. 

st. 

„und  Scheitel“ 

289, 

16 

» 

u. 

st. 

yyplurea** 

12 

n 

u. 

st. 

„Dbsh.“ 

347, 

9 

0. 

st. 

„möon** 

384, 

6 

>y 

u. 

st. 

„geschlemmt“ 

403, 

4 

» 

o. 

st. 

„Gobpebt“ 

416, 

22 

ft 

0. 

st. 

„botulinoides“ 

421, 

8 

ff 

0. 

st. 

„146.  exinia“ 

445, 

3 

»» 

0. 

st. 

„Lamoukodx“ 

446, 

2 

o. 

st. 

„G.  longirostris 

9 

>t 

0. 

8t. 

„Römer“ 

482, 

tt 

0. 

st. 

„sind“ 

23 

n 

0. 

st. 

„fast“ 

♦ ' 


lies  „Dolomit*^ 
I.  yjKeilberg**» 

I.  „Katmänz**, 
1.  „Krotensee**. 
I.  yyKalmüm**. 
I.  yyMähles**. 


1.  „schnell  als  jetzt**. 

I.  „M  a n a t u s**. 

I.  „einigen  anderen**. 

I.  „G eschlechtTrigonucocli a**. 
I.  „wenigen**. 

I.  „Jason**. 

1.  „C.  V u l g a r i s**. 

I.  „und  Mastodon  longiro.<«tris 

in  Italien  und  Puy  de 
Dome  wird**, 
linden**  zu  streichen, 
a yyNord-  Deutschland**  als  Fundort 
beizufügen. 

I.  „1836“. 

1.  „365—366**. 

1.  „Bouili-Bt**. 

1.  „Cupsu  8**. 

I.  „im  Scheitel.“ 

I.  „complitrea*' . 

I.  „Desivur**. 

I.  „Möen**. 

1.  „geschlämmt**.^ 

I.  „Göppeht“. 

1.  „betulinoides**. 

1.  „145.  e X i m i a**. 

I.  „Lahoithbux**. 

I.  „T.  longi  rostrii**. 

I.  „Roemeb**. 

1.  „ist**. 

1.  „fest**. 
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491,  13 
553,  6 

560,  7 

565,  1 

3 

674,  6 

627,  9 

633,  6 

656,  14 
13 

712,  14 
723,  1 


n 

n 

n 

n 

>» 

n 

it 

»» 

»» 

n 

» 


o.  8t.  „Rennthieres** 
u.  8t.  yySuevica** 
o.  8t.  „RönER^* 

0.  8t.  „Eudbs;^* 
o.  8t.  „LeTiard^* 
o.  8t.  „Ed waresits^* 
o.  8t.  „pallasii^^ 

0.  8t.  „Praktikant** 
u.  8t.  „Podolien^* 
u.  8t.  „Risoa 


u 


I.  „Raubtbitres**. 

I. 

I.  „Rosmeb.** 

1.  „Eudes** 

I.  „Lezards**» 

1.  „E d wardsits**. 
I.  „Pall  asii**. 

1.  „Praktikanten**. 

1.  yyPodolien  mit**. 

1.  „Rissoa**. 


o.  ist  die  llberschrift  „Petrefaktenkunde** 
0.  ist  diesjelbe  Ü^^rspjirift  Tpfi^xuB^fzpfi. 


f 

zu  streichen. 
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